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Vorwort  zur  zweiten  Auflage. 


Die  zweite  Auflage  dieses  Werkes  nennt  sich  eine  verbesserte 
und  vermehrte.    Zunächst  wurde  der  Text  der  ersten  Ausgabe  sorg- 
fältig fiberarbeitet;   dann  machte  die  seit  den  letzten  fünf  Jahren 
gewonnene  Erweiterung   unserer  Kenntniss    des   Gegenstandes,   na- 
mentlich   das   Erscheinen   des    dritten  Bandes    der   De   Rossi^schen 
Borna  iSo^^errowea  zahlreiche  Ergänzungen  und  Nachträge  nothwendig. 
Der  Wunsch  der  Yerlagshandlung ,  Umfang  und  Preis   des  Buches 
nicht  zu   erhöhen,  legte   dem  Verfasser  eine  möglichst  knappe  Be- 
handlung des  Stoffes  auf.   Ganz  neu  sind  die  Kapitel  über  die  ober- 
irdischen Cömeterien,  über  die  Katakomben  der  hl.  Soteris  und  die- 
jenigen des  Hippoljtus,   die  Regio  Liberiana  u.   s.  f.;   weiter  sind 
die  Abschnitte  über  die  Blutphiolen  der  römischen  Katakomben,  die 
Uebersicht   über   die    römischen   und   ausserrömischen    Katakomben 
wesentlich  erweitert  und  umgestaltet  worden,  zum  Theil  auf  Grund 
neuerer  Publicationen ,   wie  derjenigen  über   die  Katakomben   von 
Neapel,  zum  Theil  auf  Grund  eigener  Anschauungen  und  der  Studien, 
welche  ich  auf  meinen  beiden  letzten  italienischen  Reisen  1874  und 
und  1877  anzustellen  in  der  Lage  war.  Ebenso  sind  die  artistischen 
Beilagen  namhaft  vermehrt  worden.     Die  Zahl   der  Holzschnitte  ist 
von  77  auf  92   gestiegen,   den  Tafeln  ist  eine  XIIL  als  Titelblatt 
beigefügt,  welche   die  berühmte  Marmorstatuette   des  Guten  Hirten 
in  dem  Lateranischen  Museum  zum  erstenmale  in  genügender  Weise 
wiedergibt. 

Ausser  Herrn  De  R o s s i ,  dem  das  vorliegende  Buch  selbstver- 
ständlich am  allermeisten  verdankt,  haben  mich  u.  A.  namentlich 
die  Herren  de  "Waal,  Henry  Stevenson  in  Rom  und  Yictor 
Schultze  durch  eine  Reihe  schätzenswerther  Notizen  bei  der  neuen 
Bearbeitung  des  Buches  unterstützt.  Herr  Stevenson,  dieser  aus- 
gezeichnete Schüler  de  Rossi's,  welcher  vorzugsweise  mit  der  Er- 
forschung der  suburbicarischen  Cömeterien  befasst  ist,  hat  mich  bei 
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der  Correctur  des  Situationsplans  der  römischen  Katakomben  spe- 
ziell yerpflichtet.  Herrn  Schnitze  danke  ich  schätzenswerthe  Mitthei- 
lupgen  über  süditalienische  Ejitakomben. 

Es  ist  mir  in  einer  Besprechung  inHilgenfelds  ,Zeitschrift  für 
wissenschaftliche  Theologie',  XYI  597  f.  der  Vorwurf  gemacht  wor- 
den, dass  ich  ebenso  wie  De  Rossi  bei  der  Beurtheilung  der  Ergeb- 
nisse, welche  die  Eatakombenforschung  für  die  Anfänge  der  römi- 
schen Kirchengeschichte  abwirft,  wesentlich  von  meinem  confessio- 
nellen  Standpunkte  beeinflusst  werde.  Sowol  für  De  Rossi  als  für 
mich  vermisse  ich  im  Einzelnen  jeden  Nachweis  für  diese  Behaup- 
tung, die  ich  für  mich  nicht  weniger  als  für  meinen  berühmten 
Freund  zurückweisen  muss.  "Wenn  weiter  gesagt  wird,  dass  Lipsius' 
,Chronologie  der  römischen  Bischöfe*  spurlos  an  mir  vorüberge- 
gangen sei,  so  wage  ich  zu  vermuthen,  dass  Wenige  das  Lipsius- 
sche  Werk  Satz  für  Satz  eingehender  geprüft  haben  dürften,  als  ich 
es  that.  Aber  gerade  das  aufmerksamste  Studium  desselben  hat 
mich  von  der  Unhaltbarkeit  seiner  wesentlichsten  Behauptungen 
überzeugt*,  und  ich  könnte  den  Spiess  umdrehen  und  darüber  kla- 
gen, dass  theologische  Yoreingenommenheit  einer  ganzen  Schule  von 
Gelehrten  nicht  erlaubt,  die  Thatsachen  der  monumentalen  Forschung 
einfach  anzuerkennen  und  die  Tragweite  der  archäologischen  Be- 
weisführung zu  würdigen. 

*  Die  neueste  Studie  auf  diesem  Gebiet,  L.  Duchesne's  £tude  snr  le 
Liber  Pontificalis,  in  Biblioth^que  des  ficoles  fran^aises,  Ann^e  1877,  1*'  fasc. 
muss  als  ein  tQchtiger  Beitrag  zur  Bekftmpfung  der  Lipsius'scben  Aufstellungen 
bezeichnet  werden.  Vielleicht  ist  es  mir  spftter  möglich,  meine  Analyse  der 
,Chronologie  der  römischen  Bischöfe^  zu  veröiTentlichen. 

Freiburg  i.  Br.,  im  Oktober  1878. 

F.  X.  Kraus. 


Uie  Erforscliung  der  römiachen  Katakomben  hat  in  den  letzten 
Jahrzelmten  durch  de  Rossi's  grossartige  Thätigkeit  sozusagen  den 
Charakter  einer  eigenen  Wissenschaft  angenommen  und  für  die 
fhriatliche  Alterthumskiindo  eine  Bedeutung  gewonnen,  welclie  aie 
als  die  thatsächliche  Grundlage  dieser  nach  mehr  als  einer  Seite 
faet  neu  aufzubauenden  DiacipUn  erscheinen  lässt.  Da  indessen  die 
ebenso  umfangreichen  als  kostspieligen  italienischen  Publicationen 
Uttserm  l'ublicum,  selbst  auch  gelehrten  Kreisen,  im  Allgemeinen 
wenig  zugänglich  sind,  so  hat  die  Herder'sehe  Yerlagshandlung  den 
Oedanken  erfasst,  den  Gebildeten  Deutschlands  die  Resultate  jener 
Forschung  in  einem  kleinern,  übersichtlich  gehaltenen  und  möglichst 
billigen  Werke  vorzulegen.  Die  englische  Litteratur  besitzt  in 
?i^orthcote-Brownlow's  Roma  sotterranea  (London,  Longmans,  Green, 
Reader  and  Dycr,  1S69)  eine  derartige,  von  de  Rosai  selbst  als  die 
beste  Darstelhmg  bezeichnete  Leistung,  und  so  lag  es  nahe,  an  eine 
Cebersetzung  derselben  zu  denken,  deren  Besorgung  mir  in  der 
That  Herr  Herder  noch  wälu'end  unseres  Aufenthaltes  zu  Rom  im 
Prühjahr  1870  antrug.  Ich  hätte  vorgezogen  ^  eine  völlig  selbst* 
ständige  und  neue  Darstellung  zu  liefern;  doch  würde  ich,  80  durch 
meine  ,Sammhing  christlicher  Inschriften  des  Rheinlaniles'  und  mein 
Lehrbuch  der  Kirchengescbichte' ,  wie  durch  andere  Arbeiten  be- 
reits übermässig  in  Anspruch  genommen,  erst  Tiach  mehreren  Jahren 
eine  solche  haben  liefern  können,  wahrend  dringende  Gründe  riethen, 
das  Erscheinen  einer  kleinen  deutschen  Roma  sotterranea j  die  zugleich 
als  die  nothwendige  Einleitung  anderer  archäologischer  Publicationen 
dienen  sollte,  nach  Möglichkeit  zu  beschleunigen.  Ich  entschloss 
mich  also  zur  Bearbeitung  des  englischen  Buches,  jedoch  mit  dem 
Torbehalte ,  dasselbe  ganz  nach  den  Bedürfnissen  des  ins  Auge  ge- 


•ti  i?rweitc'rn  und  zu  ergänzen. 
>   iaternndert  in   meine  Ausgabe 
v*ifc   !k}in,   mit   voller  Genauigkeit 
Herausgeber  zuzuschreiben  ist: 
i;^a  di^  beiilen  englischen  Autoren  wie 
rtAgi^n,  Bei  hier  erkliirt,  dftsa  im  AU- 
^\.  Klip.  1^4  einschliesslich,  dann  die 
Erklärung  des  Planes  von  S.  Cal- 
1   IV.  von  Kap.  5  an,  Buch  Y.  und  Bei- 
•urn  Verfasser  haben,  während  Buch  VI, 
:u'on  (IL),  (IV.),  VIII— XIII.  von  mir 
>.orviem  gehören    mir   eine  Reihe   von  Zu- 
dor  vier  ersten  Bücher  an.    Die  Holzschnitte 
,-^    ior  Zahl ,    sind  sänimtlich  in   unsere  deutsche 
n<*u  und   beträchtlich  (auf  77)  vermehrt  worden; 
aphiachon  Tafeln  des  Originals  bieten  wir  nur 
'crnahme  der  übrigen  würde,  ohne  den  Werth 
u  erhöhen,  den  Preis  desselben  für  deutsche 
«14  bvK3h  gestellt  haben;    dagegen  sind  Tafel  XIM   und 
.'Uimou*     Die    Erweiterung   des   kunstgeschichtlichen 
^liuch   IV.)   uud   die  Hirizufiigung   des   VI.,    VII.    und 
'  4?Uübo  ich    als   einen    besondern  Vorzug   meiner  Au-i- 
i  »u  dürfen.     Ich   selbst  habe   es  erfahren,    dass   der 
i   id  oiner  Theorie  der  christlichen  Inschriften  und  einer 
l  t«bi»i«iicht   der   zur  Zeit   aufgedeckten  Katakomben   zwei 
uuii«  »ind,  welche  Derjenige  auf  jedem  Schritt  und  Tritt  un- 
ui  MHudludot,  welcher  sich  in  das  Studium   der  Katakomben 
s\i\i    iu    d»i^ieuige    der    christlichen    Antiquitäten    vertiefen    will:    ich 
li^dlv    dw«*  Uuch  VI.  und  VllI,  diesem  Bedürfnisse,  wenigstens  vor- 
l.*uiL.    und   Mowi'li   e*i   der   gegenwärtige  Stund   der   Dinge   gestattet, 
WMrdi«u,     Die   am   Schlüsse   des  Bandes   beigefügte  Karte  ^ 
.-  (Uu  l»hiN»,  Äuf  welcher  sich  die  Katakomben  Roms    eingezeichnet 
lluiiiui  -    wird  e»    ilem  Leser   noch   leichter   niachen,    einen  Ueber- 


♦  K«  ivnv  iU\H)[  mpln  AuntMiim^rk  voriOglich  durftuf  gerichtet,  die  Dnrstelhing 
QUflifnntft**!!!«*^  •"  gruUlteri,  dem  Leser  einen  bewern  Einblick  in  das  Verfahren, 
Mlll#lil  ^tM^n  «n«  olii»«ln»»n  Kcaültato  gewonnen  wurden,  zu  vertnlttelti  und 
dlifid)  «»rmui*«  Nuchwolio  Ihn  in  StÄnd  m  aeiren,  den  Gegenstand  aelbautandiger 
tu   Vi^r^tlffiMi, 

»  liHlr  dia  Terrtinieichnung  wurde  der  MoUkc'sche  PU»  EuGrimde  gelegt. 
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blick  über  das  unterirdische  Eom  zu  gewinnen,  und  dem  Besucher 
der  ewigen  Stadt  einen  Wegweiser  durch  dieses  Gebiet  an  die  Hand 
geben,  wie  ich  mit  vielen  Andern  ihn  gleichfalls  einst  ungern  ent- 
behrt habe. 

Unter  den  Zusätzen  und  Verbesserungen  findet  der  Leser  end- 
lich auch  diejenigen,  welche  Herr  de  Eossi  selbst  der  inzwischen 
zu  Paris  (1872)  erschienenen,  von  Herrn  Allard  besorgten  fran- 
zösischen Uebersetzung  der  englischen  Roma  sotterranea  beigegeben 
hat.  Herr  Northcote  hatte  die  Gefälligkeit,  eine  Anzahl  Nachträge 
und  Corrigenda  seiner  eigenen  Arbeit  dem  Herausgeber  zur  Ver- 
fugung zu  stellen. 

Der  glänzende  Erfolg,  welchen  de  Eossi's  Forschungen  und 
Werke  weit  über  die  Grenzen  Europa's  hinaus  erzielt;  die  freund- 
liche Aufnahme,  deren  sich  die  englische  Roma  sotterranea  wie  deren 
französische  Uebersetzung  rühmen  konnten,  und,  ich  darf  hinzufügen, 
die  ermunternde  Zustimmung,  mit  welcher  die  beiden  ersten  Lie- 
ferungen meiner  Bearbeitung  aufgenommen  wurden,  lassen  mich 
hoffen,  dass  auch  die  hiemit  der  Oeffentlichkeit  übergebene  Sc)iluss- 
lieferung  auf  die  Nachsicht  des  Publicums  rechnen  darf.  Dass  der 
Gegenstand  wie  wenig  andere  das  Werk  der  Aufmerksamkeit  aller 
Gebildeten  empfiehlt,  wage  ich  wenigstens  zu  behaupten.  Das  unter- 
irdische Eom  ist  ein  Boden  geworden,  an  dem  kein  Historiker,  kein 
Kunstgelehrter,  kein  Forscher  in  Dingen  menschlicher  Cultur  und 
Sitte,  vollends  kein  Theologe  vorübergehen  darf,  ohne  wenigstens 
einen  Blick  in  diese  bisher  so  räthselhafte,  nun  allmählich  sich  ent- 
schleiernde Welt  zu  thun;  ja,  die  Behauptung  dürfte  kaum  zu  ge- 
wagt sein,  dass  in  Anbetracht  der  schwebenden,  die  Gegenwart  so 
tief  erregenden  religiösen  Tagesfragen  das  Studium  des  christlichen 
Alterthums  grössere,  actualere  Bedeutung  als  selbst  das  der  classischen 
Antiquitäten  habe.  Wie  viele  Motive  ziehen  in  der  That  den  Blick 
der  Zeitgenossen  auf  das  christliche  Alterthum  hin !  Ist  nicht  die 
grosse  theologische  Frage  der  Gegenwart  auf  die  Anfänge  der  Kirche 
gerichtet?  Und  gibt  es,  nächst  derjenigen  der  Person  dea  Erlösers, 
eine  andere,  welche  schwerer  in  die  Wagschale  fiele,  als  die  Frage 
nach  den  Anschauungen,  den  Sitten,  den  Zuständen,  dem  Glauben 
der  ältesten  Christen?  —  Dinge,  deren  Beantwortung  ja  eben  die 
Aufgabe  der  christlichen  Alterthumswissenschaft  bildet.  Man  hat  oft 
gesagt,  dass  die  Zustände  der  Gegenwart  grosse  Aehnlichkeit  mit 
denjenigen   der   ersten  christlichen  Jahrhunderte   bieten,    und   man 


jt  Vorwort  zur  ersten  Anftage. 

liat  nicht  Unrecht.  Die  politischen,  soeiiilen,  sittlichen  Yerhältnisse 
beider  Perioden  weisen  auffallende  Analogien  dar:  das  Chmtentbum 
ateht  fast  wieder  wie  zu  den  Zeiten  Cjprians  der  Welt,  deren  8eelo 
es  doch  nach  dem  schonen  Ausdrucke  des  Briefes  an  Diognet  ist^ 
wie  ein  Fremdling  g^egenüber,  und  es  fehlt  nicht  viel  daran,  dass 
die  Kirche  durch  die  Schuld  der  Menschen  aua  dem  Hause  ver- 
trieben wird,  daa  sie  selbst  gebaut.  Bedarf  es  des  Beweises,  welch 
ein  mächtiges  Mittel  für  Hebung,  Läuterung  und  Stählung  echt 
chrishlieher  fieainuung  in  der  Beschäftigung  mit  dem  Alterthurne 
liegt?  Welch'  tiefen  Eindruck  die  Leetüre  von  Chateaubrianda 
^Märtyrern*  auf  den  Jüngling  genmchtj  hat  uns  Lacordaire  gestanden; 
wir  selbst,  unsere  eigene  Generation^  verdanken  einem  andern  belle- 
tristischen  Meisterwerke,  Wiseraans  .Fahiola',  gleich  tiefe  und  heil- 
suiiie  Eindrücke.  Es  ist  die  Ueberzeugung  aller  gläubigen  Katho- 
liken, dass  die  Kirche  der  ersten  Jahrhunderte  keine  andere  war, 
als  die  des  19,  Jahrhundcrta ;  aber  der  gewöhnliche  Schulsack  unserer 
Theologen  besteht  in  der  Regel  keine  ernste  Probe ,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  diesen  Olauben  zum  wissen«chaftliclien  Bewusstsein, 
zum  vollen  geistigen  Eigenthum  zu  erheben.  Die  monumentale  Theo-^ 
logie  und  die  christliche  Archäologie  müssen  ihre  Stellung  in  dem 
theologischen  Unterrichte  erhalten,  sollen  die  Candidaten  des  PHester- 
thums  in  einem  den  Forderungen  unserer  Zeit  entsprechenden  Maasse 
geschickt  werden,  in  der  jugendlichen  Erscheinung  der  altchrist- 
lichen Kirche  die  geliebten  Züge  derjenigen  wiederzufinden,  welche 
sie  selbst  als  die  Mutter  ihres  geistigen  Lebens  ehren. 

Und  so  möge  diese  bescheidene  Arbeit  denn  hinaus  gehen  vor  die 
Oeffentlichkeit:  der  Verfasser,  der  ihr  mit  Freuden  manche  Stunde 
gewidmet  hat.  würde  sich  glücklich  schätzen,  wenn  sie  Einiges  dazu 
beitragen  konnte,  den  Geist  jener  Periode,  welchen  sie  schildert, 
jenen  starken,  al)er  auch  so  milden  Geist  altchristlicher  Zeiten,  wie- 
der zu  wecken. 

Strassburg,  in  natali  b,  tnariyris  Äfjnetis,  1873. 
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Litterargesehichtlielie  Einleitung, 


ERSTER  ABSCHNITT. 

MODERNE  LITTER A  TUR, 


\a  war  am  letzten  Mai  des  Jahres  1578,  dass  einige  Arbeiter  in  i 
ungefähr  zwei  Miglien   von  Rom  an  der  Yia  Halaria  g^l^ge- J^'^^^^****^ 
um  4  jetzt  dem  irischen  Colleg  gehörigen  Weingarten    nach    Pozzo-      i&th. 
liserde  gruben,  als  sie  unTermuthet  auf  eine  alte  unterirdische  Ee- 
gnbaiiüistifctte  stiessen;  dieselbe  zeigte  Geniülde  mit  christlichen  Dar- 
yteÜungen,  griechische  und  lateinische  Inschriften   und  enthielt  zwei 
it^vT  drei  mit  Sculpturen  geschmückte  Sarkophage.  Diese  Entdeckung 
Buchte  das  gröBste  Aufsehen,  und  Peraonen  aus  allen  Ständen  eilten 
^       %  um  das  Wunder  zu  sehen.    ,Die  Kömer',  schreibt  ein  gleich- 
-  »'f  Schriftsteller,  ,waren  erstaunt,  dasa  andere,  bisher  unbekannte 
isüdie   unter  ihren   eigenen   Vorstädten   verborgen   lagen,    und   sie 
iUfpuinen  Dasjenige  zu   verstehen,   was   die   früher   von  dergleichen 
n  nur  gehört  oder  gelesen  hatten.'     An  jenem  Tage  entstand, 
trte  de   Hossi   sich   ausdrückt,   ,Name  und   Wissenschaft  der  Borna  D»r 
9ttitmtfua*  —  des  unterirdischen  Rom. 

Allerdings,  der  Mann,  der  bestimmt  war,  zuerst  diese  Todten- 
«t»dt  gründlich  zu  durchforschen  und  eingehend  zu  besehreiben,  war 
^bbaIs  erat  drei  Jahre  alt  ' ,  aber  es  fehlte  doch  nicht  au  Männern 
'«B  Bildung*  welche  Interesse  genug  an  der  Sache  nahmen,  um  die 
inji-ntzündete  Begeisterung  für  das  cliristliche  Alterthum  nicht  wie- 
der erloschen  zu  lassen.  Fast  hundertundfünfzig  Jahre  früher  waren  Frühej 
•^hnn  einmal  und  während  des  letzten  halben  Jahrhunderts  mehrfach'**'"*^'*  **" 
^  Verschiedenen  Zwisclienzeiten  dieselben  oder  doch  ungefähr  die 
ri-i'fien  Erscheinungen  in  einer  auf  der  andern  Seite  der  Stadt 
'*lt-p.-oen  Vigne  zu  Tage  getreten ;  aber  sie  wurden  nur  einigen 
^^^ligiosen,    die    einzig   durch    Motive    der  Frömmigkeit    hingeführt 


t«rden^  oder  Gelehrten,  welche  sich  ausschliesslich  für  altclassische 
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Dinge  beg^eisterten,  bekannt.  In  die  erste  Kategorie  mCiaaen  wir  di 
Franciacanerbrüder  rechnen,  deren  Besuche  in  der  Katakombe  voi 
S.  CalUäfco  zwischen  1432  und  1482  in  den  sog.  Öraftiti's  [Eiiikritze 
langen)  auf  den  Wänden  zweier  oder  dreier  Cubicula  in  einer  dei^ 
Abtheilungcn  dem  genannten  Cömeteriuraa  vermerkt  sind.  Jeh  kam 
her,  diesen  heiligen  Ort  zu  besuchen  ^  ad  visitandum  sanctum 
locuni  istum',  sclireibt  Bruder  Laurentius  von  Bicilien,  ^niit  zwanzig 
(lenossen  aus  dem  Orden  der  Mindern  Brüder  am  17.  Januar  1451 
Ein  anderer  Besuch  wurde  ,in  der  Woche,  in  welcher  Papst  Niko^ 
laus  V.  »tarb  --  hebdomada,  qua  defunctus  est  p.  p.  N.  Y.%  abg 
stattet.  Ein  Abt  des  Klosters  von  S.  Sebastian  war  ,mit  zahlreiche! 
Ueselkehaft  —  cum  magna  comitiva'  am  19,  Mai  1469  gekommen 
,einige  Schottländer  im  Jahre  1467  -  MCCCCLXVII  quidera  (!] 
Scoti  hie  fuerunt',  u.  a,  w.  u.  s.  w.  Nicht  Einem  dieser  zahlreichen 
Besucher  aber  scheint  der  Gedanke  gekommen  zu  aein,  eine  histo 
Tische  oder  archäologische  Untersuchung  der  unschätzbaren  Monu 
mente  des  christlichen  Alterthums^  welche  sie  vor  Augen  hatten, 
anzustellen.  Die  zweite  von  uns  erwähnte  Klasse  von  Besucher 
gehörte  derselben  Zeit  an,  aber  es  waren  Männer  einer  ganz  ver^ 
schiedenen  Öeiatesrichtung.  Die  eigenhändig  geschriebenen  Name 
i.  des  Pomponio  Leto  und  anderer  Litterati,  seiner  Collegen  nämlic 
von  der  berühmten  römischen  Akademie,  sind  noch  an  verschiedene 
Stellen  derselben  Abtheilung  jener  Katakombe  zu  lesen  mit  Zu- 
sätzen wie:  ,Unanimes  antiquitatis  Amatores'  oder  ,Per8crutatore8* 
aber  auch  von  diesen  scheint  Keiner  das  Gesehene  zum  Gegenstand 
seines  Studiums  gemacht  zu  haben ;  wenigstens  hat  Keiner  von  ihnei 
etwas  darüber  geschrieben  *. 
PompoDi**  Man    wird    sich   aus    der   Litteraturgeachichte    des    fünfzehntel 

Jahrhunderts  erinnern,  dass  diese  Männer  bei  dem  Papste  Paul  IL 
wegen  eines  zweifachen  Verdachts  in  Ungnade  fielen:  dem  der  Häre 
sie  und  dem  der  Conspiration  gegen  die  Bogierung.  Für  die  ers 
dieser  Beschuldigungen  sprach  unter  Anderem  die  pedantische  Marottl 
der  Akademiker,  sich  an  Stelle  der  christlichen  Taufnamen  altheid 
nische  Namen  beizulegen;  aber  bis  jetzt  ist  es  eine  Streitfrage  ge- 
blieben, in  wie  weit  die  zweite  Anklage,  die  wegen  politischer  Ver- 
schwörung, durch  Thatsachen  sieh  habe  erhärten  lassen.  Tiraboschi 
bringt  einen  kaum  beachtenswerthen  Beweis  dafür  bei  ^.    Wir  habei 

'   Die   einsslge   Erwähnung   der   KAtakomben   in    den   Schriften   »us   dlesei 
Kreise  findet  sich   bei  Piatina   Vit  Pnntif.  in  Callisto,   ed.  Elxovir.  p.  56:  invifli 
ego  baec  loca  cum  amicts  quibuBdam  religionis  cauaa:    vUuntur  adhuc  cioeres 
059SI    martyruin;    viauntur    sacell*    ubi   privatlna   sacrlficia   flerent ,    quae   public 
quorumdAm  imperatorum  edicio  exhiherL  Deo  non  DOterant. 

■  Ttraboschi  Ötoria  della  Litteratura  Itali»  ö»rt.  I.  pp,  93— &7. 
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IHM  hier  zwar  nicht   mit  der  Schuld  oder  Unschuld   der  Akademie 
IQ  religiöser  oder  politischer  Hinsicht    zu    befassen;    zur  AuflieMung 
^iner  geschichtlichen  Frage  mag  jedoch  hier  erwähnt  sein^  dasa  der 
5Aine   des  Pomponio  Leto   in    den   oben   erwähnten,   erst   kürzlich 
M%eftiiidenen ,   von    ihm    eigenhändig    in    die   Wände    eingeritzten 
'  Qnf6ti*ä  vorkommt  mit  dem  Zunatze   FVntifex  Maximus    und  sogar 
Poot.  Max.  regnans;  sowie  dass  einigen  der  daneben  vorkommenden 
Xameu  Anderer  Titel  beigefügt  sind,  welche  auf  die  profanen  Sitten 
der  Akademiker  hinweisen  und  andeuten,  dass  sie  sich  nicht  scheue- 
ten,  ihr  Andenken  nicht  nur  als  das  von  Liebhabern  antiker  Namen, 
maäern  auch  antiker  Lebensauffassung  auf  die  Kachwelt  zu  bringen  ^ 
Es  ist    demnach   ebenso    befremdlich  als  bedauerlich  ,    dass  Männer, 
deren  Leben  der  Wiedererweckung  der  Wissenschaft  gewidmet  war 
und   von   deren  Haupt   es   ganz   besonders    hervorgehoben    wird:    er 
habe   der  Erforschung   der   römischen  Alterthümer,    ,welche   damals 
au«   der  Erde    wieder   ausgegraben   wurdeu%    obgelegen,  mit  diesen 
ältesten    Denkmälern   der  christlichen   Heldenzeit   bekannt  gewesen 
und  und  duch  nicht  hinlängliches  Interesse  daran  genommen  haben, 
ttm   ihrer   Geschichte   nachzuforschen   oder   etwas   über  me    zu   ver- 
dffeotlichen.     Wie  es  darum  auch  mit  ihrem  religiösen  Glauben  be- 
mkattm  gewesen  sein   mag,   die   von   ihren  Zeitgenossen  gegen  sie 
€tllobeiie   und  von  einem  Bischof  auch  noch  nach  ihrer  Entlassung 
ans  der  Haft  aufrecht  erhaltene  Beschuldigung :  üe  seien  eher  Heiden 
ab  Christen  gewesen,   muss   uns   erklärlic!i   scheinen.      Schon    hier 
kündigten  sich  die  später  so  entschieden  hervortretenden  Tendenzen 
der  Hauptv^ertreter  der  Renaissance   an.     Es   ist  bekannt,  dass  «eit 
üadrian  YL  eine  Gegenströmung  eintrat,  welche  zu  jener  im  Trienter 
Concil   gipfelnden   Bewegung   führte ,    die    man   als   die   katholische 
Gegenreformation   bezeichnet   hat.     In  Rom   waren   es  Ignatius  von 
^Bjoyola,  Carlo  Borromeo,  Filippo  Neri,    in   welchen  diese  Richtung 
^n  die  Mitte   und   in   der  zweiten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts  hauptsächlich  Ausdruck  fand   —  eine  Richtung,  welche  aller- 
dingB   das  praktische    und  ascetische  Interesse   ins  Auge  fasste,  die 
aber  auch  eine  Belebung  der  theologischen  Wissenschaft  namentlich 
im  Gegensatz  zu  den  Bestrebungen  der  Protestanten  bezweckte  und 
lierbeiführte.     Baronius,  der  Freund  und  Schüler  des  hl.  Filippo  bwohIi 
Xeru   hatte  1578  bereit«  sein  unsterbliches  Werk ,   ,die  Annalen  der 
Kircbe%  in  Angriff  genommen  ^   an  vielen  Stellen  derselben  gibt  er 
•ioe  warme  Theilnahme   an   der  neuen  Entdeckung  kund  und  ver- 
ffttii,    da^s  er  die  Bedeutung  derselben  wo!  zu  würdigen  weiss.    Er 


*  Ik  Jhwi  Rom.  sott.  I.   p,   3  ff.     Vgl 
HL  1,  p.  340  ff. 
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kam  unter  den  Erstem,  die  Ausgrabungen  zu  besuchen,  und  wäre 
seine  Zeit  nicht  völlig  durch  mm  Riesenwerk  in  Anspruch  genommen 
gewesen,  so  würde  er  vielleicht  ihr  erster  Erklärer  und  Geachicht- 
schreiber  geworden  sein.  So  aber  schien  diese  Arbeit  und  diese 
Ehre  statt  den  eingeborenen  Römern  einigen  in  Rom  wohnenden 
Fremden  zufallen  zu  sollen.  Diese  Fremden  waren  AI  funso  C  i ac- 
conio^  ein  spanischer  Dominicaner,  und  zwei  junge  Flamänder 
Laien:  Philipp  de  Winghe  und  Johannes  Macarius  (der 
graciairte  Name  des  Jean  THeureux^.  Jedoch  auch  von  den 
Arbeiten  dieser  Männer  lässt  sich  nicht  sagen,  dass  aie  eine  namhafte 
Kenntnis«  von  den  Katakomben  unter  ihren  Zeitgenossen  verbreitete 
hätten. 

Ciacconio  war  Liebhaber  und  Sammler  antiquarischer  Seltsam 
keiten  aller  Art :  er  brachte  ein  werthvolles  Museum  christlicher  und 
heidnischer  Alterthtiraer  zusammen.  Durch  verschiedene  Künstler 
Hess  er  sich  Abbildungen  der  merkwiirdigeren  Gemälde  in  den 
Katakomben  fertigen  ;  aber  doch  seheint  die  Kunst  dieser  Gehülfen 
hinter  ihrem  guten  Willen  zurückgestaudcn  zu  haben;  so  gaben  sie 
zu  dem  Noe  in  der  Arche,  welchem  die  Taube  den  Oelzweig  bringt^ 
die  Erklärung:  ,Marcelhis,  Papst  und  Martyr,  wird,  w^ährend  er  pre^ 
digt,  von  einem  Engel  unterrichtet.'  De  Winghe  war  erklärliche 
Weise  von  den  Darstellungen  »eines  Freunde«  nicht  befriedigt  und 
copirte  die  Gemälde  für  eich  selbst  mit  grösserer  Treue.  Macarius- 
und  Bosio  sahen  diese  Nachbildungen  und  benutzten  sie.  Später 
aber  war  jede  Spur  von  ihnen  verloren,  bis  eine  Brüsseler  Auction 
im  Jahre  1865  ein  Manuscript  von  der  Hand  des  1639  verstorbenen 
Claude  Mcneatrier  an  Tag  brachte ,  in  welchem  de  Rossi,  in  dessen 
Hände  es  überging,  die  Copie  eines  Theiios  der  de  Winghe*schen 
Zeichnungen  erkannte  *.  Ausserdem  glaubt  de  Rossi  mehrere  andere 
Zeichnungen  desselben  in  der  National-Bibliothek  zu  Pari»  wieder- 
entdeckt zu  haben.  Wie  es  sich  damit  auch  verhalten  mag,  ver- 
öffentlicht wnirden  diese  Copien  nie.  Hätte  de  Winghe  länger  ge- 
lebt, so  würden  wir  ihm  ohne  Zweifel  das  erste  Werk  über  da» 
^unterirdische  Rom*  zu  verdanken  haben  ;  Baronius  ,  Federige» 
Borromeo  und  andere  Männer  der  Wissenschaft  und  der  Kirche 
hatten  auf  ihn  ihre  Hoffnung  gesetzt,  und  seine  Begabung  sowie 
sein  FleisB  schienen  ihre  Erwartungen  in  jeder  Weise  rechtfertigen 
zu  wollen.  Er  starb  aber  sehr  jung  zu  Florenz  im  Sommer  de* 
Jahres  1592;  seine  Manuscripte  wurden,  nachdem  sie  zeitweilig  einen 
Theil  der  berühmten  Bibliothek  der  Bollandisten  gebildet  liatten, 
mit  den  Ueberresten  dieser  herrlichen  Sammlung  1825  verkauft  und 


'  Vgl  BuUettln.  di  arch.  crist.  1865.  p.  80. 
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betmden  sich  nun,  ohne  dass  sie  jemals  verüfftnitiicht  wurden^  in  der 
küaiglichen  Bibliothek  zu  BrüsseL  Die  auaaerordeutlich  umfang- 
reichen und  manchfiiltigen  Notizen  des  Ciaecouio  scheinen  nie  zum 
Druck  vorbereitet  worden  zu  sein  und  liegen  noch  in  verschiedenen 
öffentlichen  und  Privat-Saramlungen  zu  Koiri  und  Neapel  begraben. 
Die  Arbeiten  des  Macurius  waren  kaum  fruchtbringender;  während 
«Ines  zwanzigjährigen  Aufenthaltes  zu  Rom  unablässig  fortgesetzt, 
war  dait  daraus  hervorgewachsene  Werk  am  22.  Juni  1605  zur  Yer- 
^ffentlichung  reif  und  die  Druckerlaubniss  bereits  ertheilt.  Der 
Aactor  aber,  obgleich  er  noch  bis  zum  Jahre  1614  lebte,  Hess  es 
angedruckt  und  vermochte  sein  Manuscript  einer  öffentlichen  Biblio- 
thek zu  Löwen.  Es  wurde  spater  von  BoUandus  mit  Noten  ver- 
stehen und  seine  Herausgabe  in  Aussicht  geatellt;  BoUandus  starb 
Aber  vor  der  Erfüllung  seines  Versprechens,  Erst  in  unseren  Tagen 
bat  der  P.  Garrucci  S.  J.  das  Werk  durch  den  Druck  einem 
gromeren  Publicum  zugänglich  gemacht  *. 

Diese  und  einige  andore  Arbeiten,  deren  de  Rossi  gedenkt,  so 
jcbützenswerth  sie  an  und  für  sich  gewesen  sein  mögen  ^,  schwinden 
m  völliger  Bedeutungslosigkeit  herab  neben  denen  des  Antonio 
Botiio,  welcher  mit  Recht  der  Columbus  dieser  unterirdischen  Welt 
^minnt  worden  ist.  Bosio  war  ein  Mann,  der  treuesten  Erinnerung 
wertb.  De  Rossi  nennt  seinen  Namen  niclit  ohne  Kundgebung  der 
begeistertsten  Hochachtung  und  Verehrung ,  und  alle  Freunde  des 
ckridClichen  AUerthums  werden  sich  in  diesen  iTefühlen  mit  ihm 
bfrgeg'nen.  Auf  der  Insel  Malta  geboren  und  seines  Standes  Advocat, 
lebte  Bosio  von  seinem  Kindesaltor  an  zu  Rom  bei  seinem  Oheim,  sein 
welcher  dort  da.s  Amt  eines  Procuratore  —  Geschäftsträijers  —  der  ^°t* 

r  Arbel 

Malteserritter  bekleidete.  Er  war  noch  sehr  jung,  als  sein  Interesse 
den  Katakomben  sich  zuwandte,  und  nachdem  er  den  Gegenstand 
einmal  mit  ganzer  Seele  erfasst  hatte,  liess  er  ihn  nicht  mehr  los. 
Das  älteste  Datum ,  dessen  ßosio  in  seinem  Buche  gedenkt  und 
welches  sich  auch  in  die  Wände  der  Katakomben  eingeritzt  findet, 
ist  der  10.  Dezember  1593;  de  Winghe  war  in  dem  vorhergehen- 
den Jahre  gestorben  und  Boaio  hatte  das  achtzehnte  Lebensjahr 
moch  nicht  vollendet.  Von  da  ab  führte  er  s^chsunddreiHsig  Jahre 
iadurch  bis  an  sein  Lebensende  seine  Arbeiten  auf  doppeltem  Wege 
in  den  Katakomben  selbst  und  durch  das  Studium  der  Sclirift- 
•«teuer  •    von    welchen    er    eine   Belehrung    über    seinen    Gegenstand 


BOKlo. 


■brt 


^  HägioglypUi:  »ive  picturae  et  sculpturae  aacrae  antlquiores,  praeaertim 
^Bse  Romae  repertuntur,   expUoatae  a  Joanne  THeureux  (Macario).     Parb  1S5B, 

*  Am  meisten  Verdienst  beanaprucht  unter  Anderen  Pompe o  Ugonio,  da 
er  ei^titUcti  Bosio  zum  Studium  der  Katakomben  veranlasst   zu  haben  ijclieint 
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Papste   UrbaE   YlII.    gewidmete  Band    fertig  \     Er   wurde    von  der 
iM  ganzen   gelehrten  Welt,   besonders   von   alten   Freunden   der  Alter- 
thumawiasenschaft,  freudigst  begrüsst,  und  um  ihn  allgemein  zugäng- 
lich zu  machen,  Avurde  eofort  nach  seinem  Erscheinen  eine  lateinische 
Ati.sgal>e    iuM  AVerk  gesetzt.     Bo»io   selbst   hatte   sich  eine  Zeit  lang 
mit  dem  Gedanken  getragen,  das  ganze  Werk  in  lateinischer  Sprache 
abzufassen;  ein  in  dieser  Sprache  geschriebenea  Bruchatück  befindet 
sich  noch  unter  seinen  Manu^-icripten   und    mag    nur  durch  ein  Ver- 
sehen    nicht    in    Severano^s   Originalausgabe    aufgenommen    worden 
sein.     Dem  Erscheinen  von   Severano's  Uebertragung   scheinen  sieh 
I      irgend  welche  Hindernissie  entgegengestellt  zu  haben;  erst  filnfzehu 
bis  sechszehn  Jahre  später  verntFentlichte  Aringhi  eine  neue  üeber- 
I     Setzung   mit    beträchtlichen    Acnjcrungen   (man    kann    leider    nicht 

sagen  Yerljesserungen)  und  Auslassungen  *. 

•rtb         Obgleich  Bosio's  Werk  nie  der  ursprünglichen  Anlage  entsprechend 

vervollständigt  wurde,  so  waren  die  Mangel   doch  meist  nur  solche, 

die  aus  andern  Quellen  ersetzt  werden  konnten,    Bosio  beabsichtigte, 

[      bei    längerm    Leben    die    Gebräuche    der    ersten    Jahrhunderte    der 

I     Kirche  zu  schildern,  soweit  dieselben  auf  die  Spendung  und    den 

\      Empfang  der   Sacramente   der  Sterbenden,    die   Busse,    die   heilige 

Wegzehrung,   die  letzte  Oelung,  die  Gebete  für  die  Abscheidenden 

I     und  Abgeschiedenen,  sowie  auf  die  übrigen  Yorgänge  beim  Tod  und' 

I      Begräbniss  Bezug  hatten.     In  Betreff  dieser  Details    liess  sein  Buohi 


*  Roma  sotterranea,  opera  postuma  di  Antonio  Bosiö,  Romano  antiquario  eccle» 
dastico  «ingolare  de'  suoi  tempi  corapita,  disposta  et  accresciuta  dal  M,  R.  P.  Gio-^ 
vanni  Severani  da  S,  Severitio,  sacerdote  della  Congregazione  delP  oratorio  di  Roma. 
Nella  q^uule  si  tratta  de'  sacrL  cimiteril  di  Roma,  del  sito,  forma  ed  uso  antico  dl 
essi.  de'  cubicoli,  oratorii,  imagini,  ierogiifici.  iacrlttioni ,  ed  epitafft,  che  vi  aono. 
Nuovamente  visitati,  e  riconoaclati  dal  Sig.  Ottavio  Pico  da]  Borgo  S.  Sepolcro^J 
e  Dottore  dell'  una  c  V  altra  Legge.  Del  significati  delle  dette  imagini,  ed  iero-j 
gUflci.  De'  Riti  fnnerali  in  sepelirvi  i  defonti-  De*  martiri  in  essi  nposti,  e  mar- 
tirizatl  nelle  vle  clrconviclne,  Delle  cose  memorabili,  sacrc  e  profane,  ch*  erano 
nelie  medesirae  ^ie:  e  d' altre  notabili,  che  rappre*entano  V  Imagine  della  prlmitiva 
Chiesa,  l'angustia,  che  pati  nel  tempo  delle  peräecutiom,  il  fervore  de*  prtmi 
criatianit  e  gli  veri  cd  ineatimahili  tesori,  che  Roma  tiene  riiiehiuai  sotto  le  suA 
campagne,  PuhblicaLa  dal  commendatore  Fr.  Carl«  Aldohrandino  Ambaaicatöre 
residente  oella  corta  di  Roma,  per  la  sacra  religione  ed  LH™*  militia  di  B.  Giovanni 
Gieroaolimitanl,  heredü  dell'  autore.  Auf  dem  dem  Titel  vorgesetzten  Knpfer 
steht  die  Jahreazahl:  Iti  Rnma  impresso  Guglielmo  Facciotti  MDCXXXII.  Fol. 
Eine  kleinere  Ausgabe  in  4"  erschien  mit  Weglaisung  eines  grossen  Theils  der^ 
Tafeln  ebenda^.   1650.  f 

'  Roma  subterranea  poat  Ant,  Bosium  et  Juan,  Severanum.  Romae  1651. 
Fol.  Das  Werk  wurde  nachgedruckt  zu  Köln  und  Paris  (lÖ59k  ein  lateinischer 
Auszug  erschien  1671  zu  Arnheim  in  12'*,  wo  auch  IfJIjS  eine  IßTl  zr  Amster* 
dam  neugedruckte  deutsche  Ueberaetsung  des  Auszugs  herausgegeben  wurde. 
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'nach  zu  wünschen  übrig;  in  der  eingehenden  Beschreibung  eines 
jeden  von  ihm  besuchten  Cömeteriums  dagegen  war  es  überaus  voll- 
»tandig.  Das  Ganze  ruhte  auf  einer  einfachen  topographischen 
Grundlage.  In  der  Ordnung  der  grossen  Consularstrasaen ,  welche 
Too  Rom  ausliefen,  hatte  er  alle  ihm  aufstoasenden  geachichtliclien 
Notizen  betreffs  der  christlichen  Gräber  an  jeder  dieser  Strassen  '^'»'^ 
gesammelt:  er  hatte  vor  Allem  zu  ermitteln  gesucht,  wo,  nach  diesen 
FHninden,  die  einzelnen  Cömetprien  lagen,  wie  sie  genannt  wurden,  ■ 

trer  »ie    angelegt   hatte  ^   welche   Märtyrer  oder  wer  sonst   von  Be-  J 

deutung  dort  beigesetzt  war.  HieiTon  unterrichtet,  untersuchte  er  alle  ^H 
i^  bekannten  Katakomben  und  bemühte  sich,  jeder  den  richtigen  ^^M 
Kamen  und  die  rechte  Geschichte  zuzutheilen.  Dass  seine  desfall-  ^H 
ligen  Annahmen  oft  irrig  waren,  das  lääst  sich  bei  der  Fngenauig-  ^H 
keit  und  selbst  stellenwcisen  Fälschung  der  Martyreracten  und  der  ^H 
mderen  von  ihm  benutzten  Quellen  nicht  anders  erwarten;  aber  ^H 
diese  Auctoritäten  waren  die  alleinigen  Führer,  deren  man  sich  da*  ^H 
mds  bedienen  konnte;  das  System  selbst  ist  ohne  Zweifel  da.s  einzig  ^H 
liehtig«,  wenn  man  der  wissenschaftlichen  Untersuchung  über  die  ^H 
£fttakomben  eine  sichere  Grundlage  geben  will.  ^H 

Es  ist  desshalb  sehr  zu  beklagen,  dass  das  mit  so  viel  Einsicht '^'o  zurtts* 
be^imene  Werk   nicht   nach   demselben  Plane   und   mit   demselben ^^^bül" 
Fleisse  durchgeführt  Tvurde.    Aber  die  Wiederentdeckung  der  Kata- '° '^^^  ^**- 
kombcn   war  eben    keine  Angelegenheit   von    bloss   archäologischeni  ihrer  wie- 
Inieresse:  die  Andacht  der  Gläubigen  wurde  mächtig  durch  die  aus-    d«™^- 
^eaprochene   Yermuthung    angeregt,    dass    in    diesen    Grüften    nocli 
reberre^te   von  Heiligen  und   Märtyrern   liegen   möchten,     Dass   es 
miii  Einzelnen  gestattet  wnirde^  nach   solchen  Reliquien   zu  suchen 
■ad    dieöelben   zu    erheben,    das   erwies   sich    achliessUch    den  Kata- 
komben ,   als  der  Fundgrube   für  authentische   Zeugnisse    über   die 
ilieate  romische  Kirche,  äusserst  unheilvoll.    Anstatt  dass  die  kirch- 
licheo  Behörden    diese  Sache ,   wie   es   seitdem   glücklicherweise  ge- 
schehen ist,   selbst   in   die  Hand   genommen  und   als   sorgliche  und 
eifrige  Wächter  eines  so  kostbaren  Scliatzes  aufgetreten  wären,  ge- 
,  itatteten  sie  einer  Anzahl  von  Privatpersonen,  Ausgrabungen  zu  ver- 
Hfciistalten^   dem  Einen   unabhängig   vom   Andern.     Yerhaltungsmage- 
regeln  xnr  Identificirung  und  Erhebung  der  Reliriuien  wurden  aller- 
^g»    gegeben,    ebenso  gelehrte   Abhandlungen    veröffentlicht,    um 
4mb  Angemessene    dieser    Vorschriften    darzuthun;    auch    mag   alles   i*fidcr  m 
Dies0  die  genaueste  Nach aehtung  gefunden  haben.    Im  Intereaae  der  **^^^ *^''**' 
ehristlichen    Altertbumswisaenschaft   bleibt    es    gleichwol    mit   Recht 
m  bedaaern,  dass  Diejenigen,  welche  die  Untersuchungen  aus! uhrton, 
Mck  die  Erhaltung  der  Denkmäler  der  Vorzeit,  der  Gemälde,  Sculp- 
tureo    oder   Inschriften,    nicht  genug  angelegen  sein   Hessen.     Man 
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trug  nicht  einmal  Sorge  dafür,  dass  Alles,  was  und  wie  man  es  fand 
aufgezeichnet   wurde  ^   wodurch   wenigstens   späteren    Gelehrten    Ma- 
terial   aufbebalten   worden  wäre,  Bosio's  Werk  fortzuführen.     Yiel- 
fach   wurde  die   Erlauboiss   zur  Erhebung   von  Reliquien    religiösen 
Geno&senecliaften    ertheilt   und   alle  diese    bedienten   sich   bei   ihrem 
Nachsuchen  der  Leute,   welche  von  Bosio   dazu    verwandt  worden 
waren.    Aber  von  einem  Arbeiten  nach  einem  überlegten  und  wohl- 
verstandenen Plane  war  nirgend»  die  Rede.     Es  dauerte  auch  nicht 
lange ^   und   die   gegebene  Erlaubniss  wurde   allseitig  von  den  Pap-, 
todiu^h,  ♦fitsten    zurückgenommen-      Die    letzten  Spuren   solcher  Bewilligungen 
16GH,  «»««•'^b  ijiiJen  wir  unter  dem  Pontiticate  Urbans  YIIL;  unter  Clemens  IX., 
Terordoun-  ums  Jahr  IßtiS,   wurden  die  noch  heute  in  Geltung  stehenden  Ver- 
h*m^'    Ordnungen    definitiv  festgestellt.    Der  Verlust   aber,   den    die  christ- 
liche Archäologie  hk  dahin  erfahren  hatte ^   ist   unberechenbar,  und 
wir   müssen    de    Rossi   gewiss    Recht   geben   in    Beidem :    in    seinen 
Klagen,   wie   in   seiner   Verwunderung,    dass    solche   Verwüstungen 
ohne  Widerrede    geduldet    wurden  ^    und   zwar    unter    den    Augen 
von   Männern   wie  Lucas   Holsteniua^    Leo  Allacci  und  anderen  da- 
mals in  Rom  lebenden  Alterthumsforschern.    Zur  Abschätzung  Des-»! 
TMimt . den sen ,  wfls   Und   wie   viel   v€*rloren  gegangen  ist,   geben   uns   die   ge- 
ulAs^^Ai't«-^^^^^*'***^*^*^  Notizen   in   den  Schriften  der  Archäologen  des  sieben- 
tbumswi«.  zehnten  Jahrhunderts  einigermassen  eine  Andeutung:  wir   finden  dal 
*d°"h'?   ^'^wähnt  ein  ganz  mit  Uold  überzogenes  Grab,  eine  prächtige  Camee, 
litten      eine   Reihe    der    seltensten    Münzen    und    Medaillen ,    manchfachea, 
Schmuck  aus  Krystall  und  Metall  u.  s.  w.    Eine  Menge  anderer  GeJ 
genstände   wurde    von   den   zu   den  Ausgrabungen  verwendeten  Ar*] 
heitern  heimlich  verkauft;  genaue  Angaben  über  den  Ort,  wo  dies« 
Sachen  gefunden  wurden,    sind   nirgend  gemacht.     Wäre  über  alle] 
Funde  und  Entdeckungen   sorgfältig  Buch  geführt  worden,  die  Ab- 
fassung der  Geschichte  und  die  Herstellung  der  Topographie  dieser' 
Grabstätten  würde  eine  verhältnissmässig  leichte  und  in  ihren  Resul«) 
taten  hinreichend  gesicherte  Arbeit  sein. 
BtiM  •«««»         Nach   den  Werken    von  Bosio  und  Aringhi   weist   die  Lätterar-I 
Fofffhun-   £rt>j^ehichte   der  Katakomben    eine  Lücke  von    beinahe  einem   halben] 
•chtn  ifiöo  Jahrhundert    auf.     Die    altchristlichen  Grabstätten    gehörten    zu  dei 
und  i.'Hx   ^licuiii]!^^  jgQ  Wunderdingen  Roms,  und  waren  als  solche  ein  Gegen« 
stand   der   Neugierde   für  jeden    gebildeten    Besucher    der   heilige] 
Stadt;    Diejenigen  aber,  welche    darüber  schrieben,   wurden    meii 
mehr   durch    religtoee    als    durch    wissenschaftliche    Motive    geleil 
Bosio^s   Werk  war   Anlass  geworden,   das«  einige   gelehrte   Prot« 
stauten  in  den  Schooss   der  Kirche   zurücktraten*,    und  von   da 


*  Bßttari  Rom.  Sott.  t.  I,  praef.  p,  V, 
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spähen  fand  ich  eine  gläserne  Phiole,  welche,  wie  vormuthet  wurde, 
eingetrocknotort  Blut  euthiolt,  sowie  zwei  Thräiienttü^chchen.  Viele 
der  Korper  oder  vielmehr  Skelette  —  denn  etwas  anderes  als  Knochen 
war  nicht  zu  sehen  —  lagen  so  vollständig  da,  als  seien  nie  von 
einem  Arzte  kunstvoll  aneinandergereiht;  bei  der  blossen  Berührung 
jedoch  zerfielen  sie  iE  Staub,  Nachdem  wir  ho  zwei  oder  drei 
Miglien  in  die.sem  nnterirdii^cben  Labyrinthe  uinbergewandert  waren, 
kehrten  wir,  fawt  geblendet  durch  da«  Tageslicht  und  froh,  statt  des 
Rauches  der  Fackeln  wieder  frische  Luft  zu  schöpfen,  an  die  Ober- 
fläche der  Erde  zurück/  *     Ein  völlig   anderer  Ton   herrscht   in  den 

Buroet  1685.  Briefen  den  anglicanischen  Bischofn  Burnet*,  welcher  die  Kata- 
komben ungefähr  40  Jahre  später  besuchte.  Dieser  rechnete  mit 
solcher  Zuversicht  einerseits  auf  die  religiösen  Yorurtheile  seiner 
Landaleute,  andererseits  auf  deren  Unkenntniss  betreffs  der  römischen 
Dinge.»  dass  er  die  seltsame  Behauptung  wagte:  ,die  Begrübnissplätze, 
welche  man  jetzt  mit  dem  stolzen  Nanu^n  Katakomben  beehrt,  sind 
nichts  Anderes,  als  die  von  Festus  Pompejus  erwähnten  puticoli,  in 
welchen  man  die  niedrigsten  römischen  Sklaven  beisetzte  und,  ohne 
sich  weiter  um  sie  zu  bekümmern,  vermodern  liess*;  sowie  ferner, 
diese  Begräbnissphitze  seien  erst  im  vierten  oder  fünften  Jahrhundert 
in  den  Besitz  der  Christen  übergegangen.    Ihm  beteten  einige  andere 

MiM«B  1714. Reisende  desselben  Sehlagea  nach,  z.B.  Misson,  welcher,  nicht  im 
Stande,  zu  bestreiten,  dass  unzweifelhaft  in  den  ältesten  Zeiten  Christen 
dort  begraben  wurden,  sich  damit  half,  dass  er  sagte:  ^das  sei  kein 
Grund,  dass  nicht  auch  Andere  dort  beerdigt  worden ;  es  seien  augen- 
scheinlich besonders  für  den  Pöbel  angelegte  (Trüfte',  ^  Ja  man  ging 
so  weit,  zu  behaupten,  die  in  den  Katakomben  entdeckten  Grenuilde 
seien  sammt  vielen  Inschriften  von  abergläubischen  Mönchen  gemalt 
worden,  um  das  Publicum  zu  täuschen  und  ihren  Reliquien  Credit 
zu  verschaffen  *, 

Die  kontroversen,  welche  an  diese,  entweder  dem  Unverstände 
oder  d<*r  Böswilligkeit  zur  Last  fallenden  Täuschungen  sich  an- 
knüpften ,  blieben  für  die  archäologisclie  Wissenschaft  fruchtlos  und 
verdienen  ein  näheres  Eingehen  nicht.  Wir  konnten  desshalb  oben 
mit   Recht  sagen,    die    Litteraturgeschichte   der   Katakomben    weise 


«  Evelyn* t  Memoira,  edited  by  Brav  1819,  p.  153,  164. 

*  Burnei  Some  lettera  from  Italy  and  Switaerland  in  the  years  168Ö  and 
löSÖ.     Ratterdam,  p.  209. 

3  Misson  A  new  voyage  to  Italy  etc.    Loodoo  1"U.    Vol,  II,  p,  I.  p.   160, 

*  Auch  ein  Deutscher,  Pet.  Zorn,  Prufessor  in  Hamburg,  hat  in  !*eiticr 
Dba.  hist.-theol.  de  catacumbw  (Lips.  17ö3l  die  Mllrchen  eines  Burnet  und  MiasoQ 
vertheldlgt.  —  Etwas  apüter  achrieb  Fehmel ,  A,  G.  De  catacumbiÄ,  Lipa,  1713. 
4^     Die  Schrift  ist  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen. 
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liier  eine  halblninfiertjährigc  Lücke  auf.  Diese  Lücke  reicht  Ton 
A  r  i  n  g  h  i  bis  zu  F  a  b  r  e  1 1  i ,  welcher  im  Jahre  1 700  einen  daiikens-  Fabr*ttr» 
werthen  Bericht  über  zwei  CometericD,  die  Bosio  unbekannt  ge-  ^'y/,,^' 
Mieben,  verfas&t  und  uns  die  darin  vorgefundenen  Inschriften  auf- 
bewahrt hat  ^  Er  war  im  Jahre  1688  -mm  Custode  der  Katakomben 
ernannt  worden,  und  ea  gehorte  zu  den  Obliegenheiten  dieses  seines 
Amtes,  die  Erhebung  der  etwa  sich  vorfindenden  menschlichen  Ueber- 
rwte  zu  beaufsichtigen.  Hein  Nachfolger  auf  dem  genannten  Posten 
wtr  Boldetti,  welcher  denselben  länger  ah  dreissig  Jahre  lie-  Boidttu 
kleidete,  unglücklicherweise  aber  entweder  nicht  die  hinreichenden 
ircfalologi^chen  Kenntnisse  besass,  um  die  ihm  gebotene  Uelegenheit 
tüBZunützen,  oder  der  Hingabe  an  die  Sache  der  Wissenschaft  er- 
ouogelte.  "Während  seiner  Amtsperiode  wurden  ganze  Strecken  des 
iinterirdit^chen  Roms  aufgedeckt,  Oräbergallerien  oröfFnet,  welche 
jugenscheinlich  seit  dem  Zeitpunkte,  wo  die  letzte  Leiche  in  den- 
selben bestattet  wurde,  nicht  mehr  betreten  worden  waren;  eine 
|;?oi0e  Menge  von  Inschriften  und  Münzen,  gleichwie  anderer  Schätze 
kamen  zu  seiner  Kenntniss,  und  doch  inuss  bezweifelt  werden,  ob 
Auch  nar  irgend  welche  Kunde  von  diesen  Dingen  auf  uns  gelangt 
wäre,  wäre  ihm  nicht  die  Yertheidigung  der  Kirche  gegen  bestimmte 
Anklagen  amtlieh  aufgetragen  worden,  Älabillons  anonym  er- 
Khieneaes  Schreiben  ,(le  cidtn  satitionnn  i'tjn(jtornm'  hatte  nämlich 
Aufsehen  erregt,  und  die  illoyale  Art,  in  welcher  Misson  und  andere 
proteetan tische  Polemiker  sie !i  darauf  beriefen,  forderte  eine  Antwort 
herau;».  Boldetii  wurde  desshalb  veranlasst,  mit  einer  öffentlichen 
Darlegung  der  Regeln  hervorzutreten,  von  welchen  er  und  seine 
Amtsvorgfuiger  sich  bei  der  Erhebung  von  Reliquien  hatten  leiten 
kiiet];  er  begleitete  diesen  Bt^riciit  mit  einer  Beschreibung  der  Ent- 
deckungen, welche  in  den  Katakomben,  hauptsächlich  während  seiner 
•-»gcnen  Amtsverwaltung,  gemacht  worden  waren  *.  Da  er  bei  diesem 
Werk  aber  vorwiegend  von  religiös-apologetischen  und  nicht  von 
vissenscliaftlichen  Motiven  sich  hat  leiten  lassen,  so  erscheint  der 
Werth  desselben  als  eines  Beitrags  zu  einer  vollständigen  Geschichte 
d«r  unterirdischen  Todtenstadt  sehr  gemindert. 

Der   florentinische   Senator   Buonarotti,   ein  Verwandter  Mi-  »ounarc 
ebel  Angelo's,    welch(»r   Bohletti    bei    dem    archäologischen   Theile  ooidgiiwr 
«ernes  Werkes   hülfreiche  Hand    geleistet    hatte,   schrieb   selbst   ein  d*r  Käw- 
H:iiiitz«nswerthes  Buch    über   in    <k*n  Katakomben  aufgefundene  Cxe- 


'  Raßhafiis  Fabretti  GAspftns  F.  UrMnatis  Inscriptiotumi  Antiquarum,  quae 
ia  Msdibna  patemiü  luiaervAiitur  £x|r]icat[ti  et  Adilitamentum  uim  cum  aliquot 
EaeiidAAlonlbuä  Gruteriftois.    Romne  1702.    4".    8^  54ö  ir 

*  ßoMetti  OsservazioDi  »itpra  i  ciniiteri  dei  S.  S,  Mariiri  ed  anticbi  cristiani 
in  Roma.     Roma  1720,     2  voH.  foL 
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fasse,  die  sogenannten  Güldgläser  *  —  einen  Gegenstand,  welcher  kCii 
lieh  wieder    von  Neuem   durcJi   den   Jesuiten   Grarrucci    behandel 
worden    ist*,     Marangoni,   ein   anderer   von    Boldetti'a   Gehülfei 
der   ihm   in    der  Ueberwachung    der   Cömeterien    während    zwanzi 
Jahren  amtlich  auf  Seite  stand,    scheint   sich  mit  dem  Vorsatze 
tragen  zu  haben,  nach  Bosio's  Plan  fortzuarbeiten  und  weiterbauen( 
auf  dieses  grossen  Mannes  historischen  und  topographischen  Grun< 
lagen    von  jeder    neuen   Entdeckung   eine    eingehende   und  getreue 
Beschreibung  anzufertigen.    Nachdem  er  diess  während  aechszehn  bif 
siebenzehn  Jahren    durchgesetzt   hatte ,   zerstörte    eine  Feuersbrui 
alle    seine  Aufzeichnungen.     ,WahrlichS    bemerkt    de  Rossi  anlässi) 
dieses  Unfalls,  ,die  Geschichte ,  die  ich  zu  erzählen  habe,  reiht  siel 
zu  einer  wahren  Iliade  von  Unglücken  und  unersetzlichen  Verluste! 
aneinander.'     Das  Wenige,  was  er  aus  den  Flammen  gerettet  hatti 
veröffentlichte  Marangoni  zusammen  mit  den  Ergebnissen  seiner  spj 
tern  Forschungen  in  den  Acta  Sandi   Vietorhü  im  Jahre  1740  ^. 

Die  Roma  mtierranea  von  Bottari*,  veröffentlicht  auf  Befel 
Clemens'  XIL,  war  eine  blosse  Wiedergabe  der  Stiche  aus  de] 
Werke  Bosio's,  nur  in  vergrössertem  Massstabe.  Die  beigegeben« 
Erklärungen  waren  sorgfältig,  aber  weder  in  den  erforderlichen  Zi 
sammenliang  gebracht,  noch  durch  Nachträge  vermehrt.  Ein  Naol 
trag  findet  sich  allerdings,  wäre  aber  besser  weggeblieben:  die  G< 
niälde  eines  Gnostikcr-Grabes,  welche  fälschlich  für  christliche  g< 
halten  wurden.  Diese  Gemälde  haben  bei  späteren  Schriftstellei 
grosse  Verwirrung  angerichtet  und  besonders  Raoul  Rochette,  welch« 
auf  sie  grossentheila  seine  Theorie  von  dem  Ursprung  der  christlichei 
Kunst  stützte,  in  die  Irre  geführt. 

Die  gelehrten  Vertreter  der  christlichen  Älterthumsforschung  ü 
der  zweiten  Hälfte  des  abgelaufenen  Jahrhunderts,  wie  Mamach 
Olivieri,  Zaccaria,  Borgia  u.  s.  w.,  schöpften  in  ihren  Abhani 
lungen  über  mancherlei  Gegenstände  der  cliristlichen  Vorzeit  ai 
den  Werken  von  Bosio,  Aringhi,  Bokletti  und  Bottari  reichlich! 
Material:   eigene  Nachsuchungen    aber  scheinen  sie  nicht  angestellt 


I 


>  litwnaroUi  Oaservaziani  gopra  alcuni  frammenti  di  vaai  antichi  di  veti 
ornatL  di  figure  trovati   nei  cimiteri  di  Roma.     Firenze  IT  10. 

*  Vetri  ornati  di  flgure  in  oro  trovati  nei  cimiteri  dei  cristiani  primitiv 
di  Roma .  mocolti  e  spiegati  da  Raffaele  Garrucci,  D.  C.  D.  Q.  Roma  185! 
2.  edizlone  lßß4, 

*  Vgl.  dazu  desselben  Marattffont  Delle  coac  gentlleache  c  profane  tnisportÄt 
ad  ufto  e  adornamento  delle  Chieae.     Roma  1744.    4*. 

*  Sculture  e  Pitture  Sacre  e&trntte  dal  cimiteri  dl  Roma,  pubblicate  dftf 
autori  della  Roma  sotterranea  ed  ora  ftiiovameate  date  in  luce  colle  aplegaxioi 
Roma  1737-1754. 


Moderne  Llttemtuf. 


15 


ja  nicht  einmal  von  don  neuen  Entdeckungen  Notiz  genommen  zu  haben, 
welche  Jahr  für  Jahr  in  irgend  an  einzelnen  Punkten  der  alten  Be* 
^äbni^aplAtze  gemacht   wurden.     Als  Benedict  XIV.  das   chriatliehe  orOa^iui 
Maseom  in  der  vaticanisehen  Bibliothek  ^rründete  und  darin  die  bia  **'V  "**'' 

~  criftlano   im 

dahin  in  den  verschiedenen  Kirchen  zerstreuten  Insehriftea  sammelte,    vaticÄn 
crag  er  den  Alr^rthumiifürschern  nicht  auf,    die  Fundorte  dieser  In-**^'j°^^^*' 
Schriften    zu    ermitteln  ^    und    selbst    ein    Archäologe    wie    Marin  i 
scheint  es  nicht  der  Mühe  werth  gefunden  zu    haben,    in  die  Kata- 
iiumben  selbst   hinabzusteigen.     D^Agiucourt    allerdingii    drang  in DApioooQTfc 
Are  Tiefea  ein,   um  für   seine  Geschichte  des  VerfalU  der  schönen  v«rwii«uD^ 
Künste  Material  zu  sui^hen^;  aber  er  machte  dabei  auch  durch  8ein»r«°.  «"«  "] 
BeLspiel  die  Zerstörungskunst  der  modernen  Fossoren   erst  vo]lkom-j."y^^"p  ,^.' 
mea,  indem  er  Versuche  anstellte,  die  auf  die  Steinwünde  selbst  g»'     ffeitHiit. 
malten  Bildwerke  abzulösen.     Die  Versuche  raisdangeu  und  wurden 
«icht  lange  fortgesetzt,  aber  der  Ruin  mehrerer  kostbaren,  unersetz- 
lichen Denkmäler  war  die  Folge  davon.    Es  ist  wahrhaft  beklagens- 
werth,   wie    in    der  Geschichte  der  Katakomben  seit  deren  Wieder- 
erfiffQUiig   im    sechszchnten  Jahrhundert  Verluste  an  Verluste,   Zer- 
fCörung    an  Zerstörung    sich    anreihen.     Die  Gemälde,    welche  einst 
ton  Baronius  und  Anderen  in  den  Krypten  an  der  Via  Salarta  noch 
Torgefunden  wurden,  waren ^    als  Bosio  fünfzehn  Jafire  später  diese 
Orte  wieder  besuchte,  zerstört,     P.  Mazzolari  S.  J.,  der  Verfasser 
4er   l'ie  Sacre,    kam   noch  gerade  frühe  genug,    um   durch   die   im 
Iahte  1771)   zufallig    geöffnete  Gallerie    bei  S.  Lorenzo    hindurchzu- 
•chreiten,  ehe  das  Zerstörungswerk  vor  seinen  Augen  unbarmherzig 
Tollendet  wurde.     Das  von  d'Agincourt  gegebene   hose  Beispiel  der 
Verwöatung  hat  leider  zu  viele  Nachahmung  gefunden,  selbst  bis  in 
wwere  Tage    hinab.     Die    weite   Ausdehnung    des   gegen  Unbill   zu 
bewachenden  Terrains,  sowie  der  Umstand,  dass  der  Zutritt  zu  den 
Emtakomben   von   Zeit    zu   Zeit   durch   zufällig    entstehende  Boden- 
offintngen   sich   von    selbst    ermöglichte,   machten    es    der    Behörde 
•chwierig,  jede  Verletzung  hintanzuhalten;    dennoch    aber  bleibt  es 
Ot^nstand  gerechter  Klage,  dass  nicht  stets  und  ohne  Unterbrechung 
Alterthumöforacher  angestellt  waren,  welche  fühig  und  gewillt  waren, 
der  Nachwelt  von  jeder  neuen  Entdeckung  sofort  einen  treuen  Fund- 
bericht zu  sichern. 


•  Serotix  d'Agiocourt,  geb.  1730  zu  Beauvais,  widmete  seit  1775),  wo 
«f  «Seh  in  Rom  niederliesa,  alle  seine  Thätigkeit  bia  su  seinem  Todej  1814,  dem 
Stadium  der  Kunstgeschichte.  Die  Frucht  seiner  Ärbeitea  war  die  Higtolre  de 
r«rt  par  les  monumenta,  depuia  sa  döcadence  au  5'  sl^cle  jusqu'ä  aon  renou- 
««Ikoicvt  au  15'.  Paris  1800—1823,  0  voll,  in  fo!.,  mit  325  Tafeln,  Eine 
von  V.  Quast  revidirte  Ausgabe  erschiea  zu  Berlin  1840. 
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Bei  Beginn  dea  gegenwärtigen  Jahrhunderts  zeigt  sieh  ein  wie-] 
derauflehendeä  Interesse  für  die  Katakomben,  wie  in  mehreren  ^ 
nahmen  der  römischen  Archäologischen  Gesellschaft,  8o  in  ein  pi 
anderweitigen  Publicationen  ^     Es  war  aber  dem  jüngst  verstorbene! 
P.  Marchi  S.  J.  auf  behatten,    den  ersten  kräftigen  Anstoss  zu  dei 
lebendigen    Interesse ,    weiches   nun   so   allgemein  an  unserer  S 
genommen  wird,  zu  geben.     Im  Jahre  1841   begann  er  sein  grossej 
Werk    über    die    Denkinaler    der    altchristUcheu     Kunst  ^.      Ea    isti 
kaum    nothig,    auf  eine  Prüfung    der  Arbeiten  dieses  gelehrten  Je- 
suiten im  Einzelnen  einzugehen,  denn  sie  wurden  unterbrochen  und] 
schliesslich  ganz  aufgegeben,  theils  in  Folge  der  politischen  Schick- 
sale, von  welchen  der  Orden,  dem  Marchi  angehörte,  betroffen  wurde,j 
theik    weil    der  Auctor  sieh  bewusst  wurde,    es  sei   einem  Anderen 
vorbehalten,    die  Denkmäler  der  römischen  Katakomben  wieder  zur' 
verdienten  Geltung    zu    bringen   und   der  Welt  in  ihrer  ganzen  Be- 
deutung  darzustellen.     Seine   Publicationen    erfolgten   vorzeitig;    ei 
hatte  kaum  erst  die  Bahn  gebrochen   zum  Eindringen   in  die  Sache] 
selbst.     Aber  seine  Begeisterung  hatte  sich  einem  seiner  Schüler  mil 
getheilt,   der,   Anfangs  nur  der  häutige  Begleiter  bei  seinen  unter- 
irdischen Expeditionen,  bald  als  ein  schätzbarer  Mitarbeiter  von  ihm 
erkannt  wurde    und    den    er    schliesslich  in  der  dringendsten  Weise 
beHturmto,   das  Werk,   das   ihm  für  seine  schwindenden  Kräfte  zui 
gross  und  schwer  erschien,  auf  die  rüstigeren  Schultern  zu  nelimen. 
Dieser  Schüler    war    Giovanni  Battista    de    RoaaL     Er  hat  fiir' 
Erforschung  und  Erklärung  der  unterirdischen  Todtenstadt  unstreitig 
das  GrÖsste  geleistet,  und  man  rauss  billiger  Weise  sagen,  dass  nie- 
mals  ein  Archäologe  in  gleichem  Masse  durch  Genialität  und  Wissen 
ausgezeichnet    wie    durch    das  Glück    begünstigt   ivar.     Eines  Lobes 
bedürfen  seine  Arbeiten  nicht  ^.  —  Während   in  den  zwei  Jahrhun- 


*  Ich  nenne  i.  B,  Eemer^  arcliltecte,  Visite  aux  CaUcombe»,  im  Journ. 
la  Snc.  des  Sciences,  Agr,  et  Arta  du  Bas-Rhin.  Strasab.    1824.  L  406  ff. 

*  Marchi  Münuraenti  delle  artl   cristiftiie  primitive   nella  Meiropoli  del  Cri- 
silaneflimo.     Roma  1844. 

'  Dieselben  sind  liauptsächlich  niedergelegt  in^  La  Roma  sotterranea  cristiana 
pubbl.  per  ordine  della  SantltA-  dl  N.  S.  Papa  Pio  Nono.  Tomo  I.  Roma  1864. 
II.  1867.  IIT.  1877.  fol.  Inscriptiones  Chriatianae  urbia  Romae.  I.  Romae  1857—61, 
toi.  Rullfittino  di  Archeologla  Cristiana.  I*  aerie  1863—60.  4^  II»  ser.  1870.  ff.  8*. 
Eine  populär«  Bearbeitung  der  de  Rossi'schen  Resultate  Hegt  ausserdem  vor  von 
dem  Grafen  Dtabass&ifnif  de  Eichemottt  Les  nouvellßÄ  fitndes  aur  les  Catacombes 
Romaines.  Paris  1870,  Von  den  Italieniacherv  Reiseführern  gibt  das  in  jeder  Hin- 
sicht vortreffliche  Werk  von  Gäell-Fela,  Rom  und  Mittel  Italien,  2.  Aufl.  187Ö,  ^ 
die  beate  l'ebersicht  auch  Über  diesa  Gebiet.  Schon  veraltet  aind  die  Schriften 
von    Mac  Farlarie  The  Catacnmba   of  Rome,    Lond.    185&,    mit   Tafele j  Jans9m 
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deneu  \or  ihm  nur  zwei  oder  drei  wichtige  historische  Monumente* 
in  deo  Katakomben  gefunden  werden  —  und  alle  diese  sind  dem 
Zufalle  zu  Yerdanken  —  haben  die  von  der  Coiiimission  der  Christ- 
liehen Archäologischen  Gesellschaft,  zu  welcher  de  Rossi  nh  eine« 
der  thätig'sten  Mitglieder  gehörte,  geleiteten  Aiisgrahiingen  in  we- 
ni^n  Jahren  eine  ganze  Reihe  überaua  schatzbarer  Denkmäler  zu 
Ttge  g**bracht,  und  jedes  Mai  hatte  de  Kossi  im  Voraus  mit  grösserer 
oder  geringerer  Genauigkeit  vorausgesagt,  was  zu  erwarten  war. 

Es  dt*angt  sich  uns  natürlich  die  Frage  auf,  wie  man  sich  einen 
10  grossen  Contrast  zu  erklären  habe.  Aus  welchen  neuen  Quellen 
fcbopfte  de  Rossi  seine  Kenntniss?  Oder  welchem  System  befolgte 
fff.  um  das  unfruchtbar  scheinende  Feld  wieder  ergiebig  z\i  machen? 
Die  Antwort  ist  schnell  gegeben  und  sie  ist  weit  einfacher,  als  man 
Mch  der  Grösse  der  Erfolge,  die  sie  uns  erklären  helfen  soll,  denken 
möchte.  De  Rossi  befolgte  die  Methode,  die  ursprünglich  von  Bosio 
ingegeben  war;  er  studirte  alao  vorerst  dieselben  alten  Qewährs- 
ainoer,  nur  waren  ihm  noch  zwei  oder  drei  %veitere  von  beträcbt- 
idwm  Werthe  bekannt,  deren  Schriften  zu  Bosio's  Zeit  noch  unzu- 
jeiinglicb  waren.  P.  Marchi  freilich  hatte  ihm  diese  neuen  Quellen 
f^wu^t*  er  hatte  aber  leider  Bosio^s  topographisches  System  nicht 
tdoptirt.  Ueberdieas  leitete  ihn  sein  specieller  Vorwurf  zni*  Arbeit 
gerade  in  der  entgegengesetzten  Richtung  von  derjenigen,  auf  welche 
di«e  neuen  Führer  ihn  hinwiesen,  Führer  waren  es  im  eigentlichen 
W.^rtninne,  sogenannte  Itinerarien,  geschrieben  im  siebenten  oder 
whtt-n  Jahrhunderte  von  Pilgern  aus  fremden  Landern,  die  sorg- 
fältig alle  heiligen  Orte,  die  sie  in  Rom  besucht  hatten,  aufzählten. 
Tor  Allem  gedacliten  sie  sämnitlicher  Gräber  der  Märtyrer,  deren 
jeder  noch  an  ^niner  ersten  Ruhestätte  in  den  verschiedenen  Cöme- 
;  ausserhalb  Roms  bestattet  lag.  Nun  waren  das  gerade  jene 
n  den  Ivatakoml^en,    wo  Damasus  und  andere  Päpste  wesent- 

_  Veränderungen  getroften  hatten.  Es  waren  auf  ihre  Anordnung 
fer  die  Pilger  breite  Treppen  gebaut  worden ;  um  Li^^ht  und  Luft 
fu  schaffen,  waren  L»imin<iria  in  grönserer  Anzahl  gebrochen,  Galle- 
rieen  erweitert,  Kapellen    mit  Vorhallen  versehen   worden;  da  man 


.    Sein« 

Methode. 


Over   de  Catacomben    van  Ronie.     Utrecht    1854.     Alex,  Edm.,   Ana  den  Kata- 
liHibea  des  Calist.     Dresden,  Naumann.  1668. 

•  Das  BaptisteHnin  und  die  Bilder  der  hh.  Abdon  und  Sennen,  sowie  andere 

•n   in    dem  Cöroeterinm    von    Bün  Püiiziano   an    der  Vift  Portuen&ia,    aulge- 

dttfch  Bosio;    die  Krypta  der  hh.  Felix,  Adauctus  und  Emerita,  aufge- 

diirch  MarangoDi  hinter  der  Bdsilikft  von  S.  PruI   an  der  Strasse  nach 

:    .:c..A*tiano:  endlich  da«  Grab,  die  iirsprüngliche  Grabschrift  und  der  Leib  des 

U.  Bya^iatb)  gefunden  im  Cömeterium  des  hl.  Hermes  dnrch  P.  Marchi.    (Vgl. 

die  erste  Beilage.) 

lCr*ut«  ttfima.     IL  Aalt.  3 
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.    ,^  ;   .  »»..   iciu  Boden  kleine  Basiliken  errichtete,  so  bedurfte 

.  -j.icci.  ^^uiAuerier  Stützen  in  den  Krypten  selbst.  Als  da 

v,    V...  *Av  .uJcu  'liciM  mehr  benutzt  wurden,  überlicss  man  nicht  i 

.  vo    ..w.»    .;cu4  '.utUrlichen  Verfall,    sondern  manche  dieser  Vorrw 

,  .^^a  v»<ivtc  ^iuch  die  jjfierige  Hand  des  Plünderers  an,  so  dass  na 

.^  ..i  \  ciuiuio  >uu  sieben-  bis  achthundert  Jahren  diese  Gegenstän 

;«.^o;uxvacu   lutei*e!»es  zu  einer   Masse   formloser  Ruinen  geword 

»..i»va.     l>»  »»iii  l\  Marchi  vor  Allem  darauf  ausging,  wenn  mögli 

ac  v.«iuWriccu   und  Kammern    der  Katakomben  in  ihrem    ursprüi 

u»iou  /iUiauude,   so   wie   sie   zuerst  aus   dem  Tuffstein  ausgehau 

v^.uva»    AU  tiudeu,  so  genügte  die  geringste  Spur  von  Ziegeln  oc 

UoMvl  *uf  seinem  Entdeckungsgange,  um  ihn  von  diesem  Theile  i 

v.\uuo5vriuuis   weit    wegzuscheuchen.     De    Rossi    dagegen    urthei 

M^hAilWiuii^»  dass  die  Krypten,  welche  in  Sanctuarien  umgewand 

>l^^>l^lou   soloa,    den  Schlüssel  gleichsam    zu   der  ganzen  Katakom 

v'uthioUvn.     Wo   immer   also   eine   solche   gefunden  und   identific 

wordou    konnte,  war   das  Räthsel   des  Namens   und  der  Geschiel 

vios  i'ömoteriums,  in  welchem  sie  sich  befand,  gelöst.     De  Rossi  l 

k^rüssto  daher  jede  im  Innern  einer  Katakombe   sich   findende  Sp 

/.orfulloiiou  Mauerwerks  als  ein  Zeichen,  dass  er  in  die  unmittelba 

NäUo  Dosson  gelangt  sei,  was  er  suche;  der  Erfolg  hat  es  reichli 

bowiosou,  dass  er  in  dieser  Schlussfolgerung  sich  nicht  irrte. 

l>it>  Wirhtigkeit  der  so  gemachten  Funde  lässt  es  nothwend 
^juvium  mni  lij^r  Mühe  werth  erscheinen,  die  Führer,  die  zu  ihnen  hinleitet€ 
/u  uouueu  und  einer  eingehendem  Erwägung  zu  unterziehen.  ] 
n\\\i\  solche,  welche  der  oberflächliche  Kriticismus  des  letzten  Jal 
liumlorts  als  werthlos  verächtlich  bei  Seite  geschoben  haben  würd 
dio  k\\u>\\  Calendarien  und  Martyrologien ,  die  Martyreracten ,  d 
l'ujifHburh  und  die  Itinerarien  frommer  Pilger  des  siebenten,  achti 
uuil  utMiiittMi  Jahrhundorts.  Freilich  gehörte  das  höchste  Maass  v< 
<<oduKl  und  Scharfsinn  dazu,  um  das  Wahre  und  Brauchbare  ai 
tloiii  Ui^webo  von  Irrthum  und  Fabel,  das  diese  Documente  zu 
^i'oNson  Thoile  kennzeichnet,  herauszustellen.  Aber  dieses  Wahn 
uiul  llniut»hbaren  war  so  viel,  dass  man  fürder  den  hohen  Wer 
»lioior  Usuellen  für  die  römische  Topographie  nimmer  verkennen,  ui 
(liiHN  koiiio  Darstellung  der  Roma  sotterranea  sie  übergehen  kann. 


Htfliiv 
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ZWEITEl  ABSCHNITT. 

ALTE  BERICHTE. 


Eines  der  ältesten  i^ehriftlichen  Denkmäler,  welche  die  altn5mi-i>a*  Marty- 


Hierony- 


teile  Kirche  uns  hinterlassen  hat,  ist  das  sogenannte  Marti/rohffutm 
Sitroti*fmiannm ,  ein  Werk,  das  zwar  in  seiner  jetzigen  Gestalt 
•chweriich  vor  dem  siebenten  oder  achten  Jahrlmndert  entstanden 
tu,  da;$  jedoi'h  Brurlistiicke  aus  weit  lilteren,  noL'h  in  die  Zeit  der 
Terfolgungeo  fallenden  Martyrologieu  entbilt^  Es  ist  bekannt  und 
bedarf  keines  weitern  !X  ach  weises,  wie  sehr  die  altchristliche  Kirche 
teinuht  war,  sowol  die  Reliquien  wie  die  Acten  ihrer  Märtyrer  auf- 
nbewahren.  Der  Liber  pontihcalis  meldet*  schon  Papst  Clemens 
k»be  noch  vor  dem  Abhiuf  des  ersten  Jahrhunderts  ,die  sieben  Eo- 
ponen  der  Stadt  sieben  kirchlichen  Notaren  zugewiesen^  welche, 
*t  in  seiner  Region,   die  Acten  der  Märtyrer    sorgsam  aufsuchen 

bewahren  sollen*  ^.  Wie  es  nurh  um  die  Echtheit  dieser  Notiz 
itehe,  an  der  Glaubwürdigkeit  jener  andern  ist  nicht  zu  zweifeln, 
iitK'h  welcher  Papst  Fabianus  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts 
♦lue  Reg^ionen  unter  die  Diakonen  vertheilte  und  sieben  Subdiakonen 
em&oDte,  w*elche  die  sieben  Notarien  bei  der  sorgfältigen  Aufaamm- 
itag  aller  zu  den  Acten  der  Märtyrer  gehörigen  Details  unterstützen  ^^*<" 
»Uten*  *»  Die  meisten  dieser  unschätzbaren  Aufzeichnungen  gingen 
ia  der  schrecklichen  Christenverfolgung  unter  Diocletian  unter.  Der 
fcrtn^e  Rest,  welcher  der  Zerstörung  entging,  bildet  den  Grund- 
itock  de«  in  Rede  stehenden  Martyrologiums.  Die  besten  Abschriften 
dttaelben  erwähnen  keines  Martyn^rs,  der  nach  den  Zeiten  lulians 
ItM  Abtrünnigen  gelebt  hätte  ^;  so  sind  z.  B.  di<3  Blntzeugeu,  welche 
iter  den  Vandalen  in  Africa  gelitten,  ganz  übergangen.  An  sich 
diess  kein  Kriterium,  aus  welelieni  sieb  ein  entscheidender  Schluss 

das  Alter  des  Werkes   ziehen    Hesse.     Aber   es  liegen  noch  an- 
Argumento  vor,  auf  welche  hin  man  einen  Thetl,  man  würde 

sr  sagen,    eine  Receusion  desselben  in  den  Anfang  des  vierten, 

andere  in  den  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  versetzen  muss^. 
den  Compilatoren  dieser  beiden  Recensionen  rauas  der  eine  zu 


•«lt)«a. 


*  Das  Miirtyroh  Ilieronyiiiianum  ist  von  Florentini  unter  dem  Titel  Vetu- 
Id9  occidentalis  ecclesine  Mrtrtyrologium  äu  Lucca  1G68  herausgegeben  worden. 

*  Ana^ias.  Lib.  pontif.  c.  4,  *  Ebend. 

*  Vgl.  Acta  Sanol.  Bolland.  OcL  TX  260. 

*  Jeoe  Spur  einer  ältesten  Recension  aus  den  TAgen  des  Bischofs  Anttinv» 
Ot  welche  de  Roeai  I  115  £u  erkennen  glaubte,  ist  von  ihm  eeibst  II  55  f. 
Biclit  stichhaltig  zurflckgenommen  worden. 
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Zoitcjn  (loa  l'apHtoH  Miltiacles,  um  311—314,  der  andere  unter  Boni- 
fa*?iiiM  1.,  zwiH(Oicn  418  und  422,  gelebt  haben;  denn  von  ersterm 
I*a|>Ht(j  ist  die  Onlin,  MiH'nuli»  am  2.  Juli,  von  letzterem  Bonifadi 
Kpi  fit'  Ort/hiatioNt'  am  2!).  December  angemerkt  und  zwar  neben 
dor  DupoHitio  beider,  die  auf  denselben  Tag  verzeichnet  wird,  an 
dem  wfr  nie  nocli  gegenwärtig  feiern.  Es  würde  zu  weit  führen, 
wollten  wir  de  KoHsi's  Studien  über  das  Martyrologium  des  Hiero- 
nymuH  iiin  in  alU^  Details  verfolgen.  Man  wird  schon  aus  dem  bis- 
her Hoigebraohten  beurtlicilen  können,  von  welcher  Wichtigkeit  das- 
Molbe  für  die  älteste  römische  Märtyrer-  und  Papstgeschichte  ist. 
Wir  fügcMi  nur  ein  Wort  bei  über  die  jetzige  Gestalt  des  Martyro- 
logiums.  Solion  Manni  hat  gesehen,  dass  dasselbe  ein  Conglomerat 
auH  verHohiedtMien  alten  Calendarieu  und  Martyrologien  ist,  ,ut  me- 
liuH  oentoui'm  dixeres  martyrologiorum.  quam  unicum  martyrologium^; 
de  Kossi  nbor  ist  der  Erste,  welcher  Hand  angelegt  hat,  um  auf 
ilem  Wege  der  genauesten  kritischen  I'ntersuchung  den  ursprüng- 
lichen Text  her/ustellen.  Er  hat  zu  dem  Zwecke  neue  Erhebungen 
über  den  handschriftlichen  Apparat  gemacht  und  ist  zu  dem  Resul- 
tate gelangt,  dass  alle  uns  erhaltenen  Codices  sich  auf  eine  Urschrifit 
zurückführen  lassen,  die  in  den  letzten  Jahren  des  sechsten  oder  zu 
.Vnfang  des  siebenton  Jahrhunderts  in  Auxerre  entstand,  und  als 
deren  l'rheber  der  dortige  Bischof  Aunarius  oder  Aunaeharius  anzu- 
sehen ist.  Von  diesem  Oentone  Geronimiano-Antissiodorense  inter- 
polato  leiten  sich  dann  vier  Kla^tsen  von  Repräsentanten  dieser  Hand- 
schriftenfaniilien  ab,  deren  erstere  durch  ilen  weniger  als  die  andern 
verderbten  Codex  Hernensis  «aus  Motz",  dir  zweite,  d.s. Fontanellense- 
Corbeieuse-Sononense.  durcli  die  Codd.  lUumanus.  Lucihensis.  zwei 
Corbeienses,  einen  der  K.'»nii:in  von  Schweden,  die  drine.  Brirannfr- 
F.prernacense,  durch  die  schon  vorkürzTcn  Covid.  vun  E-hternäch  und 
Uonc^al  dariresTcih  wir»'*.  Von  der  viorten  Klasse  ha:»en  sioL  keine 
Uand>rV.ri!:rn  ^no!:r  rrhaiiov. .  ts  ci-:  nur  Aü-'ü-to  •  Brvviäria  ■  da- 
^o::.  'Vcili*  h  \:\  :A]\\Tiis:''M\\  Exr  ::;v:.irv::.  :::: :  -s  ]As?:  si.h  i!::>t-  Si»iir 
V.  ,;cr.  MsrTvrvli.irio"  ivslVia.  Hr.»l.v..;:s.  > .  :krr  .:.  A.  vrrfol- 
Mi:   »::t^sii:  A::s:^- ;!:;:::.::•::  v:^  K  ->:"s  ::  a: -ioj;  :::  :t? 

•"-::.■■::-.    :•:   1^  ;:■::.>:  V..-    :    i^  l::;.k.  -:. 
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buüdertä,  wie  sich  aus  der  Benützung  des  Katalogs  Sixtus'  III,  er- 
gibt- Ein  französischer  Geistlicher  bearheitete  nach  einer  guten  und 
nrei  Ächlechten  Abschriften  einen  neuen  Text  und  zwar  um  752; 
£«18  geht  aus  der  Reproduction  eines  Fehlers  in  dem  hier  benutzten, 
im  achten  Jahrhundert  entstandenen  Indiculus  der  püpstlichen  Be- 
grabni^^hltten  hervor.  Der  Herausgeher  hat  aleh  »>  Z.  auf  die  »Seite 
des  P.  de  Bück  gestellt,  musa  jedoch  jetzt  glauben,  dasi  der  Befund 
hx  Handschriften  de  Ruysi  Recht  geben  wird. 

Dem  Martyrologiuni  des  hl.  Hieronynms  steht  unter  den  übrigen  Der  \ii 
Hdlf»queUen  chronologisch  der  christliche  Almanach  —  denn y^Dyt^n  • 
liesser  kann  man  ihn  nicht  nennen  —  am  nächsten,  der^  wie  es  «io«  pmio- 
icheint,  zuerst  im  Jahre  336  veröffentlicht,  nur  in  einer  spätem, 
Weutend  vermehrten  Recension  des  Furiuä  Dionysius  Philo- 
calus  vom  Jahre  354  auf  uns  gekommen  ist*.  Derselbe  giht  uns 
1)  ein  Yerzeichniss  der  Todes-  oder  Begrähnisstage  der  Päpste  von 
Lucius  bis  lulius  L  (255 — 352);  2)  einen  Kalender  mit  den  Haupt- 
fegten des  Jahres,  namentlich  den  Anniversarien  der  Märtyrer,  ein- 
«chliesslich  Weihnachten,  Petri  Stuhl feier  und  anderen  unbeweglichen 
Festen;  3)  eudlich  einen  Papstkatalog  von  Petrus  an  bis  auf  Libe- 
riiw*.  Dieses  letzte  Yerzeichniss  giljt  die  Todestage  der  Päpste  von 
Anr^^ros  an;  der  erste  Theil  des  Kataloga  rührt  aus  einer  andern 
Quelle,  als  welche  gegen wtirfcig  das  Chronicum  des  Hippolytus  an- 
gesehen wird.  Wichtiger  nocb  als  das  Papstverzeichniss  und  das 
Ctlendarium  ist,  für  unsern  Zweck  wenigstens,  der  erste  Theil  des 
Umanachs,  der  die  Deposit hnes  der  römischen  Bischöfe  enthält.  Wir 
drucken  denselben  zur  Bef]uemlichkeit  des  Lesers  hier  ab,  und  zwar 
*o  wie  ihn  de  Rossi'  gibt: 

DEPOSITIO  EPISCOPORVM 


n  Kai,  lanuarias  Dionysii  in  Callisti 

m  Kai-  lannar.  Felicis  in  Callisti 

prid.  Kai.  lanuar,  Silvestri  in  Priacillae 

ini  idus  lanuarias  Miltiadis  in  Callisti 


(a.  269) 
(a.  274) 
fa.  335) 
(a.  314) 


^  Vgl.  über  diesen  Almanach  urad  des  PliUo{!aIu5  Äntbeil  &d  demselben 
rff  Bo99i  Inscr.  chrbt.  I  p,  LVl. 

*  Dieser  Katalng  heisst  darum  der  Liberianische;  nüch  seloera  ersten 
Bcgftiasg«ber,  dem  Jesuiten  Äegidius  Bucher  (de  doctrina  tempnrum.  Äni- 
««rp.  1634)f  nennt  m&n  ihn  auch  den  Bucherianisehen.  Den  ganzen  Alm&- 
8»ch  gab  2Qerst  Moramsen  (,Ueber  den  Chronographen  vom  J,  354'.  Abh,  der 
p^.-bi«t.  Klasse  der  kgl.  «äcba.  Oesellsch.  der  Wbaensch.  T.  18!>0.  S.  634—637; 
im»  S.  582—585.  51)7  ff.)  in  einer  den  Anforderungen  der  Kritilc  entsprechenden 
We»e  berans. 

*  De  Sm»i  Rom.  sott    II  p.  IV. 
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XVIII  Kai.  Feh,  Marcellini  in  PriMciniie 

III  Noii,  Mar,  Lucii  in  Call  ist! 

X  Kai.  Mai.  Caii  in  Callisti 

IUI  nun.  Äuguätas  Stephani  in  Callii*ti 

VI  Kai,  Oetoli.  Euaebii  in  Callisti 

YI  idus  Decenib.  Eutycliiani  in  CalliHti 

Non,  Octob.*  Marci  in  Balbinae 


(a.  304) 

(a.  255) 

(a.  29li) 

(a.  255) 

(a.  310  oder  311) 

(>.  283) 

(a.  336) 


prid.  idus  Api%        Iiili  in  Via  Aurolia  niiliario  III  in  Callisti  (a.  352^ 

Diese  Depositionen  folgen  unmittelbar  auf  eine  ebenfalls  mit  dei 
Jahre  254  beginnende  und  zweifelsohne  nach  gleiclizeitigen  Registeri 
sorgfrtltig  bearbeitete  Liste  der  Stadtpräfecten,  ein  Umstand,  der  d< 
Rossi  auf  die  Vennuthiing  geführt    hat,    dass  zwischen  beiden,    di< 
näniliche  Periode  (254 — 336,  denn  wie  das  Abweichen  von  der  Ord^ 
niing  dos  Kalenders  anzeigt,   sind    die   beiden  letzton  Depositionei 
die  dm  Marcus  und  lulius,  erst  nachträglich  beigefügt)  umfassendei 
Verzeichnissen  ein  innerer  Zusammenhang  bestehe,  d.  li.  das«  beid< 
aus   den   amtlichen  Registern    der  Stadt  prüf ectur    entnomnien    seien« 
9o  seltsam  auf  den  ersten  Blick  die  Annahme  scheint,  als  hätte  dii 
kaiserliche  Regierung  seit  der  Mitte   des   dritten  Jahrhunderts  eini 
Liste  der   römischen  Bischöfe  geführt,   so    hat    de  Kossi    doch    sehi 
ernste   Gründe    für   seine  Yermuthung   beigebracht.     Es   steht   fc 
dass    seit  Anfang    des    dritten  Jahrhunderts  gewisse  amtliche  Bezi< 
hungen    der    romischen  Magistrate   zu   einzelnen   Christengemeindei 
bestanden,  indem  manche  Kirchen,  um  die  Verfolgung  von  sich  al 
zuwenden,    einen  jährlichen  Tribut  zahlten;    sie  wurden  daher,  wU 
Tertullian  mit  scharfem  Tadel  erwähnt,  zuweilen  in  recht  sonderbarei 
Clesellschaft  in  den  Registern  der  Priifectüren  —  wir  würden  sagei 
der  Polizei  — ,  in  matricibus  beneficiariorum  et  curiosorum,   aufge- 
führt '.     Wir   lesen    des  Weitern,    dasa   Deeius   nach    dem  Tode  P^ 
Fabians  die  Wahl  eines  Nachfolgers  desselben  aufs  Strengste  verb< 
und  in  hellen  Zorn  ausbrach,  als  er  hörte,  die  Christen  hätten  gleich^ 
wol  den  Cornelius  zum  Bisehof  erwählt*.    Dass  die  Magistrate  Romi 
zwischen    der   katholischen  Kirche    und    häretisclien  Gemeinden  woj 
unterschieden,   zeigen    einige    echte  Martyreracten  aus  der  Zeit  di 
Deeius,    wo  die  Angeklagten  zuweilen   gefragt  w^erden,    zu  welchi 


*  TertulL  de  fuga  m  persec.  c.  12.  13 1  ,non  decet  Christum  pecuniA  conti 
Qaom(.Hlo  et  martyria  fieri  possent  in  glortam  Dommif   si  tributo  licenüam  seot 

compensaremus Ma«saUter  totAe  eccletiae  tributum  «ibi  irrogaverunt.    N^ 

scio  dolentlum  an  erubesceiiduTn  sit,  cum  in  matrieibtiB  beneßciitriarniii  et  cnrU 
ftoriim  ioter  tabernariofl  et  lanios  et  füre»  balnearum  et  ateones  et  Icnone»  Chi 
stiam  quoque  vectigales  conti nentur/ 

*  Cyft'ian.  Epist.  d3. 
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Kirche  aie  gehörten  *,  Die  Verfolgung  Diocletians  begann  damit, 
dftss  man  den  Bisehöfen  und  Klerikern  die  Auiilieferuug  der  heili- 
fen  Schriften  und  des  Kirchengutes  befahl,  worauf  dann  besondere 
Ediete  gegen  beide  folgten.  Sptiter  waren  ea  ebenfalls  die  Bischöfe, 
an  welche  die  Restitution  des  kirchlichen  Gutes  geschah.  Alles  das 
scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  die  römische  Behörde  um  die  Stel- 
hmg  derselben  innerhalb  der  Kirche  wol  wusste  und  sie  gewiaser- 
ma^sen  anerkannte.  —  Die  Anuabme,  dasa  jenem  Yerzeichnisis  der 
Ftpstdepositionen  ein  amtliehes  RegiMter  der  Civilliehorde  zu  Hrunde 
gelegen  habe,  beaeitigt  zudem  gewii^se  Schwierigkeiten,  welche  daa- 
«elbe  darbietet.  Der  Papstkatal«^ ,  der  in  dem  Almanach  des  Phi- 
localos  auf  das  Verzeiclini^ss  der  Depositionen  folgt,  erzählt,  nach 
dem  Tode  des  Mareellinua  habe  der  Bischofssitz  sieben  Jahre  und 
Uinahe  sieben  Monate  leer  gestanden:  MarcellinuH  (sedit)  a  die,,. 
uiM^ue  in  cona.  Diocletiano  YlII  et  Maxiniiano  VIII  (=  304):  quo 
tempore  fuit  persecutio  et  cessavit  epiacopatu>i  ann.  YII  m.  YI  d, 
XXY.  Diese  lange  Unterbrechung  des  Episkopates  stimmt  aber 
nicht  mit  den  Angaben  des  nämlichen  Katalogs  ülier  die  Regierungs- 
mt  des  Marcellus,  Eusebius  und  Miltiades,  der  Vorgänger  des  Syl- 
Twter  (314—335),  überein.  Die  Schwierigkeit  kann  nur  durch  die 
rnterstellung  gelöst  werden,  dass  Marcellus  und  Euseliius  in  der 
Zeit  der  Verfolgung  regierten ,  wo  in  Kraft  des  diocletianischen 
Bdictes  die  Loca  eeclesia^tica  contiscirt  waren  und  die  kirchliche 
Hierarchie  in  den  Augen  der  Civilbehörde  nicht  mehr  bestand.  In 
der  That  meldet  das  Papstbuch,  Maxentius  habe  von  Marcellinus  die 
Erklärung  verlangt:  er  sei  nicht  Bischof,  ^  ut  negaret  se  esse  epis- 
copiim  — ,  offenbar,  weil  er  als  solcher  in  den  Registern  der  Prä- 
feotur  nicht  eingetragen  war.  Aus  diesem  Grunde  fehlt  der  Name 
iuch  in  dem  aus  jenen  Registern  gezogenen  Verzeichnisse  der  De- 
ptwitionen.  Später,  iUl,  gab  Maxentius  dem  Miltiades  die  Kirchen- 
^ter  durch  ein  Decret  zurück,  welches  der  Bischof  dem  Stadtprä- 
fecteu  behufs  der  Execution  durch  zwei  Diakonen  zustellen  liess^ 
Derselbe  Papst  veranlasste  dann  aucli  die  Uebertragung  der  Gebeine 
»eines  im  Exil  gestorbenen  Vorgängers  Eusebiua  aus  Sicilien  nach 
Hom,  wozu  aber  wiederum  ein  kaiserliches  Rescript  nöthig  war*; 
damit  war  die  Eintragung  seines  Namens  in  die  Register  der  Prä- 
feetur  gegeben,  und  es  erklärt  sich,  wesshalb  Euaebius  auch  in  dem 
Verreichnisse  der  Begräbnisse  steht*. 


•  Acta  s.  Pionii  S  Ö,  la     Rttimirt  Act.  MArtyr,  ed.  Vt*ron.  p.  122.   12ß, 

*  S,  Aufftt$tin.  Breviar.  coli.  c.  Donatist.     III    34— 3fi.     De  Rossi  Rom,  aott. 
l  p-  203. 

•  />*  Ro»»i  a-  a.  O.  II  p    IX.  und  78. 

*  Die  Aufoiellungen   de  Rossi'a ,  wie  wir  sie  hier  im  Wesentlichen  wieder- 


.'._:^iuiLs  meldet,  ^^ 
'^'    ^\   .,.     ^.wr-^*»«»^^  gedichtet,  du 


.^ 


.S««in.l.i»^  vr^.nn."  *urden,  zum  gutci 
l».»./    »w'«*'   ***^**    manche   geret^ 
.^»u-v'.'i   '''-^"  nr-^s::'.:  tur  die  Kenntniss  i  ' 

''         '"        ...•.'    vcr^tFonden  Stellen  beigei?-^  ^^ 

--'        .iii*<ir'-    \*mu>r-Insehriften    sieht    ^^^^^^ 
"'"  '  ^,    5.»i.   »i..n:  >oclizelinten  Jahrhundert  '<^^ 

Hoh..i    f*'^'»"*  "»^^  Boldetti  vor  dem  Unr^ 
'     \    , ..-..i»!.   ir<*)f"»^  Harangoni  mit  der  in  S.  k^w^-^ 
^l,.,.   ^r)«fitt*rn  gerade  zerschnitten  werd^*^ 
.     ....*—    f-ntHru-kro  de  Kossi  unter  den  von  Marifi' 

'.,  ^ },;   ,|if'  Mauer    eingelassenen   Inschriften: 

,.-.h,    vir  im  A'erlaufe    unserer   Darstellung 

„.i.^jitr  rr  jt'düch  in  S.  Oallisto  selbst.   Auch 

.,rt.    Anyjild  dieser  I^pitaphien  erhalten.    Die 

,„  ,.•  .«■»«    /rigiMi  alle  eine  eigenthümliche  Form 

,,..    sirÄ  sohön   und    sauber   ausgeführt,    die 

'  .j-s^ji^re   sind   zierlicli    ausgeschweift   und 

.  .     .;...vs  keine   andere  Inscliriften   darl»ieten. 

^     :.   a;'"  Namen  des  Kalligraphen  zu  finden, 


__.     ,.»r    hi'jirhtenMwerthcn  Schrift  von  Prof.  Richard 

I^»nus(•hen  Bischöfe    hia  zur  Mitte  rles  vierten 

..     »    i.iit  in  allen  Punkten  beHtrittcn  worden.    Der- 

.^.., -^  \.>n  :l.")4  habe   ausser  der  Chronik  des  Hippu- 

s-  .;.•-•.     P  «'ine  Fortsetzung  des  Papatkatalop;4  dieser 

..    f.    \\\\\  licJKefflgton  chronologischen  und  geschioht- 

»  .    ■,    l.»'«»*ll»on  Zelten  zurllckreichendes,  bis  auf  die  dio- 

»■.,^\'<.»-^<!'*''  Martyrerverzeichnias   in  kalendarischer  An- 

:\iK'«'.iu«n<.tage   und  Brgräbnissstatten:   3)    ein   zweites 

.    .    •. »     oü»*"!",-«!!!*   Non    Stephan,   wahrscheinlich    von    Petrus, 

.     i':n  Walondariflches  Verzeichniss  der  Dei)ositionstage 

S.-i.'j.'fo   von    Lucius    bis   Man-us.     Letzteres   erklärt 

.^. !   aN  dir  l)cpt>sitio  martyrum.  deren  Angaben  bis  auf 

.'  »w  V'oiiiuplung  ilahingestellt,  folgt  aus  ilir  noch  nicht. 

:  4.  lViv'"»".u»'«'*^»*'''-'-h'hni<*s  der  Bischöfe  in  einem  Abhängig- 

..  .   ii;c«i  »<«*r  Märtyrer  steht  und  darum  nur  an  ein  kirch- 

■    . .  V     ''«•  der    f  u    denken    «ei.     Des  Weitern  hätte  Lipsius  die 

., .    ■■•.*«»fe*Murji   urbana   .noch    dazu   v«>r    dem    Tolcranzodict 

..,•  .i.*v  l*i!»chöf«*  gcfllhrt  wonlen,  nicht  so  unwahrsi'heinlicb 

;.o  \\\\  :^.  Kapitel  unseres  L  Buches  dargelegten  archä»>- 

■  '  .s*'»'«  N.iehwoi*c  de  Hos.«i's  über  da«*  römische  C'<»llct;ien- 

,    I  ,*N,M»  gewürdigt  hiltte. 
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X*^ graphische  EigenthümÜchkeit  verdankeo.     Schon 


.    .  ,  ^^gmenten    hatte    er    die   Notiz    gefunden:     Scripsif 

M^      J>ltil(}calt4s ;    ab   er   im   Jahre    1856    des   Daraaaus 

ötfth«c^^^'!^^^5   *ieii  hl.Eusebiua  entdeckte,  las  er  darauf:  FYEIYS 

|)10>'^^^,^^,^^  SCRIBSIT  DAMA81  Sni  PAPPAE  C^T:.- 

lOP»  ^       ,       -^MATOR,  also  den  Kamen  desselben  Mannes,  dem 

^y(  ileU  '^^'^^^^^icben  Almanach  verdanken. 

Eines   fvtr     interessantesten    Denkmäler    christlicher    Geschieht- 

^l^j^eilH^^n  '®*'   4er  s.  g.  Libcr  ]f<jntificulis  des  Anastasius  Biblio- 

thc«*'"^^*  *      Btiss  letzterer,  welcher  im  neunten  Jahrhundert  lebte, 

'    koehsten!^  ^"^   Biü;(raphie  Nreolaus'  L  liinzugefütrt  hat,    ist  jetzt  all- 

I   -guiein  auerkanot;    *lie   Lebensbeschreibungen    der    übrigen    Päpste 

I  -jii^   aber  z^iin  gröasten  Theil   altern  Ursprunges;    de    Rossi  imter- 

tchcläet    ^^^^   mehrfache    Recensiuo ,    deren    erste    in    den    Anfang 

j^^    sechsten   Jahrhunderts    (580)    hinaufreicht   und    zum   Theil    auf 

n^ii  v^<^^  älteren  Bostandtheilen,  wie  dem  l^hilocalianiscbeu  Katalog, 

beruht.     Zwischen   dieser   ersten   Bearbeitung  und   der   letzten    vom 

',  -  Jahrhundert  liegen  noch  zwei  andere  in  der  Mitte;  die  eine 

rait  Papst  Conon  (687),    die  andere   mit  Constauti»  (714). 

0ie     L'nfersuchuogen    des    Dr.    Pabst    über    die    Entstehung    des 

'^     -jficalbuches    hatten    zu    keinem    abschliessenden   Resultate    ge- 

:    nach   den   bei   Lipsius^  veröffentlichten   Angaiien    desselben 

iieht  er  den  zuerst  von  Henachen,  dann  von  Schelstrade  abgedruck- 

tro,  bis*  530  gehenden  Theil  (Catalogus  Felicianusl  gleich  de  Rossi 

•li  die  älteste  Recensiou  an,  welcher  auch  der  von  de  Rossi  zuerst 

cnrähnte,  nun  Ton  Lipaiua  im  Anhange  zu  seinem   Buche   heraus- 

^*ne  Codex  Bernensia  225  angehört.   Die  Fortsetzung  bis  Conon, 

..,. ..t*  hauptsächlich  durch  eine  von  Pertz  zu  Neapel  aufgefundene, 

loch    nnedirte  Handschrift    des   siebenten   Jalirhunderta    repräsentirt 

wtrdf    bezeichnet    Pabst    als    ,die   jüngere    Recension' ;    die    übrigen 

Codices,  %velche  die  späteren  Fortsetzungen  enthalten,  theilt  er  zwar 

in   bestimmte  Ciruppeu  ein,   ohne  jedoch  die  verschiedenen   Recea- 


D#f  Libor 


'  Die  Hauptausi^abera  des  Papstbuches  sind  die  von  Bianchinl  (Rom  1718), 
Haratori  (Script,  rer,  Ital.  TU  p.  1)  und  Yignoli  (Rom  1724)^  von  donen 
kider  keine  den  kritischen  Anforderungen  der  Gegenwart  entspricht.  Eine  nach 
lesuiiden  kritischen  GrundaätÄon  und  auf  der  Bmia  umfassender  handschriftlicher 
VerirleichuDgen  unternommene  war  von  Dr.  Pabst  für  die  Monuroenta  Germaniae 
n  erwarten;  nachdem  der  junge  Gelehrte  bei  Gravelotte  den  Heldentod  geator- 
Wu,  stockte  das  Unternehmen ,  bis  ei^  neuerdings  von  den  Herausgebern  der 
Voniimeiita  wieder  aufgenommen  wurde.  —  Dankenswerthe  Untersuchungen  über 
die  Verwerthong  des  Papstbuches  hat  Piper  Einl.  in  d.  monam.  Theologie 
p.  313  ff.  geliefert. 

»  Lipsius  ft.  tt.  0.  p,  76  W. 
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aionen  gonau  erkennen   zu  lassen.     Im  Wesentlichen   stimmen  also    i 
PabHt  und  de  Rossi  überein.     Was  nun  die  Verwendung  des  Ponti-    s 
fioalbuches  beim  Studium   der  Katakomben  anlangt,   so  ist   zu  be-    r: 
merken ,   dass  seine  Angaben   über  die  Grabstätten  der  Päpste  sich    3 
mit  denjenigen  des  Martyrologium  Hieronymianum  und  des  Almanachs    '^ 
des  Philocalus  nicht  in  allen  Punkten  decken  —  eine  Differenz,  die 
sich  aus  der  Benutzung  anderer  Quellen   und  der  stellenweise  vor- 
kommenden Verwechslung  der  Translationen   mit  den  Depositionen 
erklärt. 
▲•dtr«Mar-         Auch  die  Späteren  Martyrologien,  die  des  Beda,  Ado  und 
i^  nnj!  U  8  u  a  r  d ,   namentlich   das  s.    g.    Martyrologium   Bomanum  parvum, 
tyrvrMtra.  kommen  hier  in  Betracht;    nicht  weniger  die  Oalendarien  and 
liturgischen  Bücher.    Eigentliche  Oalendarien  für  Rom  gibt  es 
aus  den  ersten  acht  Jahrhunderten  nicht,  doch  lässt  sich  das  römische 
Oaloudarium  aus  der  Angabe  der  Feste  in  den  liturgischen  Büchern 
lusammenAtellen.     In  dieser  Hinsicht    hat  vor  Allem  das  Sacramef^ 
tanttm  Leo's  I.  einen  grossen  Werth,  insofern  es  den  Beweis  liefert, 
dass   die  richtige  Nomenclatur   der   Cömeterien   sich  wenigstens  bis 
auf  die  Zeiten  Leo's  in  Rom  erhalten  hat.     Wichtig  ist  auch  das     . 
Capituhrf  mwgvfiorum,  ein  zu  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  ent- 
standenes, von  Fronte  und  Martene  zuerst  bekannt  gemachtes,  nodk 
in  mehreren  Handschriften   (^darunter  dem  Codex  aureus  der  Stadt- 
bibliothek zu  Trier"^  erhaltenes  Verzeichniss  der  evangelischen  Lec- 
tionen,    welches  gleich  einem  Calendarium  die  Jahrestage  der  Mär- 
tyrer und  Heiligen  angibt.     Von  noch  viel  grosserer  Bedeutung  sittd 
die  Acten  der  Märtyrer,  soweit  dieselben  vor  dem  achten  Jahrhnn- 
dert  ent>>t)inden  $ind.    Leider  hat  uns  das  Alterthum  deren  nnr  sehr 
weni^  hinter la;«$en,  welche  man  als  gleichzeitig  ansehen  darf:  anek 
die  neue^^ten  Untersuchungen   haben  die  Sammlung   der  Acta  Jfor- 
tyrttm   sincrnj ,   wie   sie  Ruinart   gegeben  ^   so   gut  wie  gar  nkhfc 
vermehrt:    indem   ^lh$t   von    den   durch  Mazochi.    Dom  Gueranger 
und  Bartotini  vertheidigten  Acten  der  hh.  Petrus  und  Marcellin.  Gi- 
cilia  und  Agnes  nur  ihre  Glaubwürdigkeit,  nicht  ihre  Gleichzeitigkeit 
behauptet  wird.     Demung««chtet  haben  Tillemont  und  seine  Schal» 
über    den   Werrh    dit^<**r  Denkmäler   zu   ungünstig    geurtheilt.     Di9 
v^ÄeKl>*rea  Aaa*rhrv^nismen,   der  barharis^be  Stil,   der  gUubig  über- 
spannt^^ Lr^arvndenron  deriselben,  die  zahlreichen  historischen  Seh'' 
rickeitvn  ur:d  UartiCvrf;«.  hkeiten,  die  in  ihnes  aufst^nsjen.  vera: 
den  p*3ar:r.:^::  Hi-j^oriker.  :b:r>?  BeHUtzunjer  Ifrt-rr  vr-Uig  abzulehi 
als  sich  a;2f  ^'irr   l>vifuni:  -:id  Ausistfieiduni:  ür^r  l-rauchrvAren  Ele— 
;sM^^^   «"imiiJkSs-trK     Und    i-xt:    lastsien  sxh  j-rLr  ilie  uad  trc'r.re  Be— 
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standtheile  bei  gemiuor  Untersuchung  und  namentlich  intt  Hülfe  der 
TUlemont  noch  fremfieii    mooumontalcn  Forschungen  orkenncD,     Es 
irerwirft  derselbe  z.  B.  die  Acten  der  liL  Caciha  so  volktiindif^,  das« 
er  sogar    die  Frage    aufwirft,   ob    es    ul>erhaupt  eine  Jungfrau  und 
Martjrin    dieses   Namens    in   Rom   gegeben   habe    und   oh   ihre   Ge- 
ichiehte  nicht  vielmefir  aus  Sicilien   dorthin  iniportirt  »ei;    nun    sind 
diese  Acten  in  ihrer  gegenwärtigen  Oestftlt   gewiss  kein  echtes  und 
gleichzeitiges  Documenta  sie  weiHeii  vielmehr  iti  ihrer  Einhaltung  so- 
lle in  ihrem  HauptbcÄtandtheile  auf  einen  Schriftsteller  hin,  der  nur 
io  der  Zeit   des  Friedens,    zwischen   dem  vierten  und  fünften  Jahr- 
hniidert «    gelebt  haben  kann,    ja  8ie  bieten  zahlreiche  Anklänge  an 
die  Liturgieen  des  Leo   und  fielasius.     Oleichwol    müssen  ihnen  zu- 
ftriäa^ge    und   getreue   ältere  Berichte   zu  Grunde    gelegen  haben; 
denn   eine  Menge    der  von    ihnen  erwähnten  Umstände  und  Details 
f&tiden   sich    bestätigt,    als    man  gegen  Ende  des   serhzehuten  Jahr- 
kimderts    ihre  Reliquien    erhob,    die    zur  Zeit    der  Compilation    der 
Acten  ganz  gewiss  jedem  menschlichen  Auge  verborgen  waren.    Eine 
bitisehe  Vergleichung  der  verschiedenen  Handschriften  dieser  Acten 
lisst  aber  die  spätem  Zuthaten  leicht  von  detn  ursprünglichen  Kern 
der  Legende  unterscheiden  K    Der  erste  Compilafcor  derselben  scheint 
dai  von  ihm  vorgefundene  Material    sogar  nif^ht    freier  behandelt  zu 
liiben^    ak   es    mit   »einer    eigenen  Bearbeitung   seitens  der  spätem 
R«Mkctionen  geschah.     Jedenfalls  läset  sich    die  Oeschichte  in  ihrer 
Sui»^tanz  noch  erkennen,  und  ihre  historischen  und    topographiechen 
Zü^e    erscheinen    keineswegs    ganz    verwischt.     In    ähnlicher  Weise 
enthalten  die  meisten  der  als  unecht  gehrandmarkten  Acten  Stücke, 
di<'  vor    der  rcbertragung    der  Martyrerrelirpiien    von    ihren    ersten 
ünib«t4itten  weg  verfa^nt  sind,  und  sie  konnten  daher  von  de  Rossi 
in  sehr    ausgiebiger  Weise    zur  Reconstruction    der  Oeschichte    und 
Topographie  der  untorirdischen  Todtenstadt  benutzt  werden. 

Die  beiden  ältesten  Documente  über  die  Topographie  der  Stadt, 
die  8.  g,  Nofitia  ttrbis  Romae ,  welche  auch  in  den  Aliuanach  voii 
354  und  in  die  Nofitia  dhjnitalmn  utrimque  imperii  aufgenommen 
wurde,  bowie  das  etwas  spätere  Cio'immn  urhiH  Eontae^  enthalten 
keinerlei  Angaben  über  die  Uebäude  und  Kirchhöfe  der-Oiiristen, 
Die  erste  Erwähnung  der  Cömeterien  geschieht  in  dem  Alma  nach 
des  PolemiuH  Silvias,  der  im  J.  449  geHclirieben  wurde  und 
ia  einer  Brüsseler  Handschrift  auf  uns  gekommen  ist'^;  eine  weitere 

'  Vgl.  die  BeÜige  IL 

*  V^l.    ober    diese  Quellen  Jordan  Topngraphiu   der  Stadt  Rf»m    im  Alter- 

*  Mommsen  Polemii  Sihii  Laterculum  In  den  Abh.  <i  kjLjJ.  rtächa.  Oes.  d.  \V 
m  f.  2Ö9,     Quelfvs  Revue  catholique,  Lauvajn   1853—54,  p.  TOO, 
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in  der  Beschreibung  der  Siadt  Rom,  welche  der  Syrer  Zacliarias 
um  540  mit  Benutzung  einer  iiltern  Notitia  regionum  urbis  verfaaat 
und  A.  Mai  herausgegeben  hat  K  Der  Verlust  diener  letztem  No- 
titia  ist  einigermasaen  durcli  ein  Yerzeiehniss  der  römischen  Cönie- 
terien  aus  dem  zehnten  Jahrhundert  aufgewogen,  da^j  de  Rossi  in 
der  vaticanischen  Bibliothek  (Cod.  3851)  entdeckte.  Der  Verfasaer 
der  1510  zuerst  von  Albertini  veröffentlichten  Mirahdia  urbis  /?o- 
mae  hat  diesen  Katalog  benutzt,  aber  in  der  achlimmsten  Weise  Na- 
men und  Orte  durcheioandergeworfen  ^  so  dass  sein  Absphuitt  ti^ 
coemet^riis  schon  von  Bosio  für  fast  unbrauchbar  erklärt  wurde. 

Eine  eigene  Klasse  von  Docüuieuten,  welche  den  Vorgängern 
de  Kostii's  nicht  in  Gebote  standen  oder  w^enigstens  nicht  von  ihnen 
jahriiüD.  benutzt  wurden,  aus  denen  letzterer  aber  den  grössten  Vurtheil  zog, 
sind  die  alten  Itinerarieu,  Aufzeichnungen  von  Pilgern,  welche 
den  nach  Koni  Wallfabrenden  gewisÄerniassen  ak  Fremdenführer 
und  Wegweiser  dienten.  Es  kommen  dieser  Pilgerbücher  vier  in 
Betracht.  Das  erste  ist  da.s  Itinerarium  von  Kreuzfahrern  und  Pil- 
gern, welche  unter  Urban  11.  (1095)  nach  Rom  kamen.  Dm  Ori- 
ginal ist  bisher  nicht  aufgefunden,  wir  kennen  es  bloss  aus  Wil- 
helm von  Malmesliury,  einem  britischen  Schriftsteller  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts,  der  es  in  seine  üesta  regum  Anglorum  aufnahm^. 
Bosio  hatte  dieses  Actenstück  offenbar  erst  kennen  gelernt,  nachdem 
er  sein  topographisches  Sytem  schon  festgestellt  hatte  —  und  zwar 
zu  seinem  Sehaden;  denn  da  der  Verfasser  des  Mahnesburiense  von 
der  Aufbewahrung  von  Martyrerleicben  in  den  Katakomben  spricht, 
welche  zu  seiner  Zeit  längst  in  Kirchen  der  Stadt  übertragen  waren, 
80  liegt  auf  der  Hand,  dass  er  seine  Angaben  aus  einem  viel  altern 
Document  abgeHchriebeu  hat,  und  diess  muss,  nach  einzelnen  Details 
zu  urtheilen,  zwischen  648  und  682  entstanden  sein.  Ein  zweites 
Pilgerbuch  hat  Mabillon  im  Jahre  1685  im  4.  Bande  seiner  A^etera 
Analecta  aus  einer  Einsiedler   Handschrift   herausgegeben;    seine 


i  Mai  Script.  X  p.  XII— XIV, 

^  Die  Mirahilia  urbfg  Jiomae^  welche  jüngst  Parihey  (Berlin  ISÖO),  dann, 
mit  sehr  eingehenden  Untersuchungen,  H.  Jordan  in  setner  .Topographie  der 
StÄ^it  Rom  im  Alterthiim'  H  356  f.  hemusge geben  Imhen ,  eind  in  keiner  d«*r 
beiden  Hauptrecensionen  älter  als  diejenige,  welche  gleichsam  als  ein  offlcleUca 
Document  iu  die  Bücher  di»r  riimi!«clien  Curie  eingeflochten  wurde,  öiiraeiitlich  in 
das  Werk  Poh/pticu»  des  römischen  Canonikeps  Bonedictu»*  deaaen  Abfasaung 
vor  dem  Jahre  1142  stattgefunden  hat.  AU  den  eigentlichen  Verffta»er  der  Mirm- 
bUift  hat  C.  Bock  einen  Gregorius  Magister  ermittelt.  Vgl.  Theol.  LitbL 
Bonn  1870,  p.  348  f. 

*  Die  beste  Ausgabe  ist  die  von  Tb.  Duffus  Hardy.  L^md.  1840.  Das 
Itinerarium  steht  II  p.  ii3l>— 544. 
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imvoUkomniene  Publication  hat  dann  neuerdings  Gustav  Hänel  er- 
^nzt,  und  durch  ein  B\aesimile  de?«  Codex  vervollständigt  ',  der  zu- 
gleich eine  werthvolle  Sammlung  römiacher  Inschriften  enthält, 
Homrasen  revidirte  den  Hünelschen  Druckt  H.  Jordan  gaU  dann 
un  Anhange  seiner  Top<>gra|diie  Roms  eine  neue  kritische  Bearbei- 
öJBg'  des  Textes  '.  Dieses  Einsiedler  Itinerarium  weist  de  Roaai  der 
zweiten  Hälfte  des  achten  .lalirlmnderts  zu,  Koch  viel  bedeutender 
find  aber  die  heiden  Topographien,  welche  in  der  1777  auf  Kosten 
des  Klosters  8,  Emmeram  erselüencnen  Ausgabe  Alcuins  aus  einer 
St Iz barger  Handschrift  abgedruckt  wurden  *.  Mit  Unrecht  wurden 
gie  von  Einigen  auf  den  gelehrten  Freund  Karl??  d.  Gr.  zurückge- 
fohrt.  unter  dessen  Werke  sie  nur  durch  den  Umstand  geriethen, 
hm  eines  derselben  in  dem  Salzburger  Codex  mit  Alcuinischen 
Schriften  zusammengebunden  war.  Daä  eine  dieser  Werke  führt 
drn  Titel  Kotifia  fcrle^iarttm  itrbis  jRomae^  obgleich  es  eigentlich 
mir  die  ausserhalb  der  Stadt  Hegenden  Kirchen  und  Cömeterien  be- 
■']''\t;    das  zweite,    de  locis  smicfis    wariffmm  quae  stftit  Joris  rwi' 

i./.i  Bomae.  ist  nur  ein  in  der  Ausgabe  Alcuins  verschlechterter 
Text  eines  anderen  Itinerarium«,  welches  Eckart  bereits  im  Jahre 
1725>  aus  einer  Würzlmrger  Hnndnchrift  herausgegeben  hatte  ^,  Die 
Handschriften,  aus  denen  letzere  Edition  schöpfte,  betinden  sich  noch 
jetzt  in  der  Würzburger  Universitätsbibliothek**,  nicht,  wie  de  Rossi 
glaubte,  in  der  k.  Bibliothek  zu  Wien,  wo  derselbe  in  den  Nummern 
r»75  und  1008  den  Text  beider  Werke  fand,  nach  welchen  Hand- 
*fhrifteii  er  ilin  im  ersten  Bunde  der  Roma  sotterrauea  wieder  ab- 
druckte. Der  Wiener  Cod.  975  ist  im  uciinteuT  1008  (der  dem 
"  liurger  entspricht)  im  selben  oder  dem  darauffolgenden  Jahr- 
"ft  geschrielieii ;  doch  rühren  die  Texte  aus  viel  älterer  Zeit. 
IHe  Notitia  ecclesiarum  urbis  Romae  besteht  aus  zwei  verschiedenen 
-    ndtheilen,   von    denen    der   spätere   die  Beachreibung  der  vati- 

.....:.  hen  Basilika    enthält,    der  jüngere    durch  die  Art  und  Weise, 

wie  er  von  den  unter  Papst  llonorius  I,  (625 — 38)   in  S.  Valentino 

rührten  Restauratiousarbeiten  spricht,  auf  die  Regierung  dieses 

.  i^-aies  als  seine  ungefähre  Enistehungszeit  hinweist.   Dass  derselbe 

Töf   648    entstand ,    zeigt   wohl    die  Nichterwähnung    der   in   diesem 


»  Archiv  r.  PhUnlogie  V  p.  119—138. 

*  Mo  mm  Ben  in  Keib  Gramm,  Lftt,  IV  315. 

'  Jordnn    Topographie   der   Stadt   Rom    im    Alterthum.      Berlin    1871,      II 
J2!»  ff    646  f. 

*  AlcMin.  Opp.  n  2,   p.  5tt7  ff.      Vgl.   Sickel   in  d.  Ahli,  d.  Wiener  Aka- 
,  phil.  bist.  CL,  1875,  März. 

Eckart  Comment.  de  rebus  Franciae  OrientaliB.  I  p.  831  —  833. 

*  Theal.  IVd.  49.    Vgl.  Dümmler  Forschungen  a.  D.  Gesch.  VI  115  (1866). 
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Jahre  vorgenummeneQ  Translation  der  Reliquien  der  hli.  Primus 
und  Felicianujü  nach  8.  Stefano,  wie  auoh  die  Nütiz,  dasa  die  hli. 
Johannen  und  Paulus  auf  dem  {Xiliua  verehrt  würden,  auf  dieselbe 
Periode  deutet.  Das  zweite  Pilgerbiich,  das  mit  dem  Würzburger 
identisch  ist,  dürfte  hörhstens  einige  Jahre  jünger  sein  als  die  No- 
titia,  da  auch  hier  von  der  Basilika  des  hl,  Stephan  gesprochen  wird| 
ohne  der  684  gestdieheiien  Translation  zu  gedenken,  und  die  682 
nacii  diiT  Stadt  gebrachten  Reliquien  der  hh.  Simplieius,  Faustiiiua« 
und  Beatrix  noch  in  den  Gräbern  an  der  Yia  Portuensis  erwähnt 
werden.  Es  scheint  sogar,  dass  dieisem  Itinerarium  eine  noch  üUere 
CJompilation  aus  den  Tagen  Pelagiua'  II.  (^578—1)0)  zu  Grunde  liegt. 
Für  die  Herrttellung  der  Topographie  der  Katakomben  leisten  beide 
Documente  die  wichtigiiteu  Dienste,  namentlich  die  Notitia,  die  ge- 
radezu als  das  Tagebuch  eincü  Pilgers  zu  bezeichnen  ist,  der  mit 
äusserster  Genauigkeit  die  von  ihm  besuchten  Stätten  der  Reihe 
nach  beschrieb.  Er  ging  vom  Mittelpunkt  der  Stadt  aus  und  ver- 
liess  dieselbe  durch  die  Porta  Flaminia,  von  wo  ans  er,  ohne  in  die 
Stadt  zurückzukehren,  die  SaJaria  Yt'cchia,  S.  Felicitaa,  S.  Agnese, 
die  Yia  Nomentana,  S.  Kicomedea,  9.  Ippolito  u.  a.  w\  besuchte. 
i>i««.j.  p«.  Endlich    gehört   hierhin   eines   der    merkwürdigsten    Denkmäler 

^^'ultla/^  ^^^  christlichen  AltertLums ,  nämlich  das  Verzeiclmiss  der  von  dem 
Abte  Johannes  zu  Zeiten  Gregors  d.  Gr.  gesammelten  und  der^ 
Lombardenkünigin  Theodelinde  überbracliten  Reliquien.  Dasselbe 
ist  auf  Papyrus  geschrieben  und  gleich  vielen  der  betreffenden  , Reli- 
quien*, an  denen  noch  die  schmalen  Pergamentsfereifen  befestigt  sind, 
in  der  Kathedrale  zu  Monza  erhalten  ^  Wir  dürfen  bei  diesen  Reli- 
quien' nicht  an  Partikeln  von  Leibern  der  Heiligen ,  wie  sie  beute 
verschenkt  werden,  denken.  Dem  christlichen  Alterthum,  wenigsteoa 
der  römischen  Kirche,  lag  diese  Zerstückelung  und  Tertheilung  der 
irdisclien  Reste  eines  Märtyrers  im  Allgemeinen  durcliaus  ferne.  Der 
hl.  Gregor  erklärt  in  einem  Schreiben  an  die  Kaiserin  Constantina, 
selbst  eine  Berührung  und  Erhebung  der  Martyrerleichen,  wie  aie 
bei  den  Griecfien  üblich  sei,  gelte  in  Rom  und  dem  Abendlande  als 
unerlaubt,  als  Hacrilegiscb.  Alles,  was  ilie  Sitte  gestatte,  sei,  das» 
man  leinene  Tücher  (hrandeal  in  die  Nähe  der  Gräber  bringe  und 
diese   somit  gewissermassen   anrühre^.     Aehnlicli    drücken  sicli    die 


*  Es  wurde  «uersl  von  Muratorl  verüffentlicbt,  Ariecdot.  Lat.  II  p.  191, 
dann  von  Gori,  KulDart  und  BiraiJ^lii,  mit  Facsimile  vi>n  Frisi  Mem.  della 
chieAA  Monzeso  p.  ßl.  Mem.  ist  di  Motiza  I  p.  20.  11  p.  1  »bgedruckt.  Seinen 
Werth  erkannte  Kuerst  Marini  Pnpir.  dipl.  p.  1127  ä,  377  ff,^  dem  wir  die  beate 
Ausgabe  verdanken 

*  Gregor.  M.  Eplst.  IV  p.  30.  ed.  Bcned. 
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:u  Coiistantinopel  aus,  als  sie  im  Auftrage 
aisers  lustiu  (52ü)  Reliquien  der  Apostelfürsten  für  die  Apostel- 
basilike  erbaten  ^  Ausser  deo  Tüchern,  die  man  in  besagter  Weise 
«af  das  Grab  der  Märtyrer  legte  und  dann  als  Andenken  an  die- 
selben davontrug,  nahm  man  auch  Gel  aus  den  Lampen,  welche  vor 
d«n  Altaren  und  in  den  Grabkammern  der  Heiligen  brannten  2,  und 
auch  diese  Olea  galten  als  Reliquien,  Gregor  der  Grosse  schickte 
deren  in  kleinen  Glasp Idolen  an  weit  entfernte  Personen,  mn  ihnen 
eb  Geschenk  zu  machen.  Solcher  Art  waren  die  Reliquien  den 
Abts  Johannes;  in  seinem  Yerzeichniss  gedenkt  derselbe  aller  Ka- 
pellen und  Gräber .f  welche  er,  um  die  heiligen  Oele  zu  holen,  be- 
dachen mu88te;  und  er  zählt  sie  in  der  Reihenfolge,  wie  er  zu  ihnen 
kam,  auf.  Durch  Vergleichung  der  hier  angegebenen  Localitaten 
mit  den  topographischen  Notizen  der  Itinerarien  konnte  de  Rossi 
manchen  über  die  Lage  gewisser  Gräber  und  Cömeterien  sehweben- 
den Zweifel  lösen. 

"Wir    haben    hiermit    einen    T eberblick    über    die    litterarischen  zweek 
HülfAmittel  gegeben,   deren  sich    de  Rosi^i    bei   seinen  Studien  über^"*^*!*  ^ 

*^    ^  '  «et   Wirk*».] 

die  Lage  und  die  Geschichte  der  Katakomben  hauptsächlich  bedienen 
konnte.  Ihm  überall  bis  ins  Detail  seiner  Untersuchungen  zu  folgen, 
ist  eine  Pflicht  und  ein  (fenuas,  den  sich  Niemand  versagen  darf, 
d«T  das  christliche  Alter thum  zum  Gegenstand  einer  berufsmässigen 
Beschäftigung  erwählt  hat.  Hier  kann  es,  dem  Zwecke  und  der 
Anlage  unseres  Werkes  entsprechend,  sich  darum  nicht  handeln. 
Wir  werden  die  Ergebnisse  der  Forschungen,  welche  de  Rossi  und 
ißine  Vorgänger  wie  andere  noch  lebende  Gelehrte  in  den  Kata- 
komben angestellt  haben,  im  Zusammenhange  darlegen,  und  zugleich 
in  ilie  Methode  und  die  Mittel,  durch  deren  Anwendung  die  wich- 
ti^ten  dieser  Resultate  gewonnen  wurden,  einen  Einblick  gewähren, 
wie  er,  von  dem  Fachgelehrten  abgesehen,  dem  Pnidieum  überhaupt 
und  »elbst  dem  streng  wissenschaftlich  gebildeten  Leser  im  Allge- 
meinen genügiMi  dürfte,  und  wir  tragen  die  Ueberzeugimg,  daas  Nie- 
mand, der  de  Rossi's  Beweisführung  in  einzelnen  Füllen  geprüft 
kal,  der  Sicherheit  und  Gewissenhaftigkeit  seiner  Methode,  dem  Um- 
lange  und  der  Gründlichkeit  seines  Wissens  Beifall  und  Bewunde- 
rttng  versagen  wird. 


*  VgK  Kraus  die  BtutampuUen  d.  röm.  Katflk«>ml)eD  p.  30  f. 

*  Denselben  Gebrauch  kann  man  noch  lieute  in  S.  Ägostino  in  Rom,  wo 
Volk  von  dem  in  der  Lampe  vor  der  Mtidonfia  del  Farto  brennenden  Oei 
Okt,  sowie  in  andern  Kapellen  beobachten. 


ERSTES  BUCH. 
URSPRUNG  DER  KATAKOMBEN. 


Erstes  Kapttel. 

Ati(femeine  Beschreibung  derselben. 

Allgemeine  J-'^G   römischou   Katakomben   =-  Ursprung   und   Ableitung   der] 

Be»chrri-  Bezeichnung  sind  bis  jetzt  nicht  völlig  aufgekliirt  *  —  bestehen  aus 

K«ukoin.  einem    grossartigen  Labyrinthe  von  (iallerieen,    die  im  Schooss    der 

ben;  Ihre  Erdo    uüd  untcT    dcu   die   ewige    Stadt   umgebenden  Hügeln    (nicht 

AiidebnunK.  unter  der  8tadt  selbst)  angelegt  sind.     Ihre  Ausdehnung  ist  ansser- 

ordentlieh  bedeutend;  zwar  ist  das  von  ihnen  eingenommene  Terrain 

sehr  begrenzt  und  geht  nur  selten  über  den  dritten  Meilenstein  vor 

der    Stadt    hinaus:    abei 
die    Gallerieen    sind     mi 
verschiedenen   Stockwer- 
ken (piani),  oft  vier  oder] 
fünf  über  einander,  ange- 
legt und  kreuzen  sich  in* 
dem     m'tmlichen     Stock- 
werke   selbst    unzählige- 
niah    so    dass   nach    derl 
Berechnung   Michele    de 

Rossi's  die  einzelnen 
Gänge  aneinandergereiht] 
eine  Linie  von  876  KilO' 
nieter  (etwa  120  geogra- 
phische und  480  italieni-] 
sehe    Meilen ) ,    also    fast' 
die  ganze  Länge  der  ita-^ 
lienischen  Halbinsel,  ein-i 
nehmen  würden,  P»  Mar- 
chi  hatte  sogar  noch  mehr,] 
und  zwar  1200  Kilometer, ^ 


Plt^  I.    e«Il«ri»  mit  Gribcra. 


Vgl.  nuten  Buch  II.  Kap.  4. 


Allgemeine  Beschreibung  der  Katakomben. 
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ttOl^egeben.  Die  Oallerieen  haben  eine  Breite  von  zwei  bis  vier 
Fuss  ,  sind  also  im  Allgemeinen  sehr  schmal;  ihre  Huhe  wechselt 
nAch  der  Beschaffenheit  des  Felsens,  in  dem  sie  ausgeg:raben  sind. 
Die  Wände  sind  zu  beiden  Seiten  von  horizontalen  Grabhülderi  oder 
KidcJien  durchbrochen,  die  wie  die  geiiffnete  Scheide  eines  Buche» 
anheben;  in  jeder  dieser  Hohlen  lagen  eine  oder  mehrere  Leichen, 
Von  Zeit  zu  Zeit  ist  ihre  Reihe  durch  einen  Durchgang  unterbrochen, 
der  zu  einer  kleinen  Kammer  führt;  auch  in  diesen  Kammern  ^ind 
die  Wunde,  wie  in  den  Uallericen,  mit  CTrabliuhlen  angefüllt. 

Diene  unterirdischen  Anlagen  dienten  den  ältesten  Christen  Roms  2*w  wmi 
ab  Kirchhöfe  oder  Cönieterien;  als  solche  waren  sie  seit  den  Zeiten  K^takoro- 
d^r  Apostel  bis  zur  Einnahme  und  IMiinderuDg  Roms  durch  Alarieh  *>*»• 
(410)  im  Gebrauch.  Im  dritten  Jahrhundert  zählte  die  römische 
Kirche,  der  Zahl  ihrer  Tituli  oder  Pfarrciori  entHprechemU  deren 
fünf-  oder  sechsundzwanzig,  neben  denen  e»  noch  etwa  zwanzig  an- 
dere, meiat  gepin«;ern  UnifangeiJ,  gab,  iaolirte  Grabstatten  einzelner 
Märtyrer  oder  Eigenthum  dieser  oder  jener  Familie.  Urapnlnglicli 
freilich  gehörten  sämmtliche  Cömeterien  einzelnen  Familien  oder 
Fereonen;  die  Villen  oder  Gärten,  in  welchen  sie  angelegt  wurden, 
waren  im  Besitz  verschiedener  wohlbalicnder  Bürger,  welche  das 
Erangelium  angenommen  hatten  und  dann  ihr  Eigenthum  dem  Dienste 
Chrb^ti  widmeten.  Diese  Personen  galten  in  der  Regel  den  betref- 
fenden Begräbnissplätzen  ihren  ältesten  Kamen,  der  sich  bei  einigen 
erhalten  hat.  So  nennt  sich  ein  Cömeterium  naidi  Lucina,  die  in 
den  Tagen  der  Apostel  lebte;  ein  anderes  nach  Friscilla,  gleichfalls 
finer  Zeitgenossin  der  Apostel ;  eines  nach  Flavia  Domitilla ,  der 
Mchte  Vespasians;  eines  nach  Cnmmodilla,  die  ein  Besitzthum  an 
'kr  Via  Ostiensis  hatte ;  wieder  andere  nach  Cyriaca  (an  der  Via 
Tibortina),  nach  Prätex.tatus  (an  der  Via  Appia),  nach  Pontianus 
(au  der  Via  Portuensis),  nach  lordanus,  Maximus  und  Thraso  (an 
<Jrr  Via  Salaria  Nova).  Andere  Katakomben  nannte  man  nach  dem 
tarnen  derjenigen,  welche  ihren  Bau  veranlassten  oder  leiteten,  wie 
8.  Callistus,  an  der  Via  Appia,  S.  Marcus,  an  der  Via  Ardeatina, 
oder  nach  den  namhaftesten  Märtyrern,  die  in  ihnen  ihre  letzte 
Ruhestätte  fanden;  so  S.  Hermas  (^  Basilla,  Protus  und  Jlyaein- 
tliu*»,  an  der  Via  Salaria  Vctus;  endlich  auch  naeli  ihrer  Lage, 
r  B.  ad  catacumbas  au  der  Via  Appia,  ad  duas  lauros  an  der  Via 
Laiiicana,  ad  sextum  Philippi  an  der  Via  Portuensis. 

Es   wird  gegenwärtig   von    aämmtlichen  Gelehrten,   welche   die  Unpninff 
FLuknrnben  untersucht   haben,    zugegeben,    daüs   sie  ausscldiesslieh^^^^  ^'^^ 
ik  cLri^tliche  Begräbnissplätze   und   religiöse  Cultsttitten   gebraucht    komben- 
vurdeii.     Die    neuesten    Forschungen    haben  es   ausser   Zweifel    ge- 
setzt,   daas   sie   auch    ursprünglich   zu    diesem    und   keinem   andern 
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Buch. 


FIf.  7.    PIiiii  f>lD«r  Arenaria  Id  8.  Aipiofte. 


Zweck  angelegt  wurden  und  keineswegs  nur  verlassene  und  von  de: 
Christen  in  Besitz  genommene  Sandgruben  (areoariae)  und  Stein^ 
brüche  sind.  Eine  Form  des  Grabes,  die  bei  den  Juden  in  Rom 
wie  anderwärts  gebrliuchlich.  überhaupt  den  semitischen  Tnlker 
eigeathiimUch ,  aber  auch  in  einüolnen  römischen  Familien  adoptirt 
war,  ist  in  ihnen  vielmehr  entwickelt  und  zu  einem  fi»rmlichen  8}' 
Btem  ausgebildet  worden. 

Die  Grundrisse  Fig.  2  nnd  3  wer- 
den den  Leser  selbst  in  den  Stanc 
setzen ,  eine  Katakombe  von  einei 
Arenaria  zu  unterscheiden.  Die  Plan 
zeigen  einen  Theil  des  Cömeterium^ 
an  der  Via  !Nomentana,  welches  ge^ 
wohnlich  S.  Agnese  genannt  wird, 
und  eine  mit  diesem  im  niimltcheoi 
Kiveau  zusamnienstossende  Sandgrube 
Die  grossere  Breite,  welche  die  Durch 
günge  in  letzteren  haben,  und  de 
rcgelmässigere  Bau  der  Katakombf 
fällt  sofort  auf  und  lässt  uns  das  Charakteristische  beider  leich' 
erkennen. 

Es  muss  zunächst  bemerkt  werden,  das»  diese  Grabaulagen  dei 
Christen  ganz  öffentlich,  ohne  Hinderniss  und  Beschränkung  ent« 
stehen  konnten.  Der  Eingang  zu  denselben  lag  daher  an  der  Land* 
trasse  oder  nach  der  llügelseitc  zu,  die  Gallerieen  und  Kammer 
waren  reichlich  mit  religiösen  Bildern  geschmückt.  Erst  in  gewisaei 
Perioden  des  dritten  Jahrhunderts  fand  man  für  nöthig,  dieselbe 
dem  Auge  des  Publicums  möglichst  zu  entziehen ;  in  den  Schlupf^ 
winkeln  verlassener  Arenarien  wurden  nun  neue  und  oft  schwer 
entdeckende  Eingänge  angebracht,  die  cliristliche  Kunst  sah  sie 
ihrer  Freibeit  beraubt,  nichts  Heiliges  durfte  dem  profanen  Blic, 
der  Ungläubigen  dargeboten  werden. 

Diese    Begräbnissstätteu    hiessen   im  Alterthum  im   Allgemeine 
H y  p  o  g  e  e  n  *  oder  0  ö  ra  e  te  r  i e  n ,   welch'  letzterer  Name  wol  nichi 
uöhnici.    erst  mit  dem  Christenthum  aufkam,  jedoch  von  den  Christen  zue 
in  diesem  Sinne  gebraucht  und  von  den  Heiden,  ohne  dass  sie  sein* 
Bedeutung  recht  verstanden,  nur  nachgesprochen  wurde  ^;    zuweile 


rklRroDir 
AloJger 

Tarraiat 


*   Htfpogpum  (man    schrieb    aueli  hifpogaeum  wie  im  Gr.  O-'iyatfiv  nelien  ■> 
Yit&v)  kommt  in  dieuem  Sinne  bei  IXrofi.  Sat.  11    (,fn  conditorium   prosticuta 
defunctum  positumqao  in  bypogeo  corpus  custodire  ac  flere  coepit*)  vor.    E» 
zeichnete  Ubripena  nie  eine  KÄtakomllje  im  Allgomeinen. 

^  Eusfb,    Hiat,  eccl.   VIT  11.      O'joajjLU);  'j*  iziizon   r/jzi  üuiv  o^jxi  äX>vWS  Ttffl»  ' 
au'^dov;   7:</t£l3«o[t  'f^   tU  f«  xsXo'j^Ävat  xoijAT|Tf,pia  ii;«vai.    Bei  griechischen  Profka 
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fif.  S.     Ein  Thcll  der  Kutfikombt^  von  6.  Aj^aeee. 

Dtante  man  sie  auch  Murti/nitm  oder  mit  dem  gleichl>edeutendea 
Uteinischen  Ausdruck  Cofffessio  V  wenn  ein  Marh^er  oder  Blutzeuge 
dort  tieigeset/.t  war.  Ein  gewöhnliches  (rral)  hiesa  LocitSf  Loctthts 
und  tmiscbloää  in  der  Kegel  nur  Einen  Leichnam;  enthielt  es  die 
Äerhlichen  Reste  von  Zweien ,  Dreien  oder  Vieren ,  ao  hezeiclmete 
fflui  es  alä  himomits ,  frisomi(s  oder  quadnsomits  (sc.  loculus).  Die 
T^idtengräber  nannte  man  Fossores^  die  Beisetzung  Depoaith.  Filr 
fie  Gallerieen  scheint  kein  bestimmter  Terniiims  bestanden  zu  haben, 
«fc  einzelnen  CTmlvkammeru  hiewsen  Ctthiada,  das  lateinische  Cor- 
t^lat  von  Coemeterium.  In  den  meisten  dieser  Kammern  und  zu- 
v«ilea  auch  in  den  (fangen  erncheinen  ein  oder  mehrere  Gräber, 
di^r^Q  Behandlung  sorgfältiger  hti  eine  längliche,  tjargformige  Lade 
ist  in  den  Felsen  eingehauen  oder  an  der  Wand  aufgemanert  und 
oW'o  mit  einer  mehr  oder  weniger  starken  Marmorplatte  [tahiday 
r  r,  vgl.  schon  Cicero  de  legg.  IL  26)  geschlossjeu.     Die  Nische, 

^HkrlfteteUern  wird  xoiuTjW,pirjv  nur  ftlr  ,Schlafg:emach'  geliraucht;  zuerst  erscheint 
Cttmtierium  für  , Friedhof  liei  TertulL  de  ftnim.  ai.  Ein  oiiiÄii^eainiil  fliuiet  sich, 
ti  ^incr  AfriciiniischL'n  Inschrift,  fllr  Coemeterium  die  lateinische  Ueberaetxung 
fKcmhitoriiMm  (R.  8,  I  8ß.  106),  Hypogaeum  kommt  ivinmal  in  dem  l>e9chränktern 
Süuiip  von  cubicalum  vor  (eb,  I  lOtl).  Eine  griecliische  Inschrift  nennt  die  Kata- 
Uoibtt  «in  «nderesnuil  KAI'ArAIUN.  Die  Einrichtung  der  Confessio  in  den  apö- 
lerexi  Basiliken  ist  eine  Reminiscenz  unserer  Hvpogcen   und  Krypten. 

i  Diess   hlioh   aueli   spilter   der  T.  t,   für   dit«  Kryptt^ii  unter  dem  Hochalter 
4er  r&miflcbeu   Basilik?ii. 

3* 


Flg  4<    Areoiollum. 


Erstes  Buch. 

welche  solche  Gräber  m 
ihrer  ganzen  Äusdehuiing' 
üherspaonte,  war  ge%vöhn 
lieh  halbkreisförmi'^  ausge 
hauen  und  hiess  daher  Ar~ 
cösölhfm  ^:  zuweilen  hatte 
die  Nische  aber  auch  die« 
Form  des  Rechteckes,  wo- 
für de  Rofcisi  ilen  Ausdruck 
Sepolcro  a  mensa  aufge- 
bracht hat.  Diejeni^ireo  Ar- 
coHolia ,  wük'he  Martyrer- 
gräber  umschlossen,  dienten 
an  den  Anniversarien  oder 
Jahrgedäehtnissen  ( natalitia) 
bei  der  Feier  der  Eucharistie 
als  Altäre;  die  Cubicula 
waren  daher  zum  Theil  ein 
fache  Fami  I  i  enbegnil  »n  isse 
'/um  Tlieil  Kapellen  und  Ycräammlungsurte  der  Gemeinde,  Wah 
»cheinlich  wurden  die  heiligen  Gelieiiuniaae,  welche  in  der  Rege 
in  der  ecclesia  cimiterialis  begangen  wurdeu,  auch  in  den  Privat- 
grüfteii  (iuxta  sepulcrum)  und  zwar  an  den  Todestagen  der  hi 
Beigesetzfeen  gefeiert,  und  für  diesen  Zweck  waren  die  Kammern 
ntiilH  grtiüü  genug;  um  aber  die  Gegenwart  möglichst  vieler  Gläubige 
hei  der  heiligen  Feier  zu  ermi3glichen ,  wurdeu  oft  zwei,  drei  od 
vier  Cuhicula  mit  einander  verbunden:  sie  erhielten  dann  gemein- 
Mchaftlich  Licht  und  Luft  durch  ein  8.  g.  Lumimtre ,  einen  Schachtj 
der  die  Decke  durchbrach  und  seine  Oeftnung  an  der  Oberfläch 
der  Erde  hatte.  In  manchen  Abtheiluugeu  der  Katakomben  konn- 
ten gegen  hundert  Personen  auf  diese  Weise  demselben  Gotte* 
dieurtte  beiwohnen,  wiüirend  eine  viel  betrachtlichere  Anzahl  in  de 
fhiljjcula  der  benachbarten  Gallerieeu  zerstreut  war  und  dort  d 
Hanrament  aus  den  Händen  der  a^üsistireuden  Priester  und  Diakonen, 
die  t*H  ihnen  dahin  bringen  muästen,  empfingen.  Diese  Anordnung 
\i\nM  «icli  nicht  bloss  aus  alten  Schriftstellern  nachweisen;  sie  erhell 
HUrli  d<"utlicli  aus  der  Oonstruction  der  Katakomben  selbst,  wo  dei 
liiMclioflicbe  Thron,  die  Stühle  für  die  Diakonen  und  Diakonissen  (?^ 


Flg.  a.    Sepolcr«!  «  tneni*. 


*  tJnt«r  Solium  verstanden  die  Alten  einen  Sarkophag  von  monunBentaleiB 
r)»«»r»i»i»'T,  Vgl.  Sueton.  Keron.  50.  Curt,  X  p.  10  aL  Der  Ausdruck  ist  W 
|i«#l,  MMvIiMiiiat  in  Inachriftcn  des  3.  und  4.  Jahrhunderte  nachgewiesen.  R.  S.  II 
411»  I' 
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comben 


¥%f.  i.     Dflft  t&nrr«   i^ines  Cubiculam    in  B<  Ae-ncft«  mit  la  rtc^n  Felaen  aujtgpekaucncn 
StOhleQ  und  Blinken. 

die  Bänke  fiir  die  Oläuliigeii  regelinäösig  von  vorneherein  in  dem 
Felsen  ausgehallen  erscheinen,  also  nothwendig  in  den  Plan  des 
Baues  aufgenommen  waren  K 

Sobald  der  Friede  der  Kirche  wiederccffcben  war,  fingen  die^^^f^**"'**'^ 
Katakomben  an  als  AndaehUorfce  besucht  zu  werden,  indem  die  ukt 
•rriber  der  Päpste  und  vieler  anderer  berühmten  Märtyrer  die  Auf- 
merksamkeit der  Gläubigen  auf  sich  zogen.  Unzählbare  Schaaren 
waDfahrteten  im  Laufe  des  Jahres  an  den  llauptfewten  zu  diesen 
iapellen,  so  dass  sich  bald  die  Nothwendigkeit  herausstellte,  letztere 
in  erweitern  und  für  l>ef|ueme  Ein-  und  Ausgänji^c  zu  sorgen.  In 
dieser  Hinsicht  zeigte  Papst  Damasus  einen  vorzüglichen  Eifer; 
tr  Yerfasste  eine  Anzahl  meist  versificirter  Inschriften  und  lieas  alle 
dnrch  einen  Steinhauer  in  Marmor  hauen,  der  eigene  kalligraphische 
Formen  zu  diesem  Behufe  in  Anwendung  brachte.  Diese  Inachriften 
rerkündigten    das  Lob    der  Märtyrer,  ]und   hie    und    da   auch,   was 


'  Es  mum  hier  erinnert  werden,  daas  die  regelmässigen  gotteadienstlicheii 
fjPjaBBipl nagen  im  2«  und  3.  Jahrhundert  nur  auanahmswelae  in  den  Katakumben 
Mttlliatieii.  häufiger  in  den  Verfolgungen  des  3.  und  i.  .lahrhunilerts  (R.  8.  III 
118— ÄS).  Die  Natalitien  der  Märtyrer  acheinen  bis  zur  Mitte  lies  3.  Jahrhun- 
tthm  gewöhnlich  in  den  offenen  Aedicula  oder  kleinen  Baailiken  der  über  der 
trAn  gelegenen  Coenieterien  gelialten  worden  zu  aein ,  hia  dann  Felix  L  200 ,  in 
y^J^e  des  kaiserlichen  Decrets  von  258,  welche»  die  Veraftmmlungeu  der  Christen 

,.  verfQgte,  das»  dieselben,  wie  das  woi  früher  achon  auanahmsweiae  ge- 
:,  unmittelbar  auf  de»  MartyrgrJibeni  begangen  werden  sollten  (R*  S.    III 


38  ^^^^^^^^         Erstes  Buch. 

Damasus  selbst  zur  Restauration  und  Deeoration  der  CTräber  gethaa 
hatte.     So  lange  die  Martyrerleicben  liier  ruliten,  dauerten  auch   di 
bf,  Kur    ihnen  zn  Ehren   gefeierten  Jahrgedächtniase.     Nachdem   jedoch    di 
Traasutioü  Katakomben  bei  den  Einfallen  der  Lon|(obarden  und  anderer  Feinde 
qaien  i.  j.  Roms  mehrfach  entweiht  und  geplündert  woriieu,  liessen  die  Päpste 
'^=      in  einem  Zeitraum  von  etwa  (>0  bis  70  Jahren,  nach  der  Mitte  des 
achten  Jahrhunderts,    die  Haupti'eliquien   allmählich  in  die  Kirchen 
«ither  »er- (^gp  Stadt  brinf!:en ;  in  Folge  dieser  Translation  wurden  natürlich  die 
uii«n  ud6  Katakomben  von  den  Andüchtigen  niclit  mehr  besucht  und  geriethe 
TWffftMPn  yQ  jjald  in  vollstsindige  Yergesaenheit     Während   sieben   und  eineni 
halben  Jahrhundert  gedachte    ihrer   fast  Niemand,   so  dasa,    als  der 
seiner  Zeit   ob   seines  Wissens  hochberühmte    Augustiner    Onofrio 
Panvinio    im   Jahre    1578   sein  Werk   .de   riii^    sepeliendi   mortuoS!, 
(jpud   rvffTf's  Chrfstianos   ef   eoritndem   vmmeierlh^   veröffentlichte ,    ei^ 
die  Namen  der  altchristlichen  Coemeterien  nur  mehr  nach  den  Mar« 
tyreracten   und   einigen    anderen   altern  Docuraenten   geben   konnte. 
Er  constatirt,   dass   zu    damaliger   Zeit   nur   mehr   drei    Katakombea 
zugänglich   waren  —  diejenigen  von  S.  Hebastiano,   von  8.  Lorenzo 
(er  meint  die  von  dem  Fenster  der  Kapelle   der  hl.  Cyriaca  in  der 
Basilika  8,  Lorenzo   aus  sichtbare   Gallerie)  und   die   von   S-  GiuHö 
bei   der  Kirche   des  hl.  Valentinus,  welch'   letztere   in   einer  Vign© 
der  Augustiner-Eremiten  an   der  Yia   Flaminia   lag.     Es   ereignete 
sich   jedoch,   wie   wir   zu   Eingang    dieses   Werkes    berichteten 
uaderit    Jahre  1578  ein  Zufall,  der  noch  ein  anderes   altchristlichcri  Cömete* 
^*J^j^*  J J' rium   zu  Tage    fiirderto,    dais   grüsseres  Interesse    als   die    geuauntea 
bot  und  da«  Verlangen  weckte,   im  Interesse    der  Religion  wie  de; 
Wissenschaft  etwas  Weiteres   über  diese  Denkmäler   der  Vorzeit  zu 
erfahren.     Das  konnte  selbstverständlicli  nur  die  Frucht  langjährige 
Untersuchungen  sein;  die  verloren  gegangene  Geschichte  der  unter- 
irdischen Todten8tadt   liess   sich    nur   mittelst   der   sorgfältigsten  Er- 
forsclmng  derselben  und  durch  Yergleichung  ihres  Inhaltes  mit  den 
schriftlichen  Ueberlieferungen    der   altchristlichen    Litteratur   recon- 
struiren.     AVir  salien    in    unserer   8kizze    der  Litterärgeschichte    dei 
Katakomben,  wie  seit  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  von  verschie- 
denen  Gelehrten   und   mit   wechselndem   Erfolg   an   dieser  Aufgabi 
gearbeitet  wurde,  und  wie  endlich  in  unsern  Tagen  der  Commenda* 
tore   de  Rossi ,    der  sicli    ihr  von  frühester  Jugend  an  widmete  un< 
8eit  fast   dreißsig  Jahren    diesem   Unternehmen    ein    ungewöhnliche 
Maass   geistiger   Begabung  und  seltenster  Hingebung   widmete,   alli 
seine   Yorgiinger    durch    den    Werth    und    die    Menge    seiner    gross- 
artigen Entdeckungen  übertraf.     Wir  werden    in    dem   vorliegenden 
Werke  im  Allgemeinen   treu  in   seine  Fussstapfen  treten  und  unte; 
seiner  Führung  zunächst   die  Geschichte   der  Katakomben   erzählen, 
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tif.  7.    Dttrchsebnltt  slnar  Eiunnt«r  in  der  EttUkomb«  der  bh.  MAreelllaui  ODdi  Petruf,   lanidat  dam 
vnt«m  TbttU«  «iaei  LumloAr«.    In  dem  Luftloch  siebt  utAD  eine  Taube  db^bild«t. 

«iAflü  das  Cömetonum  des  hL  Ciillistus,  den  Hauptschauplatz  der 
de  Rossi'schen  Fortichungen,  specieller  untersuchen  und  drittens  die 
Erjsrebnisse  dieser  Studien  für  die  altehristliche  Kunstgescliichte  be- 
'  ren.  Vorher  aber  müssen  wir  für  unsere  fjeachiclitliclie  Dar- 
tig  eine  feste  Grundlage  gewinnen;  wir  werden  zu  dem  Zwecke 
aaf  die  Zeit  der  Einführung  des  Cliriätenthums  in  Rom  zurückgehen 
Bild  eine  Auseiuaiidersetzung  der  politischen  und  socialen  Lage 
geben,  in  welch»' r  sieji  die  Anhiinger  den  neuen  Glaubens  befanden. 

Zwetteti  Kapitel. 
i>iV  politische  und  sociak  Lttfjt  fkr  ernten  romisrheit  Ch ruften. 

Die  Anfange   des   Christen thuniii   in    der   Hauptstadt   der   alten    DJ«  »it« 
Weh  sind  in  Dunkel  gehüllt*;    so    viel   steht    fest,    dass   kurz   nach  ^Ineindg^^^ 
ihrem    Auftreten    die    neue    Religion    daselbst    Eingang    fand.      Das      Rom 
Wunder   des    ersten   Pfiugstfestes   faurl   in   Gegenwart  von    , Pilgern 
WS   Rom,    gebornen  Juden  und    Prnselyteo' ^,    statt,    die    bei    ihrer 
Heimkehr  die  Kunde  von    dem  wunderbaren  Vorfall  jedeüfalls  ver- 
breiteten:   die  merkwürdige  Zeitung  musate  sich  bald  von  Mund  zu 
Ifimd    durch    die   ganze  jüdische  Gemeinde    der    Hauptstadt   fortge- 
pflanzt haben.    Die  bekehrten  Heiden  aus  ,der  italienischen  Truppe*  ^ 
ftt  welcher   der  Hauptmann  Cornelius  zählte,  sind  vermutblich  bald 
aiieh  der  Erhebung  des  Herodes  Agrippa  auf  den  jüdischen  Thron, 


*  Vgl.  Halzmann  Die  Ansiedelung  des  Chriatenthums  in  Rom.  Berl.  1874, 
»D  Tielfacb   voti  dem  Folpjenden   abweichende  Ansichten   ansgesprochen  worden. 
»  Apostelgeach.  2,  10-U.         ^  Ehend.  10,   L 
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lauiii^r  CahguUi,  imch  Ihrer  IUmiiuu  zurück^^ekt^ljrt  und  haben  jeden- 
fiUU  dvr  Ausbreitung  lies  Chriötenthums  neuen  Vorselmb  geleistet; 
Uiv  Auuobiui',  daüsi  der  hl.  Petrus^  der  um  die  riiimliclie  Zeit  aus 
«4^mi}iu  Kerker  l»€?freit  wurde,  sie  von  Cäsaroa  aus  hej[!;leitete,  stimmt 
lütcrdiiigü  mit  der  TratÜtion  üljerein,  nach  welelier  der  Apostelfürat 
iuA  Jiüur^  -12  n.  Chr.  nacli  Rom  kam,  ist  aber  doch  zu  wenig  be- 
xlüubi^t,  um  mehr  als  den  Werth  einer  blossen  Termutimng  bean- 
«^auehen  zu  können.  Wie  flem  immer  sei,  um  daa  Jalir  58  ,spraeh 
mau  in  di^r  ganzen  ( römischen)  Welt  von  dem  Glauben  der  rö- 
uiiiteheu  ('liri.sfen*  ^:  und  diene  junge  (.Temeintle  bestand,  wie  wir 
jeUt  HU!»  guten  Gründen  annefmien  dürfen,  nicht  bloss,  wie  man 
iViibrr  vndt'nvli  vorgalj ,  nur  ans  der  Hefe,  sondern  zum  Tbeil  auch 
auM  den   edelsten  und  höchsten  Sohiiditen  der  Bevölkerung* 

Zwar  bezeugt  der  Apostel  Paulus  betreffs  der  ICirehe  von  Ko- 
nnth:  ^es  sind  nicht  viele  Wei^e  nach  dem  Fleische,  nicht  viele 
Müehtige,  nicht  viele  lloehgeborene' ^.  Gleichwol  musa  zugegeben 
werden,  dass  die  Yerbreitung  des  Clirisfcenthums  in  den  höchsten 
C'lasMen  und  selbst  den  kaiserlichen  Familien  Roms  viel  bedeutender 
war,  alö  man  Idslier  angenommen  hat.  Wie  unvollständig  in  dieser 
llinöicht  die  historischen  und  selbst  die  legendarischen  Quellen  sind, 
liegt  zu  Tage.  Oescbichte  und  Legende  melden  uns  nichts  von 
jenen  , Hausgenossen  Cäsara*,  denen  der  hl.  Paulus  einen  eigenen 
(rruss  sendet;  sie  erzählen  uns  wenig  über  Flavius  Clemens,  den 
Cimsul  ujjd  Anverwanillen  Dümitiuus,  von  Apollonius,  dem  Senator 
und  Märtyrer  unter  Commodua,  von  dem  uns  nur  Eusebius,  der  lange 
nach  ihm  und  ferne  von  dem  Schauplatz  setner  Geschichte  lebte, 
dürftige  Nachrichten  gibt.  Alte  metrische  Inschriften  dagegen  singen 
da«  Lob  eines  andern  Patriciers,  Namens  Liberalis,  der  die  höchsten 
Aemter  im  Staate  bekleidete  und  sein  Leben  für  den  Glauben  dahin- 
gab:  in  den  schriftlirhen  Denkmälem  des  Alterthums  ist  sein  An- 
denken völlig  verloren  gegangen.  Andere,  erst  jüngst  autgefundene 
Inschriften  melden  die  Beisetzung  edler  römischer  Damen  aus  sena* 
torischem  Geschlechte  (<'larissiniael  io  den  gemeinachafttiidien  Grä- 
bern, welche  sich  in  den  Corridoren  der  ältesten  Katakomben  be- 
finden. Nur  aus  heidnischen  Sehriftstellern  kannten  wir  das  christ- 
liche Bekenntniss  einer  Pomponia  Graecina^  und  Marcia's,  der  Con- 
eubine  des  Commodus,  Hinneigung  zu  dem  neuen  Glauben*,  bis 
diese  spurliehen  Notizen  durch  die  in  unseren  Tagen  entdeckten 
Philosophumena   ergänzt  wurden -'.     Tortullian,    der   zu  Anfang    des 


»  Hörn.  1,  8.  M  Cor.   1,  26. 

3  Tacit.  Hiat.  III  c.  Ö5,   75.         *  Dio  Cuis.  Bist.  LXXH  4. 

*  PhiloBopIium.  lib.  IX  c.  *2,  od.  Cruiee,  p.  430- 
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dritten  Jahrhunderts  schrieb,  berichtet  iiiia ,  dass  Septimiua  Severus 
thristliche  Seuatoreu  und  ihre  Geinahlimien  geschützt  Jiabe;  er  nennt 
aber  weder  Namen  noch  Zalil  der  letztem,  und  sagt  nur  an  einer 
andern  Stelle  offen  vor  der  gatizcn  heidnischen  Wtdt,  dass  nicht 
OUT  die  Städte  de.s  römischen  Reiches  mit  Cliristen  angefüllt  seien, 
«ondern  auch  Senat  und  Palast  des  Kaisers  ^ 

Der  Hauptgrund,  wesshalb  wir  so  mangelhaft  über  die  Anfänge 
des  Chriatenthunis   in  Rom   unterrichtet  sind,    liegt  wol  in  der  Zer- 
itfiruDg    fast    aller    christlichen    Berichte    während    der    letzten ,    so 
furchtbaren    Verfolgung    unter   Diocletiau;    sodann    in  der  geringen 
Aufmerksarakeit ,    welche   die    heidnischen   8chriftsteller    den    Ange- 
legenheiten und  Schicksalen   der  jungen  Kirche  schenkten.     Oleieh- 
i-ül  übersahen  die  Profanhistoriker  Roms   letztere    nicht  ganz;    Eu- 
»chius  berichtet  auadrücklicli,  dass  wenigstens  Einiges  von  ihnen  auf- 
frzfichuct  wurde  ^;    und  gerade    die   interessantesten   und  dcnkwür- 
iti^ten  Thatsachen   sind  uns   zum  Theil   auf  diesem  Wege  erhalten 
worden.     Tun  besonderer  Bedeutung   ist  für   uns   in  dieser  Hinsicht 
die  frühzeitige  Aufnalime,  welche    das  Cliristenthum    in  der  Familie 
der  Flavii   Auguati,   aus    welcher   Yespasian   und    seine    beiden^'* 
Nachfolger  hervorgingeuj  gefunden  fiat  ^  ein  Factum,  welches  mit 
der  (teüchichte  einer  unserer  Katakomben  aufs  iunigstc  verwelkt  ist. 
Te&pasians  älterer  Bruder,  Titus  Flavius  Sabinus,  war  in  dem 
wuhrscheinlichen   Todesjahre    der    beiden   Apostelfürsten    Präfect    in 
ICom;  ohne  Zweifel   kam  er  in  mehrfache  Berührung  mit  Petrus  und 
PäuIus»    80  dass   ihm  das  Christenthum  nicht  fremd  bleiben  konnte. 
ftofxis  grosser  öeschichtschreiUer  schildert  ihn  als  einen  Mann,  dessen 
^' .:  nd  und  Redlichkeit  über  jeden  Verdacht  erhaben  war,  als  einen 
,1  Charakter,  der  vor  jedem  unnützen  Blutvergiessen,  vor  jeg- 
licher   Gewaltthat    zurückschreckte '^      Gegen    Ende    seines    Lebens 
kk^en  ihn  Einige  der  l^ntbätigkeit  und  des  Mangels  an  Theilnahme 
4s  den  Staatsangelegenheiten  an ;  Andere  warfen  ihm  seine  ifässiguug 
aad  Abaeiguug  gegen  Blutvergiesaen  vor;    es  fehlte    auch   nicht  an 
'  '  u,    die   seine    zurückgezogene    Lebensweise    mit   seinem   Alter 
iLildigten.      Es   drängt    sich    uns    hier    die    Frage    auf,    ob    diu 
Färhang,  wehdje  Sabinus^  Charakter  in    seinen  letzten  Lebensjahren 
ümahm^  nicht  die  Folge  seiner  Annäherung   aus  Christenthum  oder 
^ir  tieines  Uebertrittes  zu  demselben  gewesen  sein  mi*)ge?    Die  Ant- 
wort darauf  ist  schwer  zu  geben ;  so  viel  ist  gewiss,  dass  die  gegen 
iha  erhabenen    Beschuldigungen    sich    völlig    mit   den    landläufigen 


jadlscber 
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*  TrriulL  ad  Scapul.  c.  4. 
>  Eu^eb.  Hbt.  ecci.  in  18. 

•  Tacif.   Hlst    III  c.  65,  75. 
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TITVS  FL.  SABINVS 
uxoT  (Plautia?  .  .  .) 


\    iixor  .  .  .  .?   j 

L 


(f  PLAVTILLA) 
cotiiunx  .... 


t  T.  FL.  CLEMENS  TITVS 

iixor  t  FL    DOMITILLA  SA] 

I  uxor  IVl 


(t  Clemens  pp  ?        f  FL.  DOMITILLA       VESPASIAN VS  IVN.  DOMITI ANVS 


Aoklagen   gegen   die   Christen   deckton*,   und   daaa   melirere   Äcinei 
Na''iikninmt»u  in  der  folgenden  Generation    den  christlichen  Glauben) 
bekannt   haben ;    jene  Yermuthung    hat    daher  jedenfalls  einen    ge- 
wissen  Grad   von  Wahrscheinlichkeit.     Flavius  Sabinua   hatte,  wi( 
en  scheint,   vier  Kinder,   von  wekdien  Titua   FMaviuü  Clemens, 
der  spätere  Consiil  und  Märtyrer,   zum   höchsten  Ansehen  gelang( 
Er  beirathete  die  Enkelin  seines  Oheims,  des  Kaiscrä  Yespasian,  di< 
gleich    ihrer    Mutter,   der   Schwester   des   Titua  und  Daniitiau,    siel 
Fla  via   Bomitilla    nannte.     Um    dan    Yerwandtsch  af  tsverh  ältniss, 
auf  welches    wir   noch   öfter  zurückkommen   werden,    deutlicher   za] 
machen,   setzen  wir  den   Htammbaum    der   Flavischen   Familie    her, 
wie  ihn    de  liossi  -   wenigstens  in    den  Hauptpunkten  mit  Si<dicrheit 
festgestelU  hat. 

Die  jüngere  Fl.  Domitilla  gebar  ihrem  Gemahl,  dem  Consul 
zwei  Söhne,  welche  die  Namen  Yespaf^ian  der  Jüngere  und  Domiti 
der  Jüngere  trugen  und,  von  dem  Kaiser  aU  Thronfolger  bezeichnet 
von  letzterm  dem  berühmten  Quintilian  zur  Erziehung  übergeben] 
wurden  ^  Wann  und  unter  welchen  Umständen  sicli«  die  Elteri 
dieser  beiden  Knaben  zum  Christenthum  bekehrten,  ist  nicht  be- 
kannt; aber  die  Thatsache,  das«  Clemens  den  Martyrertod  starb  um 
Domitilla  in  die  Yerbannung  ging,  hat  Dio  Cassins  uns  aufbewahrt  *, 


*   TeriuU*  Äpol.  42:  .mlructiiosi  in  ne^otib  dieiraur'. 

»  De  i2o«*f*  Bullett  1865.  p,  2U 

■  Quintilian ,  Inatit.   IV   1,  .^  %  *  Dio  Caas,  Hist.  LXVII   13. 
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TLAVTVS  PKTRO 
iot  TERTVLLA 

I 


BITS  FL.  SABINVS 
VESPAir^lA   POLLA 

I 


FL,  VESPäSIANVS  AVG.  FLäVIA  (P*jlla  vel 

TU  DOMITILLA  AVG.  Petronilla) 

j 

i i [ 


PA^IA^VS  AVn.      TITVS  FL.  DOMTTIANVS  AVG.      FL,  DOMTTILLA 
tXA  TERTVLLA       uxnv  DOMITIA  LDNGINA  AVG.         coniunx  .... 

,1 ^ ^^r-H 

I t  PL.  DOMITILLA 

lYLLA   AVG.  coniunx  T.  FL 

toT  T-  FL  Sabini,  dementia. 


^ciA  FVRNmLA 

I 


J)omirian%  erzählt  er,  Jiess  eine  Menge  Personen  hinrichten,  dar- 
unter den  Consnl  Flavius  Clemens,  obgleich  derselbe  sein  NefFe  war 
oud  die  Flavia  Domidlla,  gleichfalls  oine  Verwandte  des  Kaisers, 
lux  Frau  hatte.  Gegen  beide  war  die  Anklage  auf  Atheismus  er* 
hohen  worden,  eine  Beschuldigung,  auf  welche  hin  auch  viele  Andere, 
die  jüdit*che  Gebräuehe  und  Satzungen  Wfolgten,  zu  Tode  gebracht, 
Andere  Ihrer  Güter  beraubt  wurden;  Domitilla  ward  bloaa  nach  der 
hse\  Pandataria  (gegenüber  dem  Golf  von  Gaeta,  zwischen  Ponza 
«ad  Isctiia.  jetzt  Sta.  Maria  genannt)  exilirt.'  Die  Ansicht  der  nam- 
bft**äten  Kritiker  geht  dahin,  daas  der  ,Atheiaiuus'  und  die  Befol- 
faog  Jüdischer  SatzungenS  deren  sich  FlaviuM  Clemens  und  seine 
Gattin  schuldig  umchten,  nichts  Anderes  als  das  christliche  Bekennt- 
Ti}'--i  ^^ewesien  sind;  gegen  die  Juden  selbst  wurde  diese  Anklage  auf 
^'-irliK-jigkeit  eigentlich  nie  erhoben  ^  Christliche  wie  heidnische 
SchriftÄteller  bezeugen  die  gegen  Ende  seiner  Regierung  von  Do- 
mician  verhängte  Chriwtcnverfolgung,  die  ohne  allen  Grund  von 
«inigen  Neuern  bezweifelt  wurde.  Bas  Christeuthum  hatte  in  dieser 
Uttie  der  kainerhchen  Familie  Eingang  gefunden,  und  der  Consul  Fl. 
Clemeni^  *  war  als  Märtyrer  gestorben :  das  kann  man  jetzt  als  That- 
Mebe  ansehen,  und  diese  Thatsaehe  ist  aelbstverständlich  von  grosster 
Vi'-btigkeit. 

Wir  haben  bereita  zwei  Frauen    dieses  Hauses    kennen  gelernt, 


»  MrrivaU  «.  a.  O.  VII  p.  HSl. 

*  Auch  er  wird  hei  Dio  CmsIub  fContemptissimaf  intrtiutt*  angeklagt. 
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welche  sieh  FL  Dninittlla  minnteü:  eine  dritte ,  welche  denselbi 
Namen    trug,    war   die  Eiikelin  (von  Mutterseite)  des  Titu?^  Flaviu« 
Öabinus  und  also  die  Nichte  des  Consuls.     Wie  ihre  Eltern  hies^sea, 
ist    nicht   auKi!;eniacliti    vielleicht    war    die    hL  Plautilla  ihre  Mutter»: 
Gleieh    ihrer  Taute  ertrug    diese    jüngste  Doiuitilla  um  ihres  chrisit- 
lichen  Bekenntnisses    willen    die    Strafe    der  Verbannung.     Von    ihr 
spricht  Eusebius  an  der  angezogenen  Stelle,   indem   er   erklart:    ,ztt 
Zeiten  Domitiann  hatte  die  Predigt  iitiseren  Glaubens  solchen  Erfolge ^ 
das»  selbst  Schriftsteller,   die    uns    durchaus  nicht  freundlich  gesinntl 
waren ,    die  Verfolgung   und    den  Martyrtod   der  l'nsrigen  verzeich- 
neten.    Auch  die  Epoc^he  der  Verfolgung   geben  sie  geuau  an.     Sie, 
melden    nämlich,    im    fünfzehnten  Regierungsjahre  des  Domitian  sei! 
Flavia  Domitilla,  des  Flavius  Clemens,    damaligen  Cnnsuls  in  Rom» 
Sehwestertüchter,    mit    sehr    vielen   Andern    um    des   Bekenntnisses 
Christi    willen    nach    der  Insel  Fontia    deportirt    worden,'     Eusebius 
gibt  in  seinem  Chronieon '  auch  den  Namen  eines  dieser  heidnischeal 
Schriftsteller,  Brnttius,  an.     Merkwürdiger  Weise  begegnen  wir  die- 
sem   Namen    in    dem  Cömeterium    der   niimliehen    Domitilla,    der 
Exil  Bruttius    beschrieben    liat.     Derselbe  war   ein  Frennd  des  Jün- 
gern Plinius    und    wahrscheinlich    der    Grossvater    der    Bruttia  Cris-I 
pina,    der    Gemahlin    des    Kaisers    Conimodus.     De   Russi,    welcher 
mehrere   Inschriften    der    Gens   Bruttia   in   S.  Domitilla   fand ,    ver- 
muthet,  dass  die  Bruttii  ihre  Grabstätte  neben  der   der  Fkvier  hat- 
ten, und  dass  vielleicht  gerade  dieser  Umstand  die  Aufmerksamkeit] 
des  heidnischen  Auetors  auf  das  Schicksal  der  Flavia  Domitilla  ge- 
lenkt habe. 

Noch  ein  anderer  heidnischer  Schriftsteller  berichtet,  nach  der 
allgemeinen  Annahme,  wenn  auch  in  sehr  verblümten  Ausdrücken, 
die  Bekehrung  einer  hochstehenden  römischen  Dame.  Tacitus  er- 
Pompoai»  zählt  nämlich,  im  Jahre  58  sei  Pomponia  Graeeina,  die  Gemahlin* 
des  Plautius,  der  unter  Claudius  Britannien  unterworfen  hatte,  , frem- 
den Aberglaubens'  (,önperstifeionis  externae')  angeklagt  worden;  daa 
Urtheil  sei  ihrem  Manne  auheimgestellt  worden,  der,  nach  altem 
Herkommen,  in  Gegenwart  ihrer  Verwandten  sie  richtete  und  für 
unschuldig  erkannte;  noch  lange  habe  Pomponia  seither  gelebt,  und 
zwar  in  beständiger  Traurigkeit  (,continua  tristitia').  Vierzig  Jahre 
brachte  sie  ,nün  eultu  uisi  lugubri,  non  animo  nisi  raaesto'  zu;  .unter 
Claudius  straflos,  wanl  ihr  schliesslich  diese  Lebensweise  zum  Ruhme 
angerechnet'  ^.  Die  Sprache  des  Tacitus  ist  allerdings  nicht  so  klar 
wie    diejenige   des  Dio  Cassius    hinsichtlich   der  Flavier;   auch  steht 


OfioliiA. 


*  Eu90b.  Chron.  int.  Hieron,  zum  J.  1»8.  Opp.  ed.  Migoe  VIII  p.  605, 
'  Tacit,  AnoaL  XIII  c.  32, 
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PuUt 
L&ge  d«r 
ersten 

Chriiicn. 


die  Gei*chicht.e  der  Pom|Kniia  Graecina  ansL'heinend  nicht  in  so  engem 

Bezüge  zii  den  Katakomben.     Uleichwol  existireo    hier  BerühruDge- 

punkte ,    und    »die  Anklage  auf   ,fremdl<iüdiseheu  Aberglauben*  kann 

kauni  auf  etwas  Anderes  als  auf  das  Bekenntniss  des  Christenthums 

gehen,     Dads   die  Pomponii  Bassi ,    ein    anderer  Zweig  der  Faniilie> 

Cbrlöten  geworden ,    steigen  zwei  Inschriften .    die    schon  %  or   einiger 

Zeit  gefunden  wurden;  endlich  entdeckte  de  Rassi  in  S.  Calliato,  in 

d?ü  Grüften  der  hl.  Lucina.  eine  neue  Grabschrift^  wekdie  den  Namen 

noMIltiMU^  ri'llxEvvol\  also  eines  Yerwandten  unserer  Graecina,  gab^ 

Titier  diesen  Umständen  ist  der  Sehhib^  auf  das  christliche  Bekennt- 

wt»  letzterer  gewiss  erlaubt  *, 

"Wir  gehen  Ton  der  gesellschaftlichen  zur  politischen  Lage  der 
Christen^  zu  ihrer  tStellung  gegenüber  der  römischen  Gesetzgebung 
Dnd  namentlich  auf  die  ihnen  zustehende  freie  Bewegung  in  Hin- 
geht ihres  Begräbnisswesens  über. 

Es  steht    fest ,   da«s   die  kaiserliche  ßeifierunff  die  Christen  an-  ^^'*  idenu- 

n^  o  flclrU04f    mit, 

fingUcb  nur  als  eine  judische  Beete  betrachtete.  Gallio,  der  Pro- 4et»  Juden, 
conjtiil  von  Achaja,  wies  die  Ankläger  den  hl.  Paulus  von  seinem 
Tfibunal  ab,  und  weigerte  sich,  ihm  Urtheil  /ai  sprechen;  ,wenn  es 
Hiadel  sind  über  Wort  und  Namen  und  euer  Gesetz^  sagte  er  den 
Juden,  .da  sehet  selber  vorl  Richter  über  Solches  will  ich  oielit 
ii^in'^  Claudius  Lysias  schrieb  Felix,  dem  Procurator  von  Judäa, 
Paulas  sei  ,wegen  Streitpunkten  des  jüdischen  Gesetzes*  angeklagt*, 
Oüd  Festus  erklärte  dem  Agrippa,  die  Juden  platten  nur  etliche 
Sn'eirfragen  über  ilire  eigene  Religion  wider  Paulus  und  über  einen 
ftirissen  Jesus ,  von  welchem  jener  behaupte ,  dass  er  lebe ,  vorge- 
bnc-hr*  ^,  Wie  Juden  und  Christen  miteinander  identiticirt  wurden, 
leigt  auch  der  Bericht  des  Suetonius  über  die  Austreibung  der  Ju- 
•ien  unter  Claudius,  bei  welcher  Gelegenheit  bekanntlich  auch  die 
Cltmien  Aquila  und  Priscilla  Rom  verlassen  miissten  **,  Die  Römer 
konnten  in  der  That  nicht  anders  über  die  Christen  urtheüen,  da 
du^e  den  Gott  des  Moses  und  der  Propheten  verehrten ,  ihre  Re- 
ligion nur  als  eine  Erfüllung  der  im  Judaismus  gegebenen  Ver- 
MaBungcn  und  Yorbildor  dahinstellten  und  keinen  Austand  nah- 
ntQ,  die  den  Juden  gewährte  Duldung  auch  für  sich  zu  bean- 
f{iruchen. 


•  De  Soset  Rom.  Sott,  11  Tav.  XTJX.  27.     Vgl.  I  p.  318  f. 

•  Vgl.  Wamiingei'  Pomponia  Graucina.  Programm  der  Freisinger  Studien- 
fliteltcD,  München  1873 ,  wo  Fried liluders  (Sittengesch.  Roms  III  534,  und 
de  PofnponiA  Grraeeina  süperatitioni  externae  rea.  Acad.  Alb.  Regiom.  1868,  IV*) 
at^ügefigesetzte  AnBichten  bekämpft  sind. 

•  Apostelgesch.  18,  12—17.        +  Ebend.  23^  20.         s  Ebend.  25,  19. 

•  SuHon.  in  Claud.  25:  4iflp^l*ore  Chreato'.     Vgl.   TertulL  Apol.  lÖ. 
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Verbot  der 
ohristlkbeii 

ReUgion 

durch  römi- 

idie  Qe- 

nif«. 


Ertte  Ver- 
folgung 
imt«r    Nero, 


Damit  J«D 


Dajs   Judenthum   war    nämlich    sowol    iu    seinen   nationiüen  Ge- 
bräuchen wie  insbesondere  in  seinen  religiösen  Riten  seit  lulius  Cae- 
sar *  durch  das  römische  Gesetz  anerkannt  und  geschützt,  und  wenaj 
die  Juden  auch    unter  Tiberius^   und,   wie  wir    eben   sahen,    untei 
Claudius    die  Hauptstadt  verlassen    niussten,    so    kann  diess  nur  ab] 
eine  vorübergehende  Suspension  des  kaiserlichen  Gesetzes  aiigeselieiLJ 
wenlen,    welches    ,den  Juden    im    ganzen  Reiche    die   Beibehaltung] 
ihrer    bisiierigen    Gebräuche^  ^    erlaubte.     In    der    That    treffen    wir] 
wenige  Jahre    nach   der  Austreibung  unter  Claudius   den  hl,  Paulus] 
in  Rom,  wo  er  viele  Juden  fand  und  dieselben  ungehindert  in  seinei 
Wuhnung  emj)fang<;n,  und  ihnen  frei  predigen  durfte  K     Inschriften] 
aus  jüdischen  Katakomben  und  einzelne  gelegentliche  Aeusseruugei 
bei  Suetonius    beweisen,    dass  dieser  Schutz  des  jüdischen  Bekennt*] 
nisses    sich    auf  Proselyteu   jeglicher  Art    eratreekte.     So    lange  dior] 
christliche  Kirche  mit  der  jüdisciien  Religion  identihcirt  wurde,  er- 
freuten   sich    deragemäas   die  Versauimhingen    und   die    Begräbnlss 
statten   der  Christen    der    gemeinsamen    Duldung.     Sie    galten,    wi< 
Tertulliau '*  sagt,  ab  Verwandte  der  Juden,    und  ,lebten  unter  dei 
Schatten    dieser    hochberühmten  Rehgion,    die  Niemand   für  gesetz« 
widrig  hielt' 

Die  Juden  jedoch  säumten  nicht,  ihre  vermeintlichen  GlauUens-j 
genossen  zu  denunciren,  und  veranlassten  damit  in  Rom  wie  ander- 
wärts   die    erste  Christenverfolgung  ^.     Die    römische  Regierung  sah] 
sich  jetzt  in  die  Nothweudigkeit  versetzt,    auch  die  cliristliche  Reli- 
gion,   gleich  dem  ilosaismus,  als  eine  geduldete  anzuerkennen  oder] 
sie  zu  verbieten.     Der  Brand  Roms  unter  Nero  und  die  pertide  B< 
schuldigung  der  Christen  als  Anstifter  derselben  gab  den  Ausschlag. 
,Mjt  der  blutigen  Hinrichtung  so  vieler  Christen  durch  Nero",  si 
Sulpicius  Severus^  ,begannen  die  Christenverfolgungen;  später  wur( 
die  Religion  Christi  durch  eigene  Gesetze  verboten,  üfFentliche  Ter« 
Ordnungen    untersagten    das   christliche  Bekenntnisse     Doch    scheint] 
während    der   dreissig  Jahre,    die  auf  Nero  folgten,  die  Ruhe  nichl 
gestört  worden  zu  sein.   Erst  Domitian  erneuerte  die  Verfolgung, 
die  er,  wie  wir  gesehen,  auch  auf  Mitglieder  seiner  eigenen  Familie] 
ausdehnte;    doch   waren    die    Hinrichtungen    seltener    und    weniger 


*  Joseph.  Anfiqq.   XIV  10>  8. 
"  Ebend.  XYIII  3.  ö.         *  Ebend.  XIX  5.  3. 

*  Apoetelgesch.  '18,  17—31. 
'   TertulL  ad  Natioo.    I  11:   ,noÄ   quoque   ut  ludaicae  religionla /jropifltywo«,] 

Bub  umbracuio  loeignUsimae  religionis  certe  lidtae^ 

*  Merwale  a.  in.  0.    VI  p.  -440,    not.  VIII    p.  301,     Mamachi    Orig.  Tom.  I' 
libr.  VI  6. 

»  Sulp.  Sev.  Hist.  II  29. 
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grausam    wie   unter   Nero,     üebrigöus    druckte    Domitian   auoli    die 
Jaden    durch   strenge    Einforderung    d*^s    Zolles    ( Didraehnion )    und 
•ehlug    gegen    die  Verweigerer    deaaelbeu    das    fiscalische  Verfahren 
ein*.      Tnter  seinem  Nachfolger  Nerva    ward    wieder  Christen  wie     xorva. 
Juden  Duldung  erwiesen-,   8o  da^s  Laütantiua^  oder  wer  inmier  der 
YerfaÄser    des  Buches    ,de   mortibua  perHocutorum*   ist^    die  völlige 
Freigebung  der  christlichen  Ileltgion  unter  dessen  Regierung  meldet. 
Jetzt  aber  folgte  die  verhüngnissvolle  Zeit  Traiauä  (98—117),  dessen    Trai*n. 
Gesetz   gegen   die  Hetärieen  (verbotenen  Cxeoosscnachaften)  auf   die 
Christen  angewandt  wurde.     Zum  ersten  Male  erging  eine  förmliche 
"       ription    gegen    dieselben.      IMinins    der    Jüngere    klagte    als   Bmfde» 
idlter  von  Bithvnien  die  Chriäten  zwar   nicht  der  Crottlosic-keit,  ^^'**'"'*  ** 

^  '    Trui&a  um 

tber  doch  , verderblichen  und  masalosen  Aberglaubens'  an*,  worauf  na. 
der  Kaber  entschied:  aufzusuchen  seien  die  Christen  zwar  nichts 
wo  *ie  aber  angeklagt  und  überführt  würden,  seien  sie  zu  bestrafen. 
Wollten  die  Beschuldigteu  die  Götter  anrufen ,  so  sei  ihnen  Ver- 
ifihong  zu  gewahren.  Seither  war  das  höh  licet  esse  vos  der  Äuä- 
drack  der  römischen  Gesetzgebung  hinsichtlich  dea  christlichen  Be- 
kenntnisses, und  der  einzige  Schutz,  den  die  Christen  genossen,  be- 
stand in  den  Hindernissen,  welche  wohlwollende  und  duldsame  Fürsten 
den  Anklagen  entgegensetzten.  Doch  war  auch  das  nur  eine  schwache 
ßarantie,  wenn  Hass  und  Bosheit  auf  der  Anklage  und  der  Ausfüh- 
rang  des  Gesetzes  bestanden.  Als  unter  Commodus  der  Benator 
Apollonius  von  seinem  eigenen  Sklaven  des  Christenthums  angeklagt 
VOrde^  ward  letzterer  zwar  mit  dem  Tode  bestraft;  aber  Apollouius 
nrujßte  vor  dem  Senat  Gericht  nehmen  und  ward  schliesslich  ent- 
Ifoptet.,  weil,  wenn  die  Anklage  einmal  vorlag,  sie  nicht  mehr  un- 
teröckÄiehtigt  bleiben  konnte.  So  schwebte  denn  von  Traian  an  das 
Schwert  ohne  Unterlaas  über  der  Kirche  ^ 

Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  die  Geschichte  der  römischen  Chri- 
«enverfolgung  des  Weitern  zu  verfolgen;  aber  wir  wollen  zum 
ScWuÄse  die  sieb  Jedem  aufdrängende  Frage  beantworten:  wie  die 
pausamen  Maassregeln  der  kaiserlichen  Regierung  gegen  die  Christen 
«ch    mit    der  sonst  so  gerühmten  und  so  trefflich  ausgebildeten  rö- 


*  Sueion,  in  Domit.  1*2. 

*  Tertull  Apol.  5.     Dio  Cass.  LXVm  1. 

*  Lad.  de  raort.  peraec,  c.  3. 

*  üi^ber  den  Zeitpunkt  dieser  CorreapoudanÄ,  die  schwerlieh  vor  112  fällt, 
iji  Mummsen  im  Herinea  1860,  S,  53  IT.  F.  X»  Kraus  Ueber  das  Martyrium 
Am  hl  If^nattus  von  Antio4:liien.     Tüb.  Theol.  Quartalschr.  IS73,  I.  S,  133. 

*  Vgl.  Fr.  Gürrea  K.  Trajan  und  die  cliriBtl,  Tradition,  in  Hilgenfelds 
Ziachr  f.  wii«.  Theol.  XXI  35  i\\  und  Overbeck  Studien  z.  Gesch.  d.  altea 
Kirtlje.    I  1876,  8.  93—157. 
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mischen  -Tustiz,  mit  dem  l>ekaiiiiteii  Rechtliclikeitt4gefiihle  des  Rnniers 
und  eudlicli  der  ebenso  bektumteo  religiösen  Toleranz  desselben  ver-, 
jaridiMb«  trugen.  Welühe«  war,  mit  andern  "Worten,  die  juridische  Basis  der] 
B«tj>  der  crQsen  die  Christen  ererichteten  Vcrfol Kunden  ?  *  Ein  alter  Schrift- 
foifunfen  stellcr  gibt  UHs  darauf  die  Antwort;  Domitius  Ulpianus,  der 
grosse  römische  Jurist,  der  um  233  alle  gegen  die  Christen  in  An- 
wendung kommenden  Gesetze  in  einem  Tractat  zusammenstellte,  von 
welchem  sich  in  Justinians  Digesten  und  der  Collatio  Mosairarnm  ei 
Bcmamirnfn  hijum  noch  Bruchstücke  erhalten  haben.  Diese  Gesetze 
waren:  1)  die  Lea-  hdia  maiestatis^  deren  Uebertretung  (sowol  durch 
thatsächliche  Emiiörung»  wie  durch  aufrührerische  Eeden  —  verbiß 
irapii?*,  murmuratione  contra  feiicitatem  temporum  ^  —  endlich  durch 
geheime  ZusammenkünftD  —  coetu  nocturno  et  coitione  clandestina* 
oder  illicito  eollegio  ^  begangen)  mit  Enthauptung,  Scheiterhaufen 
oder  der  Arena  (humiliores  bestiis  obiciuntur  vel  vivi  exuruntur^ 
honestiorea  capite  puniuntur  ^)  bestraft  wurde.  Dieselben  Strafen 
galten  2)  für  das  Stten'lef/ium ,  dessen  man  sich  durch  Weigerung 
der  den  Göttern  und  dem  Genius  des  Kaisers  schuldigen  Opfer 
schuldig  machte.  Diess  waren  die  beiden  Hauptanklagen:  sacrilegi 
et  maiestatis  rei  convenimur:  summa  haec  causa,  immo  tota  est,  b 
Tertullian ''.  Die  Anklage  auf  beide  Yorbrechen  vernichtete  die 
Privilegien  der  Freien  und  stellte  sie  den  Sklaven  gleich:  ...  maie- 
statis  causa,  in  qua  sola  omnibus  aequa  conditio  eat^,  daher  die 
sonst  den  Sklaven  reservirte  Tortur  Ttormenta),  die  Feuerstrafe  (250 
ausdrücklich  für  Christen  bestimmt),  das  Kreuz,  die  Degradation 
auch  den  Christen  von  Adel  nicht  erspart  wurden.  Die  Anklage 
auf  Magie '^  zogen  sich  die  Christen  leicht  durch  wunderbare  Er- 
eignisse, namentlich  die  zahlreichen  Heilungen  Dämonischer^,  zu: 
magicae  artis  conscios  summo  supplicio  adfici  placuit,  id  est  bes 
obiri  aut  cruci  suftigi.  Ipsi  autem  magi  vivi  exuruntur  *^.  Schon  das 
Zwölftafelgesetz  hatte  Zauberei  (quei  malum   carmen  iiicantavit)  mit 


*  Vgl.  Thiel  Altröm.  Rechlsaoachauung  bez.  der  pol.  Stellung  der  christl. 
Religion.  Tüb,  Theol.  Quartalschr.  1855,  2..  bes.  Le  Blant  Les  hases  juridique« 
de«  poiirauite«  dirig^es  contre  lea  martyrs.  Comptea  renduä  de  rAcadeinie  dea> 
Iiiscr.     Paris  1866. 

»  PauL  Sent.  V  29.   1.     Artwb.  IV  34. 
^  Pore,  Ltttronis  Declam,  in  Catil.  c.   19. 

*  Dig.  XLII  22. 

a  Seotent.  V  29,  1.         *   Tertulh  ApoL  10. 
»  Cod.  luatlD.  L.  rV.  de  quiiest.  IX  41. 

*  Vgl.  Le  Blant  TaccusutioE  de  magle  dirig^e  contre  les  premtGre  chr<^tiena, 
Nogent-le-Rotrou  1869. 

'^  TefiulL  Ad  Scap.  4.         »"  Pml.  Sentent.  Y  *23,  7. 
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Qem  Tode  bestraft.  Das  Ge.sotz  verbot  aucli  die  Äiiniewahruiig  ma- 
giecber  Schriften,  wessluilb  die  ^ibylliiiischeii  Bücher  verbrannt 
worden  waren*;  ,libros  mai^iricae  artia  apud  se  neminem  habere  licet, 
et  si  penea  i|U08Cumque  reperti  «int,  boniö  iideniptis  ambuHtisque  bis 
publice  in  insulani  deportaivfeur,  hiimiliores  capite  puniuiitur:  Don 
tantum  huius  artis  professio,  sed  etiam  scientia  prohiblta  nst'^. 
Darautä  ergab  sich  das  Aufsuchen  und  die  Vernichtimg  der  heiligen 
Sehrifteii  der  Christen.  Endlich  galt  es  in  Rom  alte  Gesetze,  welche 
dflä  Bekenntnis»  fremden  Cultus  untersagten^,  ^och  iläcenas 
l»ne  Augustus  die  Intoleranz  gegen  jede  fremde  Eeligion  und  je- 
den Aberglauben  angerathen  *»  Schon  früh  war  der  Dienst  des 
B#e<d)iis ,  der  Ish  und  dea  Serapis  verboten  worden^;  Tüierius 
batte  dieses  Verbot  zum  Theil  erneuert^  und  auf  den  Mosaiamus 
^■■■»gedehnt.  Vorher  und  Hpfiter  hat  man  denselben ,  wie  oben  aus- 
^Mfftihrt«  als  erlaubte  Religiun  behandelt,  und  diese  Duldung  ward 
H  tu  der  spätem  Periode  de.s  Kaiserreiches  so  zu  sagen  allen  andern 
I  •intnissen,    hier   und    da  selbst  den  aut^schweifendsten  Riten  zu 

I,  . ,  .-,  ohne  den  Christen  gewährt  zu  werden.  Noch  erschwert  wurde 
|l  die  ungünstige  Lage  der  letztern  durch  die  den  richterlichen  Be- 
ll I  borden  bei  Anklagen  auf  Sacrileginm  gestattete  Willkür  und  den 
f  ■  "»^>'fn  Spielraum  bei  Beurtbeilung  des  Thatbestandes  und  Anwen- 
.,  der  Strafbejstinminngen  ^. 

i' 

i  ■  Drittes  Kapitel.  ^^ 

RmniAche  Gesetze  und  Bräuche  hinsichtUch  des  BefjrSbnismvesetis»  ^^| 

Alts    dem  Umstände,    daaa   den  Christen  persönlich  der  Rcchts-m«^    chHitl 
•cfaltz  entzogen  wurde,  folgt  keineswegs,  dasa  auch  ilire  Gräber  eines  ^^ranvlr 
nkbea  entbehrten.    Weder  der  Briefwechsel  des  Plinius  mit  Traian  'i^"»  schütz 
Äoch   sonst    ein  Document   lässt    sich   für   die  Annahme  beibringen,  '*^*^^^^l 
In»  in    den    beiden    ersten  Jahrhunderten  unserer  Zeitrechnung  die     ^"^^e» 
dkristliche  Todtenbestattuog  irgendwie  gehindert  oder  genöthigt  ge 
veaen  wäre,  das  Licht  der  Oeffentlichkeit  zu  scheuen.     Erst  ein  be- 
«onderes  Beeret,  wie    dasjenige    vom  Jahre  203    für  Afrtca  und  das 
TOD  257   für  Rom,    konnte    den  Begrab nissstütten    der  Christen 


»  Liif,  XL  2fl.  XXXIX  16. 

>  Faul,  Sentent.  V  38,  18.      Vgl,  Sueton.  Aug.  81.     Vlpian.  Dig.  L. 

•  Liv.  XXXIX  16.        *  Di&  Voss.  Ol  36.         *   Vßl,  Max,  I  3. 

*  Senec.  Ep.  CVni.     Tacit.  Annal.  II  c.  85.    Suetön.  Tib.  36. 

'  <3i^rUegi  poenAm  debebit  proconaul  pro  qualitate  personarum  ppoque  rei 
MiAUkmc  et  tempori»  et  [aetatis  et  aexus  vel  Beverins  vel  cleineutiua  aUtnere, 
!%.  L.  6  Ad  lol.  pecolat.  (XL VIII  13). 

Cr  •  B  *  ,    Borna.     2.  Aufl.  4 
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iiinen  bis  dahin  gewahrten  Schutz    entziehen.     Ea    ist  bekaunt ,    wu 
heilig  das  Grab    hei   allen  Yölkern   des  Alter thuma  geachtet  wurde, 
Zu  Athen  niussten  Personen,  denen  die  hächsten  Aeniter  und  Wi 
den    des   Staates    übertragen    werden   sollten,    zuvor   den   Nachwei« 
liefern,  da.ss  sie  hin.sichtlich  der  Sorge  für  die  Bestattung  ihres  Yatei 
eich   keinerlei  Naclih'issigkeit   hatten    zu  Schulden  kommen    lassen  ^\ 
Zu  Rom  war    ein    für  Gräber    bestimmter  Boden    durch    eigene  Gi 
setze  geiit'hützt;  zwar  wurde  er  nicht  ipso  facto  ^  sondern  erst  durcl 
eine  förmliche  Consecration  , heilig'  fmcer)\  aber  die  blosse  Beisetzua( 
einer  Leiche  reichte  hin,    um  ihn,  nach  dem  technischen  Ausdrucl 
PriTüepi*!!  religiösus  zu  machen  ^;    der  ,religiüse*^  Cliarakter  aber  zog  sofort 
Mhen  ora-  "^^i^^t-'  Consequenzon    nach    sieh,    deren  erste  die  war,    dass  ein  dej 
artige»  Grundstück    von    den   allgemein    geltenden    gesetzlichen 
Stimmungen  über  da.s  Besitz-  und  Uebertragungsrecht  ausgenommei 
wurde.     Niemand    konnte    durch    U^iucapio    oder  Prüscription  in  dei 
Besitz    desselbien    treten  ^,    im   (tegeutheil    blieb    es    ausschliesslich« 
und    unveräusserliches  Eigenthum    der    in   ihm  beigesetzten  Fainilief 
In  Zeiten  des  Krieges  und  anhaltender  bürgerlicher  Unruhen  wurdei 
zwar  diese  Privilegien  schwerlich  streng  geaclitot;   doch  behielt 
Gesetz  seine  Geltung;    daher    die   so   häufig  auf   altrümischen 
denkmälern    wiederkehrende    Inschrift:    H  -  M  ■  H  -  EX  •  T  •  X 
ßöc  monumentfim  Imeredes  ex  teMumento   ne   sequattir)^   mit    aadei 
Worten:  ,diess  Grab  und  alles  zu  ihm  Gehörige  ist  heilig;  es  ki 
dahor  weder    gekauft   noch   verkauft   werden;    es    geht  mit  meinei 
übrigen  Vermögen  nicht  auf  meine  Erben  über,    sondern  bleibt  uaj 
verletzt  dem  von  mir  angeordneten  Zweck,  d.  h.  als  Grab  für  ini< 
und    meine  Familie  (oder  wenigstens    für  gewisse  Mitglieder  mem< 
Familie,    in   seltenen  Fällen    auch    für    andere  Personen)  bestimmt. 
Die    blosse   thatsächliche  Bestattung    ihrer  Todten   sicherte  also  dei 
Gräbern  der  Christen  den  Schutz  des  römischen  Gesetzes,  und  wei 
die  Anhiinger  Jesu    auch    selbst   geächtet  wareu,    ihre  Gräber    hlu 
ben    döcii    unangetastet;    auch   sie   standen   unter   der  Aufsicht  uai 
Obhut  der  l*ontitices,  ohne  deren  Erlaubniss  keine  wesentliche  Yer^ 
änderung  an  denselben  vorfallen  durfte  **     Es  muss  namentlich  her^ 


»  Xenoph,  Mem.  II  2,  §  18. 

'  Marcimu  Digest.  I  8,  6,  ^  4;    .rellglosain   locum  uousquLaque  sua  vol 
täte  facit,  dum  mortiium  inferl  in  locum  suum.' 

^  Cic.  de  Ipgg.   11  24. 

*  Ulpian.  Dig.  XI  8,  5:    ,poiJtifices   explorarc  debent,  quateuos   aaWa 
gione  desiderio  reficiendi  operis  medendiim  sit.'  Es  war  eine  rein  civüe  Fiiiicti< 
der  Pontiöcea   und   stand   so   wenig   im  Zusammenhang   mit   der  Idoiolatrie, 
«eÜTSt  der  dem  Heidentlmm   durchaus  feindlich  ge.'jinnte  Kaiser  Constana  die 
fugnlMc    der  Pontifice3   in  dleaem  Puncte   erneuerte  und  liest&tigte.     ,Qui  libi 
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Torgtfhoben  werden,  dass  nicht  bloss  der  Eigenthiinier^  so  zu  sagen 
der  Stifter  eines  Grabes  öicher  auf  aeineiu  Acker  ruhete,  aondern 
Mich  Alle,  denen  er  eine  Stelle  an  «einer  Seite  einräumte  ^ 

Die  römische  Regierung   erlaubte  ferner   die   Bentattung   derer,  chri«tiichea 
welche  durch  ein  Verbrechen  ihr  Leben  verwirkt  hatten ;  wer  ihren  '*"*'*y""* 
Leichnam  verlangte,  konnte  ihn  ungehindert   begraben  ^.    Ein  neues   Ehre  dM 
Edict  Diocletians    und  Maximians    beHtätigfce  dieses  menschenfreund-  B«»«^*t»**i"- 
Behe  (le»etz,    das    nach  der  Bemerkung   Ulpians  nur  in  ganz  beson-    »uadea. 
iem  Fallen   eine  Ausnahme    erlitt.     Aus    der   Kirehengeschichte   ist 
Muumt ,    dasi*    gerade    eine  Anzahl  Märtyrer  zu  diesen  Ausnahmen 
fehSrten,    und   zwar  einfach  desshalb,    w^eil   man  den  überlebenden 
Qbubigen  den  Tro^t  nicht  gewähren  %vt>lltc,  die  Keliijuien  der  Hei- 
H^o  aufzubewahren  und  zu  verehren ;  der  hl.  Polykarpus  ^  und  die 
■  rer    zu   Lyon  ^    sind    aus    dieser    Zahl.      Bis    zum  Anfang    des 
i  Jahrhunderts    kommt   indessen  ein  derartiges  förmliches  und 
lemea  Verbot  nicht  vor,    und    einige  der  ältesten  Katakomben 
ferdAoken    ihre  Entstehung    und  ihren  Namen  eben  dem  Umstände, 
dn  irgend  ein  frommer  Christ,  meist  eine  adelige  Matrone,  die  ir- 
dkeheo  Beste   eine«    hervorragenden  Blutzeugen  auf  ihrem  eigenen 
Grund  und  Boden  beiHetzte. 


4i<Ka  pontilicihus  impotrarunt,  ut  reparatiötiiii  gratia  lahentia  sepulcra  deponerent, 
tk  tttlAtione  multae  (wegen  des  begmigenen  pittculum")  separentur"  u.  3.  w.  Cod. 
ÜMdb«.  IX  IT,  2,  vgl.  de  Rossi  Bullett  1865,  p.  89  f  ).  Daaa  Übrigens  eine 
ligc  InspecUon  der  Gräber  durch  die  Pontifice«  Statt  gel'undQQ,  wie  die 
le  Rom.  eott.  p.  46  annimmt,  i»t  mit  nichts  erwiesen  und  die  betr.  De- 
Aooh  von  Nor  theo  te  in  Btnnem  Aufsatz  jPagan  Inscr.  and  Christ 
ie»  (,Mooth*  1810)  p.  T  Äurüekgenommen  worden. 

*  BekAUDt  ist,  wie  schon  die  Heiden  ihren  Freundenj  dann  aber  auch  Frein- 
löi  imd  Armen  die  Wolilthat  eines  Begr&Uiiisses  auf  ilirer  Area  zugestanden: 
^  die  Inachrifteu  8IBI  ET  .SVIS  .  . ,  .  ET  AMICLS  CARIS  MElS  QVI  VOLBNT 
■DC  VENmE  SVO  QVLSQVE  DIE  VENIANT  KT  KEQVIESCANT  (Corp. 
kKT.  Lil.  V  n.  1821.  Noch  interessanter  ist  die  Inschrift  eines  Freigelasseneu 
Bidrlaii9  »u  Ostia:  SIBI  ET  hllitriis  [eiv.  ET  MTSERICORDIAE,  vgl.  Amati 
iBoai.  Area«!.  XXXIX  223.     R.  S.  IH  508. 

*  Digest.  XL VIII  24»  2:  ,corpi>ra  animadversoruni  quibuslibet  petentibus 
U  sepuituram  d&nda  eunt',  —  ein  Gesetz .  welches  die  Bitte  des  Joseph  von 
ilimathipa  um  den  Leichnam  Jeau  trcillieh  illustrirt 

*  Martvr.  Polycarpi  a.  IT.  bei  Heftle  Patr.  apustol.  p.  291  ^  ed,  4. 

*  Epi^t  Eccles.  Lugdun.  ap.  Euseb,  FL  e.  V  c,  2,  p,  353^  cd.  Laemmer, 
Um  vgL  djUQ  die  AeuMserung  Tertulltans  Apol.  c.  37:  ipsia  Bacchanalium  ferüs 
*r  Bortuia  pAtcunt  Chriatianis,  quin  illoa  de  requie  acpulturae,  de  asylo  quodam 
««Uif  Um  aHoA]  iam  nee  totoa  avellantt  dissecentj  distrahant'  uad  die  Inschrift 
mt  der  AOtonLnischen  Zeit  bei  Mabillon  It.  Ital.  p.  135:  o  tetnpora  infausta^  qui- 
W  biter  Sacra  et  vota  ue  in  caverniü  quidem  salvari  posaumus.  Quid  mtseriua 
vtU.  «ed  qnid  miBerius  morte:  cum  al)  amicls  et  patentibua  aepellri  uequeant. 
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rQ,miftcber 
BflgriboJas- 
plitce  b«) 
d«a  cbriat- 
lifiheaCömb- 
tArieu  Adop- 
tirt. 


"Welrhe  Ausdehnung  die  PrivatHegriibiitssstätten  cliristlicli< 
mer  im  luteresse  der  Glaubensgenossen  gewinnen  konnten,  erl 
daraus,  dass  der  Charakter  der  Unverletzliclikeit^  welchen  das 
setz  dem  Grabe  gab,  auch  der  Area,  in  welcher  letzteres  lag,  ( 
HypmjcHmy  mit  dem  es  oft  in  Verbindung  stand,  und  vielleirlit 
ganzen  dazu  gehörigen  baulichen  und  Garten-Anlage  zukam.  , 
gekürzte  Inschriften,  welche  sich  auf  den  meisten  der  an  die  oflR 
liehen  Strassen  der  Umgegend  Roms  stossenden  Grüber  üuden, 
lehren  uns  darüber,  wie  viel  Fuss  ein  derartiges  Monument  in 
Front  wie  in  der  Tiefe  hatte:  IN  -  FR  .  P,  oder  IK  •  AG  •  P 
in  fronte  pcdes  —  in  at/ro  pedes  —  ist  der  stellende  Ausdruck  da 
Aus  diesen  Inschriften  geht  fiervor,  dass  die  Area  eines  rnmisol 
Grabes,  wenn  sie  massig  begrenzt  war,  ungefähr  125  römische  Fl 
im  Geviert  zu  haben  pflegte?.  Das  classisrhe  Beispiel  bei  Hd 
gibt  sogar  300  bis  1000  Fuss  ^.  Oft  waren  die  Maasse  auch  • 
bescheidener,  z.  B.  16  Fuss  im  Quadrat^  oder  24  Fuss  in  der  F| 
niif  15  in  der  Tiefe,  oft  aber  auoh  viel  bedeutender.  Auf  der  ^ 
dem  Museum  zu  Urbino  erworbenen  Marmorplatte  von  einem 
der  Via  Labicana  ausgegrabenen  Monumente  sind  die  Maaa^e  j 
letzern  auf  ISOO  und  500  Fusse  angegeben.  Ausserdem  enthalt  i 
selbe  Stein  genaue  Angaben  über  die  Privat wege  und  öffentlicj 
Strassen,  welche  durch  das  betreffende  Grundstück  gingen,  über' 
Gärton  und  Yignen,  aus  denen  es  bestand,  über  die  Schilfpflaoz^ 
(harundinetura),  und  den  Graben,  der  es  von  einer  Seite  begreii| 
Leider  ist  die  Platte  nicht  ganz  erhalten,  so  dass  wir  die  Ausj 
nung  des  Ganzen  nicht  genau  kennen.  Soviel  steht  indessen  ^ 
dass  das  Besitzthum  nieht  weniger  als  zwtilf  nlmische  Moi^ 
(itigera)^^  über  380,000  Quadratfuss,  maass.  Auch  andere  Insclirii 
melden  von  einem  ähnlichen  Bering,  der  zu  demselben  Grabdef 
male  gehörte  (z,  B.  HYIC  MONYME^'TO  CEDVKT  AGRI  PTj 
lYGEKA  DECEM)\  und  den  man  nicht  sowol  mit  Rürksicht ' 
die  Grösse  des  letztern  ^    als    desshalb  so    umfangreich  wählte , 


ßefufl 


^  Obgleich  man  bei  Auagrabungen  mebrere  Fusamftase  von  BronÄC  geful 
hat,  lieas  aicli,  da  alle  xon  verschiedener  Länge  wareiij  die  eigentliche  Grösae 
alten  römischen  Fusaea  noch  nicht  genau  heatimmeii ;  Letronne  berechnel 
auf  0,205  m.  Der  römiache  Fuss  war  also  kleiner  als  der  Pariser  f  0,324 
der  rheinische  (0,313  m.)  und  prenssische  (0,313  m.)\  er  kam  dem  Äugsbd 
(0,2959  m.)  ziemlich  gleich. 

*  Horüt.  I.    Satir.  VITI    12    f  :   ,mLlle    pedes   in   fronte,  trecentoa  cippn^ 
agrum'. 

'  Da«  römische  lugerum  hatte  240  Fuss  in  die  Liliigü  und  120  in  die  B 
also  28,800  Quadrntlugs. 

♦  Gruter  luscript.  p,  CCCXCTX  K  ' 
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Jahr    fiii"   Jalii*   gewisse    Leichencerenionien,   Todtenopfer    und 

thle  Statt  fanden.     Dieaeiu  Behufe  dienten  denn  inabeMondere 

»kreisförmige    Ausbauten   (exedrae)   mit   Sitzbänkeii,    Ruhekissen 

allem  zur  Bequemlichkeit  der  ßitste  Nothwendigen,     Oft  wurde 

jh    ein    Haus   (custodia)    gebaut,    in    welchem    der   Aufseher    dea 

ibdenkmak  wohnte;  die  dasselbe  umgebenden  Grärteu  und  Vignen 

m    dann   al^   lebenslängliche  Ausstattung  zum  Unterhalt  dieser 

Die  Katakomben    selbst    bestätigen    die  Richtigkeit  dieser  Aus- t»er  piiq  der ' 
I  durch  die  Sorgfalt,  mit  der  jede  üeberschreitung  der  ^r- *^^^*^**'J^*'' 
-lieh   zu   dem  Grabe   gehörigen  Area  bei   den  spätem  Excava-  siodot  und 
1  vermieden  ist:  sie  zeigen  aber  auch*  wie  eine  verhältniäümässig'''^  Ati^deb- 

'  "^  ^  .  nuiif^  der  ur- 

begrenzte  Area  zur  Aufnahme  zahlreicher  Leichen  hergerichtet  »prQnffUchen 
en    konnte.     Die  Krvptii    der  hl,  Lucina  z.  B.,  die  nun  zu  der    *''»**»°- 
ikombc    des    hl.  Callistus    gehört,    und    in  welcher    der  Id.  Cor- 
itm  die  Mitte  de»  dritten  Jahrhunderts  beigesetzt  wurde,  war 
i'h  durch  eine  j4rea  von   100  Fuh.s  in  der  Front  {'in  fronte) 
II.  .V     in   der  Tiefe  (in  at/ro)  begrenzt^  auf  dieser  Jreü  .stand  ein 
O^häude,    da«  jedenfalls  seit  dem  Anfang  des  vierten  Jahrhunderts, 
i  vor    dem    üehertritt   Constantins,    vielleicht    aber    schon    viel 

i  ,  im  Be.-^itze  der  Christen  war.     In  der  genannten  Krypta  aber 

de  Rüssi  ülier  700  Lomli;  nimmt  man  die  nun  zerstörten 
Irl  inUerieeQ  und  andere ,  die  bi.s  jetzt  nicht  rollatändig  ausgegraben 
t  '  '  -zu,  so  muss  man  die  Zahl  der  in  S.  Lucina  einst  unter- 
fi  Leichen  auf  mindestenü  2000  berechnen;  und  doch  ist 
Cömeterium  nur  ein  kleiner  Theil  von  8,  Cullisto  und  er- 
\t  zudem  keineswegs  mit  Gräbern  überfüllt. 

Im  Bisherigen  beschäftigten  wir  uns  mit  dem  Schutze,  welchen    Fuoer«!. 

römische  Gesetz  Privatmausoleen  erwies^  mit  Institutionen,  welche*^  *'^*"  "* 

jedem  vermfjgenden  Individuum  möglich  machten,  unter  Erfüllung 

sr  Formalitäten  sich  i^elber  und  seinen  ärmeren  Brüdern  nach 

Tode  eine   bleibende  Ruhestätte   zu  sichern.     Nun  war  freilifdi 

Nächstenliebe    reicher  Christen   in   den    ältesten   Zeiten    sprüch- 

ich  und  es  lässt  sich  annehmen,  dasa  die  Wohlhabenden  durch- 

ittUcli  auch  für  das  Begräbniss  der  Armen  und  seihst  der  Sklaven  ', 

Leichen   neben  denjenigen   ihrer  Herren   in  den  Katakomben 

^t  wurden,  gesorgt  haben  werden.   Wir  finden  aber,  da.sö  auch, 

abgesehen  von    der  Privatwohlthätigkeit,    die   Kirche    von    den 

der  Apostel  her  in  ibrer  Eigenschaft  als  Corporation  für  den 

^■lerhalt    derjenigen  sorgte,    die   auf  die  Almosen   Anderer   ange- 


Rom. 


'  Ladant.  Divin.  Instit.   V  14.  15:  ,iifud  noa  ioter  imuperes  et  divites,  ser- 
^  ft  domiaoe  interest  nihil*. 
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wiesen  waren  \  und  es  entsteht  daher  die  Frage,  ob  unter  ä~ 
mischen  Geset/gebimg  eine  Oeselkchaft  als  solche  einen  Begräbni 
platz  für  ihre  Mitglieder  besitzen  konnte.  Anf  diese  Frage  ha 
die  neuesten  Forschungen,  namentlicli  Mommsen's^,  Antwort 
geben.  Wir  wissen  jetzt,  dass  ea  ku  Zeiten  der  Republik  wie 
Kaiserreiche!^  in  Kom  eine  Menge  CoUe(/ia  —  Corporationen,  Bnicl 
Schäften,  Innungen  oder  Vereine  —  gab,  deren  Mitglieder  zusamin 
getreten  waren,  um  sich  gegenseitig  ein  ehrbares  Begriibniss 
sichern.  Noch  erhaltene  Inschriften  bezeugen  die  Existenz 
nahezu  achtzig  derartiger  aus  verschiedenen  Ständen  und  Gewer 
zusammengesetzter  Confraternitäten.  Da  gab  es  solche  von  Maure 
und  Zimmerlenten,  Soldaten  und  Matrosen,  Bäckern  und  Köchei 
Korn-  und  Weinhändlern,  Jägern  und  Fischern,  Gold-  und  G 
schmieden,  Droguiaten  und  Wollkriimplern,  Schiffleuteu  und  Tauche 
Aerzten  und  Oeldweehslern,  Schreinern  und  Musikanten,  Esels-  u, 
Maulthiertreibern^;  kurz,  es  ist  kaum  eine  Profession  zu  nen 
die  nicht  ihr  CoUegiuni  gehabt  hätte.  Der  gemeinsame  Stand 
übrigens  nicht  das  einzige  Band ,  welches  acdehe  Cbnfraternitl 
zusammenhielt;  zuweilen  (ja  meistens)  kam  noch  der  Dienst  ir 
einer  Gottheit  hinzu.  Es  gab  also  Cffitores  Jovis,  Herridis,  Apolh 
et  LHanae  u.  dgl.  In  einzelneu  Fällen  nannten  sich  die  Sodi 
auch  einfach  nach  dem  Namen  eines  dahingeschicdeDeu  Wohlthai 
dessen  Andenken  ae  ehren  wollten,  z.  B»  CuUores  statiiarum  et 
jieorum  L,  AhulVt  Dej'tri  \  ja  einigemal  scheint  kein  anderes  B 
als  der  gemeiusamo  Dienst  in  demselben  Hause  oder  der  nänili 
Familie  den  Verein  umschlossen  zu  haben  *.     Aus  einer  langen 


nei 

i 


«  ApnatelgeBcli.  2,  44.  45;  4,  34—37;  6,  1.  I  Tim.  ö,   lü, 

*  Müfftw^ten  de  coUegiis  et  aoduU  Rom.  Kiltae  1843.  p.  87  fT. 
^  In  einetn  phemala  zur  Kirche    dea  hl.  Stephan  j^ehörlgen  GebUudle  xu 

tenza  im  Neapollt^nischon  faTid  MommBen  eine  Inachrift,  die  sich  auf  das 
legium    von    Eselstreibern   beftog  (In«cr.  Regn.   Nnp.   301).     JferkwQrdiger  W 
föhren  noch  heute  die  Eaelatreilier  der  Umgeßend  am  S.  Stephanatage  ihre  Thlai 
um  da»  Ge]»äude  herum.     Auch    in  Fof^sombroniachöu  Inschriften  wird    das  Q 
gium  iumetttartoitwi  er^vahnt.     Ordli-Ilenzen  40f>3,  vgl.  2413. 

*  Mommsett  I.  R.  N.  5029. 

*  CoUcgium  war  ein  Verein  ^conmctorum  qui  uno  epitio  resc*  8ületrt\  Vi 
die  Frage,  ob  »Ich  die  Christen  eine»  dernrtigen  Titels  aur  Verhoimlichung 
eigentlichen  Zwecke«  ihrer  Zusamraenkönfte  bedienen  mochten ,  vgh  de  j 
Biillett.  1864,  p.  6'2.  Ein  Coliegium  »quod  cat  in  drsm»  Sergiae  Paiilinae*  erii 
uns  an  jdie  Kirciie  in  ihrem  Hause*^  (Rom.  10,  ö).  Die  alten  Privilegien  dj 
Collegia  waren  durch  ein  Senattieconault  vom  J,  Ö4.  A.  C.  eingeschdUikt,  dl 
die  Le^  CJodiu  de  collcgiia  roatituendia  novisque  institmendi»  xiim  Theil  wie 
hrrgcBtellt  worden.  Die  meisten  dieser  Vereine  waren  unter  Iiiliua  Caesar  tob 
AtigttetuB  löste  sie  aber  auf  und  gestattete  nur  Ausnahmen  zu  Ounsten 
ärmeren  Kloseeu  und  der  von  diesen  zur  Sicherung  eines  ehrlichen  Begrftbnl 
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■erkwürcljgen  Inschrift    von   Lanuviuin,    die   ein    hauptöächlicli   aus  ^^1 
BklavBn    bestehendes  CoUegium   im  Jahre   133  ,dor  Diana   uurl    deiUKin  B«ujkiil 

JLntinüus  zu  Ehren  und  dem  Begräbnisse  der  Todten^  geweiht  hatte,  ***"*'***«"'| 

lernen  wir  eine  Menge  interessanter,  unsern  Oegenstaüd    zum  Theil  ■ 

nahe  angebender  Detaik    kennen.     Beim  Eintritte    in  die  Genoasen-  ^J 

Schaft    zahlte   Jeder   ausser    einem  Fä^ächen    Wein    eine    bestimmte  ^^M 

Summe  ( 100  Sesterzen,  etwa  fünf  Thaler);  der  Monatabeitrag  betrug  ^^M 

fönf  Asse  (zwei  Silbergroseheii   in    unserni    Gelde).     Starb   ein   Mit-  ^^M 

glied,  welches  seinen  Beitrag  regelmässig  bezahlt  hatte,  so  warf  das  ^H 

C<>Uegiiim    400  Sesterzen    aus,    um    ihn    zu    begraben;    wer  von  den  1 

feberlebenden   dem    verstorbenen   Sodalen    die    letzte    Ehre    erwies,  ^J 

lielt  am  Scheiterhaufen  eine  Sesterze  (ungefähr  20  l^fennige).    War  ^H 

Mitglied  in  einer  Entfernung  von   mehr  als  zwanzig  Meilen  von  ^H 

verschieden,  so  wurden  drei  Soldaten  entsandt,  um  die  Leiche  ^^t 

iholen:   die  Reisekosten  wurden  von   der  Gesellschaft   bestritten.  1 

^oUte    der  Herr    eines    verstorbenen  Sklaven    den    Leichnam    nieht  ■ 

jfern,   so   verbrannte    man   letztern    feierlich    in   efhgie.     Ward  I 

der  Mitglieder  freigelassen,  so  schuldete  er  dem  CoUegium  eine  ^M 

Ain|»hora    guten    Weines.     Der   neuerwählte  Vorsitzende   (magisier)  ^H 

4m  Tereins  musste   seinen  Amtsantritt   mit   einem   Festmahle    iuau-  ^m 

gviren^   zu   welchem   alle    Mitglieder   eingeladen   waren.     8ech:^mal  ^J 

tm  Jahr  speisten  die  Sodaion  in  Gemeinstduift  zu  Ehren  der  Diana,  ^H 

lies  Antinous  und  dt^s  Patrons  ihres  Collegiums;  jeder  erhielt  dabei  ^H 

rn  bestimmten  Antheil  an  Brod   und  Wein.     Klagen    und  Streit  ^H 

len  bei  diesen  Gelagen  niclit  geduldet,  ,damit  unsere  Feste  heiter  ^H 

id  froh  Terliefen',     Jeder,    der  sich  zum  Eintritt  in  die  Confrater-  | 

\i  meldete,  musste  zuerst  deren  Statuten  einsehen;    er  hatte  dann  ^J 

kein   Recht  mehr,  sich    über  irgend   eine  Einrichtung   zu   beklagen  ^^| 

ler   die  Gesetzlichkeit   des  Reglements  in    einein  Punkte  zu  bean-  ^H^ 
iden  *. 
Das    Edict   Traians   gegen    die   unerlaubten   geheimen   Vereine  di«  chriit«ii 
leriae)  verbot  zwar,  wie  aus   dem  Briefwechsel  mit  Plinius  her- '"*';^^'"'*'f,*' 

>ht,    die  gewöhnlit:hen    religiösen  Versammlungen  der  Christen;  solcher 

machte    das  <iesetz   eine  Ausnahme    zu  Gunsten   der  Armen-  ^**^''*^"* 
tolle  gl  en,  die  je  eiomal  im  Monat  zusammenkommen  durften,  um 
üireD  Monatsbeitrag   einzuzahlen'*,    ein  von  Septim  Sever   auf  ganz 


«crkbteten  ConffÄternitäten.  Dieses  Vorrecht  der  Armenvereine  echeiiit  eirion 
TbeU  der  Lex  lulia  ausgemiicht  und  ÄunÄchst  utir  fUr  Rom  ertheilt  gewesen  zu 
*t«,  bU  Septimius  Severua  ea  (200)  auf  jtijaiiK  Italien  und  die  Übrigen  Provinzen 
Reiches  ausdehnte. 

•  l>e  Champiiffnt/  lea  Antonina  111  aSÜ  App. 

*  Märcian.  Digest  XL  VIR  22,  1:    ^jieTmitüUiT  ienuiorihus  stipem  menstruam 
I,  dum  tAinen  semel  in  mense  coeant;  ne  sub  praetextu  hniusinodi  illicitiim 
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Italien  und  dh'  l*rovt!i/en  ausged*4mtes  l'rivilej^nuni ,  das  Monminen 
tretf'lioh  diindi  deo  Passua  der  Lanuvisfhon  lusobrift:  QVI  STIl'P^M 
MEN8T1IYAM  CONFERRE  YOLENT  m  funelik  IN  ID  COL- 
LEaiVM  COEANT  .  .  .  ry/^FERENDI  CAV8A  YNDE  DEFV>T- 
TI  SEPELIANTVR  erbrntert  liat  K  Wenn  oiiii  l^crtulliau  i^erade  in 
den  Tagen  des  eben  genannten  KaiserH  gauz  unverhohlen  von  den 
, öffentlichen  BogräUnissplätzen"  der  Cliristen  ( areae  j^epiiUiirarum 
noötrarimi )  als  von  etwas  völlig  (Tesetzmiissigem  spritdit,  ao  legt  sich 
die  Annahme  nahe,  das.s  die  karthagische  Gemeinde  solche  Areae 
nur  in  Kraft  des  in  Rede  .stehenden  Privilegiums  besessen  habe, 
eine  Annahme,  welche  durch  eine  weitere  Aeusserung  Tertullians 
fast  zur  Gewitisheifc  wird:  ,an  einem  bestimmten  Tage  des  Monats', 
sagt  er,  , bringt  Jeder,  sofern  er  will  und  kann,  seinen  Beitrag  her- 
bei; gezwungen  wird  Niemand  dazu.  Jeder  thut  es  freiwillig.  Dieses 
Geld  wird  als  ein  Depositum  der  Nächstenliebe  betrachtet;  es  dient, 
nicht  zu  Gastmahlen  und  Gelagen,  nicht  zu  Frass  und  Yöllerei,, 
sondern  zum  1/nterlialt  und  Begrabuiss  der  Armen  ii.  s.  w.*1 
Der  (Gegenstand,  der  uns  hier  beschäftigt,  erhielt  eine  iinerwar-, 
tete  Beleuchtung  durrh  ein  heidnisches  Testament,  das  auf  eineml 
g»»def  Ein* römischen  (trabsteine  in  Laugres  eingemeisselt  war;  ein  Srhüleri 
richtuuf^H  Alriiins  hatte  es  im  achten  oder  neunten  Jahrhundert  abgeschrieben ;( 

SU  Vatiieti.  .      -     .  .  .  ,  .  . 

zwei  Seiten  dieser  Abschrift  sind  auf  dem  Einband  einer  Hand- 
schrift des  zehnten  Jahrhiinderts  vor  wenigen  Jahren  in  der  Biblio- 
thek zu  Basel  entdeckt  und  von  Prof.  Kiessling  verölFeiitlieht 
worden^.  Das  merkwürdige  Document  beginnt  mit  der  Anordnung, 
das  von  dem  Testator  begonnene  Grabdenkmal  solle  genau  nacht 
dem  von  ihm  hintcrlassencn  Plane  ausgebaut  werden:  cellani  quam* 
aedificavi  mcmoriae  perüci  volo  ad  exemplar  quod  dedi,  und  zwar 
solle  eine  sitzende  Statue  des  Yerstorbenen  aus  bestem  trausmari- 
niscbeni  Marmor  und  eine  andere  von  liester  Bronze  in  der  Exedra' 


und  «lulvrf 

damit  ZQ- 
ftftaunenhrin 


collegium  coeat  Quod  nun  taiitum  in  Urbe,  sed  et  in  Italia  et  iu  provinciia  locum 
habere  divus  quoque  Severus  reBcriiisit; 

*  Die  Laüuviäche  Inschrift  wurde  1816  Kefunden  und  ist  bei  (Jr.'Hettzen  Na.| 
6086  abgedruckt.  Sehr  iiUeressftrit  sind  noch  zwei  andere  epigraphisclie  Denk- 
mäler ähnliclier  Art,  von  denen  das  eine  an  der  Via  Appia  gefunden  wurde  und 
das  Coittgium  Jeaculapii  i(  Hijgkiae  angeht,  das  audf're,  1807  bei  Aprudhauya  in 
Dacien  äu  Tage  gefördert,  dus  Datum  167  n.  Chr.  trägt  und  ein  CoUetjium  Jom 
Cem0ni  betrifft,     Or.'Hemen,  IJ087. 

'■'  Tm-tulL  Apoi«>g.  c,  3fl:  ,madicam  unusquhque  siipem  nunstrua  dit\  vel 
cum  velit  et  ei  modo  \'elit  et  ai  modo  popyit ,  Äd]Jonit,  Nam  nemo  couipellitur, 
aed  spoüte  conlVrt.  Haec  quAai  deposita  pietatiH  aunt.  Natu  inde  non  epulta  neo 
potfteulJ8  nee  ingratiia  voratriuis  dispenaatur,  aed  egtuh  tflmdis  humandisque*  etc. 

'  Vgl.  üullett.  I8ü3,  p.  lU  ff,,  wü  de  Rosai  dieeelben  von  Neuem  her- 
ausgegeben hat,  und   1804,  p.  25  f. 
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errichtet  werden.  Ebendaselbst  sollen  ein  Kulieliett  und  zwei  Sub* 
tellien  iTiänke)  aus  Marmor  aui'gestellt  werden.  An  den  Tagen,  an 
welchen  die  Cella  geöffnet  werde,  solle  es  an  Teppiclieo,  Kissen  und 
Kleidern  *  für  die  Gäste  nicht  fehlen :  am  Ein|y:ang  des  Gebäudes 
werde  eine  Ära  ^  aus  carrarisciiem  Marmor  mit  den  Gebeinen  des 
Erbiadsert^  errichtet^  und  das  ganze  Aedifieium  auch  mit  carrarischem 
Marmor  «o  geschlossen,  daas  es  leicht  geöffnet  und  wieiler  verschlossen 
wenlen  könne.  Obstgärten  und  andere  Grundstücke  waren  beatimmt, 
tun  die  lvo>^teQ  der  Unterhaltung  und  Ueberw^achung  der  Cella  zu 
bflitreiten,  and  zwei  namentlich  angeführte  Freigelassene  damit  be- 
tnnt,  Liosseu  die  Erben  es  an  der  onthigen  Sorge  für  die  Aus- 
ifübnui^  des  Testamentes  fehlen,  ao  verÜelen  «ie  in  eine  der  Stadk 
der  Lingonen  ( Langres)  zu  zahlende  Busse.  SchlißHalich  wurde  fest- 
gesetzt, da»s  alle  Freigelassenen  dea  verstorbenen  Herrn  sowie  die 
Srbea  einen  Beitrag  zahlen  sollten,  aus  welchem  die  jährlichen  Fest- 
■tthle  am  Todeajahr  desselben  zu  bestreiten  wären:  omnes  liberti 
tneae  et  liberftae],  quos  et  vivos  et  fjuos  hoc  fcestamento  manumisi, 
ftip^m  couferant  quotannis  singiil[i  uuiunios  sing(ulos)  et]  AquÜa 
nepoö  mens  et  [haeredes  eius]  praestet  (?)  quotanni[s  n  .  -  .|  ex 
IS  edulia  [i]uisi|ue  sibi]  paret  et  potui,  quod  profanetur  infra 
*u,..  C4>l[l]am  memoriae  quae  est  Litavicrari,  et  ibi  consuraant  [die 
nitall  meo]  morenturque  il»i  donec  eam  summam  consiimant. 

Die  oben  von  uns  besprochenen  Statuten  eines  Collegiunis  ent- 
halten einen  langen  Ordo  coenaruni,  ein  Yerzeichnisa  der  Tage,  an 
v^rlvben  gemeinseliaftiiche  Mahlzeiten  zu  halten  waren;  z.  B.  YIII 
Ihw  Martias  nafcali  Caesenni  patria  ...  XI  IT  K,  Sept.  natali  Caesenni 
^Tani  fratris  .  .  .  XIX  lau.  natali  Caesenni  RuH  patroni  nmnicipi. 


*  Es  erinnert  dieser  Passus  an  jenen  Gast  Im  Evangelium,  der  kein  Jiocli- 
Jrtüickea  Gewand^  anhatte.  Das  aratüclie  Ver/eichniss  der  unter  DlocletiaQ  zu 
CSn»  ,Ui  dem  von  den  Clariäteii  au  ihrea  Zusammenküuften  benutzten  Hause'  ge- 
hodenea  Gegenstände  e&hlt  ausser  zwei  goldenen  und  sechs  äilbernea  Kelchen, 
iKhA  Krflgen  und  hieben  Leuchtern,  gleichfalh  uua  Silber,  ferner  kleinen  bron- 
■9«!  L«tt€i]terta  und  Lumpen  mit  ihren  Ketten  noch  zweiundjichuig  Kleidunja;^- 
tütk/t  ffir  Weiber,  sechzehn  rilr  Milnner,  endlich  dreizehn  Mtlnner-  und  sieben- 
slriersig  Frauenschuhe  auf.  £9  unterliegt  keinem  ZweÜel^  dass  dioae  Gewand- 
aieke  bei  den  Agapen  oder  LiebesDaahlen  der  alten  Cbriateu  gebraucht  wurden. 
VfL  Act*    pnrgationis  Caecilianl   Im  Anhang   zu  Dupin^a   Ausgabe   des  Optatua 

•  Ära  ist  hier  nicht,  wie  ea  in  der  engliflchen  Hom.  eott.  p.  52  gescheheUj 
■itfAltAV,  sondern  (wie  Northcote  in  3.  Aufsatz  Pagan  Inacr.  and  Christian 
GiBeteriet  im  ,Mouth*  1870,  p.  4  f  richtig  gesehen)  mit  ,Grab'  zu  überaetzenj 
It  velcJieiii  Sinne  es  z.  B.  bei  Monomen  Inscr.  Regn.  Nap.  1109.  Ordii-HemeH 
ttil,  4532,  7357,  7358,  Ilübner  Corp.  Inacr»  lat,  310,  1203  5  l^^ö ,  3306,  4315, 
OT^  vorkommt. 
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Auch  der  Jahrestag'  dor  DcHliontion    oder  ersten  Einweihung  scheint 
hier  und   da  festlich  begangen  worden   zu   sein :    natalis    inonumenti 
y  Id.  Maias,    liest   man   anf  einer  kürzlich  gefundenen  heidnischeu 
Inschrift.     Die  Angenzen^en,  welche  üher  das  Martyrium  des  hL  I^- 
natius  berichten,  bezeugen  zugleich ,    daas  die  Cliriöten  in  ganz  ähn^ 
lieber   Weise   die  Katalitia  ^   ihrer   Märtyrer   feierten.     ,Wir   theilen* 
euch',  schreiben   sie,  ,Tag  und  Stunde  (seinesi  Todes)  mit,    auf  daaa] 
wir  zur  Zeit   seines  Martyriums   zusammenkommen   und   unsere  Öe- 
meinH<diaft  mit  dem  edlen  Streiter  und  Zeugen  Christi  an  Tag  legen] 
können'^.     Es   leuchtet  ein,  wie    das  Bestehen  ähnlicher  Geliräuchö 
bei    den  Heiden    für   die    Christen    ein    höchst   willkommener   Deck- 
mantel gewesen  sein  nuiss.     Dass  sie   sich   dessen  wul   zu   bedienea 
wussten,  geht,  von  allem  Anderen  abgesehen,  aus  der  YergleichungJ 
der  bisher  angeführten  Inschriften   mit  nachstehendem  Titel   hervor,; 
der  v(H*  Kurzem  bei  Cherchel  iu  Africa,    dem  alten   maiu'etaniachettj 
Cäsarea,  gefunden  wurde: 

AREAM  AT  SEPVLCRA  CYLTOR  VERBl  COl^TVLIT 

ET  CELLAM  STRVXIT  SVIS  CVN'CTIS  SVMPTIBVÖ 
ECLESIAE  SANCTAE  HANG  RKLIQVIT  MEMORIAM 
SALVETE  FRATKES  PVRO  COKDE  ET  81MPLICI 
EVELPIVS  VOS  SATOS  SANCTO  S^PIRITV 
ECLESIA  FRATRYJr   HYXC   RESTITYIT  TITVLVM  -  M  ^  A  •  I  ^  SE-1 

EX  LVG   ■  ÄSTERI^  (VEHIANI  C   •  V 

,Euelpius,  ein  Verehrer  des  Wortes,  hat  diese  Area  zu  Gräbern] 
hergegeben  und  ganz  auf  eigene  Kosten  eine  Cella  gebaut,  Ep 
hinterläjiat  der   heiligen    Kirche   diese   Memoria.     Heil,    ihr  Bruder!] 


*  Schon  bei  den  Heiden  hatte  Natalis  den  ^ans  nllgemeinen  Sinn  von  ,F( 
erhalten,  so  dass  man  x.  B.  Natalis  genuitwSf  d.  i.  den  eigentlichen  Gebiirt9ta| 
von  dem  Nntalis  purpuratuSf  dem  Anniversar  der  Thronbeateigrung  eines  Kaiaei 
unterschied.  Bei  den  Chmten  war  dasselbe  der  Fall.  Die  Fasti  dea  Pole  ml  ui 
Sil  vi  119  (448)  crwRhncn  neben  dem  Natnlis  s.  Vincentii.  s.  Lanrentii,  a.  Stephi 
auch  den  Nataüs  calicis  (Grllndonnerstog,  am  24.  M&rZj  und  Notalis  Di>mini  coi 
poralis  (Weihnaehten).  Im  Sacramentarium  des  Oelaflius  heisat  daa  Cbristf« 
Natalp  de  Kativitate,  die  Paasionsüeit  Natale  de  Paa&ione ;  dag  Cnhndar.  Bucheric 
num  hat  am  22.  Febr.  Natale  Fetri  de  Cathedra.  Der  schone  Gedanke,  der  dei 
Dies  nataüs  der  Märtyrer  ala  ihren  himmlischen  Gebyrtstag  feiert,  war  dlcnina>el|i 
nieht  nrspran^lich  mit  diesem  Ausdruck  gegeben,  sondern  ward  erst  spilter  inj 
ihn  hinein|?etragen.     Vgl.  Northc<ß(e  a.  a,  O.  p.  Ifl. 

^  Marlyr.  s.  Ignatit  l\  7. 

^  Renier   Tnäcr.    de  TAlg^rie    No.    4035.     de  I/osm*  Bnllctt.   1864,   p.  26   UI 
Rom.  sött.  I  p.  9Ö,  lUß.     Ex  in<j[enioJ  Asten'  zeigt  an,  dass  A Sterins  der  Vei 
faaser  des  Epigramms  war.     Ut  quisque,  sagt  TortulUan  Ap.  c,  39,  de  scrl] 
tnris  sanctis  vel  de  proprio  ingenio  poteat,  provocatnr  in  medinra  Deo  canere,  — ^ 
Die  Inschrift  zeigt  «ur  Linken  das  mit  einem  KrariK  nmschlosf»ene  AÖ,  zur  Rechten] 
die  T«ul>e.     AT  «teht  fllr  AD. 
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Euelpius  ^rüsst  euch  aus  reinem  und  einfältigem  Herzen,  euch,  die 
üir  aus  dem  heiligen  Geiste  geliuren  seid/ 

Eä  kann  nicht  ein  Spiel  de8  Zufalls  sein,  daas  hier  die  nihn liehen 
Alpdrücke:  culior  (verbi),  area^,  celia  ^  gebraucht  sind»  wie  in  den 
•"'*  'UTen  der  Collegia.     Die  Inschrift  ist  ührigens,  wie   aie  uns  jetzt 

.egt,  nicht  im  Original  auf  una  gekommen;  die  vorletzte  Zeile 
derselben  besagt  ausdrücklich,  die  Ecefesia  frütrum^  habe  den  Titulus 
^nacb   der  Verfolgung,  wälirend  welcher  das  Original  zerstört  wurde) 


'  Man  beachte  nnmeDÜich  den  völlig  gleichen  Oebrauch  von  Area  bei  Hei- 
iea  und  Chri»ten;  bei  letztem  war  er  so  gut  stehend  wie  bei  ersteren :  vgl.  Tert. 
*d  Sc«p.  3:  ^areae  sepulturarum  nnstrarum.'  Pontii  Act.  s.  Cypr. :  ,in  area  Ma- 
!;  C«ndidi  procuratoris/  Optat.  Mil,  de  achism,  Don.  p,  170  ed.  Dupin:  ,örea 
•  mm.'  Bei  Baron,  Ann.  a,  314,  24:  ,area  tibi  orationcs  facitia.^  Die  Glcicb- 
beii  der  Benennung  unterstellt  hier  die  Olciehiieit  rlea  RecliU.  Hntten  (iber  die 
Cliristen  in  Africa  hinsichtiich  ihrer  Grabstätten  gleichca  Recht  mit  den  Uebrigen, 
««:)  cnui^ten  sie  es  auch  in  Rom  liaben. 

*  Dieser,  den  Theologen  aUerdings  nicht  gelHuflge  Ausdruck  acheint  eben 
gewählt  KU  6eLn,  um  den  wahren  Sinn  der  .Sache  nicht  zu  verrathen;  er  ent- 
*f rieht  dem  Colhgium  conrictonim.  Uebrigens  fehlt  es  nicht  an  analogen  Grab- 
•ckriften,  wo  ebenfalls  die  Fratres  genannt  werden.  Aus  Caesarea,  wo  diiB  Epi- 
^nibm  de»  Asterins  gefunden  wurde,  publieirte  Renier  Inscr.  de  TAlg.  n.  4026 
Bock  folgendes  Epitaph: 

IN  MEMORIA  '  EORVM 
QVORVM  CORPORA  IN  AC 
C'VBITORIO  HOC  SEPVLTA 
SVNT  ALCIMI  CARITATIS  IVIJANAE 
KT  KüGATAE  MATRI  VICTORIS  PRESBYTE 
RI  QVI  HVN'C  LOCVM  CVNCTIS  FRATRIBVS  •  FECI 
icf  filier  griechischen  Inschrift  aus  Pbrygicn  lieaat  man:  KU  THNiK  Tü  IKlON 
MiMiN    luy    \Ar.A'l>L*N    (.so   weit   geht   der    östliche  und   den  Brüdern  gemein- 
•<  »fdicbe  Theil  der  Area'J.  vgl.  Corp,  inscr.  Gr.  IV  926Ö.      Eine  von   Cyriacus 
'HU  Ancona    tu  Heraklea   im    Pontus   abgeschriebene ^   von    de  Rossi    Rom.    sott, 
1  107  xtrai  ersten  Male  verrtffentlichte  Inaebrift  lautet: 


.n.,^r:, 


ATP.  a'IAIimi\Nnv.     NT    i;nulHSA  F-MAT 
TU  KAI  TU  rrXAlKI  M(ir  WP.  AEKNIANM 
Np^  KAI  Tü  HArPl  MUT  ATP  •  NEOaUTÜ 


Kl  AE  Yll  TOAMHSE  ETKPtJX  BAAEIN 


MllFA  Tf  tll  AAEA4XJ1 


^X 


'I'. 


3iaii  »gl.  auch  TertulL  ApoL  39  (und  Oehler's  Note  dazu);  htsttfu  Mart, 
^     Minur.  Ftl    Octav.  2  u.  9.     Lucmiu  Peregr,  4L 
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wiederlier^^e.stellt.  Inhult  wie  Furm  des  Epitaph^^  geben  jedoch  die 
Gewidsbeit,  da.s8  an  der  Sprache  deHsetheu  und  seiner  ursprünglichen 
Fassung,  die  jedentftlls  vor  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  fallt, 
nichtö  geändert  worden  ist.  Die  Zerüfcöning  der  Gnthschrift  mag  in 
der  Verfolgung  vom  Jahre  257  oder  in  der  vuii  3Ü4  Statt  i^efuuden 
haben.  War  auf  diese  Weise  der  Zusammenhang  der  cbristHchen 
Organisation  mit  den  römischen  Collegia  tenuiorum  erwiesen,  80  ist 
man  in  den  letzten  Jahren  noeb  weiter  gegangen.  Die  früher  bereits 
dnreh  Bückh,  von  Höht  und  Wetscher  untersuchten  grieehiüchen 
Oenosäsenjichaften  sind  kürzlich  durch  Foucart^  nach  ihrer  Ent- 
stehung, Entwicklung  und  Verfassung  in  ein  ganz  neues  Licht  ge- 
setzt worden,  worauf  Prof.  G.  lleinrici  in  Marburg  in  zwei  geist* 
vollen  Abbandlungen  den  Nachweis  versucht  bat,  daas  die  früheöte 
uns  in  ihrem  Detail  näher  bekiinnte  kirchliche  Organisation,  nämlich 
die  paulinisehe  Genu'inde  in  Korinth  eine  Form  der  Existenz  an- 
genommen habe,  welche  ihr  vor  der  Hand  einen  Rechtstitel  gab 
und  ihr  Zeit  Hess»  sich  zu  entfalten,  und  dasa  diese  Form  keine 
andere  als  die  der  religiösen  Genossenschaften  Griechen- 
lands war  2,  , 

Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt  zur  Genüge,  dass  in  den  älte- 
sten Zeiten  das  Begrabnisswesen  der  Christen  keinen  Hindernissen 
unterlag,  und  ihnen  also  in  dieser  Hinsicht  keine  Veranlassung  ge- 
geben war,  ihr  Thun  mit  dem  Schleier  des  Geheimnisses  bedecken 
zu  müssen.  Leichter  als  an  irgend  einem  andern  Orte  konnten  sie 
sich  ohne  Fnrrht  vor  Störung  an  ihren  Grabstätten  versammeln. 
Aber  gerade  die  liäuhge  Wiederkehr  solcher  Versammlungen  scheint 
die  "Wuth  der  heidnischen  Menge  auf  die  bis  dahin  für  uu verletzlich 
gehaltenen  tirülier  der  Christen  gelenkt  und  dann  auch  Verfügungen 
der  Behörde  hervorgerufen  zu  haben.  Die  erste  Nachricht  über 
eine  Invasion  christlicher  Cömeterien,  die  auf  uns  gekf>mmen,  be- 
trifft Africa  und  Fällt  in  das  Jahr  20B.  Tcrtullian  erzählt  uns  von 
dem  Wuthgeschrei  des  Pijbels  zu  Carthago  ,de  areia  sepulturarum 
nostrarum* ;  mit  Ungestüm  verlangte  das  Volk  Zerstörung  der  christ- 
lichen Grabstätten  '*.  Letztere  waren  indessen  keine  unterirdischen 
Cömeterien  und  unterschieden  sich  vernuithlicli  ihrem  Aeussern  nach 
gar   nicht    oder   nur   wenig  von    den  in  der  Nähe  liegenden  Bestat- 


I  Foueari  S.  Les  AssucUtions  reUgieuses  chez  les  Grecd,  thiaaea,  dranfis, 
orgt!*f)n8,  rtvec  le  texte  dea  mscriptlon»  relatives  k  ees  associationa.  Paris  1878. 
Vgl.    Wesch^'  Rev.  orcb.  1804,  4Ö0.     18ü5,  214. 

'  Helnrici  Die  Chrlsteugemeiniie  Korintlis  und  die  religiöseu  Genaaaen- 
Bchaflen  der  Griechen.  Zeitsch.  f.  \\\  TheoJ,  IS'li,  IV  und  Zur  Gesch.  der  An- 
finge paullnlscher  Gemeinden,     Eb.  1877. 

*  TertuIL  ad  Scapul,  e,  3:  ,ttrejie  non  sintf 


Anfänge  der  Katakombeu.  Q1  ^^^M 

triDg-en  der  Heiden;  e»  war  jedoch  bekaimt,  das.s  sie  das  ausschlieös-  ^^M 

liehe  Eigenthum    der  Christen  waren.     Das  erste  uns  erhaltene  aus-  ^^M 

drückliche  Edict,    welches   die  Cöraeterieu  und  insbesondere  die  rö-  ^^M 

mlscben  Katakomben  anginge  erHess  Kaiser  Talerian  im  Jahre  257  * ;  ^^H 

es  betraf  dieselben  aber  vielmehr  als  gottesdienstliche  Yersamrahmgs-  ^^B 

orte   und  geheime  Zufluchtsstätten  denn  als  Eeerdigungsplätze.     8eit  ■ 

Talerian»  Zeiten  aber  wurden  die  Cometerien  von  den  meisten,  wenn  ■ 

mcht  von  allen  gegen  die  Christen  eria.ssenen  Rescripten  der  Kaiser  I 

betroffen^   so   das*»  wir  das  Yerhultniss  derselben  zur  rÜHÜschen  <ie-  I 

•etz^bung  des   ausgehenden   dritten  und  angehenden  vierten  Jahr-  I 

Intnderts    am    besten    an   der  Geachit  hte    der    Katakomben   während  I 

dieses  Zeitraumes  klar  uiaeheu  werden-  ^J 

Viertes  Kapitel.  ^H 

Außhftje  ihr  Katakomben,  ^^H 

Da»  christliche  Begrälmisswet^en  war,  wie  wir  gesehen,  in  keiner  Die  rSmi- 
Wei^e    dureh    die   römische  Gesetzgebung    beschränkt;    es    war    niu* '';;'*''" ^"*'*" 
jenen   Einschränkungen  unterworfen,   welche  für  die  Beisetzung  derstadt-«^ 
Leichen  überhaupt  galten.     Eine  sohdie  war   z,  B,  das  Gesetz,  wel-  'f*  «nurot, 
ebt»i     die  Wahl   der  Localität   regelte.     Schon    die    Zehntafelgesetze 
▼erboten  die  Bestattung  der  Todten   inneriialb   der  Stallt  ^,   und  ab* 
gesehen  von  einigen  wenigen  Fällen,  wo  man  wegen  Verfolgung  die 
Ijeichen  verheimlichen  mnsste,  scheinen  die  Christen  sich  genau  nach 
dif»eiii  Verbote  gerichtet  zu   haben.     Das  Gesetz   untersagte  eigent- 
lich nur  die  Beerdigung  innerhalb  der  alten  Ringmauer  des  Servius 
Tulliaa :  die  Beisetzung  der  lih.  Johannes  und  Paulus  in  ihrer  Woh- 
nung   auf  dem  Coelius  und   diejenige  mehrerer  Märtyrer    durch  die 
hL  Pudentiana  ausgenommen,    findet  sich   jedoch  auch  nicht  einmal 
eine  Spur  eines  christlichen  Begräbnissplatzes  innerhalb  der  Mauern 
^es  Aurelian  und  Honorius.     Von  dieser  Einschränkung    abgesehen, 
war  es,    wie  gesagt,    den  Christen  unbenommen,    ihre  Todten  ganz 
luch    ihrem  Geschmack    und    ihrem  eigenen  Brauch    und  Gesetz  zu 
begraben;  es  stand  ihnen  frei,    den  Leichenritus  der  Griechen,  Rö- 
mer,  Juden    oder    anderer  Nationen  zu  adoptiren.     Bei  den  erstern 
waren  die  Verbrennung  der  Leichen  sowol  wie   die  Beisetzung  der- 
selWn    in    Gräbern    zu    verschiedenen    Epochen    abwechselnd    Sitte. 
Zu  Rom  pdegte  man,   wenigstens  seit  dem  Ausgange  der  Republik, 


*  Vgl.  unten  Buch  IL  Kap.  2. 

*  Selbst  die  wenigen  bevorzugten  Familien,  welche  das  Recht  auf  ein  Be- 
fTtbniM  innerhalb  der  Stadt  hatten,  machten  keinen  Gebrauch  davon.  Vgl.  Cic. 
U  lf«g.  n  23. 
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die  Leichen  raeiat  zu  verbrennen  und  die  Aache  in  einer  Urne  zu 
verschliesHen.  Die  Urne  kam  dann  in  eine  Nische  des  Familien- 
grabetä  zu  stehen ;  enthielt  dasselbe  eine  Anzahl  Nischen,  so  gewann 
es  das  Aussehen  eines  Taubenschlages  und  hiess  darum  Cohtttiharitnn. 
80  allgemein  dieser  Gebrauch  in  den  beiden  ersten  Jahi*hu äderten 
der  Kaiserzeit  erscheint,  so  war  er  doch  nicht  derjenige,  welchen 
die  älteren  Bewohner  Roms  und  Italiens  überhaupt  befolgten  V.  In 
etruskischen  Uräbern  fand  man  Krieger  in  voller  Rüstung  und  vor 
der  alten  Porta  Capena  zu  Rom  (jetzt  innerhalb  der  Stadt)  hat  man 
in  dem  Grabmal  der  Scipionen  mit  seinen  Sarkophagen  den  Beweis, 
dasB  die  grossen  Familien  der  Republik  dem  alten  Brauche  treu 
geblieben  waren.  Ein  anderes  Beispiel  von  Beisetzung  der  Leiche 
sah  Fabretti  vier  Miglien  vor  Rom  an  der  Via  Flaminia,  an  welcher 
auch  die  von  Bartuli  beschriebenen  Gräber  der  Nasonen  lagen.  Die' 
letztern  wie  manche  andere,  die  sich  nennen  Hessen,  haben  iii  ihrer 
Anlage  mehr  Aehnlichkeit  mit  den  christlichen  Gräbern  als  die  der 
Scipionen:  sie  zeigen  eine  in  den  Tuf  eingehauene  Kammer  niit 
horizontalen  Nischen  für  die  Leichen,  gerade  wie  die  Katakomben  *. 
Die  Scipionengräber  dagegen  zeigen  eine  ganz  unregelmässige  Anlage 
—  der  Platz  ähnelt  einem  aufgegebenen  Steinbruch  -^  und  haben 
keine  in  die  Wandfläche  eingehauenen  Höhlungen,  sondern  nur  Ni- 
schen für  die  Särge,  die  roh  und  nur  halb  aus  dem  lebendigen 
Felsen  herausgehauen  sind  ^  Der  Hauptuuterscljied  zwischen  jenen 
heidnischen  Grabmiilern  an  der  Yia  Flaminia  und  den  christlichen 
Cömeterien  besteht  in  ihrem  Umfange:  ihre  Bestimmung,  nur  Einer 
Familie  als  Grabmal  zu  dienen,  und  die  dadurch  bedingte  geringe 
Ausdehnung  derselben  bilden  einen  lebhaften  Contrast  zu  der  all- 
umfiissenden  Katholicität  der  ciiristlichen  Cömeterien.  Auch  darin 
unterscheiden  sich  beide,  dass  die  Loculi  der  heidnischen  Gräber 
oft  offen  gelassen  wurden,  weil  die  ganze  Kammer  nach  Aufnahme 
aller  für  sie  bestimmten  Leichen  auf  immer  geschlossen  wurde, 
während  die  Loculi  der  christlichen  Katakomben  stets  hermetisch 
verschlossen  wurden:  man  musste  sich  eben  gegen  die  Ausdünstung 
der  verwesenden  Leichen  verwahren,  weil  die  Grabkammern  von 
den  Gläuliigeu  vielfach  besucht  wurden  und  man  sich  länger  in 
ihnen  aufhielt. 

Die  angeführten  Beispiele  sollen  indessen  nur  beweisen,  dass 
die  Beisetzung  der  Leichen  in  Särgen  ein  den  Römern  nicht  ganz 
unbekannter  Modus    des  Begräbnisses  war;    eigenthümlich  war    der- 


1  Ptin,  Hist.  nalur,  VII  5J. 

*  Vgl.  ßarioii  le    pittare  antiche  del  sepoloro  de*  Nasoni,  tav.  11  p.  9  (R.). 

*  Ennio    Visconti  Opere  I  10  (Milano). 
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,den  Etruökeni  *,   aeioe  Heimat  hat   er  im  Orient  und  bei  den 
beben  Yolkern.     Die    Leichen   zu    begraben,    war   daher  aucii 
jödiBche  Sitte:   fast    überall,    wo   die  Beschaffenheit  dea  Bodens   es    jtdUoi 
gestattete  —  in  Pahistina  (wo  indess  die  Gräber  meist    isolirt  sind)^  K«takoi 
Unteritalien  ^  Rom  — ,  linden  wir  auch  jüdiijche  Katakomben,    Eine 
9olehe  ward  noch  in  den  letzten  Jahren  au  der  Yia  Appia,    an  derK»<iofV* 
8,  Sebaatiano  entgegengeäetzten  Seite,  eine  andere  etwas  näher  nach  ^^^^i^J^xim 
Bom  2U  in   der  Vigna  Randanini  entdeckt-     Die  (fallerieen   in  den-     -^pp** 
selben  gleichen  ganz  denen  der  ehriatlichen  Cömeterien,  nind  jedoch 
Hiebt  so  regelmässig.     Die  Locuü   sind  wie  in  den  Katakomben  mit 
Mflirmor«    oder  Ziegelplatten    geschlossen;    doch    reicht    die    unterste 
Graberreihe  bis  auf  den  FusHboden  hinab,    und  die  VerHchlutiüäteine 
^ehen  hier  nicht  aufrecht,    sondern   sind  schief  an  die  Wand  ange- 
lehnt.    Eigentliche    Cubicula   gibt   es  hier   ni^-Iit,    hier  und  da  führt 
eine  OefFnung   zu   einer   engen  Nische,    in    welcher  zwei    oder  drei 
Gräber   hinter   der   übrigen  Gräber  reihe    angebracht   sind»     Die  In- 
dchrifren  sind  bald  in  lateinischer,    bald  in  griechischer  Sprache  ah- 
^fasst ,    und    es   koinmen    unverkennbare  jüdische   Ausdrücke   und 
Symbole   vor,    unter  welch'  letztern   der  siebenarmige  Leuchter  die 
erete    Stelle    einnimmt.     Aus    der  Verschiedenheit   der    Namen    und 
der  hier  sichtbaren  Abweichung  von    der  sonst  auf  jüdischen  Kirch- 
lidfeti    bemerkten  Regel,   dass  je   eine  Familie  ein  Grab  einnimmt, 
hat  man  den  Öchluss  gezogen,    dass   hier   nicht   die  Juden  von  den 
Christen,    sondern    umgekehrt   die  Christen  von  den  Juden  nachge- 
ahmt \rurden  ^.     Diese  Folgerung  scheint  indessen  wenig  begründet, 
iadein  das  höhere  Alter  der  jüdischen  Begräbnissweise,   wie  wir  sie 
ekeil  geschildert,    wol    feststehen   dürfte.     Bosio    besehreibt  eine  jü- 
diM^e   Katakombe ,    die    er  am  Monte  Verde  vor  der  Porta  Portese    und  &t 
mh^  und  die  allem  Anscheine  nach  viel  älter  war  als  das  unter  dem^*"*'*^* 
nimlicben  Hügel  liegende  cliristliche  Cömeteriuni  des  hl.  Pontianus^. 
Aber    abgesehen    davon ,    kennen    die    ältesten  Urkunden    des  Alten 
Testamente   bereits   die  Grabhöblen,     ,Was    hast  du  hier^,    heisst  es 
b«  Jesaiai*,  ,oder  wer  ist  denn  liier,  dass  du  aushauest  für  dich  hier 
eia  Grab,  ausbauest  in  der  Höhe  sorglich  ein  Grab,  im  Felsen  eine 
Rnbe&tätte    für   dich''';    und   schon    viel    früher   lesen  wir  von    dem 
Acker    und    der    Höhle    darin',    welche   Abraham   zum    erbeigeuen 


»  C.  ConeBtablle  hat  Rev.  arch^ol.  1874,  253  ff.  320  ff.  den  Nachweis 
in  fuhren  gesucht ,  dass  die  Christen  geradezu  die  alte  etruakiache  Sitte  der 
Leieh««ibestattung  wieder  uufgenommen  hab«u. 

'  Murray  Mandbook  for  Southern  Italy  p.  361. 

•  Garrucci  Cimitero  degli  antichi  Ebrei  etc.     Roma  18Ö2. 

•  Bimo  Rom.  sott  142.         &  Jea.  22,  16. 
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Begräbnisse  Ton  doü  Sölinen  HetliH  sich  erbat*.  Endlich  wird  Jeder 
an  das  neue,  in  den  Felsen  ausgehauene  Grab  denken,  in  welches 
Joseph  von  Ai'imathiia  den  Leichnam  des  Herrn  legte  —  ein  Beispiel, 
das  gewiss  die  ersten  Jünger  znr  Nachahmung  auffordern  musste. 

Ein  Schriftsteller  der  Gegenwart  hat  die  ßeliauptung  aufgeötelUrj 
wie  die  ältesten  Christen  zu  Rom    fortfuhren,    inmitten   ihrer    heid^j 
nischen  Mitbürger  zu  leben,  so  hätten  sie  auch  fortgefahren,  in  dem 
täglichen  und  gesellächaftlichen  lieben  die  hergebrachten  Gebräuche^ 
zu  beobachten;    insbesondere  hätten  ,sie  nach  römischer  Weise  ihi 
Die cbriitPii Todten  verbrannt,    die  Asche  in  den  Gräbern  ihrer  Patrone  gesam^ 
^idit*°Mn-  ^^^^   "^^   gl*^icb    den  Andern   eine  Dedication   an  eine  Gottheit  ai 
dera  be^ru- die    Ume    geschrieben'^.     Der   einzige    Beweis,    der    für    diese  An-j 
1^1«^    3[iahme  beigebracht  ^drd,  ist  das  häufige  Vorkommen  der  Buehstabeaj 
D  •  M  auf   den    ältesten    christlichen  Grabstätten  —  ein  Argument, 
das  indessen  ganz  und   gar  nicht   stich lialtig    ist.     Diese  Buchstabett' 
kommen    unserer    festen    Ueberzeugung   nacli    /.war    nirgend    andera^ 
denn  als  Abkürzung  von  DIS  •  MAX1BV8,  und  nicht,  wie  Boldetti,' 
Fabretti    uud  Audcre    meinten,   zuweilen    auch    für  DEO  MAXJlMOj 
vor.     Durch    de  Rossi's   gründliche    Forschungen    über    die  Chrono-] 
logie    der    christlichen    Inschriften    zu    Rom    sind  wir    iu    den  Standj 
gesetzt,    das  Vorkommen   jenes    Sigels    genau  zu  bestimmen:    es 
äusserst  selten  und  nicht  hau  Hg.  wie  man  vorgegeben  hat ",  und  wiJ 
mit  seltenen  Ausnahmen,  nur  bis  zum  Ende  des  dritten  Jahrhundei 
angetroffen.     Bis    dahin    scheinen    diese  übrigens    unter  den  Heideilj 
selbst  erst  zu  Aufang   des  Kaiserreichs   aufgekommenen  Buchstaben j 
als  charakteristisches  Merkmal  jeder  Grabschrift  gegolten  und  sozu* 
Bagen  gedankenlus,  ohne  dass  man  irgendwie   an  ihren  eigentlichen' 
Sinn    daclito,    gebraucht  worden    zu  sein;   so  finden  sie  sich  eiDUialj 

friedlich  neben  dem  Monogramm  Christi :  D  •   M  JlL  S.     Ein  solclii 

Grabstein  war  vielleicht  mit  den  schon  darauf  eingeraeisselten  Buch- 
staben D  *  il  gekauft  worden ;  die  überlebenden  Verwandten  mochten] 
wenig  gebildet  oder  im  christlichen  Glauben  schlecht  unterrichtet! 
gewesen  sein.  Auf  diese  uud  noch  auf  andere  Weise  lässt  sich  daaj 
Vorkommen  dieser  heidnischen  Dedication  viel  eher  als  durch  diel 
ungerechtfertigte  Annalune  Merivale*s  erklären.  Wahreud  einerseits: 
bisher    unter    den    unzähligen  Aschenkrügen    der    römischou  Culum- 


•  Gen.  23,  17— *iO. 
«  Mtrivale  a,  a.  O«  VI  p.  444. 

•  Dt  B09ti  SplcU.  Solcnm.  III  551:  .quam  rttrissime ,  partim  oscitantU,] 
de  caubIh  ChriHtUrilft  »dtiiLiitnm  epituphlia  fuLsse  Batlä  cunstat.'  Auf  j 
duiatllchen    Ornbaclirlfttm    Koma»  dorfin   &n  13,000  gejtÄhlt   werden^ 

ito»D  '  M  üor  S»^*i>«>ll  vur^  wÄlironil  vou  den  heidnisohen  95  "/o  ^^  aufweiseo. 
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barien  kein  mir  ehrisdiclien  lusclirifton  iiiul  Eiiibleoien  verseheuor 
lafgewies^en  wurdo  ',  wissen  wir  andererseits  bestimmt,  dass  die  Chri- 
sten die  Zerstörung  der  Leichen  diirrh  Feuer  verabscheuten  nnd 
ihre  Todteu,  wo  nie.  nur  konnten,  zur  Erde  bestatteten  '. 

Der  von    den  Cliristen    adoptirte  Modus    der    Beerdigung   hatte 

also    nichts  Befremdendes;   nur    niadite   tiich    sofort    hier   der  eigen- 

thümliche  Geist  »lea  Christenthunis  fühlbar,    er    zeigte   sich  in  dem, 

was    die    ehristliehen  (rräber,    die   gewiasernmsaeu    zwiselien  den  jü- 

ili^chen  und  heidnischen  in  der  Mitte  stehen,  mit  beiden  gemeinsam 

haben ^    und    in   dem,    worin   sie  sich  von   denselben  unterseheiden; 

iimlicb ,    wie  das  Chrlstenthum  fast    unbenu-rkt  zwischen  Judenthum 

Bsd  Heidenthuni  aufwuchs,  alh's,  was  die  übrigen  lieligianen  Gutes 

tmd  "Wahres  enthielten,  für  sieh  in  Anspruch  nahm  und  zu  gleicdier 

2eit  doch    seinen    eigenthilmlichen  Charakter  sieh  wahrte.     Die  An- 

Isngio    der  Katakomben  weisen    nichts  Ausserge  wohnliches  oder  I'n- 

erklärlichem  auf;  die  Gläubigen  bedienten  sich  der  ihnen  zustehenden 

fieit  so  wie  es  ihnen  am  besten  schien:  sie  begruben  ihre  Todten 

— ^a    einem  Eitus,    der    vielen    aus   ihnen  geläuhg  war  und  der  sie 

m^letch    ihrem  Vorbild   und  Erlöser   selbst   in  Tod  und  Begrähniss 

UmHeh    machte.     Sie  legten  alst>  bald    hier,    bald    dort  in  der  Nähe 

der  Sradt,    wie    es   die  Gelegeniieit   mit    sieh    brachte  und  es  ihnen 

paasend  schien,  Orabstätten  an,  ohne  gewiss  an  die  ausserordentlicho 

Aoi»dehnung,    welche   letztere  einst  gewinnen    sollten,    oder  an  den 

mannigfaltigen  künftigen  Gebrauch    derselben  zu    denken.     Manche 

dicker    ältesten  Bc^gräbuissiiUitze    jnögeu   auch    später   nur   einzelnen 


Di«  tntt 

K^tükoinliea 
wiircn  klein 
und  nur  für 
ttinz«tlD«Pcr- 

»(Tneii  oder 

best!  mint»' 


*  An  einem  andern  Orte  (vgl  11  due  aepoleri  Romani  del  secolo  di  Auguato 
--.  Am  Giot  Pietro  Cumpann ,  ed.  24a,  Roma  1652 1  beruft  aich  Merivftle  Auf 
i-  Iof»cliriften  in  den  kQrzlicli  eotdeckteii  Coltimbftrien  dpf*  Claudius,  als  welche 
-  »hrere  »1er  in  den  GrHssen  des  hl.  Paulus  an  Boino  Landsleute  und  Schiller  in 
K'-r^.  Tarkommende  Namen  enthielten;  einer  deraolben,  Sen tut  Renata ^  seheltU  ihm 
•r.   chriatllcher  Taufname  zn  sein.     Die  glänze  Inselirift  lautet: 

SKNTIAE  RENATAK 

Q  -  V  •  ANN  •  IUI  *  M  .  XT  ■  D  •  Vm 

SENTIVS  FELICISBIMYS 

ET  AMABILIÖ  FILIAE 

DVLCISSIMAE 

Bier  li^^  allerdings  die  Vcrmuthung  nahe,  dasa  AMABILIS  der  Nam©  der  Frau, 

4er  Mutter  der  Renata   iat.     Uebrigens  elnd    unter    250  Namen    nur   gieben    oder 

lekt  Identisch,  ein  Umstand,  der  uns  das  hrmfigc  Vorkommen  gewisser  Namen  in 

Em  bftseogt.     Bettatus   wurde  von  Denen  gebraueht,  welche  iti  heidnische  My- 

Hcrkfl,   wie   die  der   Mater  Deorum    oder  de»  Mitliros  eingeweiht  waren,    und 

iiiet  äeh  »o  in  Inächriften,  z.  U.  hei  Mommseti  Inscr.  Regni  NeapoL  no.  1069, 

*  Jihtuc.  Fei.  Octav,  c.  2:  .execrantur  rngoa  et  daninant  ignium  sepultura«* 
Ih.  e.  10:  ,reterum  et  raeliorum  consuetudinem  humandi  frequentamus/ 
JU»««*  AoBW.    2.  AaiU  5 


G6 


Erstes  Buch, 


Familien  gedient  haben;  so  fanden  sich  in  der  Umgebung  Roms 
christliche  Graber  unter  der  Erde,  die  nur  aus  je  einer  einzigea 
Kammer  bestanden.  Andere  dagegen  mochten  ursprünglich  in  der- 
selben Äbaicbt  ausgegraben  worden  sein,  sie  wurden  aber  später  in 
grossartigem  Maassstabe  erweitert,  und  nur  bestimmte  Theüe  der- 
selben dem  Privatgebrauche  reaervirt  und  als  solche  durch  Inschriften 
bezeichnet.  In  der  kürzlieh  wieder  aufgedeckten  Katakombe  dea 
hl.  Nicomedes  in  dem  Garten  der  Villa  Patrizi  vor  der  Porta  Pia 
fand  sich  z.  B.  folgende  In?jchri ft  ': 


MONYMENTYM  YALERI  M 

ERCYRI  ET  IYLITTE8  lYLIÄN 
I  ET  QYINTILIES  YEREC^^DES  LI 
BERTIS  LIBERTABYSQYE  POSTE 
RISQYE  EORYM  AT  RELIGIONE 
M  PERTIKENTE9  MEÄM  HOC  A 
MPL1Y8  IN  CIRCYITYM  CIRCA 
MONYMENTYM  LÄTI         LONGI 

PER  PEDE9  BINGS  QYOD  PERTIN 
ET        AT        IPSUM        MONYMENT 


Eine  andere  in  einem  der  ältesten  Theile  von  S,  Nereus  und  Achilleus, 
in  der  Niihe  des  Grabes  beider  Heiligen,  1B53  gefundene  Grabi>ehrift 
lautet : 


M  ANTONI 

YS  RE8TITY 
S  FECIT  YPO 
GEY  SIBI  ET 
SYIS  FIDENTI 
BYS  IN  DOMINO 


Beide  epigraphisclie  Denkmaler  ^  sind  sehr  alt  und  zeugen  von  keiner 
Bücksicht  auf  Pönalgesetze,  welche   etwa  die  Heiligkeit  des  Grabes 


'  Vgl.  de  Boasi  Ballett.  1865,  p.  54.  Die  Acta  b.  Nieomedis  iMsen  den  Mäim] 
tyrer  Nlcomedes  in  ,dem  Garten  des  lastus,  an  den  Wällen  der  Stadi*  begraben 
sein.  Daa  Itinerarium  bei  Wilhelm  von  Malmeabury  verlegt  sein  Qrab  gleich«) 
falls  ganz  in  die  Nähe  der  StAdt  nn  die  Viii  Nomentnnii.  De  Hossi  Rom.  sott.] 
I  p.  179. 

2  Vgl  fie  Boss*  Bnllett.   1805,  p.  54.     Rom,  sott.  I  p.  109. 
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und  den  ungestörten  Besitz   desselben  in  Frage  gestellt  hätten.    So 
einfach  und   aufrichtig  wie  eine  heidnische   Inschrift   es    nur   thun 
konnte,   zeigen  sie  an,  zu  wessen  Nutzen  und  Gebrauch  die  Qrab- 
stelle    bestimmt  sei.    Die  hier  Begrabenen  wünschen,   dass  nur  die- 
jenigen neben  ihnen  ihre  Ruhe  finden  mögen,  welche  ihrer  Religion 
angehören.    Der  Eine   räumt  den  Gebrauch   seines  Hypogeum  nur 
denen   ein,  ,welche  an  den  Herrn  glauben^,  der  Andere  bestimmt 
sein  Monument  für  diejenigen  seiner  Nachkommen  und  Freigelassenen, 
^welche  zu  seiner  Religion  zählend     Unter  den  zahllosen  heidnischen 
Epitaphien,  die  auf  uns  gekommen  sind,  gibt  es  kein  ähnliches  Bei- 
«piel;  kein  Heide  kann  diese  Grabschriften  geschrieben  haben,    nur 
ein  Jude  oder  ein  Christ,  und  letzterer  auch  nur  dann,  wenn  seine 
Religion    von  dem   Gesetz   nicht   verboten   und  verfolgt  war.    Das 
konnte  aber  nur  vor   der  Neronischen  Verfolgung  oder  in   der  Zeit 
zwischen  Nero  und  der  Thronbesteigung   des  Domitian  oder  unter 
Nerva  und  in  den  ersten  Regierungsjahren  Traians  der  Fall  sein; 
dieser  Periode  dürften  demnach  die  beiden  Inschriften  angehören. 


ö» 


ZAYEITES  BUCH. 
ßESCHICHTE  DER  KATAKOMBEN. 


Erstes  Kapitel. 
Dk  Katakomben  im  ersten  timl  ztreifett  JtthrhnndeH* 

RntatthüDf  ^^ir    wenden    uns    einer    der    anziehendsten    Partieen    imaererj 

K«'  Aufgabe  zu,  der  Geseliichte    der  Katakomben    in    den   beiden  ersten 

-  im 


jEejtoiter  di^r  Jahrhunderten  der  Verfolgung.   Zeugnisse  glciclizeitiger  Schriftstell 
ApuÄtcL    Qi^er  diesen  Zeitraum  wird  der  Leser  kaum  erwarten,  wenn  er  wei 

wie  gründlich  die  letzte  und  furehtbarate  aller  Cbristeuverfolgungen^ 
diejenige   unter   Diocletian,   mit   den   schriftlichen    Denkmälern    de 
aUchriatüchen  Kirche   aufgeräumt   hat.     Wir  haben   die  Quellen  aQ' 
gegeben,   welche   für   die  Geschichte   der   altcbristlichen  Cometerie 
in  dieser  frühesten  Periode  ihres  Bestandes  fliessen;   und  so  schätz-! 
bar  dieselben  sind,  so  lägst  sich  nicht  leugnen,  dass  sie  ebenso  spär- 
lich   sind.      Sehen    wir ,    welches    Bild    sich    aus    ihnen    zusammen 
setzen  lässt. 

Es  ist  bereits  angedeutet  worden,  dass  die  Geschichte  der  Ka 
konibeo  vermuthlich  schon  mit  der  Bestattung  der  ersten  römische 
Christen  beginnt.     Auf  die  Frage,  ob  sich  in  den  noch  bestehenden) 
und  zugänglichen  Cömeterien  irgend  welche  Spuren  des  apostolische 
Zeitalters  finden,  antwortet   de   Rossi:    ,gerade  in    den  Cümeterie 
welchen   die  Geschichte   oder   die  Tradition    einen  apostolischen  Ur 
Sprung  zuschreibt,  sehe  ich  im  Lichte  der  exactesten  arcbäulogische: 
Kritik  die  Wiege  sowol  der  christlichen  Katakomben  als  der  ckris 
licheu  Kunst   und   der  christlichen  Epigraphik;    und   ich    finde  do 
Denksteine  von  Personen,  die  der  Zeit  der  Fkvier  und  Traians  an 
zugeboreu  scheinen,  ja  sogar  datirtc  Inschriften  aus  dieser  Periode, 
Unter  diesen  Umstanden  muss  der  gesunde  Menschenverstand,  der  i 
bistorischon  wie  antiquarischen  Dingen  stets  ein  sicherer  Führer  ist,' 
jedem,   der  von  vorgefassten  Meinungen   frei  istj   sagen,    doss    eine 
solche  Summe  von   übereinstimmenden  Anzeichen,  Monumenten  und 
Daten  unmöglich   das  Werk  des  Zufalles  sein  kann,    dass  wir  dem- 
nach darin  eine  Bürgschaft   für   die  Wahrheit   des   behaupteten  Ur 


Di«  Katakomben  im  ersten  und  xTietten  jAhrhundert. 
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Sprunges  jener  Grabstätten  findeu  dürfen'  *.  So  kühn  diese  Be- 
hauptung ist,  80  denken  wir,  lassen  die  Beweise,  von  denen  wir 
die  wichtigsten  hier  folgen  lassen»  sie  gleichwol  als  gerechtfertigt 
erscheinen. 

Unt^r  den  von  der  Tradition  dem  apostolischen  Zeitalter  zu-  i^'" 
geschriebenen  Cömeterien  hätten  die  Grüfte  des  Yaticans  den  vor- J^," Y^^J^Q, 
nehm.sten  Anspruch  auf  unsere  Anfnierksamkeit,  wären  sie  bei  der 
Fandamentirung  der  Peterskirche  nicht  znm  grimten  Theile  zerstört 
worden.  Wir  können  dieselben  gleichwol  nicht  mit  Stillschweigen 
iil>erg«hen,  besonders  da  die  älteste  sie  betreffende  Notiz  unsere 
früheren  Bemerkungen  über  die  den  Christen  beim  üegräbniss  ihrer 
Märtyrer  zustehende  Freiheit  bestätigt.  Das  Pontifiealbuch  erzählt, 
AnencletuSf  der  Nachfolger,  wie  man  frülier  gewöhnlich  annahm, 
lies  hl.  Clemens,  in  Wirklichkeit  wol  sein  Vorgänger  auf  dem  apo- 
stolbchen  Stuhle,  habe  das  Grabdenkmal  dea  hl.  Petrus,  der  ihn 
zum  Priester  geweilit,  f^rhaut  (construxit  memoriani)  und  den  Be- 
äbtii^platz  der  Bischöfe  hergerichtet.  Es  wird  hinzugefügt,  dass 
sc^Ibst  gleich  Linus,  Euarist,  Sixtus  L,  Telesphorus,  Hjginus, 
Piuä  I-,  Eleutherius  und  Victor  daselbst  beigesetzt  worden  sei,  Victor, 
der  203  starb,  war  der  letzte,  welcher  hier  sein  Grab  fand;  von 
keinem  «einer  Nachfolger,  bis  auf  Leo  d.  G.,  der  4<il  in  S,  Peter 
beigesetzt  wurde,  wird  erwähnt,  daas  er  im  Vatican  begraben  sei. 
Bei  dem  Ausdrucke  ,construxit  memoriam'  denkt  mau  zunächst  an 
ein  unter  der  Enle  nach  damaligem  römischen  Brauche  angelegtes 
Monument;  und  derartige  Denkmäler  waren,  wie  wir  im  vorher- 
gehenden Kapitel  geseficn  haben,  selbst  wenn  sie  die  Gebeine  eines 
christlichen  Bischofes  beschlossen,  wfdirend  dos  ersten  und  zweiten 
Jmhrhunderts  vor  jeder  Entweihung  sichergestellt.  Leider  erlauben 
moM  die  angeführten  Gründe  nicht,  diese  Notizen  an  der  Hand  der 
nun  zerstörten  Monumente  zu  prüfen.  Doch  möge  erwähnt  sein, 
daas  man  im  siebzehüten  Jahrhundert  einen  Stein  mit  der  einfachen 
Aufi^hrift  LINVS  in  den  vaticanist-hen  Grotten  fand,  und  dass  diess 
nmch  de  Rossi's  Vermuthung  wol  das  Epitaphium  des  Bischofs  ge- 
wesen Ist^. 


«  Ih  Bo99i  Rom.  aott  I  18J. 

'  De  Bo*9i  Bullett  18Ö4 ,  p.  50.  Ich  Itann  jeUt  auf  den  8toLn  des 
Ustts  jenes  Gtjwicbt  nicbt  mehr  legen,  welche»  in  der  ersten  Auflage  die- 
!«•  Bncfaes  demselben  «uerkttunt  war.  —  LipaiuB,  welcher  (,die  ChronoL 
4.  HVm-  BiBchöfe',  S.  50  ff.l  die  ZuverlÄäsigkeit  jont»r  Meldung  des  Llber 
|i«vitflc»Hs  (and  zwar  seiner  fUtesten  Hectinsion)  direct  beatreitet,  hiit  jenen 
r«oii  g*r  tticbt  la  ErwRgung  gezogen.  Derselbü  la«at  die  authentischen  Nach- 
fkbten  im  röiniBchcn  Archiv  »cbon  in  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderta  nur 
bti  in   den  Anfang   de.'«   dritten  Jahrhunderte   zurückreichen   uiid   beseicbnet  di 


ellft   Oreca  *    B.h 
PtiixetÜt^  und   anderer  Mitglicil^^«^ 
ffvflkH   nur  auf  reiner  Yermuthxi^*^ 
ihtet  Fresken,  die  anf  den  Wänden 
't»o,   welche  ihrem   Inlialtc    wie  ilir^-'^ 
von  jener  einer  spätem  Zeit,  wo  die    ^^ 
^^niin  iiii8g*ebi1det  war  und  einen  testen,  stere<^^* 
hatte,   ahweiohen;    die    herrlichen,   g^^^ 
«rinnernden   Ornamente   in  Stucco;  die  dt^ 
::!h!ie  Klfisae  von  Inschriften,  die  mitZini»^ 
>jtul  und  in  ihrer  Sprache   «ich  Ton  den  A^ät^ 
.     listen  wegentlieh  untersrheiden  (sie  bieten  oft    ^ 
j,    manchmal  den  apostoliHchen  Cirusa  PAX  TEC^ 
li   das   Symbol    des    Ankers);    die    claÄsänchen   B«^ 
Ulf  den  Marmorinaehriften :    der   Name   einea   TIT"^ 
yiiAVlVS  FELICI8SIMY8;    die  Construction  der  Hauptkrypta  - 
Jiej<elbo   i^t    t,-anz    gemauert  und  enthalt  keine  Loculi;    der  Centra 
l^uukt    der    Katakomlie    ist    durch   Constrnctioneü    verstärkt ,   welch 
JKo  rmwiitiiilung  des  ursprünglichen  Arenariuma  in  eine  Katakom!: 
vrmo^lit'ht  Imben;  hier  finden  sieh  zahlreiche  Loeuli,  aber  auch  vie! 
Ni^^ohen    fiir   Sarkophage  —  alles   Dieaj*  weist  auf   ein   viel    hnhen 
Alter  iiU  diw  dritte  Jahrhundert,  dessen  C^onstructionen ,  In^ichrift« 
und  Deoorationen  so  ganz  verschieden  sind,  hin.     Diese  Katakomi 
(»uti^taud    aus   dem  Versuche,    eine    hier  angelegte  Arenaria   zu  B 
IfrubnisHen  zu  benutzen;    der  Bruch  stellte   sich  aber    dazu  ofFonb; 
alf*    mdirauchbar  heraus,    und    so    mussten    die    christlichen  Fosaor« 
jtirt*   Anlagen    mu-b    einem   ii.'-anz    neuen  Plane    anlegen,    die    berei 
corjstri! irren  Amhukcra  aber  durch  Streben  und  Mauerwerk  stutzen 
Kein  anderes  Cömeterium  zeigt  so  deutlich  die  ersten  Versuche  d 
<'brirtt*ni,  umfangreichere  Grabkammern  und  Gallerieen  unter  derEr< 
ui  bauen,  und  es  drängt  sich  die  Yermuthung  auf,  dass  wir  es  M 
mit  einer  der  liltesten  aller  Katakomben  zu  thun  haben.  ^f 

In  einer  Legende  des  Papstes  Liberius^  wird  das  Coemeteriii 
O  s  t  r  i  a  n  u  m  als  , n icht  we 1 1  von  dem  C  o  e  m  e  t  e  r  i  u  m  N  o  v  e  1 1  a 
das  am  flritten  Meilenstein  der  Via  Salaria  lag',  hefindlieh  erwähr 
Panvinio  nennt  dasselbe  das  älteste  von  allen  Cömeterien,  weil  ,1j 
reits  Petrus  in  ihm  den  Römern  den  Glauben  gepredigt  hab< 
(.'iaecünio  und  Bosio  hielten  es  für  dasjenige,  mit  welchem  im  Jalii 


*  Vgl,  Dnvht  In  CftpclU  grecn,  in  C*trhhis  Revue  de  I'art  clir^t.  1877, 

*  De  Rossi  Rom.  aott,  T  188  und  Mkh.  de  Roasi  eb.  Anh.  p.  32,     Immi 
-scelte  deUa  B.  V.  M.  p.  15  —  17. 

*  Vgl.  Sara>:ani'a  Ausg.  des  Danitiaufl,  Prooemium. 


[«fl 


Die  Kitoton^licn    ina   ersten  und  »weiten  Jttlirliuii<leit, 
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151S  die  Eatde*^bu\g  dtir  Katakomben  bcgüimen  liatte,  konnton  ahev 

,|ie  LocaUtät  nit-^t  ^'iödertinden.      In    Ei'wägLui|^,    dass    keine    alte 

Topographie,  kein  Martyrologium,  auc!i  nicht  da^  Tontificalbuch  eines 

CocmeUTinm  OÄtriamnu  gedenken,    und  diisn  jene  Legende  des  Li- 

hpfius  allgemein  als  apokryph   angesehen  wird,    erklärte  Marchi 

iWt  üstrianische  Katakombe    an   der  Via  Salaria    für    eine  Fiction  *, 

De  Ho**i   ^^^^  durch  eine    ebenso    geistreiche  als  glüfklicho  Conibi- 

aitioM  aueb    Ijier  wol   das  üichtige    getroffen.     Er   macbt   zunächst 

mm  krmf  aufmerksam,  daas,  woil  jene  Acta  Liberii  gefäkclit  sind,  eine 

Ci^l  in  ihnen  zufällig  aiifstossende  historisebe   oder   topographische  Notiz 

teil  M  sehr  authentisch  sein  kann.     Sodann  erinnert   er,    flass  es  kei- 

vrl  lesweg^B  von  dem  Coeraeteriiim  Ostrianuni   lieisst,    es    liege    an    der 

'TlB  Fl*  8&laria,   sondern   ,ni'  ht  weit   von    dem  Coemeterium  Novellae', 

das  von  der  Mauer  des  8f.vrvius  an  gercrhnet  am  dritten  MeileuHteiue 

An  derseliten  Strasise    und   in   der  nänilielien  Entfernung  liegt 

r,  mr  linken  Hand^  das  Coemeterium  Priscillae,  unter  der  Cuppis'- 

km  Yigna.     -Zur  Kecditen  der  Strasse  »ah  Bosio  ein  andere»,    von 

jfin  getrenntes   Ciiraeteriiim,     Heute    sind    beide    durch    moderne 

^)zzoJangrä^>eu  mit' einander  verbunden;  schon  Bosio  Termuthcte  in 

letztem  da.s  Coemeterium  Novellae,  Aringhi  gab  den  Plan  des- 

»n   und   de  Rossi    fand    einen  Eingang   zu   demselben    nach  der 

Salaria   in   der  Vigna  flua.'^ro.     Das  Cömetcrium   erstreckt  sich 

lanoiich    unter    der    bekannten  Yigna  Belloni   zwischen    der  Snlari- 

vben   und   Nomentanisrhen    Htraase  —  eine    Lage,    die    genau    mit 

fettigen  übereinstimmt,   welche    das  Coemeterium  ad  Nymphas  b, 

i  nach  den  Angaben  der  Alten    hatte,    und    zugleich    diejenige, 

le    die    heute    unter    dem   Kamen  S.  Agnene   allbekannte  Kata- 

ibe  einnimmt.     Nach  den  Martyrologien  des  Ado  und  Beda,  so- 

fie  nach    den  Acten   des  Marcellua    lagen  in  dem  Coemeterium  an 

Via  Nfytnrntana  ad  Nfjmjdttts,  uhi  Peintn  fntjdis^ahat^  die  Märtyrer 

und  MauruH  begraben;    dieselben  Märtyrer  waren    aber  nach 

alten  Topographen  in    dem  Hypogeum   beigesetzt,    in   welches 

von  S.  Emerenziana  au«,  dicht  neben  der  Kirche  der  hl.  Agnes, 

itieg.     Das  Yerzeichni8s   der  Cömeterien   im    Liber  Mirabiliuni 

das  Coemeterium  Fontis  s.  Petri  zwischen  das  von  S.  Agnene 

8.  Priscilla.    Der  Canonicum  Benedict  sagt  in  seinem   l'olypticus 

tezu:  das  Cömeteräum  der  liL  Agnes  sei  dasselbe  wie  dasjenige 

b.  Petri.    Das  OHtrianum,  wo  Petrus  nach  der  wenigstens  seit 

siebenten    Jahrhundert    in   Rom    geglaubten    Legende    getauft 

Lrt  also  identiscli  mit  dem  ad  Nymphas  s.  Petri  Via  Nonientana 

einem    Theile    des   h,   g,   Cömetoriuma    der    hl.   Agnes.     Damit 


*  Marchi  Moniitn.  prim.  p,  70  f. 
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.stimmt  «louii  vollkoinmen,  dass  wie  der  Aht  Johanne»  in  der  Papyriu 
liste  zu  Monza    erwähnt,    er  Otd  von    der  Lampe  der  hl.  Agnes  ai 
dor  Yia  Nomentaiia  nimmt,  und,  bevor  er  dosgleichen    hei   den 
der    niimlichen  StraHMO    liegenden  Grühern    der  Idi.  Yitalis,  Martiali« 
und  Alexander  thut,  auch  noch  oleum  de  sethj  uhi  prius  sedit  Petn 
apostolus  in  seine  Gläser  gieast. 

Ea  fragt  sich  nun,  ob  die  von  Marchi  hekanntHch  aufgedeeki 
Katakombe  der  hl.  Agnes,  die  wir  also  für  identisch  mit  dem  Ostri 
nuni  lialton,  die  Sage  von  dem  apostolischen  Ursprung  des  letzt« 
bestätigt.  Die  Gallerieen ,  Cubicula  und  Krypten ,  welche  gegei 
wärtig  zugänglich  sind,  sprechen  nun  allerdings  uicht  dafür,  indei 
sie  allen  Anzeichen  nach  hikdistens  aus  dem  dritten  Jahrhundei 
sein  können*  Aber  Bosio  erzählt  uns,  wie  er  durch  eine  vierecl 
Oeffüung  fpozzo  fjuadrato),  die  jetzt  nicht  mehr  zu  finden  i^t, 
die  Katakombe  hinabgestiegen  sei  und  uns  gleichfalls  unbekannl 
Kammern  gefunden  habe,  deren  reiche  Ornamentirung  in  Yerbindi 
mit  den  zahlreichen  Luminarien  sie  als  s.  g.  historische  Krypt 
erkennen  lassen.  Nahe  bei  einem  solchen  Lichtgaden  (spiraglio),  d< 
er  noch  offen  fand,  sah  Bosto,  ohne  der  Kerzen  zu  bedürfen,  ,ei 
grosse  in  Form  einer  Tribuna  ausgehöhlte  Nische,  deren  Stu< 
bekleidung  mit  Laubwerk  verziert  war ;  im  Innern  der  Nische 
merkte  man  einige  grosse  rothgenialte  Buchstaben,  die,  sehr 
blichen,  nicht  mehr  zu  entziffern  waren;  die  wenigen,  welche 
noch  unterscheiden  konnte,  waren  von  vortrefflicher  Ausfuhrongj 
unter  der  Nische  mussto  der  Altar  gestanden  haben,  da  dazu  völli| 
Raum  war'  \  De  Rossi  erinnert  hierbei  daran,  dass  in  den  Tribi 
der  Katakombenkapellen  in  den  ältesten  Zeiten  nicht  der  All 
sondern  der  Stuhl  des  Bischofs  stand,  was  allerdings  der  Feier 
18.  Januar  —  sedeSf  ttbi  prius  sedehat  h,  Petrus  —  genau  entspi 
Der  ornanientirte  Stucco,  der  seit  dem  dritten  Jahrhundert  in 
Katakomlien  nicht  mehr  vorkommt,  weist  dieser  Krypta  schon 
hohes  Alter  an;  noch  mehr  zwingt  uns  die  Eigenthümlichkeit 
Theiles  der  in  Ö.  Agnese  gefundenen  Inschriften  zur  Annahme  el 
solchen.  Diese  Katakombe  zeigt  nämlich  eine  ganze  Familie 
christlicher  Epitaphien  auf,  welche  gleich  denen  in  S.  PriscüU 
von  allen  andern  durchaus  abweichenden  Charakter  verrathea 
sofort  in  die  Augen  fallen.  De  Rossi  bat  eine  Sammlung  di 
im  Laterannmseum  (20,  Pilaster  No.  1 — 30)  vereinigt.  Die 
heit  der  durchaus  elassischen  Buchstabenformen  steht  ganz  i 
klang  mit  dem  epigraphischen  Stil,  der  Ninnenclatur  und  den 


1  B<mo  Rom.  sott.  p.  438.  ed.  1050  |i.  430 

2  Vgl.  Dritte  Beün^t. 
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bolen ,    die    nur    dem    ersten    oder   zweiten   Jahrhundert   angehören 

könnea.     Die  Inschriften  sind  meist  sehr  lakonisch  und  ontlialten  in 

der  Regel  nur  den  Namen  des  Todten  und  desjenigen,  welcher  den 

'       'n  setzte.     Die  AttviUnte  ßliop  filfav,  eoniKf/i,  filfo  diilrissimö, 

/s  dtficissimis  u.  dgl.    kommen  öfters  Yor;    einmal   auch    die 

Acelamation  YIVAS   IN    DEO.     In   der   Xonienclatiir   herrscht   das 

ijte    römische    Dreinamonsystem,    und    Namen    wie    die    der   Flarii, 

ririmJii^   Ulpii  ujid  Attrelii  begegnen  uns  am  häuiigsten.     ilarini  hat 

_   nde  zwei  an  Ort  und  Stelle  abgeschrieben: 

CLODIA  •  ISPES     Llß  .  L  ■  CLODI  -  CRESCE:s'T1S 

und 
L  -  CLODIVS  -  CRESCENS  ■  CLODI  ^  YICTORI  • 
CONIYGI  '  LXCOMPARABILI 
'  '.e,  wenn  der  Fundort  nicht  feststände,  man  gar  nicht  für  christ- 
Orabachriften    erkennen    könnte.     Von   Symbolen    kommt    nur 
Anker  und  einmal  der  Anker  mit  dem  Fische  vor  ~  gleichfalls 
Zeichen  höchsten  Alterthunis. 

Diese  frülier  gegebenen  Ausfuhrungen  sind  neuerdings  durch 
Ton  Msgr.  Crostarosa  iingestelltrm  und  durch  einen  Schüler  de 
8,  Hrn.  Mariano  Armollini  illustrirten  Ausgrabungen  be- 
MÜ^dgt  worden.  Die  von  Marchi  bereite  beschriebene  unterirdische 
Bttnlika  wurde  wieder  aufgesucht  und  in  ihrer  Nähe  eine  hervor- 
la^ende  historisuhe  Krypta  gefunden,  deren  Entdeckung  Hr.  de  Rossi 
M.wmr  sofort  ankündigte  *,  aber  mit  dem  Bemerken,  dass  die  von 
Bono  bemerkten  grossen  Buchstaben  fehlten,  so  dass  man  es  wol 
mit  einer  andern  Localität  zu  tliun  habe.  Später  jedoch,  am  10.  De- 
fcnber  1S76,  entdeckte  Armellini*s  scharfes  Auge  die  Reste  einer 
iMchrift,  die  auf  der  Rückseite  der  Apside  jener  Krypta  aufgemalt 
irt  und,  im  Mittelpunkt  der  Nische  SANG  PET ,  rechts  davon  .... 
C  EÄCERENTIAXE,  etwas  tiefer  links  AMAS,  drei  Zeilen  tiefer  A 
Bul  darunter  AS  ergeben.  Legte  die  Existenz  der  sog.  Marchi'- 
aAen  Basilika  nothwendig  den  Gedanken  nahe,  dass  ganz  in  ihrer 
Bibe  eine  hervorragende  historische  Krypta  sich  befinden  müsse,  so 
VDrtnHut  dieser  epigrapliische  Fund  jene  Yermuthung.  So  fragmen- 
b  derselbe  ist,  so  lassen  sich  doch  die  Namen  des  h.  Petrus, 
h.  Emerentiana  und  des  Damasus  nicht  verkennen.  Wir  haben 
hier  eine  von  Damasus  mit  einer  Inschrift  (und  zwar  ganz  aus- 
tweise  einer  auf  den  Stucco  aufgemalten)  versehene  Krypta 
uhb,  in  der  wir  das  Cfrab  der  h.  Emerentiana  zu  sehen  haben, 
fcbe  im  4.  Jahrhundert  hier  beigesetzt  wurde  und  die  dann  diesem 
ile  des  Cometeriums  ihren  Namen  gab.     Ausdrücklich  wird  ver- 


BiiQ,  II,  *er.  IV  101  f. 
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Biclit-rt,  dass  EraereiifJami  ad  Nymphas  8.  Petri  begralien  war;  die] 
bei  ihri'iii  Grabe  hat    der  Abt  JülmiiTit\4    die  Kathodra   des  Aposti 
Terebrt  *. 
B.  DomitniJi         Das   Cömtiterium    der   hl.    Doinitilla   oder    des   Kereus    ui 
•*"' '''®'"  ***' A c lii H e u 3 ,    ihrer  Kämmerer,   an    der  Yia  Ardeatina  soll  ebenfal 
im  ersten  Jahrhundert  angelegt  worden  sein;  ea  fordert  zu  einer 
80  genaueren  Prüfung  auf,    da  seine  frii!izeitige  Existenz  in  engsl 
Beziehung  zu  einer  der  merkwürdig;sten  Thataachen  der  ältesten  Kii 
chengeschichte ,    namlicli    zur   Annahme    des    christlichen   Glaubei 
Seitens  eines  Mitgliedes  der  kaiserlichen  Familie   steht.     Es  handi 
sich  um  dieselbe  Domitilla,    von   deren  Yerbannuiig  naeh  der  Im 
Ponzia   wir  oben   gesprochen    haben  ^.     Der   hl.  Hieronymua  me1d< 
uns,  zu  seiner  Zeit  «ei  dieas  Eiland  von  vielen  frommen  Pilgern 
sucht  worden,   ^welche    die  Grotten,    in    denen  Flavia  Domitilla  ej 
lebeaslänglicbes  Martyrium  ertragen  habe^  mit  Andacht  und  Freuf 
besuchten'  ^*    Ob  sie  schliesslich  ihr  Blut  für  den  Glauben  ver^ 
habe,  ist  ungowiss,  da  die  Acten  der  hh,  Nereus  und  Acbilleu.s  v< 
zweifelhafter    Echtlieit    sind.      Nach    dem    Berichte    derselben    wj 
Domitilla   selbst   nebst   zweien    ihrer   weiblichen  Genossen   in  ein< 
Sarkophag  zu  Terracina  beigesetzt  worden,  während  ihre  Kämmei 
den  Tod  durchs  Schwert   erlitten  und    in  einem  Cometeriuni  an 
Tia  Ardeatina,  eine  und  eine  halbe  Meile  vor  der  Stadt,  auf  ein< 
iiirer  Gebieterin  zugehörigen  ITofgute,    ilir  Grab    fanden.     Der  jei 
unter    dem   Namen    Tor  Marancia    bekannte  ^  Hof   liegt    gerade 
dieser  Entfernung  an  der  genannten  Strasse,  und  Inschriften,  weU 
in  seiner  Nähe  gefunden  wurden,  beweisen  auch,  dass  er  seiner 
ein  Besitz,  ein  Praedium  der  Flavischen  Familie  war.    Als  die  H« 
zogin   dello  Hciablese    im  Jahre  1817    hier  Ausgrabuugen    anstell 
fand  sich  folgende  Grabschrift^: 


*  Vgl.    Muriano  ÄrmdJini  Scoperta    della   Cripta  di   S.   EraerenziÄna  e 
nnA  memoria  relativa  a11&  cattedra  di  S.  Fietro  nid  Cemeteriü  OBtrtaTio.   Koma  18* 

«  VrI.  S.  43  f. 

^  HieroniffH,  ad  Euatoch.  86. 

*  Der  Name  dürfte   von    den  Praedki  Amaraniiana    abzuieiten  sein, 
«la  «wischen  dem  ersten  und  zweiten  Meilensteine   an  der  Via  Üstiensis  gl 
eine  Insclirift  bei  Eeincs.  Syntagin.  486  '*  gedenkt    Vgl.  Canr'na  Via  Appia  p* 

*  De  Fossi  Rom.  sutt,  I  2Ö7.     OrelU-Hm^tn  n,  541'2. 
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SEK  •  CORXELIO 
IVLIANO  '  FKAT 

PILSÖIMO  .  ET 

CALV/s/AE  .  EIVS 

P  ^  CALYISIYS 

PlIILOTAS  .  ET  .  8ir,I 

EX  INDVLGENTIA 

FLAYIAE  DOMITIF.L 

IN  FR  '  P  .  XXXV 

IN  AGR  .  P  *  XXXX 


\T  Belloti  beso^ss  im  vorigen  Jalirlmndürt  (1772)  ein  Epi- 
er  nebst  mehrern  andern  in  seine  Yigna  ,bei  Tor  Ma- 
und  S.  Sebasüano*  gefundt'n  hatte;  man  las  darauf  die  Worte 

lAE  DOmTlLhn  divi  YEÖPASIANI  NEFTIS BENE- 

*.  In  beiden  luaehriften  ist  ahn  besagt,  daas  das  Grundstück 
|u  Grab  Seitens  der  FI.  Domitilla  überbissen  oder  geschenkt 
iWir  haben  schon  frülier  orwiilint^,  dass  in  dem  unter  Tor  Ma- 
f  »der  in  seiner  Nähe  gelegenen  Tüdtenaoker  sich  im  Jahre 
^Fragmente  heidnischer  Grabinschriften  fanden,  welche  der  Gens 
»angehörten.  Ein  ERYTTIVS  CR18P1NY8  erinnert  an  den 
^■fer  der  Bruttia  Crispina,  der  Gemalilin  des  Kaisers  Commo- 
^ftelben,  der  das  Exil  der  Jüngern  Fl.  Domitilla  verzeichnet 
^B  wir  wiesen  darauf  bin,  dass  die  Nachbarschaft  der  Grah- 
^Hbeider  Familien  Tielleicht  eben  die  Veranlassung  zu  jener 
Hknmg  gab.  Wenn  nun  auch  bisher  keine  directen  Beweise 
tgefimden  worden  sind,  dass  Nereus  und  Achilleus  in  dem  Co- 
tefiran  bei  Tor  Maraneia  beerdigt  wurden,  so  lassen  die  beige- 
Thafcsachen  doch  keinen  Zweifel  an  der  Identität  beider 
m,  und  es  geschah  mit  vollem  Rechte,  dass  de  Russi  diesem 
der  seit  Bosio  unter  dem  Namen  des  hl.  Callistus  liekannt 
fen  von  S.  Domitilla  zurückgab. 
man  auf  der  schönen  Treppe,  die  aus  dem  Freien  in  das 
rittm  führt,  bis  ins  zweite  Stockwerk  herabsteigt,  so  gelangt 
M  Hand  zu  einer  Kapelle,  welche  als  die  wahrscheinliche 
der  beiden  Kämmerer  Domitilla's  bezeichnet  wird.  Wir 
jedoch  bei  dieser  Hypothese  nicht  länger  auflialten: 
»woesten  Entdeckungen  an  der  äussern  Böschung  des  Hügels, 


Orelli'Henzen  n.  Ö423. 
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(las  Yeötibulum  mit  Särgen  verachiedcDer  Orösse,  von  denen  8Ü 
nücli  zalilreiclie  Brucbstücke  am  üodeu  fanden ,  angefüllt.  Eini| 
Sarkophage  (von  gebrannter  Erde)  lagen  auch  unter  dem  Bodei 
keiner  derselhen  schien  aii8  einer  späteren  Zeit,  als  der  Mitte  d< 
zweiten  Jalirhunderts  zu  sein.  Beim  Durdigang  von  dem  Veütibnlui 
zu  der  Katakombe  bemerkt  man,  wie  der  Gebrauch  der  Särge 
dem  der  gewrdmlithen  Loculi  Platü  macht.  Zunächst  sind  zwei  od« 
drei  Gräber,  welche  zu  jeder  Seite  in  die  A\"and  aelbat  eingehaaei 
sind,  an  ihrer  Aussenaeite  ao  durch  Stnckverzierung  verdeckt, 
der  Yorühergeheode  einen  mit  Bildwerk  geschmückten  >Sarkophi 
zu  itehen  glaubt.  Einige  dieser  Gräber  weisen  den  ^'amen  d« 
Todten  mit  scliwarzer  Farbe  auf  grossen  Ziegelsteinen  geraalt  ai 
—  gerade ,  wie  %vir  es  in  dem  ältesten  Theile  der  Katakombe  to^ 
8.  Pri&cilla  gesehen  haben.  Sedann  ist  daa  ganze  GewiVlbe  mit 
anniutliigsten  und  öehnuisten  Gemälden,  mit  Weinranken,  Vö( 
geflügelten   Crenien   bedeckt.     Die   Deeoration   xieht   sich    über 


Pip.  10.     FriAgi&ent  etiiet  WAtidf« milde»  mit  Daq  el  ia  der  L5ireafrtlb«,  Attft  d«Bl 
iiteit^n  Theile  drs  Cöjnet«riam»  von  8.  DoaUiilüu 
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RTiade  hiu,  z^igt  <lie  freieete  Behandlung  und  war  airsgefülirt,  bevor 
kr  Beirurf  durch  LocuJi  UDterbryehi'n  wurde;  *?j"e  wird  endlich  im 
■ercJBC  der  Symraetrie  durch  keinerkn  f^etimetrische  Linien  be- 
pttir^  wie  &ie  dem  näclisten  .Jahrluindert  schon  charakteristisch 
bcL  Auch  ündeD  sich  hier  und  da  Spuren  von  Laiidschaftsbildern, 
pmi  awmr  de  Bosai  auch  in  der  präsunipHven  Grabkammer  des 
ifTTfOi*  utid  Achilleus  wahrgenommen  hat,  die  aber  im  T^ebrigen  in 
h^KAUikoniben  äusserst  «elteu  «iad.  Der  gute  Hirfc,  ein  himm- 
^■ie  Mahl^  auf  welches  wir  spater  zurückkommen  werden  *,  Daniel 
mör  den  Löwen  ^  sind  die  hauptsächlichsten  historischen  und  alle- 
(Oriicben  Dar§tellungen  ♦  denen  wir  hier  begegnetL  Ungfliicklicher- 
febe  halKrn  Personen,  welche  sie  von  dem  Bewurf  der  Wände  ab- 
■8B  irollten,  die  Zerstörung  des  grünsten  Theiles  deraelbeu  veran- 
mt,  wie  denn  der  Versuch,  solche  Bilder  aus  der  Wand  heraus- 
bMJinien ,  fast  immer  mit  der  Zerbrückekiog  des  Tufa  und  den 
^■lla  endigt.  W^ie  schade,  dass  wir  diese  Kammer  und  das  Vesti- 
DuD  sieht  in  ihrer  ursprünglichen  Verfassung  yeheii  konnten!  Viel- 
■eht  halten  wir  darin  —  de  Kossi  vermutbet  das  wenigstens  — 
le  Memoria  des  Flaviua  Clemens  sellisfe  entdeckt,  des  Consuls  und 
hltTr».  dessen  Reliquien  der  allgemeinen  Annahme  gemäss,  von 
pSem  Cijraeterium  später  nach  der  Basilika  S,  demente  gebracht 
mnlen.  So  standen  die  Dinge  im  Jahre  1873;  seither  fanden  aber 
na«-  und  sehr  bedeutsame  Funde  statt : 

Ijn  Winter,  bez.  Frühling  1874  deckte  de  Rossi  ganz  in  der 
lihe  des  alten  Eingangs  von  S.  Domitilla  eine  Basilika  auf,  deren 
Llihildung  und  Beschreibung  das  L  Heft  des  Bullettino  von  1874 
■i).  Ein  höchst  merkwürdiger  Fund,  dessen  allmiihlirheä  Her- 
Drtreten  aus  dem  Schoose  der  Erde  uns  —  icli  brachte  jene  Zeit 
enMie  in  Rom  zu  —  mit  steigender  Befriedigung  erfüllte:  lag  ja 
m  Tragweite  desselben  für  den  ganzen  Umfang  der  Katakombeu- 
indiang  sofort  vor.  Man  hatte  die  Basilika  B.  Petrouillae  gefunden, 
PB  der  noch  die  Mirabilia  des  Francesco  Albertino  in  den  Tagen 
lolio^s  II.  (1510)  Kenntnis«  geben,  die  das  Papstbnch  in  der  Vita 
fregorti  111.  (715 — 41)  wenigstens  indirect  erwähnt,  in  welchen 
tegor  d,  Gr.  seine  28.  Homilie  gehalten  hat.  Es  hätte  auch  an 
ie  von  V^  Damasus  (f  ^84)  für  das  Begräbniss  seiner  Familie  er- 
Mt^  Basilika  gedacht  werden  können;  aber  eine  in  den  Fuuda- 
fpext  gefundene  Inschrift  vom  Jahr  390  sckloss  den  Gedanken 
I  jenen  Bau  aus. 

^   VgL  IV.  Buch,  Kap.  2. 

'  So  klein  dos  in  Fig,  10  Abgebildete  Fragment  mit  Dnniel  auch  ist,  so  lä«et 
gieleltwol  in  BeliandluDg  und  AuafQbrung   eine  viel   beseere  Schule  erkennen, 
>  Alle  »ödem  Darstellungen  desselben  Sujets  iu  den  Katfikomben. 
KfAiiVt  K«ma.    2.  Aufl.  0 
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Tig,  li.    Orundri«»  dw  BMiUka  iii<?r  hl.  PetronUln. 

le  nicht  näher  auf  diese  liasilika  ein;  es  ist  über  die- 
'aocTi   in  deutsdieii  Org^auen  im  Laufe   des  Jahres  1874  niehr- 

?richtet  worden.   Wa-s  vor  Allem  werthvoll  erscheinen  muüste, 

ie   glänzende  Besttitigjung^,  welche   der   neue  Fund   de  Roaiji's 

»Hangen   und  Terniuthungen   über  das   Cnmeteriiiui  Doniitillae 

SS.  Nerei  et  Äehillei   gab.     Vnter   den   luächriftonfragmenten, 

sich  im  Schutte  des  alten  Baues  vorfanden,  waren  zwei  von 
^ender  Bedeutung:  eines  ergaf»  sich  sofort  als  eines  jener 
fn.  in  ganz  eigenthünil icher  KaUigraphio  im  Auftrag  des  P.  l)a- 

gearbeiteten  Epitaphien,  Die  Bruchstücke  Hessen  siuh  leicht 
:en ,  und   es    stellte   sich    heraus,    dass   man  es  mit  den  durch 
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Oniter    Inner.    11  TP'   längst   aus   dem    Cotl.    Palatinus   bekann 
machten   damafti sehen  Elogium  auf  die  Märtyrer  Xereus  und 
leou  zu  thun  habe.     Damit  war  der  Bewein  geliefert,   dass  mi 
der  Orabutätte   beider  Märtyrer   ätaud.    die    laut  den  alten  An 
in  praedio  Domitillae  !>eigesetzt  wurdeu,     Da«  Elogiuoi  lautet 

MüUi^i'   nftmni  dederant  saevum  (J).  tjerthani 


officium  partUr  speckmUs  iuss 
praeceptia  puhnnte  nttfa  servi 
mim  ßdes  perum  subito  poäue 

üonverfii  fuytuni  duch  impia  castr 

proieiunt  rltjpeoH  fidtrus  fei 
Cönfeasi  f/audettt  Christi  portur^ 
per  Damtuum  pomi  quid 


ratutt 


I 


YEN  TA 

jIVMFOS 
TACHilSt 


illiMliil  ' 


Fiff.  18. 


Kill  anderes  Bru< 
lautete : 

ry: 

ORVM 
Nur    scliüchtem, 
doch    nicht    olmel 
*  r rund  ,    wa^e 
Rijösi    sepidiB.V\ 
ORUM   zu   ergaa 
eine  Vermuthung^ 


"iun   ebenfalls  f^^läiizend  ^ererlittVrtigt  iijt. 

Ein  Jaljr  nach  jt*nen  Euttleckungen  war  de  Rossi  in 
mehrere  Inschriftenfiinde  niitzutheilen,  welche  jene  Yermu 
bedingt   brntatigeu  K    Aui^ser  einem  Cippus  mit  den  Worten 
8ACEH  HAi'KILEGE  CAYE  MALY(m),  der  aller  \Yah 
kcit  nach  schon  im  1.  Jahrhundert  am  Eingange  der  Begra 
aufgewtollt  gew€»8en,  traf  er  zunikliHt  auf  eine  in  den  schö 
clmcbeu  Charakteren  gemeisselte  hiHcbrift: 


TiTIAMl '  AiiE  \aMil 


»  Bullctt.  187Ö,  5-35 
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diesen  Stfin  hatte  Maraiigoni  sclioii  1741  j^reiielien  —  er  hatte  hiH 
hart  ao  die  l'etronilla'sche  Basilika  gegraben  —  und  fehlerhaft  iü 
MDem  bekannten  Buche  Delle  cose  (/**fttiles€he  trasferite  ad  itso  delh- 
tkkte  p,  459  verüffentliclit.  Auf  derselben  Seite  gab  er  eine  un- 
Tenrtandliche  Inaciirift:  M,  AEUIVS  BAL  |]  8YNI0  REFECIT  || 
PARENTIßVS  HYIS  MEH  ||  ENTIBYS,  welche  nun  de  Rossi  mit 
g^rin^er  Beschädigung  dirlir  neben  der  des  FL  Sabinus  fand  und 
di«  iiich  nun  also  liesst: 

/;ALEKIY8  BAL 

buS  lYNIOR  FECIT 

/;AEENTIBY8  8YIS  MER 

Endlich  hat  die  Aufdeckung  des  erstgenannten  Titels  gezeigt, 
eine  dritte  an  liesagter  StelU*  von  Marangoni  gegebene  Tuselirift 
•icht,  wie  man  bisher  glaubte,  auf  deiii^elbeu  Steine  mit  der  des 
Fl.  Sabinus  gestanden:  diese  dritte  Inschrift  lautet; 

•i|>A-liTrtAKM.\l<lC 

IIP  KAI 

•in'AllL  koXKdPllA 

Waa  Corsini  Notae  Graecor.  p.  57   (vgl.  Kirchhoff  Corp.  Inscr» 
'flr.  n.  9653 )  gelesen :  <I*a.  1  kr^/iiAaio;  ~otTT;p  xai  Ü'iX^ioc  kfiv/.opoioc  j'jjipKjjTat, 
»brend.  da  keine  Nachkommen  erwähnt  sind^  das  -r^  in  -pa-ttop  auf- 
iMisen  ist. 

Flaviu3  Sabinus  ist  der  Name  des  Bruders  K.  Yei^pasianua' ;  daas 
fr  es   nieht  mit  einem  obscnren  dienten   zu  thun    haben,    sondern 
it  einem   De-icendenten   des   kaiserlichen   Bruder8^   zeigt   die   Yer- 
idung  beider  Namen,  des  gentilieium  uad  das  cognoraen,  und  der 
Tarnen    der  Schwester,   Titiana.     Yon   der   Familie    der   Titi   Flavii 
Titiani  waren  zwei  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  Frilfocten 
Aegypten,  woher  sich  der  Ptolemüua  der  dritten  Inschrift  erklärt. 
[Eine    kürzlieh  l>ei  Alexandrien    gefundene ,   im  BnUeiin   de  ^Institut 
*hyn    1872 — 73,    p.    120    abgedruckte    Inschrift    gedenkt    eines 
i,^  (Abkürzung  von  Ptoleuuius),   Sohnes  eines  M-  Oaius  Julius 
resauj*.  Soldaten  der  zweiten  traianischen  Legion.    FL  Ptolemäus 
rd    ähnlich   der  Sohn   eines   der   beiden   FL  Titiani   gewesen  sein 
zur  Zeit,  als  der  Yater  in  Aegypten  weilte,  dort  das  Liclit  der 
dt  erblickt  haben. 
Der  Jahrgang  IH75  des  Bullettino  gibt  aber  noch  von  weiteren 
iden  Bericht,  von  Funden,    welche    die  Ueberachrift  Insigut  seo- 
nd  dmeterio    tii    Domitilfa   rechtfertigen.      Zunäcbst   ist  Rede 
einem   Säulenschaft,    der   sich    sofort   als   eine   der   ehemaligen 
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Stützen   des   Ciborium,    des  Altars,   zu    erken- 
nen  gab,   und    der   ungeiahr    an    seiner    Mitte 
ein   Relief   trügt ,    das ,    im   Stil   der  altchrial- 
liehen  Sarkophage  vuni  ausgehenden  vierten  bis 
angehenden  fünften  Jahrhundert,  die  Hinrich- 
tung eines  Martyrs  darstellt.     Die  dabei  ange- 
brachte Inschrift  ACILLEYS   (ÄchlUem)   Uvsst 
keinen  Zweifel  an    den  hier    dargestellten  Ge- 
genstand:  es  hi  das  Martyrium  des  Ächilleus, 
dem  jedenfalls  dasjenige  des  Nerens  auf  einer 
der   übrigen  Säulen   des   Ciboriums   entsprach. 
Wir   werden    auf   dieses    Werk    alte hristli eher 
Plastik  an  einem  andern  Orte  zurückkünimen. 
Ein  letzter  Fund    kam    endlich    hinzu ^   um 
die     hochwichtigen    Entdeckungen    der    Jahre 
181-1  und  1875  in  S.  Domitilla  zu  vervollstän- 
digen.   Nahe  der  Apside  der  Basilika  der  Pe- 
tronilla  wurde  ein  Cubiculum  —  von  jener  au» 
zugänglich   durch    den  IntroUits   ad    Maritjres  * 
—  aufgedeckt,   dessen  ArcosoHum  eine  merk- 
würdige Malerei   birgt.     Eine   Orans   erscheint 
in  dem  himmlischen  (rarten,  bekleidet  mit  wei- 
ter Dalmatica  und   das  Haupt    mit   langherab- 
wallendera  Schleier  bedeckt.     Die  Enden   des 
Schleiers   haben  jene  purpurnen  Tupfen  (cal^ 
licidae)  ähnlich  dem  Bilde   der  Dionysias,  einem    bekannten  Fresco 
des  ausgebenden  dritten  Jahrhunderts  im  Cubiculum  der  fünf  Heiligen 
nahe   der   Krvpia    des    hl.   Eusebius    in    S.   Callisto.     lieben    dieser 
Dame   steht   eine  jugendlichere  Person   ohne   Schleier   in    doppelter 
Tuniea   und   Pallium,   welche   die   Rechte   nach  der   Schulter   jener 
ausstreckt:   zu    ihrer  Linken   gewahrt    man   eine   Kiste    mit  Bücber- 
rollen,  ohne  Zweifel   die  heilige  Schrift:    ein  Buch   seh  webt    aufge- 
schlagen über  derselben.     Die  beigeschrielienen  Inschriften  belehren 
uns    über   den   Sinn    des   Gemäldes.      Der   verschleierten    Orans    ist 
beigeschrieben:    YENER  AN   \\  DA    DEPo.^/t«    (oder    J>^fmic1a)  \\ 
YII   •  IDVS  ■  lA  II  NV.AKI  \\  AS.   der   unverschleierten   PETRO  || 
NELLA  U  iURT.    Dem  Stile  nach  fällt  das  Fresco  in  die  Mitte  de« 
vierten  Jahrhunderts,  was  auch  durch  die  Inschriften  der  Umgebung 
bestätigt  wird.     Die  Scene  stellt  dar,   wie  die   Seele  der  YeuerandA 


Flf.  II.    Siiil»  •!«•  S.  Aobll 
>■«.    IUrt|-rioin. 


»  Der  Hinter  den  Ap»i* 
fahrende  Ganni:  heist  in  v\v 
vgl.  tf«  Äo<r*i  »Qllett  V 


^a  den  M*rtyrerkrj'pfcii 
•  AT  MARTVKßi. 
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BAaten   umi  inlisoh,  deiiiioch  111  solicleiii  Miinerwork  aii%efyhrt  war,  und  dass  ihn.-! 

nun  »OB  dem  *l^ßi  Wändp  ursprüngUrh  nur  zur  Aiifniiliine  von  drei  Sarkaphageo 
hergerinhtet  waren.  Sie  war  ganz  mit  griechischem  Marmor  aus- 
gelegt, und  die  nach  dem  Cnmetertiiin  zu  gerichtete  Innenseite  war 
mit  vorzüglichem  gelben  Mauerwerk  bekleidet,  mit  Pilastern  aus 
demselljen  Material  in  Roth  und  mit  Gesimsen  von  Terracotta  ge- 
ziert. Die  Arbeit  läset  offenbar  auf  ein  sehr  hohes  Alter  sehliessen, 
und  Beispiele  heidnischer  Artdiitektur  aus  der  Umgebung  weisen 
auf  die  Mitte  der  letzten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  (175)  als 
die  wahrscheinliche  Entstehungazeit  dieses  Gebäudes.  De  Rossi  ver*j 
mutliet,  in  demselbeu  die  s.  g.  Crypta  qu  ad  rata  der  Martyrer- 
acten  gefunden  zu  haben ,  die  ja  hier  im  Cümnterium  des  Praetex- 
tatus  lag,  als  viereckig  gleich  der  jetzt  aufgedeckten  und  aus  Mauer- 
steinen gebaut,  nicht  in  den  Tuf  ausgehöhlt  fhtfjt'ns  (fttfntm  tt  ßr- 
mmimtre  fahr  km')  beschrieben  wird.  Die  bl.  Marmeuia  hatte  dieselbe 
unter  ihrem  Hause,  das  m*\\  in  der  Nahe  des  sogenannten  Palastes 
Yespasians  befand,  anlegen  und  mit  Marniorplatteu  auslegen  lassen 
(mannoreh  tnbtilis  onitu  er  parte  emn)fttfutaus  vanftuit  [b.  Marme- 
nia]  paridem}  ^  Diese  Marmorbekleidung  finden  wir  hier  aberj 
wieder,  und  die  Lage  der  Krypta  entspricht  ebenso  den  Angaben 
des  alten  Berichtes;  denn  die  Katakombe  des  Praetextatus  liegt 
dicht  neben  den  Ruinen  des  Cireus  des  Maxentius  und  der  ihm  an- 
nexen  Gebäude,  welche  im  Mittelalter  allerdings  Palatium  Yesp»-j 
sianum  genannt  wurden.  Das  Gewöllie  unserer  Kapelle  ist  sorgfältig 
und  in  einem  Stile  ausgemalt,  der  den  besten  Erzeugnissen  profaner 
Kunst  in  dieser  Zeit  nichts  nachgibt.  Die  Decoration  ist  in  vier 
Felder  eingetheilt.  von  denen  das  unterste  mit  Rosen,  das  folgende 
mit  Kornähren,  das  dritte  mit  Weinreben  und  Trauben,  das  letzte, 
mit  Lorbeerzweigen  bemalt  ist;  in  allen  vier  Zonen  sieht  man  Vöj 
auf  den  Zweigen  und  Nester  mit  Jungen  darin.  Man  hat  in  der 
Darf^tellung  ohne  Zweifel  eine  Anspielung  auf  die  vier  Jahreszeiten,^ 
Frühling,  t:?omraer,  Herbst  und  Winter,  zu  sehen.  Woran  die  Chri- 
sten bei  den  Jahreszeiten  dachten,  sagt  uns  Minucius  Felix':  ,nonnei 
auctorem  suum  parentemque  testatur  ver  aeque  cum  suis  floribus  et| 
aestas  cum  suis  measibus  et  autumni  maturitas  grata  et  hiberna  oli- 
vitas  necessaria?'  Der  Winter  ist  zugleich  ein  bekanntes  Sinnbild 
des  Todes,  und  vielleicht  ist  der  T^orbeer,  das  Symbol  des  Sieges^ 
absichtlich  geivählt,  um  die  neue,  christliche  Idee  eines  ewigen  Lohnes 
in   der  seligen  Unsterblichkeit   auszudrücken,    eine   Beziehung,    die 


*  Vgl.  AcU  S.  Urbani,  BolUnd.  Mai  VI    14. 
2  ,Wm«f.  FeL  Oct.  c.   17.  eil.  Hwlm. 
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Tig,  1i,     rieek<>n^mÄldi!  in  der  Cryptn  qtjndrHti4   ini  CumetL-rium  lirü   Pmetpxtfthifi 

Termllian  schon  l>ezeugt  ^  Unter  diesen  Feldern  ist  ein  anderes^ 
in  welchem  Schnitter  Korn  schneiden  und  es  fortbringen.  Im  Hinter- 
gruade  einer  Nische  war  eine  ländliche  St^ene  dargestellt,  yoo  rier 
man  noch  einen  TJicil  mit  lieni  guten  Hirten,  der  ein  Lamm  auf 
der  Schalter  trägt,  unterscheiden  kann;  der  Rest  hi  zerstört,  weil 
BttQ  in  späterer  Zeit  ein  Grab  in  die  Wand  aushöhlte,  was,  wie  wir 
•eben  werden,  leider  in  jener  reriode  sehr  häufig  geschah,  wo  man  g  j^^[J{™ 
(im  jeden  Preis  in  der  Nähe  eines  Martyrera  l»egrahen  sein  wollte,  i^-  Jfi^). 
Als  de  Rossi  das  Grab  näher  untersuchte,  glaubte  er  seinen  Augen 
ksQm  trauen  zu  dürfen,  als  er  folgende  Reste  einer  Inschrift  las: 
m  KEFRIfiERI  lANVARIYB  AGATOPVS  FELICISSIM  MAK- 
T  Y  RES .  welche  er  also  ergänzte  und  übersetze :  spiriium  *  *  * .  MI 
"  'int  der  Hchluss  eine8  im  Genitiv  stehenden  Eigennamens,  wie 
;  'ini,  gewesen  zu  sein)  REFRIGERl  (Idiotiwmuä  für  refrigeret') 
lANTARIUS,  AGATOPVS,  FELICISSIMj^.  MARTYRES,  d.  h. 
Aet  Seele  des  ....  mögen  die  Martyre*r  Tanuarius,  Agatopus  und 
FelkiBsimus  Erfrischung  geben*  ^,  Die  \Yorte  waren  in  den  Bewurf 
ctn^graben^  als  dieser  noch  frisch  war,  also  vor  mehr  denn  andert- 


*  TainU,  de  resurTect.  carrim  c.  12:   ,totus  igitur  hie  ordo  voIübiJis  renim 
■Mtütio  est  resurreetionis  mürtunmm/     Vgl.  Deaa.  Apolog.  c,  48. 

*  "Wie    raJin ,  peria   fllr  rahat ,   pereat  ^    in  pompejanisclien  Graffltis.     Vgl. 
Gimtueri  Graff.  de  Pompei.  2.  cd.  p.  48. 

*  Dt  Ro^tsi  Bullett.  18Ö3.  p.   1  ff. 
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^1  halbtauseiid  Jahren;    einst   das  Gebet   der  Hmterbliebenen ,   die   für 

^1  die  Seele  des  hier  Begrabenen  flehten,  verrathen  aie  jetzt  dem  Alter- 

^M  tbunisforacher   des   neunzehnten   Jalirhunderts   das   Goheimniss,   wer 

^B  hier  beigesetzt  war  und    wessen    Hülfe   und  Beistand   man   für  den 

^M  Todten    hier    anrief.     Denn    zahlreirhe    Beiäpiele    aus    andere  Kata- 

rs komben  lassen  darüber  keinen  Zweifel  bestehen,  daas  die  Leichname 

^m  der  Heiligen  nahe  an  dem  Orte  ruhten»  wo  ihr  Name  in  dieser  Weide 

^m  angerufen  wurde,    und  anderseits  wissen  wir,  dass  die  in  Kvcle  ste- 

^M  henden    drei  Märtyrer   gerade    ku   denjenigfen    zählten,    durch  deren 

^M  Reliquien  das  Cömeteriuni  des  Praetextatus  berühmt  war.    Wenn  es 

^M  noch  einer  Bestätigung^  dieser  Combinationen  bedurfte,  so  ward  die- 

^m  selbe    dureh  Ausgrabungen    geliefert,   welche    im  Februar  lf563   auf 

^M  Veranlassung   der  Commissione   di  saera   archeologia  auf  demselben 

^M  Terrain  veranstaltet  wurden.     Man  fand  nämlieh  Yor  dem  Eingange 

^r  zu  der  oben  beschriebeneu  ^nobile  stanza*  zwei  Stücke  einer  grossen 

DÄni»*iit>he  Marmorplatte  mit  deu  Buchstaben  BEA  in  der  sog.  Damasisehen 
ittBcbrift.    vjt.])i.tft;    bald   kamen   noeli    andere  Fragmente   derscdben  Tafel    zum 

Vorschein,   und   so   konnte   de  Kossi   die  Bruehstüeke  zu   folgender 

Grabschrift  ordnen  ^ : 


"Jfje^Li 


¥ig.  in.     DaniHsiicbc  Iii»ulirkfc  nu»  tit'r  Kiitiikiinib«  dei  Praeteitaiu», 

Wie  richtig  diese  Ergänzungen^  waren,  zeigte  sich,  als  die  f« 
gesetzten  Nachgrabungen  im  Jahre  1866  eine  Menge  von  weitern' 
Fragmenten  zu  Tage  förderten,  welche  die  hier  supplirten  Worte 
fast  Buchstaben  für  Buchstaben  enthielten^  —  ein  neuer  Beweis  für 
die  geometrische  Kegelmässigkeit    der  von  Dionysius  Philocalus  ge» 


'  Ebcnd.  p.   17  ff. 

*  Nur   die    »chvvarz   gedruckten  Theik   der    Inscbrlft   waren  1863  gefunden  j 
Avorden^   die    mutheniiitbt'he  Genauigkeit,   mit   der  die  elnzclneo  Buchstaben  auf] 
den  Damasiaclien  Epitaphien   abgemeetsen    sind ,    erlaubte    indessen   einen    sichern 
JSclil'iss  a«r  das  (iati/f. 

=»  De  Tio&tfi  üullett.  18üö,  p.  lö. 
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minelten  luschriften  und  zugleich  für  die  g^Uif'klichste  Coiubinations- 
phe  de  Kossi'ä  K 

Die  eben  erwähnten  Nachgrabungen  der  archäologischen  Com-  s.  QotriButl 
miasion  stellten  auch  die  Existenz  einer  zweiten  Krypta  heraus,  welche  ^^'  *^*'*- 
u  4er  der  Grab  kanuner  des  hl.  laiiuariua  entgegengesetzten  Seite 
der  Oallerie  liegt  und  noch  alter  als  dieae  zu  sein  scheint:  darauf 
dratet  wenigstens  das  Mauerwerk  bin,  das  so  schön  und  vortrefflich 
Mt.  wie  die  besten  neronischen  Bauten  auf  dem  Coelius.  iSclion 
1863  veriouthete  de  Russi,  es  dürfte  diess  die  Krypta  de»  unter  Traian 
oder  Hadrian  (um  130?)  gemarterten  Tribunen  Quiriims  (Cyrinusl 
^■"    der  in  der  Nähe  des  hL  lanuarius  ruhen  musste  ^.    Drei  Jahre 

r  konnte  er  ankündigen  \  dass  er  seiner  festen  UeberÄeugung 
Bach  auf  diu  Trümmer  vom  Sarkophage  des  Quirinus,  die  Reste  der 
^'       isischen  Grabsehrift    dessellien   und    die    ursprünglichsten   Con- 

rjuaeu  des  Monumeutes  selbst  genfosseu  aei^  und  dass  diese  Eut- 
deckuQgen  die  Annahme,  nach  welclier  Quirinus  gegen  Anfang  des 
zweiten  Jahrhundert*«  den  Tod  erlitten,  nur  bestätigten.  Eine  nähere 
Dtrlegung  dieser  Funde  hat  de  liossi  bis  jetzt  noch  nicht  gegeben. 
Dagegen  hat  er  neuestena*  als  Resultat  der  im  Jahre  1869  fort- 
gehetzten  Nachgrabungen  die  Auffindung  einer  dritten  historiachen 
Errpta  desselben  Cümeteriums  bekannt  gemacht.  Dieselbe  ward 
leider  in  einem  sehr  zerfallenen  Zustande  entdeckt;  docli  legten  die 
noch  aufgefundenen  Reste  ehemaliger  l*racljt,  die  aussergewölmliche 
Acisdelinuug  des  Gemaches,  an  welches  zudem  eine  lange  und  ge- 
räumige Gallerie  stiess,  das  Vorhandensein  eines  Arcosoliums,  die 
ndt  allerlei  Proscenimi  oder  Graffiti's  der  Pilger  beschriebenen  "Wände, 
die  Bruchstücke  einer  Damasischen  Inschrift  sofort  nahe ,  dass 
naD  es  hier  mit  einem  hochwichtigen  [und  vielbesuchten  Grabe  zu 
lihim  habe.  Da  die  alten  Nachrichten  neben  lanuariu»  und  Cyrinua 
loch  den  Bischof  Urbanus  und  die  Märtyrer  Feliciasinms  und  Aga- 
h«-tus   hier  beiü-esetzt  sein  lassen*"',    die  Gräber   der   beiden   ersteren 


Derselbe  unterlä«Bt  (Bullctt.  1863,  p.  221  nicht,  dem  Einvvftiide  zu  l>e- 
.  - ._  u.  die  Crypta  quadrata  ßei  wol  von  Heiden  erbaut  und  später  erat  von  den 
Ckrlirteo  In  Gebrauch  genommen  worden.  AUes  an  und  in  der  Krypta  weist  im 
Oilgtaitheil  darauf  bin,  duss  man  sie  in  ihrer  ursprüngliche a  Anlöge  wieder- 
pfandcfi  hat,  und  dasa  die  Christen  niehts  an  ihr  geändert  haben.  Die  Fresken 
ttaA  anf  dem  ersten,  primitiven  Bewurf  avT^ema]!,  und  ausser  der  erwiihnten 
DtfUellting  der  JahreszeUen  zeigen  die  drei  Lunelten  unter  dem  Geiv51be  alle- 
foriacb'biblische  Scenen:  eine  derselben  ist  daa  achon  besprochene  Bild  mit  dem 
fsten  Hirten,  auf  den  beiden  andern  waren  Moses,  der  an  den  Felsen  schlägt, 
«ad  JöUMs,  wie  er  ins  Meer  geworfen  wird,  dargestellt. 

»  Ebend.   1863,  S.  22.  ^  Ebend,   1866,  S.  36.  1M7,  S    1, 

*  Dt  Boss*  Bullett.  1870,  p.  12   IT. 

»  Itsner   .Salleb.  vgl.  dv  RüS(<)  Bmn.  sott.  I  180. 
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rJro  AD   der 
Via   Nomen« 


aber  schon  bekannt  sind,   m    niuasto  man  an    leb.tere  denken.     Ela^ 
ebenfalls    hier   gefundenes    InsehriftenfTagmeut,    dessen   sfduine  Cha- 
raktere  in  Yerbindung  mit  dem  arcliaiäehen  marty^   für  martyr  auf] 
ein  hohes  AUer  weisen,  zeigt  die  Legende: 

....  TS  .  MARTY8, 
welche  Ergänzung  tirbanXH  MARTYS  oder  auch 

Feliciss  iniifs  m  a  rtffs 
Äf/apitX^  ]HAHTYS 
zulässt  *.  Ein  anderes  Marniorfragnient  in  Damasisehen  Lettern  glaubte 
de  Hos^i  auf  den  Martyr  Quirinua  beziehen  zu  dürfen  ^, 

Yon  nicht  geringerer  Bedeutung  sind   endlicli  melirere  Fresken] 
aus    der    evaugeliücheii   (Tescluclite   1  das    blutflüssige    Weib    zu   den 
Füssen  des  Erlöser»,    die  Samaritanerin  im  Gespräch  mit  Jesus,  die 
Verhöhnung  des  Herrn  \i,  a.),  von  denen  Perret  eine  ganz  un kennt 
liehe  Skizze  gab,    die   de  Kossi    demuiichat  veruffontlicben  wird 
deren  Stil  für  die  clasHische  Zeit  und  das  höchste  Alterthura  (ei 
bis  zweites  Jahrhundert)  zeugt  ^. 

Dem  zweiten  Jahrhundert  gehört  noeli    eine  andete  Katakombe; 
an ,    in  der  jedoch  leider  gerade    der  in  Betracht  kommende  älteste] 
Theil   im   Laufe   der   Zeiten   so   gelitten   hat,   dass  sich    hier    kaai 
mehr   etwas  unterscheiden   lässt.     Das  Pontihr-albuch  berichtet,    dei 
Bisehof  Alexander  vnn  Rom,  der  im  Jahre  132  den  Martyrtod  erlitt,] 
Bei  an  der  A^ia  l^omentana,   nicht  weit  vom   siebenten  Meilensteiue^J 
da,  w^ö  seine  Enthauptung  stattfand,  begraben  worden.    In  der  That] 
hat  man  vor  ungefähr  sechzehn  Ids  achtzehn  Jahren  an  dieser  Stelle 
ein   altcin^istlichos  Cömeterium   aufgedeckt.     Unter  den  Ruinen  fan-j 
den    sich    Stiieke   eifier   Grabschrift   Alexanders,    die    in   sehr   alten 
Zeiten  in  einer  zu  Ehren  des  Heiligen  hier  erbauten  und  neuordin| 
aufgefundenen  Basilika  aufgestellt  war.    In  den  engen  unterirdischei 
Uallerieeu,  welche  diese  Basilika  umgeben,  sind  viele  Loculi  hin 
diesen  Tag  unberührt  geblieben;  doch  gehören  dieselben  schwerlich; 
dem  ältesten  Theile   des  Cömeterium»   an.     Letzteres   liegt  übrigen» 
über  jenen  Bereich  hinaus,  den  wir  als  die  Grenze  der  eigentlichen; 
römischen    Katakomben  bezeichnet    haben;    wir   gehen    daher   nicht! 
näher  darauf  ein   und    begnügen  uns  mit  der  Bemerkuug,   dass  die] 
Glaubwürdigkeit   der   alten   Documente,    denen   wir   bei   der   Erfor- 
schung der  Katakomben  folgen,   auch  hier  nur  einen  neuen  Anhalt 


der 


1  Bullett.  1872,  11. 

»  Ebend.  1872,  82. 

*  Vgl.  Ferret  I  pl.  80—82,  de  Büaai  Bullett.  1872.  63.    Das  Erscheinen 
SaroaritiiTierin  (.loh.  4 ,  7)  ia  einem  «o  alten  nemalde  widerlegt  zugleit-h  Holt«-' 
man  na  Behauptunj^   v«n   der   vorgeblichen  Nichtanerkennung   des  vierten  EväD' 
geliüm  durch  die  KatÄkoinbenhilder.    Vgl.  Ztachr.  f.  wisBenach.  Theo!.   18T3.  599. 


Die  Katakomlien  im  dritten  Jalirhundert. 


95 


gtwonnf'iv  hat  In  den  sechs  verschiedenen  Fällen,  welche  wir  ein- 
^hender  geprüft  liaben^  sehen  wir,  wie  der  gegenwärtige  Zu«tamJ 
der  Katakomben  meist  in  aulTallendater  Uebereinütimmung  mit  den 
(ben  tier  alten  Berichte  ^^teht;  hei  zwei  bis  drei  andern  Cöme- 
!i.  welche  von  denselben  Quellen  gletebfalls  dem  apostolischen 
»der  naehapostoliachen  Zeitalter  zugeschriehen  worden,  war  es  bisher 
noch  nicht  möglich ,  das  Nämliche  zu  eonstatiren,  wesshalh  wir  hier 
Van  denselben  absehen  dürfen. 


ZvieltoB  Kapitel, 

Gtsfhichte   der  Kafakomhen    vom  Anfanfj   des   dritten  Jahrhunderts  bis  zum 
Frirdemedfcf  Consfatifhi^  im  Jahre  312. 

Wir  sind  mit  unserer  Geschichte  der  Katakomben  bis  zu  der 
Zeit  gekommen,  wo  da«  römische  Gesetz  zuerst  ihrer  ausdrücklich 
tnrahnt.  Die  Gewaltrhätigkeiten  den  Volkes  gegen  die  christlichen 
Be^rÄbnii*s platze  in  Äfrica  bei  Beginn  des  dritten  Jahrhunderts  zei- 
^n  uns,  ilass  die  dortigen  Chiisten  eine  gemeinschaftliche  Beerdi- 
gongsätätte  besassen  *,  und  es  ist  demnach  als  gewiss  anzunehmen, 
dasiä  diess  hei  einer  so  grossen  Oeraeinde,  wie  die  römische,  glei<dier- 
wetse  der  Fall  war.  Die  ilemoria  von  St.  Peter  muss  als  der  ge- 
meiitöiime  Beisetzungi^ort  der  Nachfolger  des  Apostels  bekannt  ge- 
wesen sein;  und  in  der  That:  Caius,  ein  Priester  jener  Zeit,  sagt 
in  einer  Disputation  mit  einem  Häretiker,  Naraen?i  Proclus :  ,ich  kann 
die  Trophäen  der  Apostel  vorzeigen.  Denn,  wenn  du  an  den  Va- 
tiran  gehest,  oder  an  die  Strasse  nach  Ostia,  wirst  du  die  Trophäen 
Berer  finden,  welche  diese  Kirche  gegründet  haben* ^,  Es  ist  ein 
Uiachtenswerther  Umstand,  dasa  das  Datum,  bei  welchem  Tertullian 
de«  Ausbruchs  der  Volkswuth  gegen  die  afriranischen  Christengräber 
j^denkt,  das  Jahr  202,  genau  auch  das  Todesjahr  des  hl.  Victor  ist, 
de»  letzten  Papstes,  welcher  in  der  bekannten  Memoria  des  Vaticans 
be^cuttet  wurde*  Victors  Nachfolger,  Zepliyrinus,  hat,  wie  wir  durch 
den  Verfasser  der  ,Philosophumena*  belehrt  werden,  ,den  Callistus 
tnic  der  Leitung  des  Klerus  betraut  und  ihn  über  das  Cömeterium 
ft»etzt\  Diese  merkwürdige  Aeusserung  bedarf  einer  Erklärung. 
"" .      war   in  Rom    unter   dem  Ausdruck    ,das  Cömeterium*'  zu  ver- 

11?  Korn  hatte  doch  schon  viele  Cömeterieu  auf  allen  Seiten 
der  Stadt:  das  von  8.  Priscilla  an  der  Via  Salaria,  das  von  S,  Lu- 
cijM  an  der  Via  Appia,  das  von  8.  Domitilla  an  der  Via  Anleatina 
«nd  Terschiedene  andere.  Worin  unterscliieden  sie  »ich  und  was 
b«tte   eines   derselben    \or   dem   andern  Besonderes  voraus,    dass  es 


Cömetisrieti 
ler  Chriaiteii. , 


Cömftetiam 
des  CalltilQfl 


•   Vgl.  S.  ßO.         ■  Eu^eb.  Hiat.  eccL  U  25.         '  Philosoph.  IX   U 
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unttiT  die  Obliut  eines  dor  huchsten  Würdenträger  imrh  dem  Papste 
gestellt  wurde,   unter  die  Obhut  desgelben,   dem  auch  ,di''  Leitung] 
des  Klerus*^  oblag?  Die  Frage  löst  sich  leicht,  wenn  wir  uns  in  daaj 
(Tedächtnis.^  zurückrufen,    was   in    einem    früheren  Kapitel    über  diei 
Begräl»nis*sbruder8t'liRften  zu  Rom  gesagt  wurde  \  dereu  Rechte  uod^ 
Privilegien  gerade   zu    dieser  Zeit  durch  8eptimius  Severus  feierlicl 
neu  bestätigt  oder  wenigsten«  aufs  Neue  offentlieh  bekannt  gemaeht^ 
wurden.      Betrachten   wir    neben    dieser    Thatsaclie    die   ebenfalls  ii 
jener  Zeit  geschriebenen  und  zum  Theil   schon  angezogenen  Woi 
Tertullians,   in   welchen   er   die    christliche  Gemeinde  darstellt,  wi( 
sie  Wül  ersidüen  und  nach  seiner  Aksicht  in  den  Augen  ihrer  heid- 
nischen Mitbürger  und  Staatsmänner  erscheinen  sollte.    -Diejenigen,^ 
sagt  er,   ,die  uns  vorstehen,  i^ind    gewisse  Aeltesten,   welche   dieser] 
Ehre  nicht  für  Oeld,  sondern  auf  das  empfehlende  Zeugniss  Anderer 
hin   theilhaftig  geworden   sind  ....     Wenn  irgend  welche  Schätze 
(arcae)   unter   uns   sich   vorfinden,   so   kommen  diese  nicht  dadurch | 
zusammen,    dass   die   erwähnten  Vorsteher   oder   Andere   auf   derea' 
Ueheias   und   Anordnung   Abgaben    bezahlen  ^,    als   ob  die    Religioi 
bei    uns   Gegenstand    des   Kaufen«    und    Verkaufen«    wäre ,    sondei 
Jeder  steuert  eine  kleine  Summe  Inn,  entweder  monatlich,  04ler  wann! 
er  will,   wie  übr^rhaupt  wenn  er  will  und  die  Mittel  dazu  hat. 
Alle  diese  Beiträge  bilden  gleichsam  ein  Depositum;   denn  sie  w< 
den   nicht   zum  Schmausen  verausgabt,  sondern  um  die  Hnngerigea 
zu  speisen  und  die  Armen  zu  begraben,  an  Waisen,  an  gebrechliche. 
Alte,   an  Unglückliche,   sowie  an  Solche,  welche   zum  Arbeiten  ia, 
den  Bergwerken  verurtheilt  sind,  oder  im  Exil  oder  im  Gefängnisse 
sich  befinden,  vorausgesetzt,  dass  die  Keligiou  der  Grund  hievon  ist; 
diese  also  werden  die  Pfleglinge  ihrer  Glaubensgenossen/    TertulUan 
will   also  sagen,  wer   eine   der  aufgeführten   Strafen   wegen    sein« 
christlichen  Bekenntnisses  erduldet,  der  wird  von  der  Kirche  unter-1 
stützt  3, 

Aus    dieser  Stelle,   wie   aus    allem   sonst  Beigebrachten,    erhellt' 
zur  Genüge,  dass  es  den  Christen  des  dritten  Jahrhunderts  zu  Rom 


»  Vgl.  S.  55  f. 

*  Atte  Ittäcbriften,  welche  in  Africa  und  an  andern  Orten  gefunden  wurden,) 
liaben  es  nun  lilar  dftrgethan»  dass  diese  der  Sinn  ist  von  Tertullians  Worten: 
,11011  de  lionoraria  summa',  welche  mancben  früheren  Comraentator  in  »n  grossa 
Verlegenheit  setzten  Diu  honorarta  summa  war  die  Abgabe,  welche  Jeder  jra 
bezahlen  hatte ,  der  daa  Sacerdotium  oder  irgend  ein  atfidtischea  Amt  annahm. 
VgL  Renier  rrcuiier  rapport  sur  une  misaion  acientifiqiie  en  AJpdrie,  p.  4.  Eino 
Inschrift  aus  Lanuvium  (Civitas  Lavinia)  ans  der  Zeit  des  Septinnn?^  Severua  er- 
wähnt der  honorariarum  summarum  sacerdatioruro.  Vgl.  Henzen  Bull,  deir  latil.^ 
di  ctirr,  arch.  18t»2»  p.  168.     Dt  Eosst  Bullett.  dt  arch,  crist.  1860,  p.   11. 

*  Apo!.  c.  mi 
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oiebt  schwer  gewi.*sf.Mi  soin  kann,  unter  dem  Seheme  einer  blossen 
ßcgribnis^bruderachaft  Sanimkingen  aucli  für  andere  cliristliche 
Liebes  werke  *  zu  veranstalten  und  .selbst  zu  gottesdienstlichen  Feier- 
fidikeiten  zusammenzukommen ,  und  en  ist  kein  Zweifel,  dass  sie 
iuae  Gelegenheit  sich  zu  Nutzen  gemacht  haben.  Ueberdiess  wissen 
wir  aas  der  Geschichte  des  hl.  Laurentius  und  andern  Quellen,  dass 
die  Fürsorge  für  die  Armen  und  die  Yertheilung  von  Almosen  die 
Hauptaufgabe  eines  der  Diakonen  war.  War  ja  doch  das  Amt  der 
Diakonen  ursprunglich  zu  diesem  Zwecke  eingeführt.  Aber  nicht 
nur  die  Armen,  auch  die  Kleriker  erhielten  das  ihnen  zum  Unter- 
liftlt  Nöthige  aus  dieser  gemeinsamen  Kasse  und  der  Diakon  führte 
die  Liste  (matrieula)  über  ihre  Anzahl  und  ihre  Verpflichtungen» 
Im  Laufe  der  Zeit  und  nach  dem  Gesetze^  wonach  das  moralische 
and  das  materielle  Leben  irgend  einer  Körperschaft  so  enge  ver- 
Iranden  sind,  dass  Derjenige,  der  für  das  eine  sorgt,  damit  sicher 
lach  Einfluss  auf  das  ziveite  gewinnt,  wurde  der  erste  Diakon  zum 
Sndiakon^  dass  heisst,  er  wurde  gewissermassen  der  Aufseher  und 
Biefaier  über  die  andern  Kleriker  und  stand  im  Ansehen  nur  dem 
Bischöfe  nach-  Daher  wurde  es  in  Rom  sozusagen  fast  herkömm- 
fidiee  Recht,  dass  bei  dem  Tode  des  Papstes  nicht  ein  Priester, 
•dndeni  der  erste  Diakon  auf  den  erledigten  Sitz  folgte,  und  mit- 
onter  wurde  sogar  die  Erhebung  dieses  Diakons  zur  priesterlitdien 
Würde  so  aufgefasst,  als  habe  ihm  dadurch  der  Weg  zur  höchsten 
Stelle  in  der  Hierarchie  versperrt  werden  sollen. 

Wir  werden  jetzt  die  Nachricht  der  ,Philosuphmnena' ,  dass 
nimlich  der  hl.  Zephyrinus  ,den  Callistus  mit  der  Leitung  des  Klerus 
betraute  und  ihn  über  das  Cümeterium  setzte,*  verstehen.  Die  christ- 
liche Gemeinde  trat  zu  jener  Zeit  in  eine  neue  Phase  ihrer  Existenz; 
lie  machte  sich  den  gewissen  Corporationen  gesetzlich  zugesicherten 
Sekutz  zu  Nutzen,  indem  sie,  den  Anforderungen  dieser  Gesetze  ge- 
»««»*,    eines   ihrer   Mitglieder   als  Agent   oder   Byndicus   bestellte, 


[ 


'  £ia  solches  Liebeawerk  war  vor  Allem  die  UntBretOtjctuig  der  verhannten 
nd  xa  den  Bergwerken  (ad  metalla)  verurtheilten  Brüder.  Vgl.  de  ßossi  Bull. 
tttS,  p.  7. 

*  Digest,  ni  -i^  1.  §  1:  ,quibus  permissum  est  corpus  habere  colUgiif  bo- 
cliMatis  fi'fpe  cuiusque  alterius  e&rum  nomine ,  proprium  est  .  .  .  habere  res  com- 
Wmatak,  arcftm  communem,  et  actorem  eive  syndicum,  per  quem,  qnod  communiter 
ifi  ieiique  oporteat«  agatur,  fiat.'  *—  Vgl.  damit  folgende  Stelle  aua  dem  Briefe 
^Lieinius  und  Constantin  (bei  Lactant,  de  mort.  persecutorum  §  48  und  Euseb, 
ffiM.  eecL  X  5):  «.qtKiniam  Chrli^tianl  non  ea  loca  tatitum,  ad  qune  convenire 
eniDt,  sed  alia  etiam  habuiase  noscuntur,  ad  ius  corporis  eorum^  id  est 
f  non  hominum  shigulorum  pertinentia''  etc.  EbenBO  lauten  die  in  der 
äiMe^e  des  Paul  voa  Bamoaata  gebrauchten  Worte :  toü  ttjC  ixxÄT^oikc  ofxO'j.  Eu9€h, 
L  eccl.  VH  30. 
CrAüi.  Bama.    t.  Aofl.  7 
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welcher  als  der  Eigenthiimer   des  gemeinsameii  Yermögens  figurii 
und   ihre   Geschjifte   besorgte.     Das   Ct3metoriiiiii  also,   welches  di 
Obhut  des  Callistus  anvertraut  wurde,   gehörte  der  christlichen  6i 
meinde  als  einer  Körperschaft,  und  es  war  ,das  Cometerium  an  d( 
Yia  Appia\  welches,  wie  der  Liher  Pontificalis  sagt^   ,von  Callixl 
angelegt  wurde,  in  welchem  viele  Biachüfe  und  Märtyrer  ruhen  ui 
wekhoH  bis  auf  den  lieutigen  Tag  da^  Coemeteriuni  Callixti  heissl 
Dieys   erklärt   uns    also,    wes^halb   von   da  an  die  Päpste  dort  ui 
p»pitb(r-    nicht  mehr  am  Vatican  begraben  wurden;  von  den  achtzehn  zwisehi 
grfibjüii  Jn  5^eplxYrinus  und  Svlrcster  haben,  laut  dem  erwähnten  Pontificallmcl 
sicher   dreizehn    ihre   KuhcHtätte    in   diesem   Cometerium    gcvfundei 
Die   Yermutliuiig   de    Rossi'ft:    diess  sei   der    erste    dem   Papste   v< 
einer   edeln    Familie  geschenkte   gemeinsame    Heerdigungsplatz    d< 
romischen  Christen   gewesen ,    findet   gtnviss   eine  überraschende  B< 
stätigung,  wenn  wir  lesen,  dass  der  hl.  Fabianus  im  Jahre  238 
Stadtregionen  unter  die  Diakonen  vertheilte . .  .  und  zahlreiche  Baul 
Andtro  Co-  (fahricas)   in   den  Cömeterien   anordnete^  *.     Daraus    seheint   hervol 
«»'(^^    zugehen,   dass   andere  reiche  Christen  dem  Beispiele  Jener,  welcj 
bna«he  derdas    calÜstinische    Cometerium    der   Kirche    geschenkt   hatten,    bi 
o«in«i»da,  f(jigtf»j^^   —   Diese   Fahrkae   waren   wahrscheinlich   kleine   über   d« 
Cömeterien  erbaute  Oratorien,  zum  Gottesdiennt  und  zur  Abhaltui 
der  Agapen  bestimmt;  von  dieaem  Gebrauche  der  ßömer  haben 
ja  in  den  altern  Fabricae  bei  der  Katakombe  von  S.  Domitilla  seh« 
ein  Beispiel   vor   Augen   gehabt*.     Die   lange  Friedenazeit   von    d< 
Regierung  des  Caracalla  bis  zu  der  des  Deciua  mochte  die  Christel 
zur  Errichtung  derartiger  Gebäude  wol  ermuthigt  haben  und  gesl 
tete    ihnen    deren  Gelirauch,    wenn   es   auch  an  gelegentlichen  8t( 
rungen  durch  Gewaltthätigkeiten  des  l*öbels,    die  kurze  Yerfolgui 
des  Maximin  und  andere  ähnliche  rntorbrecbungen  nicht  gefehlt  hi 
verfojfimg  lui  Jauuar  des  Jahres  250  fiel  der  hl.  Fabianus  der  Yerfolgui 

****.J!r'"'  ^^^  Deciua   zum  Opfer;   aber  es  lässt   sich    weder   aus   den   Edicl 
dieses  Kaisers,    noch  auä  der  Kirchengesehichte  oder  den  Martyrei 
acten  nachweisen,  dass  von  Deeius  gegen  die  Cömeterien  ein  besoi 
derer  Erlass  ausgegangen  ist.     Nicht   so  aber   in  der  Yalerianisch« 
Verfolgung,  welche  im  Jahre  257  ausbrach.   Obschon  das  betreffend^ 
Edict  selbst  nicht  auf  uns  gelangt  ist,  so  ist  doch  aus  uns  aufbebt 
tenen  Aeusserungen  des  Aemilian,  Präfecten  von  Alexandrien  ^, 


(2Ö0). 


'  Lib.  Pont.,  Fabianus.         '  S.  Fi^.  8,  S.  78, 

'  ,Weder  ihr  noch  Andere  dürfet  irgendwelcbe  VersanimlTingen  halten 
in  die  Hflhlen  hinubstelgen,  die  ihr  euere  Cömeterien  nennt.*    (Aus  di< 
Ausdrücken  erhellt,  dasa  der  Name  jCi^meterium'  ausachliesalich  chriatlichon  Ui 
iprungB  ist,)     Schreiben   des   hl.  Dionysius  von  Alexandrien    bei  Eu9dt. 
eccL  Vll  c.  11. 
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den  KaU- 

kombeo 
(«ro  2*4). 


erfahren   wir  aus   einer   durch   den  hl.  Gregor   Ton  Tours   uns 
MMtyrien  tn  bewahrten  Erzählung,  da.ss  unter  Numerianus  die  Märtyrer  Chrysan- 
thus  und  Daria   in    einer  Arenaria   den  Tod  erlitten   und  das«   ein« 
grosse  Anzahl   von    Gläubigen,   die   zu   deren   unterirdischen    Gral 
Stätten   an   der  Yia   Saiaria   hinftbgeistiegen   und    hierbei   beobachte 
worden  waren,  dort  lebendig  begraben  wurden,  wie  es  den  Heiligei 
geschehen    war ,    zu    deren    Verehrung    sie    die    Katakombe   beauchl 
hatten;    auf  kaiserlichen  Befehl  wurde  nämlich  der  Eingang  schnei 
vermauert   und   ein  hoher  Haufen   von  Sand   und  Steinen  vor  dei 
selben  aufgeschüttet.    Der  hl.  Gregor  fügt  hinzu,  dmt^,  als  nach  Be* 
endigung    der  Verfolgung    die  Ruhestätten   der   genannten  Martyrei 
wieder   aufgedeckt  wurden,   man  darin  nicht   nur  die  Ueberbleil 
dieser  so  schrecklich  gemordeten  Gläubigen  aufgefunden  habe,  son- 
dern auch  die  silbernen  Gefä^se  (urcei  argentei),  welche  sie  behufs 
der  Feier   der  hL    Geheiniuiöse   bei    sich   gehabt    hatten  *.     Dainanu« 
konnte   sich   nicht   dazu   verstehen,    ein   so   rührendes  Zeugniss   dei 
Vorzeit  zu  verwischen.    Er  nahm  Abstand  davon,  eine  grossere  Vei 
änderung  zur  Ausschmückung  dieses  Martyrergrabes  anzuordnen; 
liess  nur  eine  seiner  unschätzbaren  historischen  Inschriften  jdort 
bringen  und  in  die  Steinwand   eine  OefFnung  brechen,  so  dass  Alb 
dieses  in  seiner  Art  einzige  Denkmal  der  Vergangenheit  —  gleich- 
sam ein   kleines  christliches  Pompeji  —  beti-achten  konnten,   ohn< 
dasH   der  Boden    durch    die   Fusstritte   Neugieriger   entweiht  \%Tird< 
So   war    es  noch  zur  Zeit  des  hL  Gregor ,  im  sechsten  Jahrhundert,] 
und    de  Rosai    hält   an   der  Hoffnung   fest,   dass  auch  wol  den  jetzl 
Lebenden  einst  noch  einige  Spuren  dieser  ehrwürdigen  Reste  nach- 
gewiesen   werden    können^,    vielleicht   Bruchstücke    der    erwähntettj 
Inschrift,   oder   gar   die  Fensteröffnung,    durch   welche   unsere  Vor-] 
fahren    einstmals   eine   so   rührende   Scene   betrachteten.     Derartig«»] 
Die  K»ta-  Dinge    erklären    übrigens  den  allgemein  von  den  Heiden  jener  Zeil 
komben  »1»  erhobenen  Vorwurf,  die  Christen  seien  ,ein  hinterhaltiges,  lichtseheued 
beottu*.    Geschlecht*',   wie  die  zahlreichen,  wenn  auch  mitunter  nicht  genü-j 
gend  beglaubigten  üeberlieferungen  aus  jener  Zeit,  wonach  Cliristen 
und   seibat    Papste*   in    den   Krypten   ein  Versteck   gesucht   hätten^ 
als  Beleg  gelten  können  für  die  Wichtigkeit,  w^elche  die  Gläubigeal 
ihren  Cömeterien    beima«sen,   und   für   den  Argwohn,   mit  w^elchemj 
daraufliin  ihre  Feinde  dieselben  überwachten. 


'  Vgl.  Greg,  Turon.  de  Gloria  Märt.  I  c.  28. 
'  jCette  eep^rance  est  fond^e;  foserai  preaque  dlrc,  eile  Bern  remplle*  »lodl 
de  RosBi^B  Worte  In  ,Rome   dans  sa   grandeur*    II  6.     Charpentier,  Nantes. 

*  Minuc.  Felix:  ^latebrosa  et  lucifugax  natio'. 

♦  Lib.  Pontif.:   Caius  .  .  ,  fugiens  persecutionem  Diocletianl  in  oryptla  ha- 
hitando  martyrio  coronatur. 
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Die  Edicte,  welche  Aureliaii  kurz  vor  meinem  Tode  gegen  die 
Kirche  erliess^  zeigen  uns,  von  wie  fraglicliem  Wcrtiie  für  die  Cö- 
meterien  selbst  die  legale  Anerkennung  der  Kirche  war;  denn  eine 
ipolchc  war  von  Aurelian  erfolgt^  Helbat  in  dem  Maasse,  dass  er  be- 
fohlen hatte,  die  von  Paul  von  Samo.sata  zu  Antioehien  in  Besitz 
genommenen  Gebäude  ^sollten  in  die  Hände  Derer  verabfolgt  wer- 
den«  welche  mit  den  christlichen  Bischöfen  Italiens  und  Borns  in 
Gemeinschaft  standen^  ^  Dennoch  sehen  wir  die  Chrit^ten  bei  Be- 
ginn der  Regierung  Diocletians  Math  fassen,  die  alten  Kirchen 
liederzuiegen  und  neue  aufzubauen;  zur  selben  Zeit  richtete  der 
Diakon  Severus  in  dem  Cümeteriura  von  S.  Callistu?*  eine  grosse 
doppelte,  mit  einem  offenen  Lichtgange  versehene  Grabkammer  ein. 

Der  Sturm  der  letzten  Verfolgung,  unter  Diocletian,  brach  im 
Jahre  303  mit  furchtbarer  Gewalt  über  die  Kirche  herein.  Die 
viüirend  der  Zeit  der  Duldung  errichteten  gotteadienatlicben  Gebäude 
wordeti  verbrannt  und  verwüstet,  die  zum  Land  bau  oder  als  Garten 
dienenden  Grundstücke,  unter  welchen  die  Cöraeterien  lagen,  für 
den  Staatsschatz  eingezogen.  Obgleich  die  ConfLäcationsacten  in 
Rom  verloren  gegangen  sind,  ist  eine  bezeichnende  Spur  derselben 
doch  in  der  Thatsache  zu  erkennen,  dass  weder  Papst  Marcellinus 
rHoch  sein  Nachfolger  Marcellus  in  der  Papst-Krypta  des  callistini- 
•n  Cömetoriums  bestattet  wurden.  Der  Erste re  rulite  iu  ,einGm 
Cubieulum,  welches  er  selbst  sich  in  dem  Cömeterium  der  Priscilla 
bereitet  hatte\  und  der  Letztere  , legte,  nachdem  er  sich  die  ErlauV»- 
m»  einer  Matrone^  Namens  Priscilla,  hierzu  eri>eten,  ein  Cumeterium 
sn  der  Via  Salaria  an/  Eine  grosse  Strecke  des  tiefstgelegenen 
J^tockwerkes   dieser  Anlage,   welche   von   einer   Regelmäasigkeit    in 

Grundlinien  ist,  dass  sie  in  dieser  Hinsicht  in  dem  unterirdischen 
einzig  dasteht,  gibt  Zeugniss  von  dem  Bestrehen  dos  Papstes, 

die  Dauer  der  Verfolgung  den  Bedürfnissen  der  (i laubigen  an 
»cm  andern  Orte  ak  dem  von  der  Kegierung  eingezogenen  an  der 

Appia  genügend  vorzubauen. 

Gegen  Ende  des  Jahres  BOG  machte  Maxentius  der  Verfolgung 
Ende:  aber  die  Kirchengitter  wurden  doch  erat  311,  unter  dem 
Melchiades,  zurückerstattet.  Der  hl.  Augustin  erzählt  uns, 
4a»  die  Donatisten  ,8ich  auf  die  Acten  beriefen,  in  welchen  erwähnt 
rar,  daÄc»  Melchiades  Diakonen  sandte,  versehen  mit  kaiserlichen 
Schreiben  und  mit  Briefen  des  Präfecten  der  Prätorianer  an  den 
Stadtprafecten ,  um,  nach  dem  Befehle  des  genannten  Kaisers,  das 
[figeotham  der  Christen  wieder  in  Empfang  zu  nehmen,  welches 
Ijieten  zur  Zeit  der  Verfolgung  entzogen  worden  war  ....  Die  Do- 


D(«  KM 
kombeii 
AureUmn 

Dlocletii 


ConflHmj 
der  Cfidf 
t«riea  9 


R««taarm 

Sil.    Zo 

nlift  di 

hl   Atigo 

nu«, 


»  Euteh.  Hlat.  eccL  VII  c.  30. 
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H  naHsten  sa^^tcu,  der  Diakon  Strato,  den  Melchiadt's  mit  AD(lf*rii  ge- 

H  8chif*kt   hatt(%    auf  dosa    ihnen    die  Lora   eL-cleMiaHtica  überautwürtet 

■  wiirdon ,  sei  in  den  erwähnten  Acten  ein  Traditor  genannt  worden, 

■  und  .  .  .  ebenso  verleumdeten  die  Donatisten  den  Melehiades  wegen 

■  de»  Cassian,  wed  aueh  dieser  !N'aine  einem  iler  Diakonen  angehörte^ 
I  welche  Melchiades  zu  dem  Präfecten  gesandt  hatte*  u,  8.  w,  ^  Tbat* 
H  sächlich  hat  der  mehrgenaunte  Papst^  naehdeni  er  dureb  »eine  Dia- 
I  konen,  unter  denen  zwei  Strato  und  Cassian  hiesseu,  wieder  in  den 
H  Besitz  des  Cömeteriunis  von  8.  CalUstns  gelangt  war,  den  Leib  seine& 
I  A'orgiingera   Eusebius,  der  als    Exilirter   auf  der  Insel   Sieilien   ge 

■  storbcn  war,  in  diesem  Conieterium  bestattet  und  hierzu  eine  der 
I  grosyten  Krypten  bestimmt.  Äueb  selbst  während  der  Dauer  der 
K  Verfolgung  war  Marcellus  nach  Kräften  für  die  Keorgauisation  der 
V  Pfarrgenieind(*n  imd  ihrer  Cömeterien  thätig;  d<'nn  wir  lesen  ®,   dasa 

■  ,ei'    die    fünfundzwanzig    TUtdi   in    der    Stadt    Rom    als    Cjemeinden 

■  (dioeceses)  constituirte,  damit  hier  die  zahlreich  vom  Heidenthum  sich 
I  Bekehrenden  die  Taufe  und  die  Busse  empfingen  und  die  Märtyrer 
L  begraben  würden'. 
Tttiui  oder  Sogenannte  T  i  t  u  l  a  r-  oder  P  f  a  r  r  k  i  r  r  h  e  n  hatte  es  natürlich 
pfwrei«».   lauge    YQ,.   ^^pj.  2^^,]^  ^^,^  Maroellus  gegeben,    obgleich  ihre  Zahl,   je 

nach  der  Vermehrung  der  tt laubigen,  verschieden  gewesen  «ein  wird 
Es  ist  schon  früher  bemerkt  worden,  dann  nach  einer  übrigens  mi^ 
Vorsieht  aufzunehmenden  Nachricht  des  Pontificalbuchs  Enaristus^ 
der  sechste  Nachfolger  des  hl  Petrus,  die  Titel  in  der  Stadt  Rom 
unter  die  Priester  vertheilte  und  sieben  Diakonen  ernannte.  Der 
bL  Falnanua,  der  anderthalbhundert  Jahrt^  später  lebte,  soll  nach 
derselben  Quelle  die  vierzehn  Stadtregionen  Roms  unter  die  Dia- 
konen vertheilt  haben;  jetzt  werden  durch  Marcellus  fünfundzwanzig 
eingerichtet  oder,  was  wahr«cheinlicher  ist,  wieder  herg^estellt.  Die 
genannte  Zahl  ist  diejenige,  welcher  wir  am  liäufip:steii  in  den  älte- 
sten Aufzeichnuuf^en  über  diesen  Punkt  begegnen  •'.  Die  bei  dieser 
Anordnung  in  Betracht  kommenden  Oeschäfte  waren,  wie  gesagt^ 
die  Verwaltung  der  Sacraniente,  sowie  die  Bestattung  der  Todten. 
Es  ist  dicBs  nicht  die  einzige  tielegenheit,  bei  welcher  wir  aus  echten 
)«de  mit  Quellen  erfahren ,  dass  die  Sorge  für  die  Begräbnissplätze  ebenfall« 
ihreniCBme-  gu  deu  geiötliclien  Anitsverricbtungen  gehörte,  AVahrsciieinlich  hatte, 
wenigstens  seit  den  Zeiten  Fabians,  jede  Titularkirche  innerhalb  der 
Stadt  ein  oder  mehrere  dazu  gehi3rende  Cömeterien  ausser halli  der 
Mauern,  und  der  oder  die  an  der  Kirche  angestellten  Geistlichen 
übten   auch   die   Jurisdiction   über   die    Beerdigungsstätte   aus.     Zur 


'  Auff,  Brev-  Coli,  cum  Don.  IIT  34—36. 

*  Uh,   Pont.         '  Bifwrhtni  Ana^L  Vit.   Fnnt.  n  37. 
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Zeit  des  iij.  Daniasim  hattp  jf^io  Kirche  zwoi  GeiHtliche  *,  und  selbst 
ifl  den  Tagen  Cyprians  tuxden  wir  zwei  sükhcr  aa  derselben  Kirche 
loijesteüt,  so  dass  der  eine  dem  andern  untergeordnet  war  ^.  Wenn 
wir  annehmen,  die  Zahl  der  Titularkiroheu  hal.ie  unter  dem  Ponti- 
ficste  des  Cüruelius  dreiiindzwanzig  bctra^^en  (oder,  wenn  mehi'^  es 
leieii  einige  vaeant  gewesen),  so  würde  diess  mit  der  Zahl  der  rö- 
mischen Priester,  welehe  er  auf  aechnnudvierzig  angibt,  stimmen^. 
E»  wären  dann  zwei  für  jede  Titularkirche  gewesen,  von  denen  der 
eine  wol  den  Dienst  in  der  über  dem  Cömeteriuin  erbauten  Cella 
«»der  dem  Oratorium  (zu  späterer  Zeit  in  der  Basilica  *),  der  zweite 
den  in  der  Htadt  versehen  haben  mag.  Nach  dem  über  die  römischen 
6c8eize  betreff:*  der  liegrübiii^se  und  Begräbnissvereine  (iesagteu, 
kann  dieses  System  kirchlicher  Verwaltung  in  gewöhnlichen  Zeit- 
Üuflen^  ja  selbst  während  der  periodischen  Verfolgungen,  keine 
itörenden  Eingriffe  der  Staatsregierung  zu  erleiden  gehabt  haben. 
Vielleicht  haben  wir  in  der  nachfolgenden  Inschrift  eine»  Grabsteins 
m  dem  Cömeteriura  von  S.  Domitilla  einen  factischen  Beleg  zu  der 
liier  entwickelten  Theorie  und  damit  eine  Beglaubigung  derselben 
■i  neben,  da  der  Ausdruck  iussn  bei  den  heidnischen  Magistraten 
jtter  Zeit,  wenn  dieselben  aus  amtlicher  Machtvollkonirneuheit  einen 
fieCebl  oder  eine  Erlaubnis»  gaben  ^  der  officiell  gebräuchliche  war 
und  Archelaus  zusanmieu  mit  Dulcitus  der  Titularkirehe,  zu  welcher 
dl«  Cömeterium  gehörte,  als  Geistliche  vorstanden. 


ALKXIVS  ET  CAPRIOLA  FFCERVNT  SE  VlVl 
IVSSVAKCHELAIETDVLCITI  PRESB 


Mejriu^  et  Caprioh  fecerutU  *  se  rivi  imsu  Ärchelai  et  Dulciii 
presbyferorum. 

Wenn  wir  zudem,   wozu  wir  vollkommen    berechtigt  sind,    an- 
nehmen, dasö  die  Päpste,  welche  Zephyriuus  folgten,  fortfuhren,  dati 


*  Ambros.  [Hümr.]:  ,niiiiic   aytem  septem   diaconoB  esse   oportet   et  aliqu&n- 
ihyteroi?,  ut  bini  sint  per  ecclesias'.     In  I  Tim,  3. 

«  Ctfpr,  Epist.  XVIII. :  jFeHx  qul  preebyterium  aubminLstrabat  sub  Decimo*. 

*  JE^   gab   sechaundvicrjsig  Priester,    sieben  Diakonen,  öieben  SubdtÄkonen, 
ndvieTKig  Akoluthen,   Eweiundfüol'jtig  Exorcisten ,    Lectoren    und   Üstiarier; 

Ulwen,  Unglücklichen  und  Bedflrftigen  waren  ea  1500,  und  alle  dieae  wur- 
urch  die  gottlicbende  MildthSllgkeit  unterhülten/  — Cornelius  an  Fabiya 
-    Antlochicn   bei  Euseb,  H.  e.    VI  411.     Vgl,    auch   daa;    tquadraghäa   et   quod 
creürnY  battUicas*,  bei  Opiaius  e.  Don.  II  4. 

*  Dieser  Name  scheint  seit  der  >!eit  Dlocletlana  gelegentlich  ^ebrnucht  wor- 
den .Sil  «ein.   —  De  liosäi  Rom.  sott.  I  205, 

*  Der  Stein  hat  Jfceruntf  vcrÄchrieben  für  fectrunt. 


.ui^n-  eigenen  unmittel fc»^*^  ^^^^/ 

threm  ersten  Diakon  (d^^   -#*^ 

verwaltet   wurde,   80    haben        glß^^h 

^    jisjriiT  dieses  Hystems  in  der  na^        f}^^ 

>:.    VNi  dos  Marcellinu«  angehört  unCJ  j^Ul 

'o-inHi  de«  Letztgenannten  ^  mit  G  u  t  h  e  i  ^-^   f 

.».vt4i    mime  Btä)    eine   doppelte   (inift   ^   -    /j^ 

,  Ml    einem  Lichtgaden   für   sich  und  seine  -^^ 

\|  inPLEX  CYM  ARCIS0LTI8  ET  LYMINAf^^ 
SM  MARCELLIISI  DIACONVS  ISTE 
^  KKOIT  MANSiOiNEM  IN  PACE  gMETAM 
^ttlM  5<Yl5iQYE  II.  3.  w.  * 

Drittes  KaplleK 

IS»  JC«lÄtö>wAfii  x>om  Mmlünder  Edict  (312)  bi^  zur  Flündei-ung  Roths 
durch  die   Westffothen  (410), 

Mit  der   Bekehrung   Cnnstantina   und  dem  Ediet   von   Mailand 
blsb««     beginnt    eine    neue  Aera  in  der  Geschiehte    der  Katakomben.     MeU 
**  ehiade»,  der  er.ste  Papat^  weleher  im  Lateran  seinen  Sitz  hatte,   war 
r  w»fti  ilrr  letate,   der   in  dem  unterirdischen  Cömeterium  von  S.  Callistua 


^  ***  in    coenietrriö   Cidlixti  in   cnjpta   —  bestattet   wurde,     Sylvester, 

»ein  Nachfolger,  t^rhielt  seine  Ruhestätte  in  coemeterio  Priscillae^ 
j*m1i*i"1i  nielit  in  cnjpta^  sondern  in  einer  Basilika^  welche,  da  sie 
immer  itiieh  diesem  Papste  genannt  wii-d,  wahrscheinlich  von  ihm 
erlnuit  worden  war.  Der  nächstfolgende  Papst,  Marcus,  wurde  in 
gleicher  Weise  beigesetzt  in  eoemeteno  Balbiuue^  welches  nach  dem 
l.ilrcr  Pontitiealis  eine  basiUca  war,  quam  caemeferimn  rottstifuit ;  der 
hL  MiiiM'UH  erbaute  also  wahrscheinlich  eine  kleine  Basilika  oder 
(*fll(t  memoriaf;  nahe  beim  Eingang  eines  schon  bestehenden  unter- 
iidiMclien  Cömeteriums  und  setzte  über  dieses  einen  eigenen  Priester 
um)  WtichtiT,  wie  die  andern  bedeutenderen  Cömeterien  einen 
«olidit'ii  heretts  hatten.  Es  liessen  sich  noch  weitere  Beispiele  dafür 
anführen,  das»  die  Cömeterien,  welche  als  die  Grabstatten  späterer 
raj»Hte  erwähnt  werden,  in  Wahrheit  über  der  Erde  liegende  Ba- 
Miliken  gewesen  sind,  und,  obgleich  die  Beisetzungen  in  unterirdi- 
ntdieii  Grüften  fortdauerten,  doch  das  von  den  Päpsten  gegebene 
Beispiel  bald  Nachfolge  erhielt,  so  dass  Gräber  innerhalb  der  Basi- 
liken und  um  dienelben  herum  allmäbltch  vor  den  Loculi  in  den 
Kahikonilieu  den  Vorzug  erhielten.     Die  nach  den  Consuln  datirten 

•    Dr  No^Si  Inscr.  Chfiat.  U   j>.  CXV.     Rom.  sjott.   I  208. 
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acliemeii  uns  einen  liinlanglich  zuverlässigen  Anhalt  zur 
KW  Mwg  xn  bieten ,  welche  der  zwei  Beatattungsarten  jeweilig 
iw'«^'  In  (j^j.  2eit  vom  Jahre  338  bia  360  scheinen  zwei  unter- 
iw^  "'^isetziingen  auf  eine  oberirdische  zn  fallen,  während  vom 
e  i>X)\  ij^y  ^gg  ^i^j^  Verhalüiiss  «ich  gleichstellt.  Aus  den  nächst- 
^^^  zwei  Jahren  finden  sich  kaum  Audeutuagen  von  ober- 
msmu  Begräbnissen,  von  da  an  aber  nimmt  der  Gebrauch  unter- 
m\*mt  Krypton  allmählicli  ab.  Diester  auffallende  und  plötzliche 
"fchsd  «klärt  sich  folgenderuiaassen. 
A.h  durch  die  Bekehrung  Constantina  der  Kirche  Friede  und 
üfpüieit  gesichert  waren,  nahm  die  Verehrung  der  Märtyrer  einen 
ßoi  ausserordentlichen  Aufschwung.  Man  erbaute  mehr  oder  weni- 
^T  tosthare  Basiliken  über  ihren  Grüften ,  und  da  die  Giüubigen 
difor  zurückschracken,  die  ursprünglichen  Ruhestätten  der  Blut- 
teugen  zu  profaniren ,  so  wurde  es  allgemeiner  Gebrauch ,  an  der 
Seite  des  Hügels^  nach  welcher  die  betreffende  Gallerie  auslief,  die 
(feckende  Erde  abzutragen,  um  so  das  Grab  des  Märtyrers  bloas- 
mlegen.  Der  vaticanische  Hügel  hinter  8-  Peter,  derjenige  gegen- 
«fcer  der  Basilika  von  S.  Paul,  die  noch  sichtbaren  Gallerieen  und 
Kammern  des  behufs  der  Anlage  von  8an  Lorenzo  in  Agro  Verano 
abgetragenen  Hügels  sind  Zeugen  dieses  Verfahrens.  Mitunter  war 
ODin  genötbigt,  hierbei  sehr  tief  zugehen^  die  ilartyrergräbor  konn- 
ten ja  in  dem  unteren  Stockwerke  der  Katakombe  liegen,  und  die 
lange  Stiege,  auf  welcher  man  noch  heutzutage  in  flie  Kirche  S.  Ag- 
nes» fuori  le  raura  hhiabsteigt,  findet  so  ihre  Erklärung.  Die  durch 
dieaes  Verfahren  bedingte  massenhafte  Zerstörung  von  Hunderten 
▼Ott  Ruhestätten  um  eines  einzigen  berühmten  Gralies  willen  musste 
b«  Vielen  iüssfallen  erregen.  Das  war  besonders  bei  Papst  Dama- 
Miii  der  Fall;  eifrig  nach  den  Leilvern  der  Heiligen  forschend  und 
die  Verehrung  gegen  deren  irdische  Reste  möglichst  fördernd,  fand 
dieser  Papst  doch  Mittel  und  ^Vege,  jener  Verehrung  Vorschub  zu 
leisten,  ohne  den  geweihten  Charakter  der  unterirdischen  Cömeterien 
ta  Terkümmern.  Als  letztere  den  Christen  genommen  und  durch 
Diocletian  an  Andere  überliefert  waren,  da'  hatte ,  wie  noch  ersicht- 
licli,  die  Kirche  für  die  Unverletzlichkeit  der  Ruhestätten  ihrer  ge- 
feiertsten Helden  dadurch  gesorgt,  dass  die  zu  denselben  hinführen- 
den GaUerieen  verschüttet  wurden.  Es  mussto  dem  Liebeseifer  der 
nachkommenden  Christen  überlassen  bleiben,  diese  Gräber,  von  deren 
^nauer  I^age  sich  die  Kenntnis»  von  Mund  zu  Mund  fortpflanzte, 
^eder  aufzufinden  ^      Damasus   Hess    also    die   vorgeschüttete  Erde 


»  ,QiiAerlttsr,  inventua  colitur,  cnonatrante  Deo'  ist  der  Ausdruck  in  den  In- 
•ohfifteTi  des  hl.  DAmüBtis. 
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»eine  Rt-    wegschiiifoii,  orwoiterte  die  BurchgäugeT  um  sie  den  herbeiströnien- 
***d'^*'°u.'*  ^*^*^  Schaaren  von  Pilgern  bequemer   zu   machen ,   legte  Treppen  zu 
pWen-     den    berühmteren   Grabgewölben  an,  sclimückte    die   Kammern    mit 
Marmor  aus,    öffnete,    wo    sie   sich  anbringen  Hessen,  Schachte,  um 
Licht  und  Luft  einzulassen,  und  stützte,  wo  sieh  diesa  ah  nothwen- 
dig  erwies ,    die   zerbrechlichen  Tufwände    durch  Bögen  ans  Ziegeln 
und    Steinwerk.      Beinahe    fsämintliehe    Katakomben    zeigen    Spuren 
der  Fürsorge  dieses  Papstes,  und  fortwälirend  werden  bei  den  neuen 
Nachgrabungen   Fragmente    von    den  Inschriften    zu  Tage   gefördert, 
welche  er  zur  Ehre  der  Märtyrer  verfasste  und    in  besonders  schönen 
Schriftzeichen  auf  Marmorpbitten  durch  die  geschulte  Hand  des  Fu» 
rius  Dionysius  Pliib>calus   einmeisseln  liess.     Es   ist  eine  eigenthüra- 
liche  Thatsache.  dass  bis  jetzt  noch  keine  einzige  von  Papst  Dainasus 
verfasste  Inschrift  gefunden  worden  ist,  die  von  anderen  Händen  ein- 
gegraben   wäre,    und    ebenso   wenig    eine  in  bliesen  eigenthümüchen 
,Dama8ischen*  8chriftzeichen,  deren  Inhalt  und  Abfassung  nicht  von 
Damasus  herrührte. 
f  wmiifkhrten         ^^n   fällt   aber   die   plötzliche  Rückkehr    zu  der  unterirdischen 
nfcchdenKi- Begräbnissweise  in  den  Jahren  370  und  371  der  Zeit  nach  genau  zu- 
*  ^  sammen    mit    der  Thätigkeit   des   hl.  Damasus,    und    es   drängt    sich 

desshalb  die  Termuthung  auf,  dass  die  die  l.iräber  der  Märtyrer  be- 
suchenden Ci laubigen  von  denselben  mit  dem  Yerlangen  zurück- 
kehrten, ihre  eigenen  Gebeine  mochten  in  der  Nähe  jener  ehrwür- 
digen Reste  bestattet  werden.  Einzelne,  wie  der  Priester  Barbazia* 
nus ,  bauten  sich  selbst  Zellen  und  brachten  nach  Einsiedlerart  ihre 
Tage  in  dieser  geweihten  Nachbarschaft  zu;  Alle  aber  besuchten 
jj^j  i^jm^,  wenigstens  diese  heiligen  Stätten  häutig.  Hieronymus  gibt  uns 
fonymo»  eine  lebendige  Schilderung  der  Gefühle  eines  fronimgluubigeu  römi- 
^  sehen  Jüuglings  bei  einem  solchen  Besuche;  doch  scheinen  seine 
Worte  eher  auf  den  damaligen  Zustand  der  unterirdischen  Gallerieen 
im  Allgemeinen  zu  passen,  als  auf  solche,  die  durch  den  l'apst  be- 
sonders ausgeschmückt  wurden.  ^Während  ich,'  schreibt  er  ^  ^üIb 
Knabe  zu  Rom  erzogen  wurde ,  pflegte  ich  Sonutjigs  mit  andern 
gleichgesinnten  Altersgenossen  die  Gräber  der  Apostel  und  Märtyrer 
zu  besuchen  und  in  die  dort  tief  in  der  Erde  ausgehöhlten  Krypten 
hinabzusteige u.  Wenn  man  hineingeht,  findet  man  die  Wände  zu 
beiden  Seiten  voll  von  Todtenleibern,  und  der  ganze  Ort  ist  so 
dunkel,  rlass  es  fast  scheint,  als  sei  das  Wort  des  Propheten:  ,8ie 
müssen  lebendig  in  die  Hölle  fahren'  (Ps»  55,  16)  an  uns  wahr  ge- 
worden. Hier  und  da  dringt  ein  wenig  Licht  von  oben  herein,  eben 
genügend,  um  die  Schrecken  der  Dunkelheit  auf  einen  Augenblick 
zu  mildern;  wenn  man  aber  vorwärts  schreitet  und  sich  wieder  in 
der  dicksten  nächtlichen  Finsterniss  begraben  findet,  kommen  Einem 
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ttöwillktlrlich   die   Worte   des   Dichters  in   den   Sinn :    ^Grauen   um- 
rtromt  riügsher,  auch  die  StilF  ist  «eiber  entsetzlich'  I  Aen.  U  755)'  V. 
In   einer    ungefähr   vierzig   Jahre   später    geschriebenen   Stelle   des 
Dichters  Prudentiua  dagegen   wird   dag  Andenken  an  die  Resul-  prudeotim 
täte  solcher  Arbeiten  aufbewahrt,    wie   wir  sie  von  Damaeus  haben '^^'^'"^•*^'** 

Qieurluiii 

anternebmen  sehen.     Der  Dicliter   schildert  näniiich  die  Ruhestätte  d^?*  hi  nip- 
hl.  Hippolytus  folgen dermaassen:  ^'^^^^' 

^icht  weit  von  den  Stadtmauern,  mitten  unter  wohlgeptiegten 
irten,  befindet  sich  eine  Krypta  versteckt  in  dunkehi  Abgrün- 
den. Ein  steiler  Pfad  fuhrt  anf  gewundenen  Treppen  in  sie  hinab; 
das  Tageslicht  dringt  in  diese  Windungen  niclit  hinein:  nur  durch 
die  Thiirweite  tallr  es  bis  auf  die  Schwelle  deK  Niedergangs.  Indem 
bei  unserem  Yordringen  das  nächtliche  Dunkel  in  den  Irrgäugen 
der  Tlohle  dichter  und  dichter  zu  werden  scheint^  liffnen  sich  von 
Zeit  zu  Zeit  nach  oben  diircli  die  Decke  gegrabene  Schachte,  durch 
irt*lche  das  helle  Tageslicht  hereinfallt.  Dbschon  die  von  den  nach 
allen  Richtungen  hin  sich  verschlingenden  (fruftgängen  gebildeten 
«Bgen  Kammern  und  schmalen  tlallerieen  dunkel  sind,  so  ündet 
diocli  mancher  Sonnenstrahl  seinen  Weg  durch  die  durchgegrabeneu 
Qewölbe  hinab  in  den  Schooss  des  Hügels.  So  geniesst  man  von 
-%-    ke    zu    Strecke   den   Schein   des   Sonnenlichtes.     An   einem   so 

«rgenen  Orte  ist  der  Leib  des  Hippolytus  bestattet,  nahe  der 
Stelle,   wo  jetzt   der   gottgeweihte  Altar   steht.     Diese   selbe  Altar- 

'    (nifum)   spendet   das    Saciament,    die    Seelenspeise    für    die 

'hner  des  Tiber^  und  deckt  gleichzeitig  in  treuer  Hut  die  dort 
fiir  Erwartung  de»  ewigen  Richters  niedergelegten  Gebeine  des 
ilartyra.  Ergreifend  ist  die  Heiligkeit  des  Ortes.  Der  Altar,  vor 
welchem  die  Gläubigen  beten,  stärkt  die  Hoffnungen  der  Sterblichen, 
indem  ihre  Bedürfnisse  Erbarmen  und  Befriedigung  finden.  Hier 
habe  ich  mich  uft^  gedruckt  von  Uebeln  des  Leibes  und  der  Seele, 
im  Gebete  niedergeworfen  und  Erleichterung  gefunden.  Ja,  ver- 
klärter Priester,  ich  will  es  laut  verkünden,  mit  welcher  Freude 
ich  immer  aufs  Neue  das  erhabene  Vorrecht  deiner  Umarmung  ge- 


>  Bieron.  in  Ezech.  c.  9.  ,Dum  essem  Romae  puer  et  libefaliliUB  studiJ.i 
crtullrer,  solebam  com  ceteris  eiusdem  aetatia  et  propostti  dLebus  domiulcia  ae- 
fttletm  apostolorum  et  martyrum  circuniire  crebraque  cryptas  ingredl,  quae  in 
profundo  defossa«  ex  iitra(|ue  parte  ingTedientiuiri  per  parietea  habent 
sepultorum,  et  ita  obacura  sunt  omnia,  ut  propemodum  illud  prophettcuni 
eompleatur:  descendant  in  inrernum  vlventea.  Et  raro  deauptir  lumen  admlsBum 
temperat  («nebrarum,  ut  non  tarn  fenestram  quam  forameD  demis^ii 
5  putea:  niraumque  pedetentim  acceditur  et  cava  noctis  circumdati»  iJlud 
.lajium  pmponitur: 

horror  ubique  animo,  simul  ipsa  Bilentia  terrent. 


108 


Zweites  Buch. 


nieaae,  und  vrie  sehr  ich  mir  bewuaat  bin,  dass  ich  alles  Das  dem 
Hippolytus  verdanke,  welchem  Christus,  unser  Oott,  die  Macht  ge- 
währt hat,  AUes  zu  erlangen,  was  Jemand  von  ihm  erbittet.  Die 
kleine  Xapelle  (aedictdu),  welche  das  abgelegte  Kleid  seiner  Seele 
(seine  verwealichen  Reste)  birgt,  glänzt  von  lauterni  Silber,  Reiche 
Hände  haben  die  Stätte  mit  Platten  verziert,  deren  geglättete  [Sil-i 

Reliquien-  ber-]  Flächen  das  Licht  wie  Moblapiegel  zurückwerfen ;  und  nicht 
»Phrein  d*« ^j^^.jj  begnügend,  den  Eingang  mit  parischera  Marmor  bekleidet  zu 
haben^  verwendeten  sie  grosse  Geldsummen  auf  die  Auaschmückung'i 
des  Werkes/  Dann  geht  der  Dichter  über  zu  einer  Beschreibung 
der  Wallfahrten  zu  dem  Hoiligthum ,  uud  mit  ein  wenig  poetischer 
Licenz  fährt  er  fort :  ,früh  am  Morgen  kommen  sie  zur  Begrüssung 
[des  Heiligen].  Die  sämmtliche  Jugend  des  Ortes  verrichtet  dort 
ihre  Andacht;  bis  zum  Sonnenuntergang  dauert  ihr  Kommen  und 
Gehen.  Die  Liebe  zur  Religion  vertsammelt  die  Lateiner  und  die 
Fremden  zu  einer  dichten  Menge;  sie  drücken  ihre  Küme  auf  da» 
glänzende  Silber;  sie  vergieaaen  ihre  wohlriechenden  Salben;  sie 
netzen  ihre  Wangen  mit  Thränen/  Seine  Schilderung  der  Scene' 
an  dem  Festtage,  dem  Dies  natalis  des  Martjrrs,  erinnert  mächtig 
an  die  Art  der  modernen  RiJmer,  wie  sie  hinausströmen  nach  San 
Lorenzo  oder  nach  S:  Paolo  fuori  le  mura  oder  zu  einer  andern 
der  alten   Kirchen,   w^enn   dort  irgend   ein  Fest  gefeiert  oder  ein© 

^'*^r**'  besondere  Andacht  abgehalten  wird.  ,Aua  der  kaiserlichen  Stadt 
ergiesst  sich  ein  Strom  von  Römern ;  das  von  demsellien  Yerlangen 
beseelte  niedere  Tolk^  frommgläubig  hineilend  zu  dem  Heiligthuni^ 
treibt  seine  patriciachen  Nachbaren  zu  gleich  eiligem  Schritte.  Auch 
die  Thore  von  Albano  entlassen  ihre  weiaagekleidete  Schaar  in  langer 
Reibe.  Auf  den  von  allen  Seiten  sich  herziehenden  Strassen  wird 
es  lebendig  und  laut;  die  Bewohner  der  Abruzzen  kommen  herbei 
und  der  etruskiache  Landmann,  der  heissblütige  Samniter,  die  In- 
aaasen des  stolzen  Capua  und  von  Nola  fehlen  nicht;  Jeden  drängt 
ea  vorwärts  mit  Weib  und  Kind.  Faat  bieten  die  Gefilde  nicht 
Raum  genug  für  das  freudige  Yolk,  und  aelbat  wo  es  an  Raum 
nicht  fehlt,  ataut  aich  fast  die  Menge.  Ohne  Frage  iat  dann  der 
Eingang  zu  dem  Heiligthum,  so  weit  er  aich  auch  öffnet,  zu  eng 
bei  solchem  Andrängen ;  aber  dicht  dabei  befindet  aich  eine  andere 
Kirche  (lempltmj,  welche,  mit  königlicher  Pracht  ausgestattet,  die 
Hauptmenge  zum  Besuche  abzieht'  *.  Hier  lässt  der  Dichter  die 
Beachreibung  einer  Basilika  folgen,  in  welcher  Einige  die  Basilika 
von  San  Lorenzo  im  Agro  Verano  erkennen  wollen. 

Diese   Anhänglichkeit   an   die  Cümeterien,  welche,  wie  wir  ge- 


()er  EeUJgvii. 


^  Prudent  Peristeph.  XI  153—218. 
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Nach  gewöhnlicher  Annahme  (de  Rossi  betrachtet  es  als  ge- 
wiss) waren  die  Fossoren  «elbs^t  Kleriker  und  bildeten  die  niedrigste 
Stufe  der  Hierarchie.  Wenn  man  nun  auch  zugeben  rauss,  das» 
diese  Ansicht  genügender  Beweisstücke  entbehrt ,  so  bleibt  doch 
sieber,  dass  die  Fo&aoren  in  den  älteren  Zeiten  zu  dem  Klerus  in 
nahen  Beziehungen  gestanden  haben  und  ohne  Zweifel  von  der 
Kirche,  deren  hingebendinte  und  thätigste  Diener  sie  waren,  unter- 
stützt wurden.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass,  unter  verändertea 
Zeitverhältnissen,  das  ganze  BeatattungsgeMchäft  ihrer  Leitung  an- 
heimfallen konnte.  Dass  «ie  nun  hierbei  dem  rücksichtslosen  Ver- 
langen der  Gläubigen,  in  der  Nähe  der  Heiligen  begraben  zu  wer- 
den, nicht  ernsten  Widerstand  entgegengesetzt  haben,  muss  in  hohem 
Grade  beklagt  werden.  Wie  allgemein  dieses  Verlangen  gehegt 
wurde,  erbellt  nicht  nur  aus  den  mitgetheilten  Inschriften,  sondern, 
und  zwar  noch  klarer,  auüi  dem  Briefe  oder  vielmehr  der  kurzen 
Abhandlung,  die  der  hl.  Augustinus  für  seinen  Freund,  den  hl.  Patt-< 
linus  von  Nola,  auf  dessen  Ansuchen  über  diesen  Gegenstand  schrieb 
und  worin  er  dieses  Verlangen  erklärt  und  rechtfertigt  K  Dessun- 
geachtet  können  wir  uns  leicht  eine  Vorstellung  machen  von  dem 
Misiäbehagen ,  mit  dem  ein  so  eifriger  Beschützer  der  Katakomben, 
wie  Damasus,  ein  Verfahren  ansah,  welches  deren  Zerstörung  her- 
beiführen musste.  Sein  eigenes  Verhalten  sprach  beredter  dagegen, 
als  Worte  es  thun  konnten.  Gewiss,  Niemand  hätte  ein  grösseres 
Anrecht  darauf  gehabt,  dort  bestattet  zu  werden ^  als  er,  und  docli 
begnügte  er  sieh  mit  einem  über  der  Erde  erbauten  Grabe*  Eine: 
Inschrift  in  der  Papstkrypta  gibt  den  Grund  an,  wesshalb  seine 
Leiche  nicht  im  Innern  beigesetzt  worden  sei: 


HlC  FATEOR  DAMASVS  VOLVI  MEA  CONDERE  MEMBRA 
SED  CIl^ERES  TIMVI  SANTOS  VEXAKE  PIORVM. 

,Uier  wäre  ich,  I>ftmafiUB,  wol  gerne  best&ttet  geweseo,  doch  fürchtete 
die  heilige  Asche  der  Auserw&hlten  Aufzuwühlen.^  ^ 

Der  Erzdiakon  Sabinus  sagt  in  seinem  kürzlich  bei  Sau  Lorenzo 
aufgefundeneu  Epitaphium  den  Gläubigen  geradezu ,  der  einzige 
Weg,  der  dazu  führe,  im  Tode  einen  Ruheplatz  bei  den  Heiligen 
zu  bekommen,  sei,  ihnen  im  Leben  nachzufulgen : 


baAllikea  nach  dem  vierten  jAhrhundert,  Ober  die  mansionarti  bttsilicarum,  die 
atationes,  excuhiae  nuirt^rmn  {aui?  denen  sich  die  ewige  Psalmodle  entwickelte^ 
die  ouModes  martyrumf  die  cubicularii  u.  s.  f.  vgl.  R.  S.  IIl  514—533, 

*  S.  die  Beilftge  lY.  im  Anhang. 

>  De  Botn  RomA  sott  I  214. 
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«IL  IVVAT  IMMO  GRAVAT  TVMVLLS  HAERERE  PIORVM 
SANCTORVM  MERITIS  OPTIMA  VITA  PROPE  EST 

«RPORE  NON  OPVS  EST  ANIMA  TENDAMVS  AD  ILLOS 
</VAE  BENE  SALVA  POTEST  CORPORIS  ESSE  SÄLVS. 

fEs  Ut  ohne  Motzen,  }i^  eher  ein  Uiaderniss,  weou  man  [nur]  im  Oreihe  den 
Hetlj'ijeo  BJihc  ist;  ein  gutes  Leben  führt  aielier  zu  dem  Ruhme  der  Heiligen, 
Sicht  mit  dem  Leibe,  im  Geiste  Üinen  nahe  zu  kommen ,  inuas  unser  Streben 
«n;  wenn  die  Seele  zum  Heile  kommt,  wird  auch  der  Leib  wol  geborgen  aein.^  * 

Mag  diese  Auffassung  gesiegt,  oder  iiiogoii  sich  andere  Hindor- 
ttisse  in  den  Weg  gestellfc  haben:  die  datirten  Inaehrifteu  zeigen, 
tlftji?  nach  den  Jahren  370  und  ;J71  der  Oehraucli  dieser  unter- 
irdi^heti  Bestattungsart  sidinell  abnalim.  In  dem  Zeitraum  vonj 
Jthre  373  bis  zum  Jahre  400  sind  die  unterirdischen  Bestattungen 
aar  halb  so  zahlrei<  h  wie  die  andern.  Ton  400  bitj  409  ist  die  Ah- 
OAiune  noch  bedeutender,  bis  nach  410  nur  wenige,  nanh  454  kein 
Bei8|nel  dafür  zu  finden  ist  ^,  In  dem  unheilvollen  Jahre  410  war 
«,  ala,  mit  dem  hl.  Hieronyoius  zu  reden,  die  ghuiÄeudate  Leuchte 
der  Welt  ausgelöscht  wurde,  das  rüniiaclie  Keieh  »ein  Haupt  verlor, 
piumer  gesagt,  die  ganze  Welt  in  einer  KStadt  zu  Grunde  ging'*. 
Rom  wurde  von  Alarieh  erobert:  von  seinen  Einwohnern  verloren 
manche  ihr  Lehen,  viele  ihre  Freiheit,  alle  ihre  Habe,  so  dass  Nie- 
niaad  an  die  Auüschnuickung  der  Gräber,  ja  nieht  einmal  daran 
denken  konnte  ^  den  Uingeschiedenea  die  zukümndichen  Ehren  zu 
tTveiaen.  Die  Ueberzeugung,  dann  nach  40!)  (407  letztes  Datum) 
io  den  Katakomben  nieht  mehr  beerdigt  wurde  ,  tritt  in  de  Kossi's 
drittem  Bande  (S.  562  ff.)  nur  noch  stärker  hervor*  Sie  ist  das 
Ergebniss  der  Analyse  vun  nahezu  vierzehntausend  Epitaphien  Roms. 
Die  von  Settele  beigebrachten  Steine  aus  den  Jahren  568  und 
$i)0  beweisen  nichts  hingegen:  das  erste  Datum  ist  falsch,  das  zweite 
gehört  keiner  Katakomheninischrift  an.  Alles  vereinigt  sich,  um 
diese  Chrouülogie  zu  bestätigen:  die  Inschriften  der  Katakomben 
nennen  keine  Indictionen,  sie  kennen  die  Formel  sab  dio  nicht, 
ite  haben  keine  fortlaufenden  Monatsnamen,  keine  Aemtcrbczeich- 
wangy  alles  Dinge  des  sechsten  Jahrhunderte;  Stil,  Paläographie, 
Sjmbole  der  Grabsteine  weisen  auf  die  ersten  vier  oder  fünf  Jahr- 
kmiderta,  ebenso  die  Nomenclatur.  Die  in  den  Kalk  der  Kata- 
kombengräber eingedruckten  Siegel  haben  kein  Kreuz,  keine  For- 
mel des  sechsten  Jahrhunderts,  nnr  ein  spes  ift  Ueo^  vhas.  Kein 
Ziegebtempol   des   fünften   oder   sechsten   Jahrhunderts   ist   daselbst 


Die  Kot«< 

Ic  1*111  ben 

Iiören   lelt 

nli««n     Yer« 

wftndt  SU 

werden. 


Iii>iiiB  Eln> 
nähme  durch 
Alartcb  (4]«>>. 


«  Z^  RoMtsi  BuUctt.  1SÜ4,  p.  33. 
»  De  Bossi  laacr.  Christ,  I  250  1f. 
•  Biertm.  Proleg.  in  üb,  I  ia  Ezech.  ed,  Vallars.  V  3. 
CfAat.   RoflB*.    2.  Aufl. 
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bomerkt  worden;  profane  Inschriften  als  Yorschlussstoine  der  Loch 
kuninjen  nur  aus  düu  ersten  drei  Jiilirhunderten  vor ;  die  da^elbi 
gefundenen  JIüDzen  und  Medaillen  entstammen  auaschliesslieli  da 
vier  ersten  Jahrbuoderten.  Keine  der  im  vierten  nnd  fünften  Jahi 
hundert  gebräucliHohen  Contorniaten,  keine  Bevotionsniedaillen  m 
byzantinischem  Charakter,  nur  solche  mit  altchristlichen  8ymbolf 
kamen  hier  zu  Tage:  eine  Summe  von  [lositiven  und  negativen  B 
weisen^  ^<^gen  die  nichts  mehr  einzuwenden  ist. 

Viertes  Kapitel. 

Die  Katakomben  gerathm  seU  dem  Jahre  410  aUmühlich  in  Verfall  und 

Vergeaamtheit. 

So  schwer  die  Schäden  und  Verluste  auch  waren,  welche  d 
Gotben  fler  ewigen  Stadt  im  Jahre  410  zufügten,  so  finden  wir  doQ 
keine  Nachricht,  dass  damals  oder  bei  der  zweiten  Erstürmung  Ron 
im  Jahre  457  durch  Genserichs  Vandalen  die  Cömeterien  oder  Bi 
siliken  zerstört  worden  wären.  Dennoch  wurde  nacli  dieser  Ze 
die  Benutzung  der  unterirdisclien  Cömeterien  als  Begräbnissplätl 
nicht  wieder  aufgenommen;  die  Inschriften  und  Notizen,  welche  ai 
einen  fortdauernden  Gebraucli  derselben  zu  diesem  Zwecke  hina 
deuten  seheinen,  beziehen  sich,  wenn  man  näher  zusieht,  auf  Bai 
iiken  und  Cömeterien  über  der  Erde.  Die  Fossoren  waren  übe 
flüssig  geworden,  und  nach  dem  Jahre  426  wird  ihrer  nicht  me 
gedacht.  Die  liturgischen  Schriften  des  fünften  Jahrhunderts  0 
wähnen  in  den  Gebeten  für  die  Todten  und  bei  der  Weihe  dl 
Gräber  nur  der  Bestattungen  in  den  Basiliken  und  in  deren  Ni 
nie  der  unterirdischen  Cömeterien.  ' 

Die  Katakomben  aber,  obgleich  sie  ferner  nicht  mehr  zu  Ruh 
Stätten  für  die  Todten  dienten,  wurden  auch  über  diese  Zeit  hinai 
als  Kapellen  und  \N^allfahrtsorte  vielfach  besucht.  Gelegentlich, 
bei  Yülkstumulten,  scheinen  sie  auch  von  den  Verfolgten  als  Zl 
fluchtsorte  bcQutzt  worden  zu  sein,  obwol  auch  solche  Fälle  mo 
mit  Bestimmtheit  nachzuweisen  sind;  denn  wenn  es  von  Bonifaz 
heisst,  er  habe  eine  Zeitlang  in  dem  Cömetcriuni  von  S.  Felicita 
welches  er  später  ausschmückte ,  sich  verborgen  gehalten  * ,  so  i 
doch  wo!  an  eine  ober,  nicht  unter  der  Erde  liegende  Zufluchtsstä 
zu   denken^.     Von  Papst  Öymmachus,   gegen  Ende    des   fün 


^  Lih.  Pont. 

*  Üeberhaupt   ist  «u    bemerken,   dass  in  Folge  der  Vorwechslong  von 
meterien  ^uh  terra  und  solchen  mh  dio  niiinche  der  hier   einsebligigeii  Äi 
mit  Vorsicht  aufzunehmen  sind. 


Die  Katakomben  verlassen  und  vergessen. 
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JahrUuudens,  wird  in  einer  Recension  de:*  Liber  rontificalis  erzählt, 
«r  habe    die   Cometerien    der   Märtyrer    wiederhergestellt    und    ver- 
schönert.    Die  unter  der  Anführung  von  Vitiges  im  Jahre   537  in 
Rom  einbrechenden  Ostgtjtheu  trugen  die  Zerstörung  »elbst  in  diese  ihr«  vr^ü^ 
FriedeiiSäitätten  ^   Sobald  aber  der  Sturm  vorübergezogen  war^  stellte  "*""°  ^^"*' 
pApat  Yigiliua  das  Yerwüstete,  deaaen  Anblick,  wie  es  heisst,  ihn gothen (öst), 
ichiuerzte,  wieder  her;  mehrere  zerbrochene  Inschriften  des  hl.  Da- 
masiis  ersetzte  er  durch  sehr  unvollkommene  Copieen,  die  noch  zum  R^-tanratto. 
Theil    erhalten    sind  ^.     Um   diese   Zeit ,    wo    die   Noth   die  Bürger  ^i^pg^i^ 
iwaag,    über  die  alten   Verbote   gegen    das  Begraben  der  Todteni^^-UÄdd« 
innerhalb  der  Ringmauern    sich    hinwegzusetzen,   entstanden  Cöme-  ^^' 
terien   auf  dem  Esquilin   und  auf  dem  Boden  des  alten  Prätoriani- 
§chen  Lagers.     Es   war   eben   gefährlich,   sich   weit   aus   der   Stadt 
hinaus  zu  wagen. 

IDie  Päpste  Hessen  indessen  in  ihrer  Fürsorge  für  die  alten  Co- 
meterien nicht  ab.  Johann  III,  uni:^  Jahr  568,  ,stellte\  wie  das 
Fontificalbuch  meldet,  ,die  Cometerien  der  heiligen  Märtyrer  wieder 
her  und  ordnete  an,  dasa  an  jedem  Sonntag  den  sämnitlichea  Cöme- 
)men  aus  dem  lateranensiachen  Palaste  Opfergaben,  Gefässe  und 
[die  zum  Gottesdienste  erforderlichen]  Lichter  verabreicht  werden 
«Uten/  Diesa  war  nach  der  Verwüstung  Roms  durch  Totila*  Die 
Wiederaufnahme  des  alten  Gebrauchs,  dass  die  Geistlichen  der  städti- 
schen Titularkirchen  Sonntags  auch  den  Gottesdienst  in  den  Come- 
terien ausserhalb  der  Mauern  versahen,  war  nicht  von  langem  Be- 
stand, Im  siebenten  Jahrhundert  wird  es  dem  Papste  Sorgiua  I 
lu  besonderem  Lobe  angerechnet,  dass  ,er  während  der  Zeit  seines 
Piiesterthums  in  verschiedenen  Cometerien  das  Messopfer  zu  feiern 


'  ^ccleaiac  et  corpora  Martyrum  e-Ytermlnata  fiutit  a  Gotbb^  sagt  der 
Lib.  Pont. 

'  Zum  Beispiel  die  im  Cömeterhim  von  S.  Calliatua  noch,  vorlißntleüe  In- 
•cärifl  «u  Ehreo  des  Eusebius.  Eine  Inadirift  von  mehreren  Versen  auf  Papst 
TigiUus«  die  auf  diese  Rcataurationnn  Bezug  haben,  findet  sicli  in  der  dritten  Reihe 
itr  SaminlQDg  In  der  Galleric  des  Lutoran;  sie  lautet  wie  folgt: 

DVM  PERITVRA  GETAl!!  P0SVI8SENT  CASTRA  8VB  VRBEM 

MOV^RV>JT  SANCTIS  ßELLA  NEFANDA  PRIVS 

TOTA  SACRILEGO  VERTERVNT  CORDE  SEPVLCRA 

MARTYRIBYS  QVONDAM  RITE  8ACRATA  PIlS. 

QVOS  MOX.^TRANTE  DEO  PAMASVS  SIBI  PAPA  PROBATOS 

äFFIXO  MÜ>^VIT  CUiMINE  IVRE  COU. 

SED  PERllT  TITYLVS  CONFBACTO  MARMOBE  SANCTVS 

XEC  TAMEN  IIIS  ITERVM  POSBE  LATERE  FVIT. 

DIRVTA  VIGILIVS  NAM  POSTHAEC  PAPA  GEMISCENS 

HOSTIBVS.  EXPVLSIS  OMNE  NOVAVJT  OPVS. 

8* 
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pflegtü' ^,     Ah   ,Titular'    von   S.    Susanna    hiitte    er   eigentlich,    dei 
alten  Gebniucljo  zufolge,  auf  das  mit  dieser  Kirche  verbundene  C< 
meterium   sich   beöchräuken   müssen.     Sechs  Decennien  später,  ui 
Jahr  735,  wurde  durch  O reg or  III,  der  die  Wiederherstellung  um 
Erbauung   von  Kirchen    eifrig    betrieh,    ,ein  Verbund    von  Priemten 
gestiftet,   um  jede  Woche  (in    den  Katakomben)  Messen   zu    leaei 
und  angeordnet^  dass  man  für  alle  Cuineterien  rund  um  Rom  herui 
die  Lichter,  dereu  man  für  die  Yigilien  der  Heiligenfeste  (natuiitiaj 
Ivedurfte,   sowie   die   für   die   Messfeier   nüthigen   Opfergaben   durcl 
den  Ohhifiotiarius  —  so  bezeichnete  der  Papst  den  Priester,  der 
dem  betreffenden  Tage  das  heilige  Opfer  darzubringen  hatte  —  ai 
dem  Palaste  dorthin  tragen  sollte'  ^. 

Man  hat  (Irund  zu  der  Annahme,    dass  schon  im  fünften  Jahr« 
hundert  einige  Leiber  von  Heiligen  sich  innerhalb  Roms  befanden  ' 
wie  deren,  aus  ihren  ursprünjLi:lichen  Ruheplätzen  erhoben  und  in  t.\ 
ihrer  Aufnahme  vorbereitete  Kirchen    übertragen,   auch   in   anderei 
Städten    verehrt   wurden  *.     Eines    der   Pilgerbücher  ^    welches    ein« 
Beschreibung    der    Martyrcrgräber    gibt,    erwähnt   ausdriicklich    d< 
Leiber  einiger  Heiligen  in   oberirdischen  Basiliken,    von    denen   wii 
wissen,  dass  sie  ursprünglich  in  unterirdischen  Cömeterien  beigeseti 
worden  waren.     Aber  mit  grossem  Widerstreben  und  erst  nach  dei 
von    den  Longobarden    unter   Aistulf   im    Jahre    756    angerichtete! 
Verwüstungen  entschloss  sich  der  im  folgenden  Jahre  erwählte  Paps 
Paul  I  dazu,    die  Reste  der  Heiligen,  um  sie  vor  der  Profanatioi 
zu  retten,  in  grösseren  Massen  in  die  Stadt  zu  übertragen. 

In  einer  vom  2.  Juni  761  datirten  Constitution  beklagt  I'aul  I, 
dasö,  wenn  schon  vor  der  Belagerung  Roms  durch  Aistulf  einige 
dieser  Cömeterien  veruachliissigt  und  zerstört  gewesen,  dieser  Ruii 
durch  die  gottlosen  Longobarden  nun  ein  fast  vollständiger  gewor- 
den sei;  denn  diese  hätten  die  Griiber  aufgebrochen  und  versohl« 
dene  Leiber  von  Heiligen  weggeführt.    ,Vou  da  an/  heisst  es  weitetj 


1  Lib.  Pont,  *  Lib.  Pont. 

*  De  Bossi    Rom.    sott.    T   219.      Tn    dem   ,Sacraraentarium    des    h\,    Leo*, 
und   zwar   in    dor  F'räfation   der   liL  Johannes  und  Paulus,   heiaat  es:    ,io  Deinei 
erbarmungavüllen  Fürsehurag   hast  Du    Dicht  nur  die  Umgebung   der  Stadt  durc] 
dtt6  glorreiche  Martyrium  der  Heiligen  xu  iveihen  Dich  gewürdiget,   sondern  Di 
gestattest  auchy   dass   wir   inmitten  der  Stadt  seibat   die  äiegreicben  Gebeine  dei 
hl.  Johannes   und    Paulus   bewahren,'     Hiernach    kannte   man   ntinehmen,    als   ol 
diese  Märtyrer  damal»  die  einzigen  gewesen  wären  ^   deren  Gräiher   innerhalb  dei 
Stadtmauern  sich  befandeu ;  sie  aber  waren  niemala  anderswo  bestattet  gcweaeiu] 
Cf.  Leon,   Opp*    ed.   Ballcrin.    II    33.     Auch   in    S.   Bibiana  und    S.    Pudeoziau* 
waren  schon  wahrend  der  Verfolgung  Märtyrer  beigeaetxt  worden. 

♦  Z.  B.  in  Mailand  zur  Zeit  dea  hl.  Ainbroaiu». 
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,wiirde    das  Talk    tväge  und   fahrlässig  in   der   den  Cömeterien  be- 

bübrenden  Terehrung;  man  lieös  Yitdi  in  die  geweihten  Grüfte  ein, 

}*  ganze  Schafpferche  wurden  in  denselben  ein^jjerichtet,  so  das»  sie 

Tan  keiner  Ungebühr  verschont   geblieben   sind.     Angesichts  dieser 

wrflosen  Gleichgültigkeit  gegen  so  heilige  Orte  nnd  tief  betrübt  über 

ilieselbe,    habe    ich    es   für   angemessen   gehalten,    mit  Gottes  Iliilfo 

die  Leiber   der   Märtyrer,   Bekenner  und  Bräute   Christi   von   dort 

wegzubringen;    unter   Hymnen   und    geistlichen    Gesungen    liess    ich 

*if  in  diese  Stadt  Rom  übertragen  und  setzte  sie  bei  in  der  Kirche, 

welche  ich  jüngst   zu  Ehren  des  hl.  Stephan   und  des  hl.  Sylvester 

iaf  dem  Grundstücke  des  Hauses  habe  erbauen  hisnen,  in  welchem 

ith  geboren  und   erzogen   wurde,    und   welches   mir   nun   als  Erbe 

■  ndoes   Vatera  zugefallen   ist.'      yerzeiclmisse    der   Heiligen ,   deren 

irdbche  Reste   in  dieser  Weise  transferirt   wurden  (es  müssen  ihrer 

im  Ganzen    mehr  als   hundert   gewesen   sein),   wurden   auf  ehernen 

Tafeln  am  Eingange  von  S.  Sylvester  angebracht   und   sind   uns  so 

ßttlten  worden  \ 

Das  von  Paul  gegebene  Beispiel  fand  bei  den  ihm  unmittelbar 
fol^nden  Päpsten  keine  Nachahmung,  weder  bei  Stephan  III  noch 
Itei  Hadrian  I;  der  letztgenannte  machte  dagegen  alle  Anstreng- 
«a^o,  die  frühere  Yerehning  der  Cömeterien  wieder  in  Aufnahme 
m  bringen  und  ihr  Anselicn  wieder  zu  heben.  Fast  sümmtliclie 
Cömeterien  tragen  Spuren  des  Eifers  dieses  Papstes,  dessen  Restau- 
ntioDsarbeiten  unter  seinem  Nachfolger  Leo  III  fortgesetzt  wurden  ^. 
Ungeachtet  aller  Bemühungen  dieser  Päpste,  das  Interesse  an  den 
^etligten  Krypten  neu  zu  wecken,  sah  Paschalia  I  sich  ge- 
lAthlgtf  das  Vorgehen  Paula  wieder  aufzunehmen,  da  die  Martyrer- 
^her  fortwährend  durch  Zerstörung  und  Ternachläaaigung  litten. 
Fine  Inschrift  in  S.  Prasaede  bezeugt,  da.ss  er  am  20.  Juli  817  zwei 
Ttnuend  und  drei  Hundert  Leiber  dorthin  bringen  liess.  Sergiua  11 
und  Leo  IV  fuhren  mit  dieser  Maassregel  fort  und  suchten  auf 
«>lche  Weise  die  von  ihnen  erbauten  oder  wiederhergestellten  Kir- 
dien  SS.  Silvestro  und  ilartino,  sowie  Santi  Quattro  Coronati  zu 
Terherrlichen.  In  diese  Kirchen  wurden  auf  ihre  Veranlassung  auch 
Reliquien  gebracht,  welche  aus  den  Katakomben  erhoben  und  bis 
dahin  anderswo  in  Rom  aufbewahrt  worden  waren.  Der  Bericht 
TU  ganzen  Wagenladungen  von  Martyrerresten ,  die  in  das  Pan- 
tmoü  gebracht  worden  sind ,  bezieht  sich  unzweifelhaft  auf  diese 
Zeitperiode ;  dieser  Bericht  darf  nämlich  mit  dem  von  den  Reliquien, 


*  Marim  bei  Mai  Script.  Vet.  nov.  coli.  V  56  f, 

*  Die   InDge  Aufzeichnung   ihrer  Ußternchmungen  findet  sich  im  Lib.  Pont. 

xcvn  u.  xcvm. 
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welche  Bonifaz  IV  dort  beigesetzt  hat,  nielit  verwechselt  werden 
das  Letztere  fand  atatt  zu  einer  Zeit,  zu  welcher  die  unterirdische] 
Cömeterien  noch  unberührt  waren, 

Siimnitliche  Documente,  welche  von  diesen  Ueber tragungen  han- 
deln, bezeichnen  ak  Ursache  derselben  die  Vernaclilässignng  tinc 
den  Yerfall  der  Cümeterien;  allein  die  Translation  der  ReHquie 
gab  diesem  Yerfall  naturgemäss  weitern  Yorschub.  So  w^iirde  der 
Kuin  nach  und  nach  ein  vollötändiger.  Nachdem  man  die  Schätz« 
welchen  die  Verehrung  gegolten,  entfernt  hatte,  echien  kein  Grum 
mehr  vorhanden ,  die  unterirdischen  Grüfte  in  gutem  Zustande  z 
erhalten  oder  gar  auszuschmücken.  So  endete^  kann  man  sagen, 
die  Geschichte  der  Katakomben  als  Stätten  der  Andacht  und  al 
Wallfahrtsorte  in  der  ersten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderte,  wie^ 
bei  dem  Beginne  des  fünften  ihre  Geschichte  als  Begräbnissplätz 
aufgehört  hatte.  Papst  Kikolau.-*  I,  im  Jahre  860,  soll  sie  be- 
sucht und  in  einigen  derselben  die  Feier  der  heiligen  Messe  wiede 
angeordnet  haben  (quod  multos  per  tempormn  cuj^bu^  ab  eo  discesserii  ^) 
auch  lesen  wir  noch  von  Besuchen  der  Cömeterien  im  elften  und 
zwölften  Jahrhundert  und  von  brennenden  Lampen  in  denjenigen 
w^elche  in  der  Umgebung  von  Klöstern  sich  befanden;  aber  diese  un- 
erheblichen Ausnahmen  lassen  die  allgemeine  Gleichgültigkeit  nm 
um  so  mehr  hervortreten,  und  sie  sind  die  letzten  auf  uns  gekora 
menen  Anzeichen  von  Versuchen,  den  römischen  Katakomben  etwai 
von  ihrem  frühern  Glänze  zu  retten.  Von  da  an  werden  nur  dXi 
in  der  Nachbarschaft  einer  Kirche  oder  eines  Klosters  sich  befin 
denden  Cömeterien  als  Merkwürdigkeit  gelegentlich  von  Reiseadei 
besucht ,  wie  denn  ein  Pilger  des  elften  ^  und  dann  wieder  zwe; 
Schriftsteller  des  zwölften  Jahrhunderts^  ihrer  Besuche  in  dem  Co 


^  Nftch  dem  Pontificalbuch   hat   er   auch   Einiges   in   deo   Cömeterien   vo; 
S.  Marco,  sowie  in  denen  von  S.  Felix,  S.  Abcion  und  Sennen  restauriren  lassei 

'  Dt?r  Abt  Nanterus  von  S,  Michel  im  YerdutiVhen,  s.  Chron.  S,  Mi-< 
chftclis  bei  CalmH  Hiat.  de  Lorraine*  III  preuvea  p.  C,  neui^ste  Ausg.  von 
h,  Tross,  Hamm  1857.  4.  p.  U  f.  Die  Stelle!  lai  abgedruckt  hex  F.  X.  Kraat 
BlutampuUcn  S.  Ö9. 

*  Hugon.  Flavinmc.  Cliron.  Virdun.  ap,  Labht^  Blbl.  ma.  I  p.  11 L  Muratari 
Script,  rer.  Ital.  III  p,  358.  Dann  Petrus  Chmiacensi» :  .noa  ipsl  Romae  poal 
frequenter  vidimus  in  cryptia  AntlqulB&imis  oratorla  et  altaria,  qnalia  eo  tempoi 
fierl  poterant,  quae  ab  apostolo  construuta  et  Banctißcata,  sieut  per  successionei 
fama  conacnticns  ac  celeberrima  protei^tatiir,  in  moniimentum  tantae  sanctiUnfcül 
fldelibiis  nstenduntur  et  ab  ÜHdem  Adelibua  dulciasime  ac  devotissime  deoBculan-* 
tar.*  Im  %*ierjeelinten  Jahrhundert  (um  1940?)  kommt  auch  Hermann  vo 
Frltjslar  nach  Rom  und  berichtet  von  S.  Fabian  und  Sebastian:  ,cfi*sf  erbt^ren 
mtrtertre  ligen  vor  der  stuf  zit  Börne  wol  eine  mite  wfges  do  man  t)z  gei  zu  dtf 
Pforten  zu  smiio  I'uuIOf  und  iVj!  ein  trhtr  Kloster,  und  heizet  zti  santto  Stb<istidn^ 
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»riuni    von   8.  Yalentin   an   der  Yia  Fliiminia  Erwähnung   thun. 
Dtaselbe  gehörte  im  eliYeu  Jalirlminlort  München,  deren  Kloster  zu 
der  beuaehljarten   damak   noch  bestehenden  Basilika  gehörte,   imd 
lidurch  nicht  gänzlicher  Yergessenheit  anheiin.    In  einem  stati- 
vn   Berichte    über   die    röiuiachen    Kirchen    und    die    rönmche 
Oeistliclikeit«  der  im  vierzehnten  Jahrhundert  abgefaast  \mrtle,  Mx*r- 
den  bloss  drei  zu  Katakomben   gehürondo  vurstädtiscbe  Kirchen  er- 
wähnt,  nämlich:   8.  Hermes,   S.   Valentin   und    Ö.   Saturninus.     Im 
fünfzehnten  Jahrhundert  wh'd  auch  dieser  nicht  mehr  gedacht,  und 
nur  ein  einziges  unterirdisches  Cöuieteriuin   blieb    immer   nffen   und 
foitwähreud  von  Pilgern  besucht:  da.söelbe,  welches  nuch  jetzt  unter 
lief  Kirche  von  S.  Sebastiano   gesehen  wird  und  in  allen  alten  Do- 
eumenten  Coemeterliim  ad  cutacumbas  genannt  wird. 

Das  ist  eine  äusserst  beachtenswcrthe  Thatsache,  denn  sie  gibt  irrnTu" 
Elnchzeitie:  Aufschiusa  über  die  Aiiwenduu^^  tles  Wortes  .Katakombe"^*"'  ^*«""'="* 
•af  die  römischen  Cömeterien,  wie  auch  über  den  argen  tcipogra- 
ptdftcben  Irrthum,  welchen  Ins  auf  de  Rossi  öUe  rtimischen  Archäo- 
logen bezüglich  des  Cünieteriunis  von  8.  Callistus  theilteu.  Das 
Üleste  noch  vorhandene  Documenta  in  welchem  der  Ausdruck  Cata- 
ntmhas  zur  Bezeichnung  der  Ortskge  von  S.  Sebastiano  angewendet 
wird)  ist  der  Chronograph  von  354  (XIII  Kai.  FeL  SebasUaui-  in 
CaUicuntl/as  f  in  der  Depositio  nmrtyruni)}  daiin  heisat  es  in  einem 
Verzeichnis»  der  römischen  Cömeterien  aus  dem  sechsten  Jahrlnin- 
dert:  coeincterium  ciitacitmbas  ad  S,  Sebai^tiauifm  Via  Appia.  Der 
Aoädruck  war  offenbar  schon  früh  für  jenen  Theil  der  Campagna 
überhaupt  im  Gebrauch,  in  welchem  S.  Sebastiane  liegt;  denn  der 
Ton  Maxentius  erbaute  römische  Circus,  dessen  Ruinen  rundum  eo 
bekannt  sind,  hiess  vormals  der  Circits  ad  catacttmhas.  Als  später 
die  Lage  der  anderen  römischen  Cömeterien  in  Vergessenheit  ge- 
r&then  war  und  man  dieses  ad  Catacitmbas  gelegene  allein  noch 
kauBte  (es  blieb  geöflfnet  und  behielt  seine  Stelle  in  den  zu  ver- 
«ehiedenen  Zeiten  und  der  fremden  Pilger  wegen  in  verschiedenen 
hen  verfassten  Libri  Indulgentiarum),  scheinen  die  Namen  der 
_„-_en,  in  den  Martyrologien  und  den  Lebensbeschreibungen  der 
P5p»te   8o  häufig  vorkommenden  Cömeterien  irrthümlich  auf  diesen 


it  in  lifftH  begraben  wol  sibeftt  h^sent  merierer*  .  .  .  Und  weiter:  ^tmd  dd 
der  h'Ste  aittir  der  ie  geht'twei  wart  in  der  krtstcnheit ;  wan  wot  dr* 
mC/«r  lanc  und  breit  ist  iz  alles  irhohrff  do  dt  krhtenlüte  innt  wonf^n  cerbort/en 
urr  den  heidni.  Und  were  stt  df^eme  nltdr  hoI,  der  muz  wol  eine  mih  gen  laider 
itr  erden  od^'  ein  wtnic  minner J  Wülches  Denkmal  mt-lut  Hermann  hier  und 
M&te  er  aelbat  noch  Andt^re  Katakouiben,  vielleicht  dtß  Papstkrypta,  heaucht 
k*t»cii?  Vgl.  Deutsche  Mystiker  des  vierzehnten  Jahrb.,  heraiiagegeben  von* 
F.  Pfeiffer.  Lpz.  1845.  I  05. 
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Zweites  Buch- 


besondern  Ort  liozogen  worden  zu  sein ;  ein  Gang  zu  den  Crimeterien 
^oirde  gloichbedeiirend  mit  einem  Gange  ad  Cataeumbas,  und  die 
Bezeiclinung  , Katakombe'  erscheint  nach  und  nach  als  der  technische 
Ausdruck  für  alle  unterirdischen  Räumlichkeiten  zu  Beerdigungs- 
zwecken, nicht  nur  in  der  Umgegend  von  llom,  sondern  auch  in 
Neapel,  Malta,  Paris,  Sicilien,  und  wo  immer  derartige  Grüfte  auf- 
gefunden worden  sind.  In  diesem  allgemeinen  Sinne  findet  derselbe 
sich  zuerst  im  neunten  Jahrhundert  in  Neapel  geliraucht  *. 

mtittea  Kapiteh 

Das  Cometerium  von  S.  CaUhio  über  der  Erde  und  die  ohevirdischrn 
Cometerit»  überhuifpt. 

Der  Gegenütand  dieses  Kapitels  wurde  zum  erstenmale  kürzlich 
von  de  Rossi^  eingehender  besprochen:  obwol  ötrenggenoinmen  nicht 
unter  den  Titel  einer  Roma  sotterranea  fallend,  steht  er  doch  in  so 


*  Di«  Etymologie  des  "Wortes  catacumha  tat  dunkel,  Marehi  Monum, 
p.  200  will  ca  vom  lateinisclien  cumbo  (liege)  uod  x^-a  =  ad.  cum,  de  herleiten, 
Bo  dm»  der  BegrifT  von  hcere  darin  enthalten  wäre.  Mit  mehr  Recht  denken 
Andere  an  cumha  (was  Schiff  und  Abhang  bedeutet).  Der  anonyme  Ver- 
fasser der  Historia  tranalationipt  a.  Sebastiani  c,  ß  angt:  ,miIiarJo  tertio  ab  Urbe 
locf>  qui  ob  atationem  navium  Catacumbag  di^ebatiirV  Ducange  gibt  der  xwei- 
ten  Bedeutung  von  cttmba  den  Vorzug,  ao  daa»  Katakombe  so  viel  uh  ein  Grabj 
ad  crijpta»f  ad  valiea  wäre.  Nach  Anderen  wieder  wilre  cÄtacnmbaa  verdorben  Aua 
cata-tumhaäf  wo  cata  för  das  Ittteiniischo  ad  stände,  alsti  ,bei  den  Gräbern*, 
De  Waal  RuheatUtte  des  hl.  Petrus  S*  41  leitete  den  Namen  Catacuraha  von 
der  Senkung  der  appischeo  Strnsso  in  der  Nfthe  von  S.  Bebaetiano  ab.  —  J,ch 
glaulie/  schreibt  er  mir  epÄter,  (doss  der  Name  von  einem  Wirtbshausachilde 
herrührte,  alao  ad  cumbaa  wie  ad  tres  tabn-nas^  ud  sfabulttm  olearum^  ad  atptüamt 
ad  ensem  u.  dgl.  Dna  Wirthshnua  hat  der  Gegend  den  Namen  gegeben,  wie  so 
häaflg-,  vgl.  zu  den  Benennungen  der  WirthahaasachOde  Friedländer  Sitten* 
geacb>  Roms  TI  32  f.  3.  Aufl.  Die  Nähe  des  Dorfes  Vicus  Sulpieiua  machte 
hier  an  der  LandstriiBse,  zwei  Meilen  von  Rom  ,  ein  Wirthshau»  jtu  einer  be- 
flonders  gelegenen  und  d^ilier  gewiss  sehr  besuchten  Einkehr.*  Neuestens  hat  sich 
denn  auch  de  Eossi  K.  S.  III  127  über  diese  etymologische  Frage  ausgesprochen. 
Er  weisst  vor  Allem  den  Gedanken  an  ct/mbae  (Schiffe  u.  s.  f)  ab:  erinnert 
deren,  dass  Catucumba  die  örtliche  Bezeichnung  eiueä  Btnckes  der  Via  Appi&, 
ungefähr  2weL  Miglien  von  der  heutigen,  drei  von  der  Stadtmauer  des  Servias 
TuUius  entfernt  war,  und  das»  S.  Seba«tiano  der  Hauptpunkt  dieser  Catacumba 
war.  Er  sucht  dann  einen  unmittelbaren  Bezug  zwischen  ciitnbn  und  der  hier 
liegenden  Gruppe  von  Ci^meterien.  Die  von  Ducange  vnrgCRogene  Bedeutung  des 
AVortes  ^  x'jjA[io;  will  er  nicht  ablehnen;  lieber  noch  leitet  er  das  Wort  von 
cubare  mit  Einschiebuog  von  m  ab ,  an  dass  cata  cuinbaa  soviel  wäre  wie  cata 
aecubitorm  fad  roemrteriaj  chrislianorttm.  Man  wird  dieser  Erklärung  am  meisten 
Beifall  abgewinnen  und  wol  einstweilen  dabei  stehen  bleiben  kiinnen. 

»  R.  S,  ni  ;193  ff. 
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limiger  Beziehung  zu  letzterer,  dass  wir  uns  aucli  mit  ihm  als  Nach- 
trag zxL  den  bisherigen  Ausführungen,  wenigstens  ühersichtlich  zu 
W^chäftigen  haben. 

EhemaU  wurden  die  chrisfliehen  Grabsteine  Roms  aus  dem 
fünften  uod  sechsten  JaFirbundert  als  gleichfalls  aus  den  Katakomben 
Wrührend  betrachtet.  Erst  Bettele  hat  eingesehen,  dass  auch 
hi  alte  Christenthum  Roms  seine  oberirdischen  Grabstätten  gehabt 
hiben  müsse^  und  schüchtern  suchte  er  mit  Fea  das  erste  derartige 
nach  den  Verfolgungen  angelegte  Cöraeterium  in  der  Umgebung 
des  Mausoleums  der  hl-  Conatantia  an  der  Yia  Nomentana  * ;  ein 
snderes  glaubte  er  io  der  über  der  Katakombe  des  hl.  Valentin us 
gelegenen  Vigna  an  der  Via  Flaminia  entdeckt  zu  habea.  Marchi 
war  bei  8,  Ciriaea  auf  eine  Menge  nicht  in  den  Tuf  eingehauener, 
sondern  aufgemauerter  Gniber  gestossen,  die  er,  so  sehr  sie  ihn  be- 
fremdeten, gleichwol  zu  der  Katakombe  zälden  zu  müssen  glaubte  '. 
Mleixi  schon  in  den  Prolegomena  zu  den  Inscriptiones  christ,  urbis 
Bomae  konnte  de  Rossi  klarstellen,  dass  zwischen  Inschriften,  welche 
SQB  den  Katakomben  und  solchen ,  welche  aus  überirdischen  Grab- 
feldern rühren,  durchaus  zu  unterscheiden  ist;  und  in  dem  ersten 
Bande  der  R.  S.  wurde  weiter  dargethan,  dass  letztere  auch  bereits 
im  Zeitalter  der  Verfolgungen  angelegt  wurden,  namentlich  da,  wo 
die  lui^alen  A'erhiiltüisse  die  Anlegung  von  Souterrains  nicht  gestat- 
teten; dass  speciell  in  Rom  zwar  die  letzteren  bis  i.ur  Zeit  Constan- 
tias  Torwalteten,  dagegen  die  ober  der  Erde  unter  freiem  Himmel 
«agelegten  Friedhöfe,  in  den  ersten  Jahrhunderten  keineswegs  aus- 
gQ»cMo88en,  seit  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  die  normalen  und 
herrschenden  wurden.  Gegenwartig  sind  eine  Anzahl  römischer  wie 
taaserrömischer  Cömeterieu  dieser  Art  ausgegraben . 

Zu  den  auaaerrömischen  Gr«bfeldern  dieser  Klasse  zählt  vor 
AUem  dasjenige  zu  Vienne  in  Südfrankreich,  von  welchem  Le 
Blant  Zeichnungen  gegeben  hat^.  Bedeutender  aber  ist  die  jüngste 
Entdeckung,  diejenige  des  grossen  Grabfeldes  in  luliaConcordia  im 
Venezianischen,  dessen  Ausgrabung  augenblicklich  noch  fortdauert*. 
Endlich  konnte  de  Rossi  mit  Unterstützung  des  leider  so  früh  ent- 
ichlafenen  Msgr.  de  Merode  in  den  Jahren  1873  —  76  das  über  S,  Cal- 
liflD  gelegenen  Cömeterium  ausgraben.    Ein  viertes  Beispiel,  die  alt- 


<  Seitfle  in  den  Attl  della  pontif.  Acc-ad.  de  ArcheoL  IT  51— ö3.    Fea  Variete 
i\  Kotixie.  p,  169. 

*  Marchi  Monuuu  p.  225  fl',  tav,  43—44. 

*  Le  Bhmt  Inscr  chr^t.  de  la  Gatile.  II  52.     Vgl.  eb.  544. 

*  Bertoimit   im  Archtvio  Veneto,   VI  und  VIT;  ders.   in  Bull,  dell'  Ifstituto 
^  corresp.   Arch.   1873 j  Ö8— 63.    18T4,   18-47.     De  ßossi  Bull.    1873,   80—82, 

isu,  i3d. 


chrUtllfhf'U  römotcrien  Triors,   iviirde  bei  diesen  Untersuchungen 
liMilur  nirlit  in   Hi»tmdit  gezogen. 

Ht^hüii  früher  hatte  de  Rossi  die  Bemerkung  gemaclit,  dass  die 
(IhtM*  dvr  Erde  gelegenen  Friedhöfe  nur  wenigen  Lei<;hen  Platz  ge- 
gehtui  hütten,  falb  diese  eine  neben  der  andern  in  fortlaufenden 
Iteihengrähern  geborgen  wurden ;  dass  daher  die  Särge  wol  zu  meh* 
reren  über  einander  gestellt  werden  mussten,  um  Raum  zu  gewinnen 
Für  diese  Annahiuö  sprechen  in  der  That  ganz  bestiminte  ThaU 
Sachen.  Mariüi  hat  uns  den  Bericht  eiueiä  Pietro  Paolo  de  Roasi  auf* 
bewahrt,  welcher  im  Jahre  1689  erzählt,  wie  durch  den  Hufschlag 
eines  Pferdes  zufallig  ein  Grab  aufgedeckt  wurde,  in  welchem  mehrere 
au8  Marmurtafeln  zusammengesetzte  Sarkophage  über  einander  stan- 
den;  die  Leichen  waren  einbalsamirt  und  die  Gebeine  wohlerhalten; 
die  dazu  gehörige  Inschrift,  aus  dem  Jahre  360,  gaben  Ciampini, 
Fabretti  u,  A.  heraus  ^  Diese  Art  der  Bestattung  war  bei  den 
Christen  wie  den  Juden  Roma  oflTenbar  sehr  gebräuchlich:  sie  findet 
sich  ähnlich  in  heidnischen  Gräbern,  wie  de  Rossi^s  Beobachtungen 
zeigen,  der  in  heidnischen  Grabgebiiuden  au**  der  Zeit,  in  welcher 
die  Verbrennung  in  Abnahme  kam,  fächerartig  abgetheilte^  durch 
Marmor  platten  getrennte  Loculi  fand ,  in  denen  die  Todten  eine 
über  dem  andern  lagen  ^ 

Als  man,  über  den  Katakomben  von  S.  Callisto,  die  Umgebung 
der  kleinen  Basiliken,  von  denen  die  eine  den  Namen  des  hl.  Sixtua 
und  der  hl.  Caecilia,  die  andere  den  der  hl.  Boteris  tragt,  aulgrub, 
fand  sich  das  anstossende  Terrain,  ja  der  Boden  weithin  mit  Reihen 
auf  gemauerter  Gräber  angefüllt^.  Der  Anbau  der  Lands  tücke  njit 
Weinreben  musste  dieses  Mauerwerk  im  Laufe  der  Zeit  natürlic 
stark  beschädigen;  gleichwol  hatten  sicli  noch  hier  und  da  Reste 
des  Yersclilusaes  der  Gräber  und  zahlreiche  Fragmente  von  Inschrif- 
ten und  Sculpturen  erhalten. 

Bekannt   ist   die   sog.  Orientirung    der  Gräber,    d.  h.   die  Sitte, 
die  Leichen  mit  Antlitz  und  Füssen  nach  Osten  gerichtet  beizusetzen 
Die    altchristlicheu    und    gallisch  -  fränkischen    Gräber    Frankreichs 


»  R.  S.  in  390.     Vgl.  I  03.  n4.     Enscr.  L  p.  108. 

*  R.  S.  I  94.  Verschieden  von  die»eni  Modus  der  Beerdigung  war  der  in 
dem  Ohrrndariifm  f  dem  Raum  unter  dem  Fus3bi>dcii  der  Columtlmncn  {locus 
corparibitif  ohrttettdi»).  l'ttaa  ohrt^ndaria  sind,  wie  FabretU  Inscr,  dorn,  p,  14  f. 
gezeigt  Imt,  die  unter  diesem  Paviment  gelKir^enen  (ohrxttae)  ThonsHrjie  (»alia 
/iciilia,  PI.  H.  N.  XXXV  12),  deren  Fabrication  allem  Anscbeiti  nach  gegen 
Ausgang  des  «weiten  Jahrhunderts  aufhörte ^  wesehalb  sie  wol  auch  so  selten  in 
christlichen  Cftmt'terien  vorkommen.  De  Roaai  fand  deren  nur  etliche  unter  dem 
uranrüngljchen  Vestibulyra  des  C()meterluroa  S.  Domltilke.     R.  S.  III  390, 

'  R.  S.  III  3ft7  f. 
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sind  dnrcliweg  also  geostet;  in  lulia  Concordia  sind  es  dio  meisteo» 
obgleich  hier  yiele  Särge  aucli  anders  aufgestellt  siad.  In  S,  Calliato 
tritt  keinerlei  Orientirung  in  den  Gräberreihen  hervor,  welche 
sich  mimittclbar  an  die  genannten  Basiliken  anschliessen ,  wul  aber 
in  den  entfernteren  und  freierliegenden.  Dass  die  Leichen  alle  in 
Stirgen  lagen,  kann  nicht  augenoniioen  werden.  In  den  angefüllten 
Katakomben  fanden  sich  solche  einfach  in  der  Erde  beigesetzt; 
Settele  fand  1823  auf  dem  sehcm  berührten  Grabfeble  über  S.  Yalen- 
tino  Skelette  ohne  Sarkophage  neben  einander  gid)ettet. 

Eine  interessante  Beobachtung  ist  die,  dass  die  Ausdehnung 
dieies  oberirdisclien  Friedhofes  sich  genau  nach  den  Grenzen  der 
enten  Area  der  Katakombe  richtet.  De  Rossi  will  daraus  zwar 
nicht  ohne  Weiteres  schliesaen,  dass  beide  Cömeterien,  das  unter 
and  dasjenige  über  der  Erde,  zu  gleiclier  Zeit  angelegt  wurden: 
vol  aber  sieht  er  in  diesem  t'nistande  eine  Hestütigung  seiner  Ueber- 
tmgüB^^  dass  die  christlichen  Cömeterien  der  ersten  Jahrhunderte 
ToUstandig  legal  und  gesichert  waren.  Wie  gewissenhaft  man,  um 
dem  Gesetze  zu  genügen,  in  der  Abmessung  der  Gräber  seitens  der 
Christen  selbst  noch  in  der  Zeit  des  Friedens  und  des  Sieges  zu 
Werke  ging,  zeigt  eine  Reihe  von  Zeugnissen.  So  Prudentius, 
wo  er  von  dem  Grabe  des  hl.  Hippolytus  spricht:  fnetafido  eligitar 
tumulo  locus  ^;  so  eine  18G4  in  der  Basilika  des  hl.  Agapetus  zu 
Palesrnna  gefundene  Inschrift:  .  .  .  (posmi)  TYMVLO  METAS«; 
w  die  Inschrift,  welche  ein  Tovinus  magister  milittim  und  Consul 
36T  um  363 — 66  in  goldenen  Buchstaben  über  dem  Eingänge  zur 
l&che  des  hl.  Agricola  in  Rheims  anbringen  liess:  CORPORIS 
HOSPITIYM  LAETYS  METATOR  ADORNAT  %  so  endlich  eine 
Inschrift  des  Bischofs  Cyrillus  von  Trier  aus  dem  Jahre  458  *. 
Sur  mit  dem  l^nterschiede,  dass  die  christlichen  Epitaphien  nicht 
gleich  den  heidnischen  die  Zahlen  der  Maasse  in  fronte ^  in  agro 
anzugeben  pflegen,  was  desshalh  unterblieb,  weil  die  gosamnite  Area 
sepulturae,  der  ganze  Friedhof,  Eigenthnm  der  Religionsgcnossen- 
Schaft,  der  erdesia  fratrum  (im  vierten  und  fünften  Jahrlmndert,  in 
lalia  Concordia  und  Salona  auch  ünmis  cJenis  et  einicta  /mtemifas) 
war.  Damit  war  freilicli  der  Fal]  niclifc  ausgeschlossen ,  dass  neben 
dem  gemeinsamen  Cömeteriuni  auch  abgeschlossene  Privat-  und 
Familienbegräbnisse    lagen ,    wie    das    merkwürdige   Fragment    des 


»  Pinta.  Peristeph.  XI  151. 

*  SeoffMamifflio  dt* IIa  primiL  biwiL  di  S.  Agapito,  Rom.  1864,  p.  10.   Marucchi 
»tixi«  »toriche  aul  martire  S.  Agapito   Prt^nestino,  RomA  18T4,  28. 

*  LoriquH  Rev,  arcli.  1860,  147.     Le  Blaut  In&cr.  chr^t,  de  la  Gaule  I  443. 

*  Le  Biant  a.  a.  O.  I  347. 
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Monte  verae  beweist,  wo  ^brieflich*   ein  Terrain  TTXTA  CIMITE- 
RIYM  PARTE  haeva  bewilligt  wird  ^ 

Die  aUcliristliclien  C^ömeterien  über  der  Erde  waren  also  zu- 
nächst abgemeüaen  (metaUi)  ^  dann  mit  einer  Mauer  umschlossen 
(macer ia  muro  cincia)^  wie  aicli  dies  bei  S*  Callisto  ebenfalls  heraus- 
gestellt hat,  wo  die  Mauer  aus  Tuf^  ohne  Ziegclwerk  besteht.  Kein 
Zweiftd,  dasa  die  Clii'isten  die  Grenzen  ihrer  Friedhöfe  auch  durch 
Cippen  bezctchueten  (ponere^  ßfj^'t'f  tmntdo  metas) ,  obgleich  sieh 
von  solchen  in  S.  Callisto  und  anderwärts  kein  dircctes  Beispiel 
findet.  Man  weiss  indessen,  wie  sehr  die  Christen  bedacht  sein 
mussten,  die  Aufmerksamkeit  der  Vorübergehenden  in  den  Zeiten 
der  Yerfolgiiug  nicht  auf  sich  und  ihre  Friedhofe  zu  lenken^,  sie 
mochten  sich  daher  ira  Allgemeinen  darauf  beschränken,  auf  ihren 
Cippen  die  Namen  von  Privatpersonen  anzugeben,  so  dass  der  christ- 
liche Charakter  solcher  Cfrenzsäulen  oft  gar  nicht  zu  erkennen  ist. 
Yielleicht,  vermuthet  de  llossi,  ist  ein  derai'tiger  Cippus  zu  Fano 
eine  absichtliche  Verschleierung  der  Area  dtristianorum:  LOCm.« 
SEPy//^.^/-«(^CO^VlCTOR*^»rQvi  VNAEE'VLO  ||  VESCISOLENT  || 
m  FRonte  Ftdes^. 

Das  Mauerwerk  der  in  S*  CalltHto  befindlichen  Gräber  besteht 
aus  Tuf-  und  Ziegelsteinen  mit  reichlichem  Kalk:  der  Tuf  waltet 
über  den  Ziegelstein  vor.  Ziegelstenipel  fanden  sich  aus  bekannten 
Officinen  der  Kaiserzeit  der  ersten  drei  Jahrhunderte,  keine  aus 
den  folgenden,  woraus  man  allerdings  nicht  unbedingt  achliessen 
kann,  dass  jene  Gräber  vor  dem  vierten  Jahrhundert  angelegt  wur- 
den. Das  Innere  derselben  war  zuweilen  mit  Marmor  ausgekleidet 
—  ein  Grab  mit  sorgföltig  bearbeitetem  weissem  und  schwarzem 
Granit  — ,  im  Allgemeinen  aber  entbehrten  die  Seitenwäude  der 
Bekleidung  und  nur  der  Boden  und  der  Deckel  bestanden  aus  Mar- 
mortafeln, so  zwar,  dass  dieselbe  Platte  dem  einen  Grabe  zur  Unter- 
lage, dem  darunterliegenden  zum  Deckel  diente.  Ein  anonymer 
Schriftsteller  berichtet  uns,  dass  der  hl.  Benedict  und  seine  Schwester, 
die  hl.  Bcholastiea^  ganz  in  der  nämlichen  Weise,  diese  über  jenem^ 
beerdigt  wurden*  —  ein  Beweis,  dass  besagter  Modus  auch  ander- 
wärts als  in  Rom  üblirh  war.  Manchmal  war  der  Deckel  aber 
auch  aus  mehreren  Stücken  zusanimengemauert,  oft  war  er  aus  im 
spitzen    Winkel    zusammengestellten    Ziegelsteinen    gebildet,    unter 

^  R.  S.  I  211.   III  400. 

"  TertuU.  ApnL  c.  56:  jlpais  Bacchnnallum  furlis  nee  mortuis  parcunt  Chri- 
silanis,  quin  iUoB  de  requie  sepulturne,  de  asylo  quod&m  mortla  ....  avellant, 
d Issecent,  dlsirahant.' 

>  Ordli  n,  4073.     R.  S,  1  103.  III  461. 

♦  Bei  MahilUn  Anal.  IV  451. 


^«^ 


Die  oI)erirdi3chen  Cömeterien. 


125 


welchen  eine  horizonral  absuhliessonde  Füllung  (massa  —  da«  Wort 
ist  in  diesem  in  der  Epigrapliik  t.  t.,  wie  Fabretti  naehgewieseu ') 
gemauert  ist  fsepolcrl  a  capanna).  Derartige  Sepoicri  a  capanna 
Eiudea  sich  auch  häufig  unter  dem  Fussboden  der  Katakomben- 
gallerieen,  wie  dies  sowol  de  Roäsi,  als  früher  schon  Boldetti,  letz- 
terer namentlich  im  Ciimetcriuin  dea  Prätextat,  bcobachtüt  haben. 
Endlich  standen  in  dem  oberirdischen  Cumeterium  von  S.  CalHsto 
Buch  mehrere  forndicbe  Mannürsarkophage^  die  dann  keine  anderen 
Gräber  unter  sieh  hatten. 

Die  einzelnen  Gräberreihen  sind,  je  nach  dem  Alter  Derer, 
welche  sie  aufnehmen  sollten,  an  Grosse  verschieden.  Die  für  Er- 
wachsene bestinimten  wechseln  zwischen  einer  Länge  von  2  bis 
2,10  m.,  dann  kommen  solche  von  1,90  bis  1,H0  m.,  endlich  die 
kleinsten  von  1,75  m.  In  der  Breite  haben  die  erster en  0,80  bis 
1  ©.,  die  mittleren  0,57  bis  0,75,  die  kleinsten  0,53  bis  0,55.  Rechnet 
man  etwa  tausend  solche  Reihen  über  der  ersten  Area  von  S*  Cal- 
Ibto,  so  konnten,  da  jedes  Grab  etwa  acht  Leichen  aufnahm,  gegen 
achttausend  Menschen  liier  ihre  letzte  llidie  finden. 

Eine  seltene  Yarietät  altchristlicher  Begräbnisse  sind  die  brunnen- 
artigen Schachte  (pozzi  sepolcraU)^  in  denen  die  Leichen  in  den 
Wandungen,  gerade  wie  in  den  Loculi  der  Katakomben  beigesetzt 
waren:  die  einzelnen  Gräber  waren  denn  auch  hier  wie  in  den 
teztern  verschlossen.  Gerade  durch  diese  Einrichtung  unterscheiden 
«ch  diese  Pozzi  von  den  in  der  römischen  lleidenwelt  für  Arme 
and  Sklaven  vielfach  üblichen  Versenken  {piftkoU)j  in  welclie  die 
Leicben  einfach  hinabgeworfen  wurden  —  ein  dem  Gefülüe  der 
alten  Christen  und  ihrer  Achtung  vor  ,den  Gliedern  Christi^  iioth- 
wendig  höchlich  widerstrebender  Bestattungsmodus,  der  aber  nach 
dem  Zeugnisse  des  Festus  sehr  alt  war  und  der  seit  den  Tagen  der 
Volkerwanderung,  in  jenen  Zeiten,  in  denen  Italien  in  Blut  und 
Jammer  versank,  wieder  in  Aufnahme  kam  und  bekanutlicli  dort 
trielfach  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgedauert  hat*, 

Daa  Cömeteriura  8,  Callisto,  von  welcliem  hier  Rede  ist,  lieferte 
nur  mehr  eine  ganz  erhaltene  au  ihrer  ursprünglichen  Stelle  befind- 
liche Inschrift:  sie  schien  aus  der  Katakombe  zu  stammen  und  als 
einfache  Unterlage  in  das  Grab  gelegt  zu  sein.  Uebrigens  kommen 
in  Gallien  auch  solche  Grabschriften  vor,  welche  auf  den  Boden 
de«  Sarges  eingemeisselt   sind  ^.     In   einem    andern  Grabe   lag    ein 


»  Fabretti  Inacr.  dorn,  p-  98. 

*  Vgl.    «.    B.    die  Schilderung    des  Ncapolitaniachen   Kirchhofs    bei    Mayer 
^tKpil  Q&d  die  NeapolltAnGT    IT  126. 

•  Le  Blant  Inacr.  chröt.  de  la  Gaule.   II  6.  20.  128-    v,  Florencourt  Jahrb. 
i  V.  T.  AF.  Xn  T4,  70, 
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Fragment,  das  Epitaph  eines  Kindes,  welches  DP  STOLIS  8YIS 
((iepositia  stolis  suis)  starh,  einu  epigniphische  Fonntd^  die  hier  zum 
ersten  Male  auftritt  und  den  bald  nach  der  Taute  erfolgten  Tod 
verkündet.  TJet)rigerLs  scheint  die  Mehrzahl  der  Gräber  hier  mit 
Grahschriften  versehen  gewesen  zu  sein,  die  also,  da  die  Stirge  über- 
einander standen,  meist  unsichtbar  waren:  wird  ea  ja  auch  in  Spanien 
Gallien,  Deutschbnd  beobachtet,  dass  die  Epitaphien  im  Innern  der 
Gräber,  meist  au  der  Innonseitc  des  Deckels^  angebracht  waren  ^ 

Die  Tiefe  der  zur  Aufnahme  der  Gräber  angelegten  Höhlen 
wechselt;  manchmal  bot  sie  für  zehn,  manchmal  nur  für  vier  oder 
gar  nur  für  einen  Leichnam  Platz.  Man  darf  nicht  glauben,  dass 
diese  Uebereinanderschichtiing  der  Leichen  ^  gegen  jenes  im  Alter- 
thum  so  verbreitete  Gefühl  verstiess,  welches  das  Aufeinanderlegen 
der  Todten  verabscheute  und  in  dem  liüufig  wiederkehrenden  Kanon: 
ne  quiS  moHniim  supra  morlnttm  ponat  seinen  Ausdruck  fand.  Dasa 
es  selbst  davon  Ausnahmen  gab,  zeigt  die  zart  empfundene  Grab- 
schrift eines  Mädchens  von  achtzehn  Jahren,  das  im  Grabe  auf  der 
Brust  ihres  Oheims  ruliete  (REPOSITA  SVPRA  PECTYM  ABVN- 
CYLO  SVO  IJS"  PACE  ^).  Was  man  hasate,  war  das  materielle  Auf- 
einanderlegen der  Leichen,  nicht  aber  das  Uebereinanderlegen  der- 
selben mit  Trennung  der  einzelnen  Körper  durch  IMatten  oder  in 
Einzclsärgen.  Da  die  Loculi  der  Katakomben  jene  verabscheute 
Unsitte  von  selbst  verboten,  trifft  man  in  ihnen  auch,  so  zu  sagen,  gar 
keine  Bitten  und  Verwünschungen  an  die  Adresse  jener,  welche 
Leichen  aufeinanderlegen  würden.  Eher  kommt  dies  in  den  ober- 
irdischen Cömeterien  vor,  in  welchen  übrigens,  wie  gezeigt,  für  diaj 
Schonung  des  Gefühls  in  dieser  Hin?iiicht  Alles  gethan  war. 

Ein   Wort   noch    über   die    hier   io   Betracht   kommenden    tech- 
nischen Bezeichnungen.    Der  Ausdruck  Locm  ist  in  heidnischen  In- 
scliriften  meist  gleich  der  ganzen  für  das  Begräbniss  dienenden  Area 
gesetzt  (so  auch  LUCYS  SEPYLTYriAE,  LOCYS  SACER^-    Auf] 
christlichen  Steinen  ist  sein  Sinn  beschränkter  und  es  will  damit  dafl' 
einzelne  Grab  angezeigt  werden,  obgleich  in  einer  africanischen  In- 
schrift auch  einmal  das  ganze  Cfrabfeld  gemeint  ist:  IIYKC  LOCYM^ 
CYNCTIS  PRATRIBYS  FECI  ^  Er  bezeichnet  in  den  Katakomben, 
also  das,  woä  der  gegenwärtige  archäologische  Sprachgebrauch  Lont- 


«  Ebend,  I  lOl.     R.  S.  I  05.  06. 

*  Sie  wurde  auch  auf  den  altclirlstlicben  Cömeterien  von  S.  Eucharius  und] 
S.  Miixlmiii  in  Trier  beobachtet     v.  Florencmrt  a.  a.  O.  XII  85  f. 

'  Inachrlft  ans  Civlta  vecchla.     Bulletin  d'Arch.  crist.  1875,  108. 

♦  Ortlli  n.  4093,  4502.  482G.     Wilmanns  Exempla  lascr.  lat.  n,  211. 
»  R.  8.  I  lOe.  III  41L 
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tu3  (löcfiiu»)  nennt,   obgleich  letzterer  Tennlrms  *   niclit  in   den  In- 
schriften   nachzuweisen   ist,   welche   rielmchr   LOCVS   und   TU I IUI" 
mit  nachfolgendem  Genetiv  des  Namens  des  hier  Beigesetzten  oder 
des  Besitzers   der  Area   geben.     Wo    die  Maassc  beigefügt  sind  (in 
fronte,  in  ogro),  hat  das  Wort  also  nicht  den  Sinn  einer  flrabnische, 
sondern    der  Area.     Enthielt    die   Grabnische   in    den   Katakomben 
Platz   fär   mehrere  Leichen,   so   hiess  sie,   wie  wir   schon   gesehen, 
\t)CHs  hisomuSf  trisomus,  qnadrhomtts ;  eine  generelle  Bezeichnung  für 
die  Reihen  der  Loculi,    entsprechend    dem   distcgtim  heidnischer  In- 
schriften-, gibt  es  nicht.     In  den  oberirdischen  Cünieterien  hiessen 
die   zur    Aufnahme    der  Loculi  hergerichteteu    Grabhöhlen   formaef 
Ibiüich    den   ausgemauerten    xlbtheilungen    der    Wasserleitnngeu  — 
ein  t.  t. ,    den  uns  ein  von  Boldetti  gesehener,    1869  in  S.  Maria  in 
Trastcvere  wieder  zum  Yorschein  gekonenenor  Stein  anzeigt: 

ANNIBONITS  FECIT  SIBl  ET  SYIS 
LOCVÄi  nOMIBYS  N  Yni  INTßO  FORMAS 
EC  TON  EMON  PANTON  TYTO  EMON^ 

In  den  Columbarien  waren  die  Grabnischen  oft  mit  Nummern 
Ter*ehen,  vielleicht  auch  in  den  Katakombeo.  Ob  die  fonnae  der 
oberirdischen  Cömeterien  eine  fortlaufende  Nummer  hatten  und 
welches  System  dabei  beobachtet  wurde,  steht  nicht  fest.  In  der 
anter  S.  Agnese  liegenden  Katakombe  bedeutet  nach  Amiellini's 
Ermittlungen  das  II  stets  einen  focus  hi'somtfs. 

Für  die  römischen  überirdischen  Cömeterien,  glaubt  de  Eossi, 
lei  der  Ausdruck  Locus  gewöhnlich  generell,  nicht  als  Bezeichnung 
der  einzelnen  Nischen  aufzufassen,  in  welche  die  forma  eingethcilt 
ist;  nicht  so  in  Ostia,  wo  in  einem  gleichfalls  über  der  Erde  an- 
frelegten  Grabfeld  eine  Inschrift  besagt,  dasa  eine  Mutter  ihrer 
Tochter  aus  zwei  ihr  überwiesenen  locia  einen  zum  Grab  hcrgcri^ditet 
mit  der  Clausel,  das»  in  dem  anderen  (über  dem  Mädchen)  der  über- 
Wbende  Tater  oder  die  Mutter  beigesetzt  werde;  EX  LOCA  DYA 
CONCESSA  (für  ex  locis  dnobti.^  concessis  ultrrffm)  ||  MATER  FECIT 
FILIAE  BENE  |1  MERENTISSIME  QVE  YIXIT  ||  ANNIS  .  X  . 
NSIBYS  .  YII  .  II  DIEBY8  XYII  .  EX  LOCA  DYA  CON  |1 
CES8A  '  SFYE  MATER  SlYE  II  PATER  SYPRA  PONATYR  ||  \ 


*  Er  kommt  für  jGrab*  vor  bei  Plw.  H,  N.  VII,  16,  3,  daun  fllr  den  Sarg 
•Ibt  die  Bahre,  auf  welcher  mam  die  Leiche  zu  Grnb  braclitG  bei  Fuigettt,  Flactades 
tspot*  serm.  antiq.  Acta  S.  Alexandri  in  Act.  SÖ.     äept.  VI  2^)2. 

'  Armarium  distegutHt  Orelli  n.  4540  und  De  Vit.  Lexic.  tot.  lat.  v.  Diategum^ 

*  Soidetii  p.  650.  jVon  allem  meinem  Eigenthmn  bleibt  mir  dies'  kehrt 
*ftBi  wieder. 

*  Amati  Giorn.  arc,  XXVI  207,     OreUhHenzen  7323. 
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Till  selben  Sinne  ^Yird  das  Wort  in  einer  andern  Insclirift  aus  Ostia  1 
angewendet,  welehe,  vicdfach  falsch  erklärt,  nun  in  ihrem  rei'hten 
Lichte  eracheint:  sie  sehlieöät  mit  der  Formel  LOCA  QYAE  IPSE 
CLY8IT,  was  Amati  daliin  verstand,  als  hahe  der  hier  Beigesetzte! 
selbst  das  Grab  bereitet.  Die  Worte  besagen  einfaeli,  dass  da«  Grah,| 
die  Nische  (locus)  des  Betreffenden,  das  obersste  in  dvr  forma  ge- 
wesen, so  dass  es  dieselbe  sehloss.  Mit  iluu  wird  also  locus  pfentis,] 
eine  Formel,  die  ebenfalls  in  Ostia  varkommt,  wie  umgekehrt  in 
römiseheu  Grabsehriften  erwähnt,  man  habe  ein  Grab  in  noch  leeren 
Nischen  —  loca  vacant  und  ähnlieh  —  hergerichtet.  Einige  In- 
seliriften  helehren  uns  zugleich,  dasa  die  formae  der  oberirdischen! 
Cümeterien  zuweilen  auch  einen  lmi(s  bisomffSf  qftadt'lsümtis  ont* 
hielten.  Solche  für  mehrere  Leichen  eingerichtete  Nischen  wareiiJ 
dann  dem  entsprechend  durch  verticale  Marmarplatten  abgetheilt, 
wofür  die  seltene  und  den  Lexieographeu  hisan  schwererklärlicho^ 
Bezeichnung  locus  hiscatidenSf  tercandens  aufkam. 

Ausdrücke  endlich  von  üusserster  Seltenheit  sind  c//;ie//tf  ('=  c?/^^«, 
cupuhj   cupla)   der   thonerne   oder   aufgebaute   Sarkophag,   und   ran] 
f'=  vasceUum),  welcher  Terminus  in  der  salischen  Gesetzgebung  fufj 
Sarkophag  gebräuchlich,  sonst  in  christlichen  Inschriften  nur  zweimal,' 
in  Gallien,  angetroffen  wurde  ** 

Eine  wichtige  Frage,   die  zu   erörtern  bleibt,   ist  die  nach  der] 
Chronologie  der  über  der  Erde  gelegenen  Grabfelder  von  S.  Callisto. 
Sie  liiöst  sich,   immer   an  der  Hand    der  Inschriften,   mit  zienilieher' 
Bestimmtheit   beantworten.     Zunächst   zeigt  sich   hier  kein   Beispiel! 
einer  Torconstantinischen  Beisetzung,  keine  jener  Stelen  oder  Cippenl 
(vgl.  8.  ö6),  die  auf  die  ältesten  Jahrhunderte  der  römischen  Christen^ 
heit  hinweisen.    Die  datirten  Grabschriften  beginnen  mit  dem  Jahr 
und   endigen   5(i5-     Demnach   wurde   also  etwa   während   zwei   un< 
einem  Drittel    Jahrhundert    und   zwar   im  vierten,    fünften    und    der] 
ersten  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  hier  begraben.     Mit  diesei 
Eesultate,    welches    sich  aus  dem  Studium  der  etwa  zweitausend 
S.  Callisto  über   der  Erde   und    in    den   Lucernarien   zum  Yorsclieinl 
gekommenen  Steine  ergibt,   stimmen   andere  Anzeigen  vollkommei 
überein.     Der   Gebrauch   der   lateinischen  Sprache   herrscht  in  d< 
Epitaphien  fast   ausschliesslich  vor,    nur  wenige    deraelben    aus  dei 
sechaten  Jahrhundert,  wo  die  Berülirung  mit  Byzanz  vürübergehend| 
zugenommen,  sind  in  griechischer  SpracJie  abgefasst.     Nomenehitur, 
Ton   und  Haltung   der  Inschriften,   die    angewandten   Formeln   un( 
Siglen,   die   dem  fünfteu   und   sechsten  Jahrhundert   eigenen  iIon< 


»  Vgl.  Lt.v  suUcu  XVII  1.     Lt  Bhttd  loser.  H  2ß6. 
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ime  (so   das  Zeichen 


für   die   Palme),   einzelne    hier   beob- 


Bilder   (der    gute 
goQimene  Zeit. 

^E  Seit  der  Mitte  des  aechäten  Jiihrhunderts  wurde  also  allem  An- 
HEein  nach  unser  Coemeterium  verlassen:  es  ist  die  nämliche  Zeit^ 
zu  welcher  die  Begräbnisse  httra  mt(roi^^  innerhalb  der  Stadtmauern, 
^egen  das  bisher  beobachtete  altröniische  Gesetz,  üblich  werden. 
Damals  entstand  ein  grosser  KirehJiof  auf  dem  Esquilin,  Ewischen 
den  Thermen  des  Diocletiau  und  S.  Eusebio;  Bianebini  sah  KiJM  in 
'deo  Perutti-sehen  ( f arten  Gräber  desselben  genffnet,  de  Rosui  sali 
xahlreiche  hier  ausgegrabene  (Jrabscliriften  mit  den  Consulatsjahreii 
des  lustin,  also  um  5(>ti.  Die  Unsicherheit  in  der  Umgebung  Korns 
hat  ohne  Zweifel  dies^e  Veränderung  in  der  Bestattung  der  Todteu 
herbeigeführt. 

Im    Ganzen    sind    die    überirdischen    altehrii^tlichen    Gräber    vor 

Conjitantin  wenigstens   in  und  um  Itom    eine  Seltenheit.     Es  erklärt 

|sich  diese  Eracheinung   auch  trotz  der  jetzt   unbezweifelbaren  That- 

fiiebe^    dass  das  römische  lieaetz   den  Gräbern   der  Chriöten   ebenso 

wie  allen    anderen   seinen   Schutz   angedeihen   Hess.     Einmal   waren 

jt  »chon    im    dritten   Jahrlmuderte    die   Ausbrüche    der    Yolkswuth 

■gegen    die  Friedbüfe   der  Christen   etwas  Gewöhnliches.     Aber  auch 

UeUiAt    der    Schutz    der    Gräber    durch    dm   Gesetz    war    nicht   frei 

Tau  üebelständeu,    denen  die  Christen  sich   möglichst   zu  entziehen 

;  «achen    raussten.     Diese  Missstände    lagen   vor  Allem    in   der    durch. 

viele  Inschriften  bestätigten  luspection  der  Gräber  dureli  das  Colle- 

gium  der   Pontifices,  die   jede  Veräuderung,   beziehungsweiae  Yer- 

teung    des  Grabes   zu    ahnden   hatten.     Namentlich   war  es   selbst- 

Teretändlicli    den    Christen    unmöglich,   jenes    Sühnopfer,   ßiacufnm^ 

dÄTZubringen,  welchea  bei  jeder  Translation  einer  Leiche  aus  einem 

in   ein  anderes,    bei  jeder  Oeffnung   des  Grabes,   w^elche   die 

ine   wieder   ans    Tageslicht    brachte ,    erheischt   wurde  *.     Man 

kuui  sich  denken,  dass  die  Christen  es  thunlichst  vermieden,  einem 

gen  Fall   sieh  auszusetzen.     Indessen   liegt   doch   ein   Beispiel 

;  wo  ofifenbar    die  Ueberführung   eiuer  Leiche   aus   einem    provi- 

heti  Grabe  (corpus   ad   femjtHs  alkul  loco  commmdafftw)  in  ein 

(perpetuae    sepuUurae}    stattfaud.      Li    einem    oberirdischen 

e  nahe  der  Apsis  der  kleineu  Basilika  von  S.  Sixtus  und  Cae- 

lag    ein   Stein   mit   dem  Fragment  eiuer  Jnschrifl;,  welche  volU 

ig  auf  einem  Grabstein  der  Katakombe  von  S.  Calliato  in  einem 


*  Bei  der  definitiven  Beisetzung  war  ein  solches  piaculutn  nicht  gefordert. 
Kr««tf  Rom«.    2.  Aufl.  Ö 
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™  *®  .^^»r   sich  wiederfand.     Es   ist  das 

.®®^  i&öia  Faretria ,  femina  darlssimaj 

...luui:  zuerst   provisorisch   über    der 
^k.wcuug   eines  ihrer  Person  und  ihres 

RPil 

....Äk'.»mbe  zu  bereitenden  Begräbnisses. 

"  .  X    :tp  Verfolgung  barg  man  die  Gebeine 

.    ^  »  t    ier  Katakombe,  wo    sie  definitiv  ver- 

A  t^ile  eine  recht  schlecht   ausgehauene 

>^  . -nssstoin  des  Loculus  setzte.    Der  Fall  weist 

^      ..  ;    %v>I  einzelne  überirdische  Gräber  auch  SL-lion 

.^i    S   Oallisto    angelegt  wurden.     Translationen. 

.  i.Tj^i-  \n  den  Acta  Martyrum  berichtet;  es  scheinen 

.    '<:ur^eugen   öfter  provisorisch   in  thönernen   oder 

v.^*5**-5  worden  zu  sein  ^ 


>  ::  iK«.  a.   iii  105,  061. 


DRITTES  BUCH. 
S.  CALLISTO. 


Erstes  Kapitel. 

Entdeckung  und  Fesist  eilung  der  Katakombe  des  hl.  Callistus. 

Die  Tia  Appia  führt  den  Namen  ,der  Königin  der  Strassen',  pj^  yi» 
Diesen  Titel  hat  ihr  das  heidnische  Rom  zuerkannt:  aber  auch  für  ^pp**- 
das  christliche  Rom  bleibt  sie  die  erste  und  wichtigste  aller  Heer- 
«trassen.  An  ihr  liegt  das  Hauptnetz  der  altchristlichen  Cömeterien, 
jener  Katakomben,  deren  Aufdeckung  zunächst  de  Rossi's  Ruhm  be- 
gründet hat  und  deren  Untersuchung  die  beiden  ersten  Bände 
seiner  Roma  sotterranea  gewidmet  sind.  Wir  müssen,  um  dem 
Gegenstand  und  de  Rossi  selbst  gerecht  zu  werden,  sofort  ausführ- 
licher auf  die  Cömeterien  an  der  appischen  Strasse  eingehen.  Vor- 
erst aber  wollen  wir  hören,  was  unsere  alten  Führer,  die  Itinerarien 
des  siebenten  und  achten  Jahrhunderts,  uns  über  diesen  Funkt  be- 
richten; um  so  besser  werden  wir  dann  dem  Gange  der  Entdeckun- 
gen de  Rossi's  folgen  und  ihre  Bedeutung  würdigen  können. 

Einer  dieser  Führer  also,  und  zwar  der  älteste  und  gewissen-  jeugniMe 
liafteste  von  allen ,  berichtet  bei  der  Beschreibung  Dessen ,  was  er  der  »iten 
zwischen  den  Jahren  625  und  638  bei  seinen  Besuchen  mit  eigenen  ^'*"*'*'**°' 
Augen  gesehen  hat,  Folgendes :  ,dann  kommt  man  auf  der  Yia  Appia 
zur  Kirche  S.  Sebastians  des  Märtyrers,  dessen  Leib  an  einer  sehr 
tiefen  Stelle  liegt;  dort  befinden  sich  auch  die  Gräber  der  Apostel 
Petrus  und  Paulus,  in  welchen  deren  Reste  vierzig  Jahre  blieben; 
&a  der  Westseite  der  Kirche  auf  einer  Treppe  niedersteigend,  kommt 
man  zum  Ruheplatze  des  Papstes  und  Märtyrers  S.  Cyrinus.  Auf 
der  Nordaeite  desselben  Weges  findet  man  die  hl.  Märtyrer  Tibur- 
tius,  Yalerianus  und  Maximus.  Dort  gelangt  man  in  ein  grosses 
Gewölbe,  darin  ist  der  hl.  Urban,  Bischof  und  Bekenner,  beigesetzt ; 
an  einer  anderen  Stelle  die  Märtyrer  Felicissimus  und  Agapitus,  die 
Diakone  des  Sixtus ;  an  einer  dritten  der  Märtyrer  Cyrinus ;  an  einer 
vierten  der  Märtyrer  lanuarius;  in  einer  dritten  Kirche  aber  ruht 
der  Märtyrer  S.  Zeno.    Auf  demselben  Wege,   bei  der  Kirche  der 

0* 
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bL  CihmS^  ftlideti  sich  die  Gräber  einer  grossen  3Ienge  von  Mar- 
i%CMBiii^  ^fiss^  Plipsfceä  und  Märtyrers  Bixtus,  des  Papätes  und  Mar- 
t¥tva^  Dkmyma^  des  Papstes  und  Märtyrers  lulianus,  des  Märtyrer« 

««41»»^  d»r  hl.  Cäciliai  Jungfrau  und  MartyrirK  Achtzehn  Mar- 
-jCHC  liiJ^B  nvtten  [in  dem  unterirdischen  Cünieterium] ;  Zephyrinus, 
If^^  MMai  Bekenoer,  ist  olieu  [in  einer  Kirche]  bestattet.  Eusebius, 
i*i^«4  ^tttnl  Märtyrer,  liegt  in  einem  Gewölbe  etvfas  davon  ab.  Cor- 
ililtllMii.  I*^p«$t  und  Märtyrer,  liegt  wieder  etwas  weiter  in  einem  an- 
ilgigm.  C^wOlbe.  Hiernach  keninit  man  zu  der  hh  Jungfrau  und  Mar- 
|yf%ii  SoCierls  deren  Leib  an  der  Nordseite  beigesetzt  iat;  und  wenn 

iluin  die  Tia  Appia  verlitsst,  kummt  man'  y,  9,  w.  *. 

]K#  von  dem  nächsten  Zeugen^  beschriebene  ßoute  geht  in 
gesetzter  Richtung.  Nachdem  er  aufgezählt  hat,  was  aa 
^  YiÄ  Ardeatina  zu  sehen  war,  fährt  er  folgendermaaasen  fort: 
vilk  diwr  Nähe   der  Yia  Appia,    an   der  Ostseite   der  Stadt,    befindet 

die  Kirche  der  hl.  Martyrin  Soteris,  in  der  diese  sammt  vielen 

'11  Märtyrern  ruht;  und  an  demselben  Wege  findet  man  die 
Kirche  des  hl.  Papstes  Sixtus,  worin  dieser  begraben  liegt;  dort  ist] 
Micli  die  hl.  Jungfrau  Caecilia  bestattet;  ebenso  liegen  dort  dlo 
M.  Tarsicius  und  Zephyrinus  in  einem  gemeinsamen  Grabe;  weiter- 
kia  8.  Eusebius,  S.  Cahicerus  und  S.  Parthenius,  jeder  besonders 
bel^setzt;  an  achthundert  Märtyrer  haben  dort  ihre  Ruhestätte  ge- 
funden. Nicht  weit  davon,  in  dem  Cömeterium  dea  Calliatus,  schlum- 
mern Cürneliu»  und  C^vprian  [sie!]  in  einer  Kirche.  Dort  befindet 
•ich  auch  an  demselben  Wege  eine  Kirche  vieler  Märtyrer,  nämlich 
de«  lanuarius,  welcher  der  äUeöte  der  sieben  Söhne  der  Felicitas 
war;  des  Urban,  des  Agapitu^,  des  Pelicissimns,  des  Cyrinus,  dea 
Zeno,  des  Yalentinus  Bruder;  auch  Tiburtius  und  Yalerianus  und 
viele  andere  Märtyrer  ruhen  dort.  Und  an  demselben  Wege  befin- 
det sich  die  Kirche  des  hl.  Märtyrers  Sebastianus,  in  welcher  er 
Hrhbimmert;  auch  die  Grabjstätten  der  Apostel  j^ind  dort,  in  w^elehen 
dt^reii  Leiber  vierzig  Jalire  gelegen  haben.  DesBgleiehen  ht  der 
Märtyrer  Cyrinus  dort  begraben.  Auf  demselben  Wege  kommt  man 
auch  in  die  Stadt  Albano'  u.  s.  w. 

Auf  die  Nebendinge,  in  welchen  diese  beiden  Berichte  von  ein- 
ander abzuweichen  scheinen,  gehen  wir  nicht  ein:  ihre  l'eberein- 
Htimmung  im  Wesentlichen  liegt  auf  der  Hand.  Es  xeigt  steh  sofort, 
dasa  »ie  vier  Hauptgruppen,  vier  Mittelpunkte  von  Martyrergriibern 


'  Itincrar.  Salisbur.     Vgl.  de  Rostti  Rom.  sott.  I  13D.  180.  Col.  111. 

*  Epitome  libri  de  locis  aanctonim  mftrtyrum  e  co4d.  SßUsburgenBi  puro, 
Wirceburgensi  puro  et  Saliaburgeaai  interjiolato,  vgl.  de  Ros^ti  1.  c.  p.  141  und 
180,  CoL  IV. 
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M^Ber  appiächen  Strasse  im  Auge  haben.    Die  eine  Gruppe,  die  in  ^H 

der  Richtung  auf  Albano  zu  von  der  Stadt  entlegenste,  ist  die  Kirehe  ^H 

S.  Sebastian  mit  dem  dazu  gehörenden  Cometenum;  die  zweite,  auf  ^B 

der  nördlichen  Seite  der  Strasse,  enthielt  die  Gräber  von  Valerianus  ^H 

und  Tiburtius,  des  Gatfcen  und  des  Schwagers  der  hl.  Caecilia,  au  wie  ^B 

die    des   FeUciasiinus   und   des  Agapitus,    der   beiden    Diakone    des  ^H 

hL  Slxtus;  des  lanuarius,  dej?  ältesten  der  .sieben  Söhne  der  Felit'itas,  ^H 

uod    vieler   anderer    Märtyrer.      Der   dritten   Gruppe    wird    in    noch  ^M 

wärmeren  Ausdrücken  gedacht:   sie   enthalte  eine  ,unzfthlige  Menge  ^M 

von  Märtyrern*,  von  welchen  dann  mehrere  genannt  werden:  einige  ^H 

ipate,  die  hL  Caecilia^  Tarsicius  und  Andere.     Ab   letzte  Gruppe  ^H 

dann,  ehe  man  die  Appia  verhissst,  um  zur  Yia  Ardeatina  über-  ^H 

;eben,  die  Kirche  und   das   Cömeterium   der  Jungfrau   und  Mar-  ^B 

Sotcriä   hervor,     Wir   haben  es    hier   mit   der   dritten    Gruppe  ^H 

in,  müssen  indessen  vorher  einige  Worte  über  die  erste  sagen  *.  ^H 

Die  Basilika  des  hl.  Sebastian,  von  Kaiser  Constantin  über  dem  s,  Seh»^ 

ibe  erbaut,  in  welchem  der  Leib  dieses  Märtyrers  noch  ruht,  ist  ■*'•"*** 

lein  Besucher  Korns  wohl  bekannt.      Sie   steht    an    der    appiscben 

Strasse,  zwei  bis  drei  Miglien  vor  der  Stadt,  und  da  ein  Frater  des  I 

Heiliegenden  Klosters  jederzeit  bereit  ist^  Fuhrerdienste  zu  thun  und  ] 

in  das  ausgedehnte  unterirdiache  Cömeterium  mit  hinabzusteigen,  so  ^J 

wird   dieses  letztere  vielleicht  liäufiger   besucht    alä   irgend  ein  an-  ^H 

derer  Theil  der  römischen  Katakomben.    Unser  Führer  ist  allerdings  ^H 

üicbt    im  Stande,   uns  ,au  der  Westseite  der  Kirche  die  Treppe  zu  ^H 

zeigen,   auf  welcher   man   zu  dem  Gra!>e  des  hl.  Papstes  und  Mar-  ^H 

tyrera  Cyrinus  hinabsteigt^;  dagegen  lässt   er  uns  hinter  dem  Hoch-  1 

altar   den   halb   unter  ihr  Erde   liegenden  Bau   sehen,    in  welchem,  I 

einer   alten   und  glaubwürdigen  Uebcrlieferung   zufolge,   die  Leiber  j 

der  hl.  l^etrus  und   Paulus   einmal  eine   zeitweilige   Ruhestätte  ge-  ^| 

funden    haben.     Die    architektonische   Form   dieses    Souterrains    ist  /eitweiupe 

deraiaaaaen  unregelmässig,    duas  sie  gewiss  von  keinem  Architekten  »•'ätctzunff 

ihrer  selbst  wegen   gewählt  worden   ist;   offenbar  handelte   es   sich  vauu  in 

bei  ihrer  Wahl  darum,  eine  oder  einiijre  interessante  Stellen  zu  um-  ®-  ^'**" 

•ciiliesden,  ohne  mehr  als  durchaus  nöthig  in  das  Umliegende  störend 

einzugreifen.     Der  Ansicht  Derer,   welche  in   dem  Gebäude   irgend 

einen  alten  heidnischen  Tempel  erkennen  wollen,  können  wir  dess- 

kalb  nicht  xustimmen^^  er  hatte  unserer  Ueberzeugung  nach  keinen 


*  Von  der  zweiten,  dem  Cümeteriiim  des  Praetextatu$,  bt  atif  S.  89  schon 
die  Bede  gewesen;  die  Beschreihung  der  vierten,  soweit  diese  bei  dem  gegen- 
mrtigen  Stunde  unaerer  KenntDisa  derselben  gegeben  werden  kann ,  folgt  im 
tichsten  KapIteL 

■  De  Waal  ist  der  Änaii^ht,  der  Bau  könne  doch,  worauf  die  Nischen  schlles' 
^n  UsBen,  ursprOnglich  ein  heidnisches  Hypogeum  gewesen  äein. 
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^  '  —  *h  gewisse  Erinnerungen  ans  der  Zeit 

*.'u    '  theuer   gewordenen   Platz    dem   Ge- 

v^ahrea.    Begonnen  wnrde  ea  nach  de  Rossi  wahr- 
Jahrhundert ;    gewiss  ist ,    daas   Damasus    dem 
\%^    u^riiiorQe   Bedeckung   verschaffte   und   auch   für    neine 
iimückung  sorgte,  indem  er  gleichzeitig  eine  seiner 
ai»Criftrh  abgcfa^sten  historischen  Inschriften  anhrachte, 
^  .    hkIi  iMtttxutage   dort  lesen   kann  '.     Eine   niedrige  Stufe, 

^■^  :,^ftm«ru»  Hank^  läuft  rund  um  das  Innere  herum;  Marchi 

iMfl«.  U9  »ei  xuni  (tehrauohe  Derjenigen  hestimmt  gewesen, 
^p^o«  llitr  ili  choro  die  Psalmen  reeitirten  und  die  öffentlichen 
t^NJtfrtffl^  Ainltiohtsübungen  verrichteten  (?).  In  der  Mitte  des  Bo- 
^H^  f|0>ntyt  üich  eine  kleine  quadratische  Oeffnung,  welx-he  sich 
^^It  Titfe  Ton  etwa,  zwei  Fuss  zu  einer  Höhle  von  sechs  bis 
dhkM  VU»i  in  der  Hohe ,  Länge  und  Breite  erweitert  und  ein 
IMi^irttfTi^  darstellt.  Diese  Höhle  ist  nämlich  durch  eine  aufrecht- 
^Id^iwl^  ÜArmorplatte  in  zwei  gleiche  Hälften  getheilt;  auch  die 
'WSadi»  derselben  sind  bis  zur  Höhe  von  drei  Fuss  mit  Marmor  be- 

*  ilft»  PontificftHiuclj ,  ÄWflir  niclit  in  der  üUesten  Recension  von  530,  aber 
In  4#r  jttn^ern  von  687  und  im  Veroneser  Excerpt,  meldet:  eotlera  tempore 
f^U  t^I>»inii8U8)  biLsUinas  dima,  unafm)  iuxta  tlientnim  snnclo  Laurentio  et  aUA(m) 
vln  Ardi*Atlna.  Et  in  cntacumhiä  iledicavit  pktoniam ,  ubl  iitcuerunt  corpora 
MMiüU  »postobirum  Pftri  et  Pauli.  In  quo  loca  plntoniam  ipflara  ubi  iacuerunt 
«.ntrpora  <«»ncta  versibuB  exornftvit  Vgl.  de  Eosäi  Rom.  sott  I  p.  240  f.  Lip- 
«luB  Chnmol.  d.  röra.  Bisch.  S.  50  f.     Die  Inseltrift  lautet: 

HTC  IIAHITASSE  PHIVS  SANCTOS  COGNOSCERE  DEBES 

NOMINA  QVLSQVE  PETRI  PARTTER  PAVLIQVE  REQVIRIS. 

DISCIPVr.OS  ORIENS  MISIT  QVOD  8P0NTE  FATEMVR 

SANGVINIS  OB  MERITVM  CHRISTVMQVE  PER  ASTRA  SEQVVTI 

AETHERIOS  PETIERE  SINVS  ET  REGNA  PIORVM. 

ROMA  SVOS  P0TIV8  MERVIT  DEFENDERE  CIVEft 

HAEC  DAMASVS  VESTRÄ8  REFERAT  NOVA  SIDERA  LAVDES. 

,Hler,  dos  darf  dir  nicht  verborgen  bleilien,  rubelen  Heilige  einst.  Wenn 
da  EAch  ihren  Namen  frog«t:  es  waren  Petrus  und  Paulus  Der  Orient  anndte 
feicbülert  wie  wir  willig  geatchen.  Die  Heiligen  eclbat  aind  durch  die  Verdienste 
ihrt'i  Murtyrtode»  Chriatua  zu  den  Steroen  gefolgt,  sind  einpegangen  in  die  himm- 
Uöcho  Heimat,  in  das  Reich  der  Seligen.  Rom  aber  wurde  gewürdigt,  Bio  als 
seine  Mtibürger  sich  su  bewahren.  Möge  dem  Damaaua  gestattet  sein,  dieser 
Dingo  SEU  gedenken  zu  euerem  Preise^  ihr  neu  aufgegangenen  Sterne  [des  Himmels^.* 
Zu  NOMINA  macht  th  Tfe/a?  die  BcTnerkunj;,  doss  wol  LIMINA  «u  lesen,  um 
so  mehr,  als  derselbe  Ausdruck  bei  Damasus  in  der  Inschrift  des  hl.  Georgius 
vorkummt;  ,hic  quicumque  venit  aanctorum  limtna  quaeretis,  |f  inveniei  vicina  in 
aede  habitnre  beatos*.  Die  Originalinscbrift  des  Damasus  mi  untergegangen.  Es 
exietirt  nur  noch  eine  im  zwölften  oder  dreizehnten  Jahrhundert  in  Angriff  ge- 
nommeno,  aber  nicht  vollendete  Copie.  Der  vollständige  Text  ist  nur  handschrift- 
lich erhalten  (R.). 
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kkiJet  und  die  gewölbte  Decke  ist  mit  Bildern  doö  Heilandes  und 
der  Apostel^  wahrsclieiiiliclj  DanuisisL'hen  Ursprung«,  benialL  Dort 
rnhieQ  also,  nach  dem  Zeugnis«  unserer  alten  Gewährsmänner,  der 
Verfasser  der  erwülinten  Itiueranen,  ,die  Leiber  der  lil.  Petrus  und 
Paalus  während  der  Dauer  von  %ierzig  Jahren'. 

Die  Geschichte  dieser  zeitweiligen  Translation  der  ÄposteUeiber 
hat  ihre  grossen  Schwierigkeiten.  Wir  haben  gesehen,  dass  die  ur- 
sprüngliche Bestattung  eines  jeden  der  beiden  Blutzeugen  nahe  bei 
dem  Orte  stattfand,  wo  er  den  Martyrertod  erlitten  hatte:  die  des 
Einen  auf  dem  vatieanisuhen  Hügel,  die  des  Andern  an  der  Strasse 
nach  Ostia.  Aus  andern  Quellen  fliesst  uns  nun  aber  die  —  wol 
immerhin  zweifelhafte  —  Nachricht  zu,  dass,  sobald  die  orientaliscljen 
Christen  ran  dem  Tode  der  Apostelfiirsten  geliört  hatten,  sie  einige 
Bruder  nach  Rom  schickten,  um  deren  sterbliclie  Reste  zu  erheben 
und  in  das  Morgenland,  wo  man  auf  sie,  als  auf  die  Hinterlassen- 
schaft von  Landsleuteu  und  Stammesgenosscn,  ein  Recht  zu  haben 
vermeinte,  zurückzubringen.  Diesen  Boten  glüekte  es,  ilire  Mission 
insofern  zu  erfüllen,  als  si*«  wirklich  die  ehrwürdigen  Reste  in  ihren 
leitweiligen  Besitz  brachten  und  dieselben  auf  der  appisclien  Strasse 
mit  sich  fuhren  konnten  bis  zu  dem  eben  betrachteten  Platze  in 
der  Nähe  der  Ba^iilika  von  S.  Sebastian.  Das  war  wahrscheinlich 
die  Yoraus  bezeichnete  Stelle ,  wo  man  sich  zur  Heimreise  auf  der 
Strasse  nach  Brindisium  wieder  zuHammenfindeu  wollte;  deungerade 
hier  mündet  ein  von  S.  Paul  kommender  Weg  in  die  appische  und 
die  ostische  Strasse,  auf  welchen  der  Leib  des  hl.  Petrus,  resp.  der 
des  hL  Paulus,  herbeigebracht  werden  musste.  Was  ihnen  wahrend 
ilirea  Verweileus  an  dieser  Stelle  zugestossen  sein  mag ,  darüber 
UaBt  sich  nichts  Zuverlässiges  sagen.  Die  Ansdrucksweise  des  Pap- 
fte«  Damasus  in  der  oben  mitgetheilten  Stelle  zeigt  da,  wo  sie  die 
Ansprüche  der  Orientalen  und  den  wirksamen  Widerstand  der  Römer 
berührt,  augenscheinlich  eine  gewisse  Zurückhaltung;  warum  hiitte 
er  aach  eine  Angelegenheit,  die  leii'ht  zur  Quelle  bittern  Streites 
und  langwieriger  Eifersürbteleicn  zwischen  den  Christen  des  Orients 
and  denen  des  Abendlandes  werden  konnte,  auf  einem  öffentlichen 
IConamonte,  das  voraussichtlich  von  Pilgern  der  ganzen  Welt  ge- 
sehen wurde,  verewigen  sollen?!  Einen  solchen  Grund  zur  Zurück- 
halrung  hatte  der  hl.  Gregor  der  Grosse,  der  zweihundert  Jahre 
später  schrieb,  nicht,  am  wenigsten  in  einem  Privatschreiben,  In 
dem  kaiserlichen  Palaste  zu  Constautinopel  war  nämlich  eine  Kapelle 
gebaut  worden,  und  da  dieselbe  auf  den  tarnen  des  hl.  Paulus  ge- 
weiht werden  sollte,  wünschte  die  Kaiserin  Constautina  für  den  Altar 
«iae  namhafte  Reliquie;  sie  erbat  sich  von  dem  Papste  nichts  Ge- 
ringeres als  das  Haupt  des  grossen  Heidenapostels.    Gregor  weigerte 
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Drittes  Bucli. 


^V  i^ialfc  ()9S9«ft  Qnd   begründete   seinen    abschläglieben   Bescheid    unter 

H  Aüfiltnu  dtunit,  das»  er  ao  den  Yeräucli  der  morgeuläniliscben  Chri- 

H  i^t^Mii   4aii  Leib  des  Apostels   bald   nacb   dessen  Tode  wegzuführen, 

H  «.«ritittwl»»    ^s  ist  wol   bekannt/   sagte   er,   ^dass   zu   der  Zeit   des 

H  Hartvctod«9  der  Apostel  die  Christen  des  Ostens  kamen,   um  deren 

H^  b^tkur*  9iä  die  Leiber  ihrer  Landsleute ,   in  Empfang  zu   nehmen, 

^^^  *   '!Äiö  sie  dieselben,  ala  sie  jene  bis  üum  zweiten  Meilensteine  von 

^^H  ^[>Adt  getragen  liatten,  an  einem  Orte  niederlegten,  der  ad  cata- 

^V         mmb4M9  genannt   %^ird;   als  sie  aber  dort  Alle  zusammen  waren  und 
^H  ttunti  Si'hatz    weiterxiiführen    versuchten ,    wurden  sie  durch  ein  Ge- 

^1  vitier  mit  Donner  und  Blitz  so  sehr  erschreckt,  dass  sie  auseinander 

^M  Uefc'tk  und   einen  weitern  Yersin'h    zu    nmchen  nicht  wagen  durften. 

^1  l>ie  Kömer  aber   gingen   vor    die    Stadt,    erhoben,   von    der    Gnade 

^1  Uottes  hierzu  gewürdigt,    die  Leiber  und  1  »rächten  sie  an  die  Orte, 

^1  %xk  denen  sie  nun  begraben  sind'  *.    Diese  letzte  Angabe  des  hl.  Gre- 

^m  g\»r  ticbeint  nicht   gauz   genau    zu  sein.     Mau  kann  anoehmenj  dass 

^H  tue  Römer  die  Leichen  der  Apostel  einstweilen  da  begruben,  wo  sie 

^M  wieder  in  den  Besitz  derselben  gelangten:   in  oder    nahe   bei   dein 

^1  römeterium  ad  catacurabas;  nach  einer  alten  Tradition,  die  in  einer 

^1  der   ehemals   am  S,  Petersfeste   gebräuchlichen  LecHonen    der  fran- 

^m  zusisohen    Kirche    aufbehalten    ist,    wurden    die    Leiber   in   ihre   ur- 

H  sprüngliebeu   Ruhestätten   zurückgebracht,    nachdem    sie    ein   Jahr 

^B  und  sieben  Monate  ^  in   dem   provisorischen  Grabe   bewahrt  w^orden 

^F  waren;   auch    ist    kein  Grund   zu  der  Annahme,    dass  die  Reste  des 

f««u«  liL  Paulus  je  noch  einmal  erhoben  worden  wären.  Was  die  Reli- 
^'•**''**'*'"  quien  des  hl.  Petrus  betrifiFt,  so  finden  sich  allerdings  schwache 
i'i«tru..  Spuren  einer  zweiten  Translation ;  eine  solche  wird  nämlich  %"on  dem 
Chronographen  von  354  angedeutet.  Die  betreffende  Notiz  ist  aber 
vM  unbestimmt,  als  dass  man  sich  auf  dieselbe  stützen  könnte.  Aus 
welcher  (Juelle  die  Nachricht  der  Itinerarien  rülirt ,  wonach  die 
Apostel  vierzig  Jahre  bei  der  Basilika  von  S.  Sebastian  geruht,  ist 
df^mnach  I>i8  jetzt  nicht  nachzuweisen,  die  Glaubwürdigkeit  derselben 
Tuuierhiu  fraglich^. 

Die  heutigen  Führer   in  S.  Sebaatiano  begnügen  sieh  nicht  mit 
der  dürftigen  Angabe  der  alten  Itinerarien  ;  folgen  wir  ihnen  in  das 


*  Gregor.  Opera  Tom.  11.  Kp.  30 
'  Dieae  Zeitangabe  findet  sich    auch   in    den   apokryphen   Acten   Petrl   und 

PüuU  Ltei   Ttächtmiorf  Acta  apticr.  .S  87    p.  39. 

*  LipsiuB  a.  a.  O.  S.  50  f.  legt  überhaupt  dem  alten  Niichricbteii  Ober  die 
Tmnslfttioneri  der  Apostel fllralen  gar  keinen  Werth  hei  und  nimmt  an,  das»  die 
jVermeintUcben  Gebeine  beider  Apo9tel  erst  unter  Xystua  IL  (um  258)  oder  doch 
nicht  viel  früher  zum  Vorschein  gekommen*  seien.  Vgl.  Hncb  öregorovlus 
Or!»ch,  KtJins  I  p.  89. 
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um  die  Kirche  henimliegendo  unterirdische  Cometerium,    so   zeigen 
äe  uns  Inschriften^    die  viel  höheres  Intere.sse  hexinspruchen.     Eine 
TOD   einem   Erzbischofe   von  Boiirgea,   Narnena  Wilhelm,   im  Jalire 
1400    errichtete  Inschrift    heis^^t   nns    hier   das  Gralj  der  hL  Caecilia 
Terehren ;    ebenso   sprechen    andere    gleichzeitige    oder   spätere   In- 
schriften von  den  Gräbern  von  nahezu  fünfzig  Päpsten  und  mehrerer 
Tausend  Märtyrer.    Wie  kommen  sie  dazu?   Ein  Blick  auf  die  dton 
Dtiruineote,  welche  wir  zu  Rathe  gezogen  haben,   genügt,    um  uns 
die  Richtigkeit  dieser  Inschriften  bezweifeln  zu  lassen,  da  hier  ein 
offenbarer  Widerspruch  vorliegt    und  die  Wahl,   welcher  Äuctoritat 
wir  Tertrauen  8<dlen,  nicht  schwer  sein  kann.     Es  bedarf  kaum  der 
Erinnerung,  dass  die  Angaben  der  Pilgerbücher  der  Zeit  angohiiren, 
wo    die  Gebeine    der  Märtyrer   noch    alle    in    ihren   ursprünglichen 
Gräbern  lagen,   wohingegen  die  Inschriften  in  S.  Scbastiano  gerade 
ftus  jener  Periode  stammen,   walirend  welcher  die  Katakomben  fast 
Talliger  Nacht  und  Vergessenheit  anheimgefallen  waren.    Wir  wissen, 
wie  es  kam,  dnss,  wahrend  die  andern  alten  Cömcterien  unzugäng- 
lich und  ungekannt  waren,  dieses  eine  noch  theihveise  geöffnet  blieb, 
aad  man    begreift  leicht,    wie    der   gute  Erzbischof  sich    gedrungen 
fühlte,   die   andächtigen  (iläubigen    aufzurufen,    dass   sie    der  ruhm- 
reiehen   Märtyrer,  welche   ehemals    an   solchen   Plätzen    wie    dieser 
ttjid  seibat  in  deren  Nachbarschaft  begraben  wurden,  nicht  vergessen 
mochten.     Aber  indem  wir  seine  löbliühe  Absteht  anerkennen,  müs- 

wir   sein  Zeugniss   über  eine   topographische   Frage,    zn   deren  ''^*  ^^"r' 
*>1ÄRIDg   ihm    die  Mittel   fehlten,   ablehnen;    um   so  mehr   diess,    als    s.  6«b» 
neuere  Entdeckungen   sowol   wie   eine   genauere  Prüfung   der  alten  **'*°*°'®*^* 

,  ,         ,     ,  .  «  datjenlgped 

DtX'Umente  den   sichern  Beweis   liefern,    dass    er  sich    im  Irrthume   hi,  caiit 
UfÄmL  •'"'*  '""^^ 

Es  war  im  Jahre  1849,  als  de  Roasi  in  dem  Keller  eines  Wein- 
Ifurteus  an  der  Yia  Appia,  aber  etwas  woniger  von  Rom  entfernt, 
als  die  Basilika  S.  Sebastiano  es  ist,  ein  grosses  Fragment  von  einer 
Marmorplatte  fand,  welcfies  den  oberen  Theil  eines  K  und  dahinter  Epiupbiüm 
die  Inschrift:  NELIY8  •  xMARTYR  aufwies.  Er  vermuthete  sofort, **"  ^';  *^"- 
dieses  Fragment  sei  ein  Stück  von  dem  Ürabstein  des  hL  Cornelius, 
der  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  als  römischer  Bischof 
da*  Martyrium  erlitt.  Auf  seine  Veraulassung  kaufte  Papst  Pins  IX 
iimeu  und  den  daranstossendcn  Weingarten  an,  und  drei  Jalire 
ipiter^  bei  den  Ausgrabungen  von  1852,  kam  die  andere  Hälfte 
defiielben  Marmorplatte  ans  Licht;  sie  fand  sich  in  der  Tiefe  des 
unter  diesem  Weingarten  sich  hinziehenden  Cömcteriums  am  Fusso 
»•iner  Grabhöhle,  zu  deren  Verschluss  die  Platte  augenscheinlich  ge- 
dient hatt^}.  Das  zweite  Bruchstück  zeigte  den  auf  dem  ersten 
^fehlenden  untern  Theil  des  R,  davor  CO  und  in  der  Zeile  darunter 
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f%»  17.     Offtj^tohrifl  des  hl.  CoraeUat  aui  S.  CiiUiaCä, 

^beu  KP  • ,  SO  das«  de  Ro»ai  aeine  glückliche  Vermuthung 
tHÄI  t^Uttoluter  Gewisöheit   bestätigt  sah.    Zu  gleicher  Zeit  hatte   er 
■     *       '    "  isammen?itellunnr  der  alten  Documente  überzeugt,    das» 
»lii  hl.  Cornelius,  wenn  nicht  innerlialb  des  Cönieteriumj 

\nm*  S.  CallintUH,  doch  ganz  in  der  Nähe  desselben  sich  befinden 
K\  Ulli!  dasö  in  der  nanibaftesten  Kapelle  dieses  Coineteriums  die 
U%*Wiue  inelirerer  Püpste  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts  be- 
flvitti^t  worden  waren,  wie  in  einer  dicht  dabei  befindlichen  Krypta 
dieji'nigeii  der  hl  Caecilia.  Als  nmn  die  Ausgrabun,e:en  nach  de  Rosai's 
An^uhnn  weiter  fülirtc,  fand  sich  endlieli  ein  Stück  Marmorplatte, 
weh'lit^M  drei  Sehriftzeicben  oder  vielmehr  dasselbe  Schrifts^eicben  (H) 
drei  Mal,  das  eine  über  dein  andern*  als  Anfangsbuchstaben  von 
drei  aufeinanderfolgenden  Zeilen  trug  *.  Da  de  Rossi^s  geübtes  Auge 
die  vielgerülimten  schönen  8chriftzeicben  des  Damasus  erkannte, 
war  er  aofort  überzeugt,  dass  dies»  die  Papstgruft  sei,  in  welcher 
Damaaus  eine  seiner  gefeiertsten  Inschriften  aufgestellt  hatte,  und 
die  historisch  jedenfalls  das  höchste  Interesse  beansprnrht  Bei  fort- 
gesetzter Nachgrabung  w^urden  noch  weitere  hundertundzw^anzig 
Bruehatiieke  der  nämlichen  Inschrift  gefunden.  Dteselljen  wurden 
alle  aneinandergefügt,  und  nachdem  die  wenigen  fehlenden  Tht'il© 
mit  Buchstaben  in  anderer  Farbe  ergänzt  sind,  kann  man  nun  das 
ganze  Epitaphium  wieder  lesen  ^  an  derselben  Stelle,  an  welcher 
unsere  Väter  im  (xlanbcn  es  vor  fünfzehnhundert  Jaliren  zuerst  ge- 
lesen haben.  Wir  werden  bei  Beschreibung  der  Papstgruft  Gelcgen- 
lieit  haben,  die  Inschrift  einer  nähern  Betracirtung  zu  unterziehen; 
hier  weisen  wir  nur  auf  sie  hin,  als  auf  ein  entscheidendes,  un* 
widersprcehliches  Zeugnisa  dafür,  wo  das  Cömeterium  des  hb  Cal* 
liatus  zu  suchen  ist.  Als  die  Inschriften  in  S.  Sebastiano  verfasst 
wurden,  hatte  sich  die  alte  Tradition  verloren;  die  Topographie  der 


*  S.    Tafel    I    nm    Ende    des   Bandes.     Das    Fragmi-nt   war    der   Anfang   der 
4.,  5.  und  U.  Zeile. 


Die  verscblt! denen  Areac  in  S,  CaIHsto, 
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Cumeterien  an  clor  Tia  Appia 
war,  wie  es  schien,  unheilbar 
verwirrt,  und  ao  kamen  die 
Yerfasser  jener  Inschriften 
dazu,  das  erste  und  das  dritte 
Netz  der  alch  unter  der  ,k(H 
uig-liclien^  Strasse  hinziehen- 
den Gallerieen  mit  einander 
zu  verwechseln  oder  zu  iden- 
tificiren ,  ein  Irrthura ,  der 
nun  klar  zu  Tage  liegt,  wenn 
aucli  die  ehrwürdigen  Fran- 
ciscaner  von  8.  Sehastiano 
»kh  noch  nicht  von  ihm  bekehren  wollen  und  sich  mit  Hiinden  und 
Fijsüen  gegen  die  .destrnctive'  Kritik  de  Hosiji's  wehren. 


ft§,  J8.    Fr««Qo  Aiti  8.  Ltaciiui,  dip^  Taaro  Je*a 


Zweites  Kapitel. 
Die  verschiedenen  Äreat  in  S.  CatUfitö, 
Auf  derselben   Seite   der   appisehen   Strasse,   wo  S.  Sehastiano   ve«ciiic- 


über 


rtene  Are«e 


Hegt,  mir  eine  Tiertelmiglie  näher  bei  Rom,  führt  ein  Thor,  "--' i„  ieder  Ka- 
ltem die  Worte  ,Coemeterium  S.  Callisti'  eingehauen  sind,  uns  in  iRkombe. 
die  yig:ne,  unter  welcher  sich  die  berühmte  Katakombe  befindet. 
Wir  behalten  den  einmal  gebräuchlichen  Namen  für  dieselbe  bei  j 
d&i«  durch  Ca0i8tus  angelt*gte  Cömeterium  bildet  ja  auch  den  Mitfcel- 
imnkt  und  den  wichtigsten  Theil  der  ausgedelinten  unterirdischen 
TodteBstadt,  in  die  hinabzusteigen  wir  im  BegriflTc  sind.  Eigentlich 
liMtelit  dieae  Nekropole  aus  midireren,  ursprünglich  von  einander 
BiiabhäDgigen  Systemen  von  Corridoren,  von  denen  jede  seine  eigene 
Geschichte  hat  und  noch  heute  von  den  andern  wenigstens  durch 
die  Begrenzungslinie  uiitersrhieden  werden  kann,  obgleich  sie  jetzt, 
wie  schon  seit  vielen  Jahrhunderten,  mit  einander  verbunden  sind. 
Die  charakteristischen  Merknnile,  durch  welche  sich  die  einzelnen 
SfTsteme  unterscheiden,  bestehen  weniger  in  dem  Inhalte  und  der 
Form  der  Gräber  oder  der  Eigenthümlichkeit  der  InHchriften,  als  in 
4er  Anlage  der  Hauptgallerieen,  die  sich  nach  der  Grösse  und  der 
G^italt  des  Areals,  welches  anfänglich  den  Fossoren  zur  Verfügung 
llBBd,  öowie  nach  den  in  der  Nähe  über  der  Erde  licgemlen  Strassen 
wnA  Gebäulichkeiten  rithtefee. 

Die  Untersuchung  des  Areals  und  die  wissenschaftliehe  Fest- 
fteflimg  der  Construction  unserer  Cömcterien  ist  wieder  ein  neuer 
Fortschritt  für  die  Kenntniss  der  Roma  Hotterranca  —  ein  Fortschritt, 
des  wir  gleichfalls  nur   de  Rossi  verdanken.     Den  früheren  Schrift- 


Ül 


rutoiikom* steuern  war  es   kaum  möglich^   eine   klare  Einsicht   in  die  Metbode 
fUtcru     ^^  gewinnen,  nach  welclier  die  Katakombon  construirt  waren ,  denn 

otundriM«.  sie  hatten  von  dem  Grundriss  keiner  einzigen  derselben  eine  einige 
massen  genaue  Kenntniaa;  von  den  meisten  exij^tirfce  überhaupt  gaiS 
kein  solcher,  Boaio  starb ,  ehe  er  an  diesen  Tlieil  seineä  Werket 
denken  konnte,  und  von  den  ßecha  Plänen,  welche  Cardinal  Barben 
mit  so  vieler  Mühe  und  so  groösen  Kosten  zur  Illustration  von  Bo* 
stio's  Werk  herstellen  Hess,  war  auch  nicht  ein  einziger  wirklich 
vollständig.  Bei  ihrer  Herstellung  hatte  man  sein  Augenmerk  mehi 
darauf  gerichtet,  die  Lage  einzelner  bestimmter  Monumente  zu  kenn- 
zeichnen, als  die  innere  Einrichtung,  die  ursprüngliche  oder  detini-* 
tive  Anlage  des  ganzen  Cümeteriums  slu  geben.  Die  vier  nachträglich 
von  Aringbi  beigefügten  Grundrisse  sind  blosse  Fragmente,  und  dei 
einzige,  welcher  einige  Bedeutung  hat,  ist  höchst  ungenau.  Diesen 
fügte  d'Agincourt  einen  neuen  hinzu,  der  aber  auch  zu  klein  war, 
um  der  Wiäsenschaft  wesentliche  Dienste  leisten  zu  können.  P.  Marchi 
endlich  lieferte  einen  sehr  schätzbaren  Plan  von,  wie  er  meintef 
ungefähr  dem  achten  Theile  der  Katakombe  von  S.  Agnese,  und 
der  einzige  von  ihm  vollendete  Abschnitt  seines  Werkes  wollte  gei 
rade  die  Architektur  der  ersten  römischen  Christen  beleuchten.  E 
legte  aber  dabei  auf  die  Innehaltung  der  chronologischen  Ordnu 
keinen  Werth,  sondern  verfuhr  in  der  Auswahl  seiner  Beispiele  rein 
eklektisch.  Ihm  galten  die  Katakomben  als  Ganzes  als  ein  ehr- 
würdiges Denkmal  des  AUerthums,  und  der  Kreis  seiner  Beobachtung 
war  zu  beschränkt,  als  das»  man  nach  seiner  Zeichnung  auf  Grünt 
kleiner  Aliweichungen  de.s  einen  Theils  der  Grüfte  von  dem  anderi 
allgemeine  Schlüsse  ziehen  dürfte. 

Seither  hat  die  Lage  der  Dinge  in  dieser  Beziehung  sich  voU 
ständig  geändert,  und  zwar  in  Folge  der  Erfindung  eines  sinnreichen 
Instruments,   dit*   dem   Bruder   unseres   Archäologen,    Mi c hole    d< 

Mkhei*  d«  K 0  s s i ,   gelungen   ist.     Mit    Hülfe   dieses    Instruments   ist    die   Yer 

EotiPi  Ar-jjjgggmjg  ^JQj,  uDterirdiscIien  Krypten,  sowie  die  Wiedergabe  ihrer 
Grundrisse  nicht  nur  viel  leichter,  sondern  aucli  viel  zuverlässi- 
ger, als  sie  vordem  war,  so  dass  wir  hoffen  dürfen,  nach  und 
nach  die  Grundrisse  der  Strassen  des  unterirdischen  Rom  ebenso 
vollständig  zu  Stande  kiHomen  zu  sehen,  wie  die  einer  über  der 
Erde  liegenden  modernen  Stadt.  Schon  jetzt  liegen  Ergebnisse  von 
Michele's  Arbeiten  vor,  deren  Werth  nicht  leicht  überschätzt  werden 
kann.  So  sind  wir  z.  B.  mit  seinem  uns  vorliegenden  Plane  de» 
Cömeteriums  von  S,  Callistu«  im  Stande,  mit  Bestimmtheit  gewisse 
Epochen  in  der  Ausdehnung  und  Entwickehmg  dieses  Cömeteriuma 
zn  unterscheiden,  di"  *'»'»>her  nicht  im  Mindesten  auffielen.  Wir  er- 
kennen  die  Verb'  *ge  zwischen    ursprünglich   von   einander. 
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pinz  unabhängigen  Arealen,  die  aber  in  späterer  Zeit  durch  mehr 
oder  weniger  unregelnutssige  Verbind ungswege  in*  einander  über- 
geleitet wurden.  Wir  sehen  die  ersten  Gallerieen,  die  mit  mathe- 
mttischer  Genauigkeit  nach  der  Gestalt  und  den  Grenzen  dieser 
Areale  »ich  richten;  andere  fallen  uns  ins  Auge,  die,  naclidem  8ie 
eine  beträchtliche  Strecke  nach  einer  und  derselben  Riclitung  hiu- 
gelaufen  sind,  urplötzlich  sich  nach  einer  jindern  wenden  oder  ganz 
aufhören;  ein  Blick  auf  die  Erdoberflüt  he  belehrt  uns  über  den 
Grund  solcher  Scliwonkungeu  und  AbschltiaHe.  Wir  finden  da  Spnren 
eines  Gebäudes,  vielleicht  noch  das  Gebäude  selbst,  welches  offenbar 
Vor  der  Anlage  der  Gruftgänge  dort  errichtet  war  und  von  den 
Chriiiten  nicht  unterminirt  werden  durfte:  oder  e«  stand  in  demselben 
oder  einem  benachbarten  Coenieterium  eine  Kammer  oder  Gallerie, 
Tielleicht  auch  ein  heidnisches  Todtengewölbe  im  Wege  und  verbot 
dait  weitere  Vordringen.  In  einem  der  fulgenden  Bücher  wollen 
wir  wenigstens  von  der  merkwürdigeren  Gruppe  von  Gallerieen  in 
dem  Coemeterium  von  8,  Callisto  eine  so  eingehende  Beschreibung 
geben .^  als  der  Raum  unseres  Buches  es  erlaubt;  der  Leser  wird 
didurcb  in  Stand  gesetzt,  die  Wichtigkeit  der  Entdeckung  des  Herrn 
M-  de  Rossi  selbst  zu  würdigen.  Hier  begnügen  wir  uns,  diese 
Gruppen  nur  aufzuführen  und,  so  weit  diess  thunlicb,  von  einander 
xa  untprsehoiden,  nicht  so  sehr  in  Bezug  auf  ihre  bauliche  Anlage, 
■1b  hinsichtlich  ihrer  Inschriften  und  ihres  sonstigen  Inhalts. 

Das   älteste   zu   der  jetzt  zu    untersucheudeu  Katakombe    gehü-  Krjpt«' 

rrende  Areal  ist  das,  welches  früher  ,dio  Krypta  der  Lucina,  bei  dem  '^'"  ^^*^'' 
CöTneterium  des  Callistus*,  genannt  wurde.  Die  anfänglichen  Grenzen 
dieses  ^\j*eals  können  in  Folge  des  Umstandes,  dass  auf  jeder  Seite 
desselben  ein  kleines  heidnisches  Denkmal  steht,  mit  der  grösstcn 
Genauigkeit  bestimmt  werden.  Wie  die  Gräber  der  Scipionen ,  der 
Caecilia  Metella  und  andere  berühmte  Gräber  an  der  Via  Appia, 
misst  es  an  der  Vorderseite  100  römische  Fuss;  230  Fuss  erstreckt 
«•  steh  in  das  Feld.  Von  diesen  230  Fuss  in  die  Tiefe  acheinen 
«lie  vorderen  50  ursprünglich  frei  geblieben  zu  sein,  so  dass  eine 
l(X>  Fttss  breite  und  .^)0  Fuss  tiefe  Flüche  entstand,  auf  deren  Mitte 
h6  ilonument  ^  sich  erhob,  dessen  Ruinen,  von  Cypressen  beschattet^ 
ftoch  heute  von  der  Strasse  aus  einen  imposanten  Anblick  gewähren. 
Hinter  dieser  Area  dehnte  sich  eine  andere  aus  üirea  adifcta  rfiOftu- 


^  De  Rt>a«i  lüclt  es  für  niögUch,  dass  selbst  ilie^s  Monument  von  Anf&ng  an 
t»a  christliches  gewesen  sei  (Rom  sott  11  p.  307),  und  beruft  sich  d&bei  auf 
TcrttilltAD  (de  resurrectione  earnia,  c.  27),  ala  auf  einen  Zeugen  dafür,  du»» 
Üe  Christ«»  schon  frühe  monumenta  et  mtm^oha  hatten  (Rom,  aatt.  I  p.  21U). 
Di^egeii  scheint  allerdings  die  aufurt  äu  envilhnonde  Aufdeckung  virrchristlicher 
EpüftphieB  zu  sprechen. 
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mento) ^   und  das    ist  der  Boden,    unter  wülchera  die  ältt^aten  ebrist- 
lii'hen  Galleriet^  angelegt  worden.     Das  Grundätüok  gehörte  einigen 

*E\^Jih\im  ^iitgJiedern  der  Gens  Caecilia.     Wir  wissen  durch  Cicero,  dasa  du 
der  G«oi   eine  der  Familien  war,  welche  ihre  Bei^räbniBspliitze  an  dieser  Strasse 
**^  *'    hatten,   und   gerade   nicht  weit  von    dem  in  Rede  stehenden  Platze 
fand  man    zu  Be^^inn    des    laufenden  Jahrhunderts  Columbarien  und 

,  Inschriften,  welche  zu  andern  Iieidniachen  Monumenten    der  Caecilii 

gehörten.  Es  kann  desshalb  nicht  alä  hlo^^aer  Zufall  betrachtet 
werden,  dass  in  den  Kammern  und  GaMerieen  dieses  Theila  der 
Katakombe  Epitaphien  und  andere  Gt;denkzeichen  an  verschiedene 
Caecilii  und  Caeciliani  zu  Tage  fjefürdert  wurden.  Dass  diese  Cae- 
ciliani  nicht  blosse  Freigelassene  waren,  die  den  Namen  der  Gena 
adoptirt  hatten^  sondern  wirkliche  Familienangehörige,  geht  aus  den 
bei  den  Namen  sich  tindendeu  ofticiellen  Zusätzen,  wie  vir  clarissimuSf 
darissinm  foemina  oder  puella  ^  honesta  foemiim  u.  dergl.,  hervor. 
Zudem  sind  unter  den  in  diesem  aristokratischen  Cömeterium  be» 
statteten  ,illustren  Todten^  verschiedene  Nachkommen  der  Antonino 
zu  verzeichnen,  die  offenbar  mit  der  Annia  Faustina,  der  Enkelin 
Marc  Aurela  und  der  Gemahlin  des  Pomponius  Bassus,  später  des 
lleliogabal,  verwandt  waren.  Nun  ist  aber  bekannt,  dasa  diese  Pom- 
ponii  Bassi  gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  auf  dem  Quirinal 
wohnten,  und  es  kann  mit  annähernder  CTewissheit  dargüthan  wer- 
den, dass  sie  das  Haus  des  berühmten  Atticus  ererbten,  der  mit 
Cicero  in  freundschaftlichem  Verkehr  und  Briefwechsel  gestanden, 
unzweifelhaft  auf  dem  Quirinal  gewohnt  und,  als  Q.  Caecilius,  sein 
nheim  mütterlicherseits,  ihn  adoptirte,  aus  der  Gens  Pomponia  in 
die  Gens  Caecilia  übergetreten  war  *,  Man  kann  sich  daher  die 
grosse  Zahl  der  hier  gefundenen  christlichen  Grabschriften,  welche 
diese  Namen  in  verschiedenen  Yerbinduogeu  enthalten,  leicht  er- 
klären; beispielshalber  findet  sich  mehr  als  ein  Caccilius  Faustus, 
ein  Faustiuus  Atticus,  ein  Attiriunus,  eine  Pompeia  Attica,  eine 
Attica  Caeeiliana  u.  s.  w^  Ebenso  wurden  die  Epitaphien  einiger 
heidnischer  Mitglieder  derselben  Familie  gefunden,  Steine,  welche 
entzwei  gesägt,  oder  sonst  mit  verstümmelter  Inschrift  auf  ifirer 
Vorderseite,  zum  Verschlusse  christlicher  Gräber  dienten.  Daliin 
gehören  der  Grabstein  des  Pomponius  Bassus,  der  im  dritten  Jahr- 
hundert lebte  und  einige  der  höchsten  Ötaatsämter  bekleidet  ha' 
zwei  Kai  Consul,  dann  Präfect  der  Stadt  Rom  u,  a,  w.  gewi 
war;  ferner  der  des  L.  Pomponius,  eines  Proconsuls  der  Gallia 
bonensis. 

Das  Zusammentreffen  dieser  Namen  an   dietsem  Orte  und  unter 


*  Fea  Pramtnenti  di  Faatt  p.  47.     De  Rö3si  Hoiii.  sott  I  p.  318 
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diesen  UmÄtiinden    brachte    de  Rossi  auf  die  Yerniuttiimg,    dass  die 
Caecilü,    denen    dit'^^es    Grundätiick    gehörte    und    die    unzweifelhaft 
Christea  warea^  mit  den  Fomponü,  Ättid  und  Bassi  eng  verbunden 
Wesen  sein  mussten,  und  dass  mü  glich  er  weise  die  Lucina,  auf 
llsren  Eigenthum  nach  kirchlichen  Ueberlieferungen  diese  Kfttakombe 
angelegt  worden,  dieselbe   Person  sei  mit  der  Pomponia  Graecina, 
Ton  deren  Bekehrung  zum  Christeuthum  um  das  Jahr  58  wir  bereits 
gesprochen    haben  ^      Wir    brauchen    nicht    darauf   aufmerksam    zu 
machen  f  wie   häufig   dieser  Name  ,Lucina*  in    der   alten  Kirchenge- 
•chichte  vorkommt ;  wir  begegnen  ihm  in  der  Oeaehichte  einer  jeden 
Terfolgung,  von   der  Apostelzeit   an  bis   zu  den  Tagen  Constantins^ 
so    dass   er   nicht  wenige  Forsclier   in  Yerwirrung  gesetzt    hat   und 
der  Gegenstand   mancher  gelehrten  Abhandlung   zur  Geschichte  der 
Märtyrer  geworden  iat^.     De  ßoaai  weist   nun  darauf  hin,    dass  der 
^ame  Xucina^  wol   eher  ein   christlicher  Beiname   gewesen    sei  (an- 
spieleDd  auf  die  Erleuchtung  bei  der  Taufe),  als  ein  wirklicher  Fa- 
miUennamo,   und   dms  im  Laufe   der   Zeit  wol   viele   römische    Ma- 
tronen  ihn   geführt    haben  könuteu,    die  in    keinem  verwandtschaft- 
Uehen  Verhältnisse  zu  einander  standen  und   iru   üffentlichen  Loben 
i»owie  von  ihren  heidninchen  Verwandteu    auch  nicht  mit  demselben 
Lexeichnet   wurden^.     Als   de  Rossi   diese  Idee  von   der   möglichen    Menütüt 
Identität  der  Pomponia  Graecina  und  der  ersten  Lucina  zuerst  aus- 
äprach,  geschah  diess  mit  der  äussersten  Yorsicht  und  Zurückhaltung. 
£s  ist,'  sagte  er  *,  eine  blosse  Muthmaassung.     Ich  erhebe  nicht  den 
Anspruch,  dass  ihr  Gewicht  beigelegt  werde,  und  sie  verdient  viel- 
leicht nicht  einmal  tlen  Namen  einer  Conjectur.     Nichtsdestoweniger 
können  Versuche    der  Art,   gewaltsame  AnstrL'nguogen    des  Geistes, 
der.  inmitten  der  Nacht  des  Alte rth ums,  bei  dem  schwächsten  Licht- 
«chimmer    nach  der  Wahrheit   vorzudringen    sucht,  wenigstens  dazu 
dienen,  dio  Aufmerksamkeit  zu  wecken   und  die  Beobachtung  wach 
tu  halten  für    alle  aus    späteren  Ausgrabungen    zu   schöpfenden  Do- 
lula,  aus  welchen  dann  eine  verständige  Erwägung  die  volle  Wissen- 
ichaft  der  jetzt  nur  erratlienen,  in  confuso  darzustellenden  historischen 
Thataachen   zu   schöpfen    vermag/     So   schrieb   de   Rossi    in   seinem 
ersten  Bande  im  Jahre  1S6-1.     In  der  Mitte  des  zweiten,  an  welchem 
er  im  Jalire  1867  arbeitete,  sagt  er  bezüglich  desselben  Gegenstandes, 
daa»   ,deiner  Vermuthuug,   obschon    dieselbe   Seitens    der    Gelehrten 


4er  Jil.  Lu- 
eins  mit 

Pompoaift 
OrAecitta 


*  Vgl.  ßosio  Rom,  sott,  p.  14.   177.     Act.  J??.  V.  luii.  p.  533.  I.  Iiil.  p.  303. 
TiUemont  HiÄt.  eccl.  IV  554. 

'  De  Mosst  Rom.  aott.  I  314.     VgL  Bm't/heai  Oeiivi-es  cumpl.  III  487. 

*  De  Rossi  1.  c.  p,  319. 
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eine  freuiidlii^he  Atifnahrae  erfahren  habe,    doch   iiielit  mehr  Werth 
beizulegen  »ei,   als  sie  in  sich  habe,    bis  etwa   neue  und  wichtigere 
nionumentale  Entdeckungen   ilir   eine  festere  Grundlage  geben  wür 
den/     Am   Ende   desselben    Bandes   aber   ist   er  im   Stande   zu   er 
klären,    nach  welcher   monumentalen    Erlulrtung    seiner   Tlieorie   er 
verlangt  hatte,  und  anzukündigen,    dass  er    dieselbe  gefunden  habe. 
Es  hatten  ihm  positive  Zeugnisse  sowol    für  die  Yerwandtächaft  der 
Pomponii  Bassi  und  der  l'cimponii  Oraecmi,  vni'  fiir  das  Vorwiegen 
des  christücheu  BekeuntnisvseH  in  einer  die^ier  Familien  gefehlt.   Nun 
mehr  veröffentlicht    er  Inschriften  oder  wenigstens  Bruchstücke  von 
Inschriften,  welche  in  diesem  Oümeterium  gefunden  wurden  und  die 
dem  Ende  des  zweiten  Jahrhunderts  augehören;  zwei  derselben  be 
zeugen   die   christliclie   Bestattung   von   Trägern   des   Namens   Pom 
ponius  BassuH,   eine    dritte   die   eines  Poniponiuä  GraecinuH.     Wenn 
trotzdem    die  Sache    noch    nicht    über  allen  Zweifel  erhaben  ist,    so 
kann  doch  nicht  geleugnet  werden,  daaa  der  Yermuthung  de  Rossi's 
eine  grosiie  Wahrscheinlichkeit  zur  Seite  steht,  und  wir  können  der 
Anspruchslosigkeit  und  Uenialitilt  Dessen,  der  sie  aufstellte,  unsere 
bewundernde  Anerkennung  nicht  versagen. 

Wir  werden  in  einem  spätem  Kapitel  bei  Untersuchung  der 
Frage,  wesshalb  in  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  der  Papst 
Cornelius  hier»  getrennt  von  den  anderen  ihm  unmittelbar  vorher- 
gegangenen und  nachfolgenden  Päpsten,  bestattet  wurde,  Gelegenheit 
finden,  auf  dieses  genealogische  Detail  zurückzukommen. 

Bevor  da^s  Grab  des  Cur ne lins,  welches  beträchtliche  Aende- 
rungen  in  der  unmittelbaren  Nachbarschaft  nüthig  machte,  hergestellt 
wurde,  waren  bereits  zwei  Stockwerke  von  Gallerieen  ausgegraben 
uml  mit  Todten  belegt.  Das  obere  dieser  Stockwerke  hat  nicht 
den  sechsten  Theil  der  Ausdehnung  des  untern;  die  äussere  Ge- 
staltung des  Bodens  bedingte  hier  eine  ungewöhnliche  Beschränkung. 
Es  war  in  einer  Tiefe  von  nur  zwanzig  Fuss  unter  der  Erdoberfläche 
angelegt,  und  da  der  Hügel  steil  abfällt,  würden  die  Gallerieen  dieses 
Stockwerkes,  wenn  man  sie  weiter  geführt  haben  würde,  zu  Tage 
ausgelaufen  sein.  Der  allgemeine  Charakter  dieses  ersten  Stock- 
werkes unseres  Cometeriums  zeigt  eine  auffallende  Gleichförmigkeit 
in  der  Form  und  der  Ausschmückung  der  Decke,  eine  ungewöhn- 
liche Höhe  der  Gallerieen  und  eine  grosse  Anzahl  enger,  quadra- 
tiwcher  Kannnern ,  die  nicht  auf  beiden  Seiten  der  betreffenden 
Gallerie  einander  gegenüber  angelegt  sind,  sondern  ineinander  gehen. 
Die  meisten  dieser  Kammern  sind  mit  Gemälden  von  sehr  frühem 
Stil  ausgeselmnickt.  Es  Hudt*u  sich  nur  zwei  Beispiele  von  Arco- 
solieu ,  und  beide  sind  theilweise  von  offenbar  sehr  später  Con- 
struction. 
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Lm  die  Zeit  des  Kaisers  Marc  Aurel,  iu  der  letzten  llülfte  dcsi 
xweiten  Jahrhunderts  wunle  ein  andtires,  nicht  widt  vun  der  Krypta 
TOQ  S.  XiUeina  gelegenes  Grundütück  (anscheinend  von  der  nümlicheii 
Familie)    zu    deni^selben   Zwecke    geschenkt.     Es    grenzh^    an    einen 
We^.  welcher   die    Via  Appia   und   die   Via  Ardeatiiia    miteinander 
Terband  und  maass   250  zu  100  Fusa.     Wir   geben    hier   keine  de- 
taillirte  Schilderung  weder  von  dieser  noch  von  der  nächsten  Area, 
da  deren  Constructiun  und  Entwickehmg  der  Gegenstand  der  bereits 
IB  Aitasicht  gestellten    eingehenderen    Beschreibung   sein  wird,   und 
mehrere  ihrer  Kapellen  wichtig  genug  sind,  um  je  ein  eigenes  Ka- 
pital   für  sieh  zu   beanspruchen.     Es  wird   genügen,    hier   daran  zu 
eriDDem,  dass  in  der  ersten  Area,  wie    in  den  Krypten  von  8.  Lu- 
cina,  die  Cubicula  sieh  nicht  gegenüber,  sondern  >  wie  zuweilen  die 
SdÜÄfgemächer  an  dem  Curridor  eine.s  Privatliauses,  mit  ihrem  Ein- 
gang nach  einer  und  derselben  Seite  eines  geniuniigeu  AnihuhH-runis, 
and    2war  je   fünf  bis   sechs   in    einer  Reihe,    liegen.     Die   meisten 
aind    »ehr   reich    mit   symbolischen    Gemälden    vou   höchstem    Alter 
ond    grossem   Werthe   geziert.      Diese    er?4te   Area   des  eigentJicIien 
Cötneteriums  von  S.  Callistus  —  denn,  wie  wit-  gesehen  haben,  bil- 
detea  die  Krypten  von  S.  Lncina   ehemals  eiji  CtVmeterium  für  sich 
^  enthält  mehrere  Gräber  von  ganz  besonderer  Form,  wie  man  sie 
*on»t   nur  an   einer   einzigen  Stelle   der  ganzen  Katakombe  findet: 
~  Graber,  die  nach  Aussen  keine  grössere  OefFnung  haben,  als  die 
gewohnliche,  aber  unter  Aufwendung  ausserordentlicher  Mühe  nach 
Innen    so    ausgeweitet    sind ,    dass    mehrere   Leiber    darin   geborgen 
werden   können.     In   einer   zweiten  Area,  die    150  Fiiss  breit,  125 
Fn-i  tief  und  nicht  lange  nach    der  ersten  angelegt  ist,   finden    wir 
^-1  lumige,   auf  beiden  Seiten   des  Durchgang.'^  einander  gegenüber 
angebrachte  Krypten,   von    denen  je   zwei    durch    denselben    Licht- 
giden  erhellt  werden.     Die  Arcosolien  sind  lüer  sehr  häutig,  sowol 
laden  Krypten,    wie  in  den  Gallerieen.     Viele  Malereien  enthalten 
die  Kammern  nicht,  doch  finden  wir  in  einigen  derselben  zum  ersten 
JUIe  Spuren  einer  Marmorbekleidung  der  Wunde.    Eine  dritte  Area^ 
▼OD  denselben  Dimensionen   wie   die   vorhergegangene,   scheint  aus 
den  Tagen  Diocletians  zu   stammen ;   vielleicht   ist  sie   auch   einige 
Jahre  älter.     Wenn  wir  nach  den  Familiennamen  achliessen  dürfen, 
Vekhe  uns  hier  begegnen,  müchten  wir  vermuthen,  dass  diese  Area 
eifi  Geschenk  der  Anatolia,  der  reichen  Tochter  des  Consuls  Fulvius 
Petronius    Aemilianua,   an    die  Kirche   gewesen   sei.     Dass    die    Ge- 
üannte  Grundeigenthum  in  dieser  Gegend  hatte,  steht  fest,  und  wir 
%den   hier  die   Grabschriften  eines   f^EMILIVs  ^^RTENf/fft,    eines 
IVS  AEMILlANw«,   eines   Kindes  AEMIL  .  .  .  .;   dieselben  Na- 
men,  dazu  ein  Fulvius,   eine  Petronia  clarissiraa,   finden   sich  auch 


Du*  Cöme- 
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«in  2<»0  T. 
Cbr.  «Dg«* 
J«ft. 


Erweiteruuir- 
der  KtLtA" 
kornbe  um 
dit«  Jahr 
300. 


146 


Drittes  Buch. 


Odtnet«rJuni 
der  bl. 
L  8ut«rtft. 


auf  einem  benachbarten  (rrundstücke  ^  das  der  Conaul  AemiliaDUs 
heseasen  ^  Auf  dieseiii  Grundstücke  war  eint*  Krypta  angelegt 
worden,  in  welcher  Calocerus  und  Partheniua,  die  Aemilianus  zu 
Tutoren  seiner  Tochter  ernannt  hatte,  begraben  wurden;  ein  da- 
selbst befindliches  Gemälde,  welches  zwei  Märtyrer  oder  Bekennet 
vor  dem  Tribunal  des  heidnischen  Magistrats  darzustellen  scheint^ 
hat  Tcrniuthlich  Bezug  auf  ihre  Geschichte  ^-  Ein  Charakteristicura 
diepier  Area,  durch  welches  dieselbe  vor  allen  andern  früher  beschrie- 
benen sich  auszeichnet,  ist  die  grosse  Manchfaltigkeit  in  den  Dar- 
stellungen des  Kreuzes;  alle  verdecken  ihre  Bedeutung  mehr  oder 
weniger,  doch  ist  dieselbe  für  das  Ange  der  Eingeweihten  noch 
immer  genügend  erkennbar;  diejenige  Form,  welche  später  als  das 
Monogramm  des  Namens  Christi  mit  dem  Kreuze  verbunden  adoptirt 
wurde  (das  wolbekannte  A"  und  P  —  das  Labarura  Constantins), 
befindet  sich  nicht  daruuter.  Das  acheint  also  mit  dem  AUer,  wel- 
ches wir  der  Area  zugewiesen  haben,  genau  äu  stinimen;  denn  die 
chronolügische  Frage  ist  durch  die  Daten  auf  den  hier  gefundenen 
Epitaphien^,  welche  dem*  Ende  des  dritten  und  dem  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderts  angehören,  endgiltig  gelöst.  Ein  oder  zwei 
Mal  finden  wir  hier  drei  Kammern,  anstatt  zwei,  mit  einander  ver- 
einigt; allen  dreien  geht  Licht  und  Luft  durch  dasselbe  Luminare 
zu.  Diese  mit  einander  verbundenen  Kamniern  dienten  offenbar 
zu  religiösen  Versammhingeu,  nicht  zu  Beerdigungen;  un<i  obgleich 
Spuren  von  Sitzen  für  die  Presbyter  oder  von  einem  aus  dem  Fel- 
sen gehaueneu  biaüjjöflichen  Stuhl,  wie  wir  ihn  in  den  ziemlich  ähn- 
lichen Kammern  des  sog,  Cönieteriums  von  S.  Agn£*8e  finden,  nicht 
zu  entdecken  sind,  so  stösst  dieser  Umstand  unsere  Ueberzeugung 
betreffs  der  Bestimnruug  dieser  Kammern  nicht  um:  diese  Sitze 
waren  wahrscheinlich  aus  kostbarerm  Material  verfertigt  und  trans- 
portabel- 

Derselben  Zeit  gehört  auch  das  benachbarte  Cömeteriura  der 
hl.  Soteris  an,  einer  Jungfrau  von  derselben  Familie,  aus  welcher 
spater  der  hl.  Ambrosius  hervorging.  Sie  war  im  Jahre  304  in 
ihrem  eigenen  Cöineterium  (roemderio  sho)  bestattet  worden;  wir 
haben  schon  gesehen,  daas  die  Pilgerbücher  von  einer  beaondern, 
ihr  zu  Ehren  erbauten  Kirche  sprachen,  die  sich  in  der  Nachbar- 
schaft  von    S.   Cailistus    befand,    aber   mit    letzterm   nicht    identisch 


»  Vgl    De  Roasi  Rom.  aolt.  II  210  f,  219  t   301.    Tav.  XLIX,  n.  7.  8,   13. 

J  Vgl.  d(  Bttstii   l    c.   p.  2ia     Tav.  XIX  a.    XX  ^.    XXI.   und   nuten   Bueh 
I\^  Kap.  Tk 

'  Die  auf  S.  104  mitgethellte  Ümbschrift  dea  Diakons  Severus   atummt  a 
diese r  Area. 
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war.  Die  zwei  Cömeterien  grenzteu  wirklich  aneinander;  vielleicht 
nicht  gleich  von  Anfang  an,  aber  im  Laufe  der  Zeit,  als  jedes  der- 
^Iben  seine  volle  Ausdehnung  erreichte,  wurde  eine  Verbindung 
xwischen  beiden  hergeijtellt  *. 

Dasselbe  gilt  auch  von  einem  andern  Cümeteriuni  in  der  Nähe,  f'*™« 
demjenigen  der  hl.  Balbina,  welches  von  einigen  der  alten  Itine-  ß^Jbj'J^ 
rarien  an  der  Via  Appia^  von  andern  an  die  Via  Ardeafcina  verlegt 
wird,  in  Wirklichkeit  aber  zwischen  diesen  beiden  Strassen  sich  be- 
findet Bosio  und  Boldetti  suchten  »eine  Lage  irrthümlich  da,  wo 
wir  die  Katakombe  von  8.  Callistus  gefunden  haben*  Schon  vor 
lan^r  Zeit  hat  de  Rossi,  seinen  gewohnten  Führern  folgend,  die 
La^  deä  Cömeteriums  im  Allgemeinen  bezeichnet;  die  Entdeckung 
aber  wollte  ihm  nicht  gelingen.  Sein  Bruder  richtete  sein  Augen- 
merk auf  die  Ruinen  eines  alten  Gebäudes  und  auf  einige  ver- 
dächtig aussehende  Risse  im  Boden,  Beides  au  der  Stelle,  auf  welche 
der  Archäologe  hinwies;  aber  seine  Bemühungen,  einen  Eingang 
anter  die  Erde  zu  gewinnen,  waren  lange  fruchtlos.  Erst  kürzHch 
Terursachten  aussergewuhulich  starke  Regengüsse  eine  Erdötfnung, 
welche  den  Einblick  in  eine  neue ,  höchst  umfangreiche  Katakombe 
gewährte.  Leider  gestatteten  die  Verhältnisse  bis  jetzt  nicht,  diese 
Entdeckung  zu  verfolgen.  So  viel  steht  aber  fest,  dass  dieselbe  und 
die  Ausdehnung  der  zwischen  der  Via  Appia  und  Ardeatina  liegenden 
^ekropolis  viel  bedeutender,  ja  doppelt  so  gross  ist,  als  man  bisher 
^JKlnbte.  Die  neuentdeckte  Katakombe  enthält  verscdiiedene  Sfcock- 
P^Mne,  geräumige  Krypten,  ihre  Lichtgaden  sind  grö:?ser  und  arcbitek- 
toniscb  vollendeter,  als  in  irgend  einem  andern  Cömeterium.  Insbe- 
aoadere  eonstatirte  de  Rossi  ein  Luminare,  das  nicht  quadratisch,  son- 
dern sechseckig  construirt  ist  und  nach  dem  Hypogeum  zu  in  nicht 
weBiger  als  acht  Oeffnungen  ausläuft,  von  denen  zwei  zur  Beleuchtung 
mehrerer  rechtwinklig  angelegter,  in  kreisförmigen  Apsiden  aus- 
ladender Kammern  dienten;  zwei  andere  lassen  das  Licht  durch  die 
•ich  hier  unter  einem  rechten  Winkel  kreuzenden  Gallerieen  fallen; 
die  rier  übrigen,  langen  und  engen  Ausgänge  sind  noch  nicht  bloss- 
gelegt,  laufen  aber  vermuthlich  über  vier  andern  Cubicula  aus.  Das 
Ganze  bildet  die  grösste  und  regelmässigste  Gruppe  von  unterirdi- 
schen Krypten ,  die  bis  jetzt  in  den  römischen  Katakomben  über- 
haupt nachgewiesen  ist.  Ueber  die  Entstehungszeit  des  Cöraeteriums 
der  hl.  Balbina  lässt  sich  gegenwärtig  noch  nichts  Bestimmtes  fest- 
ttellen;    nach   dorn  Pontiticalbuch    hat  Papst  Marcus  (336)  es  erwei- 


*  Wir  komnien  unten  S.  107  iiiif  das  Cömcterlum  der  hl.  Soteria  ausführ- 
licher lurück,  welches  dud  seit  dem  Eracheinea  des  III.  Bandes  der  R.  S.  näher- 
kekannt  ist, 

10« 
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tert  lind  eine  Basilika  dasolbat  erbaut,  in  welcher  er  selljst  seine 
ßuliestätto  fand.  Das  Gnindstück ,  welches  zu  diesem  Bau  uod 
der  Erweiterung  des  Friedhofs  diente,  hatte  ihm  Kaiser  Constantin 
geschenkt  —  es  war  ehedem  ein  fmidu9  rosariiis  gewesen  ^ 


Drittes   KupiteL 

Die  Papstkrypta. 

Bioffan«  mr  Beim  Eintritt  IQ  die  Vigne,  über  deren  Eingang  wir  die  Worte 
tTYPil!  Coentdertttm  S.  CaUisti  lesen,  gelangen  wir  zuerst  zu  den  Krypten 
der  hT,  Lucina.  Doch  halten  wir  una  hier  einstweilen  nicht  auf 
und  gehen  auf  das  bescheidene  Crebäude  zu,  welches  vor  uns  im 
Innern  des  Weingartens  liegt.  Auch  dessen  Geschichte  beabsichtigen 
wir  nicht  uiiher  zu  untersuchen;  wir  wollen  nur  bemerken,  dass, 
während  es  nach  Marangoni's  Annahme  die  Basilika,  welche  der 
hl,  Damasua  zu  seinem,  sowie  seiner  Mutter  und  Schwester  Begräb- 
nissplatze bestimmte,  und  nach  P,  Marchi's  Meinung  die  Kirche  der 
hL  Marcus  und  Marcellinus  (welche  beide  in  den  Itinerarien  erwähnt 
werden)  war,  de  Rossi,  wie  wir  schon  früher  gesehen  haben,  es  für 
ein  und  dasselbe  hält  mit  der  cella  memoriaet  welche  der  hl.  Fabia- 
nus  im  dritten  Jahrhundert  erbaute  und  die  bald  nach  dem  hl.  Bix- 
tu«,  bald  nach  der  hh  Cäcilia^  über  deren  Gräbern  sie  stand,  benannt 
wurde  ^. 
GtmtfM  mn  Steigen  wir  auf  einer  antiken  Treppe,    die   man  wieder    herge- 

deii wiBdeD. g^y ^  hat,  ins  Innere  hinab,  so  fesselt  uns  am  Fusse  derselben  und 
noch  mehr  am  Eingange  der  ersten  Kapelle,  zu  der  wir  gelangen, 
eine  Menge  von  sog*  Graffiti,  welche  die  Wände  bedecken.  Es 
ist  verhältnissmässig  etwa»  Neues,  diesen  rohen  Kritzeleien  früherer 
Besucher  an  den  Wänden  öffentlicher  Versammlungsorte  irgend 
welche  Aufmerksamkeit  zu  Bchenken  und  'sich  die  Mühe  zu  nehmen, 
sie  zu  entziffern,  Aber  manche  werth volle  Entdeckungen  sind  durch 
sie  in  den  letzten  Jahren  gemacht  worden,  und  es  hat  sich  gezeigt, 
dass  sie  ein  höchst  interessanter  Gegenstand  des  Studiums  sind, 
mögen  sie  nun  auf  den  Gräbern  ägyptischer  Könige  in  Theben,  an 


*  Lib.  Pontif.  in  Marc.  §  3:  Conetantlnus  Auguatus  obtulit  basllicae,  quam 
coemeterium  constituit  vl&  Ardeatina,  fundum  rosarium  cum  ümni  ftgro  CAmpefttri 
praes  tan  lern  aolidos  XL.  Pas  Grundstück  htCM  so,  weü  e.s  frilher  die  Hc»»eii  fUr 
die  an  den  dies  ro^cUionis  (man  hatte  auch  d$M  vi&latioms,  Veüchenlage)  statt- 
findende Beatreuung  dea  Grabes  mit  Roaen  (romtiü)  —  eine  der  beliebteBteii 
hcidnischcD  Ceremonicn  (vgl.  Ordli-Henzen  n  7321;  dt  Rossi  Bull.  1808,  14)  — 
geliefert  hatte.     BuHett.  1807,  4—5. 

*  8,  oben  S.  98. 
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den  Wänden  der  Häuser  und  Theater  in  Pompeji,  in  den  Geföng- 
iMÄdeu  und  Kelkn-n  de»  heidnischen  Roms  oder  endlich  in  den  clu-ist- 
lioheu  Katakomben  gefunden  werden.  Hier  besonders  hat  sich  ihre 
ÄUÄserordentliehe  Wichtigkeit  heraustgestelU.,  da  sie,  nach  de  Rossi's 
richtiger  Bezeichnung,  »das  treue  Echo  der  Geitchichte  und  zuver- 
llsEiige  Führer  durch   daa  Labyrinth  unterirdischer  Gallerieen   «ind^ 

Die  hier  in  Betracht  kommenden  Graffiti'»  hiason  sich  füglich  d«i  öätT 
in  drei  Klassen  eintheileu.  E»  sind  entweder  blusse  Namen  vt>n*"°*f*^  ■* 
Personen  mit  gelegentlicher  Hinzufügung  ihrer  Titel;  oder  ea  sind 
fnimme  Wünsche,  tlehete,  Grüsse  oder  Acclamationen  für  oder  an 
Freunde  und  Verwandte,  Lobende  oderTodte;  oder  es  sind  endUch 
Anrufungen  der  Märtyrer,  auf  deren  Gräber  sie  geschrieben  sind. 
Zalilreiche  Beispiele  von  jeder  dieser  drei  Arten  sind  an  der  eben 
in  Rede  stehenden  Stelle  vorhanden. 

Von  Namen  hnden  wir  zwei  Klassen;  die  einen,  die  ältesten  i.  bioü«' 
und  zahlreichsten,  auf  die  bequemsten  und  am  leichtesten  erreich- 
baren Theile  der  "Wand  gekritzelt,  sind  Namen  von  alter  classischer 
Form,  wie  Rutina,  Felix,  Eu»tathiu«,  Polyneicus,  Elpidiphorus, 
Trchi«,  Maximus,  Nicasius  und  ahrdiche;  die  andern,  offenbar  einer 
etwas  spätem  Zeit  angehörend,  weil  sie  sich  hoch  über  den  andern 
und  an  weniger  leicht  erreichbaren  Stellen  linden,  sind  solche  wie 
Litpo,  Ildebrand,  Boni/.o,  Joannes  Prosb,  n*  n.  w. 

Gebete  oder  Acclamationen  an  oder  für  ferne  oder  altgeschie- 
dene Freunde  stehen  mitten  unter  den  ältesten  Namen,  und  er-'^***'"  ^^'^^ 
«^•heinen  im  Allgemeinen  ganz  in  der  Form  der  frühesten  und  ein- 
fachsten christlichen  Grabschriften,  z.  B.  VIVAS,  VIYAB  IN  DEO 
CRISTO,  TIVAS  IN  ETERNO ,  ZHC  E\  HKli,  HIBAC  INHKU, 
TE  IN  PACE  u.  8.  w*.  Um  Gefühl,  welches  die  frommen  Be- 
sucher dieser  heiligen  Statten  antrieb,  dort  die  Namen  Derer  ein- 
xograben,  die  ihnen  theuer  waren,  für  deren  Wohl  sie  gerne  etwas 
tbun  wollten,  ist  dem  Monscbenherzen  ganz  natürlich;  Beispiele 
hieTon  finden  wir  selbst  unter  den  Heiden.  So  sehreibt  ein  gewisser 
Sarapion,  Sohn  des  Aristomachus,  als  er  die  Insel  Philae  in  Aegyp- 
ten  besuchte,  ,dass  er,  da  er  zu  der  grossen  Isis,  der  Göttin  von 
Phtlae*  gekommen,  dasoHist  ein  Meniento  für  seine  Eltern,  für  ihre 
Wohlfahrt,  machte'.  Gerade  so  schrieben  die  christlichen  Pilger 
des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts,  welche  die  heiligen  Orte  in 
der  Katakombe  des  Callistus  besuchten,  die  Namen  theurer  Freunde 


'  Diese  cmfachen  Formeln  kommen  mit  Ausnohmo  des  sich  sehr  lauge  er- 
tialteaden  IN  PACE  auf  nachconatantiniachen  Epitaphien  Borns  nicht  mehr  vorj 
wol  aber  in  andern  Ländern.  Auch  triift  man  aie  noch  bis  gegen  Ende  dea 
vierten  Jahrhunderta  auf  Hingen  und  G-eräthen  an. 
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oder  Verwandten  hin  mit  irgend  einem  frommen  Stossg'ebete  ,für 
ihre  Wulfahrt^ 
Baiipjeiv.  Es  gewährt  ein  besonderes  Interesse,  nach  einem  Zeitraum  voa 
wahrscheinlich  fünfzehnhundert  Jahren,  einem  solehon  Pilger  Schritt 
für  Schritt  auf  »einer  Wallfahrt  zu  folgen.  Er  war  gekunimen  mit 
einem  Herzen  voll  der  zärtlichsten  Erinnerung  an  eine  gewisse  80- 
phronia  —  ob  es  sein  Weib ,  seine  Mutter  oder  Schwester  war ,  ist 
unbekannt  Ehe  er  die  Vorhalle  des  Hauptheiligthnms  betrat» 
schrieb  er:  Sofronia^  vihas  cum  tuis;  dann,  am  Eingange  selbst: 
Sofronia^  lims  in  Domum;  nach  und  nach,  in  grosseren  Burhst^ben 
und  faat  in  Form  einer  regelmässigen  Grabschrift,  schrieb  er  auf 
den  Hauptaltar  einer  andern  Kapelle:  Sofronia  didcis  ^  setnper  vires 
Deo;  und  abermals  wiederholt  er  an  dem  nitnilichen  Platze:  Sofronia^ 
vives  ^ ,  wo  wir  kaum  mehr  zweifeln  können ,  daas  der  Wechsel  im. 
änaaern  Ausdrucke,  fasst  unbewuast  vielleicht,  nur  den  entsprechen- 
den Wechsel  der  innern  Stimmung  wiedergibt;  die  Sprache  feuriger 
Liebe  und  Hoffnung,  durch  inniges  Gebet  vor  den  Gebeinen  der 
Heiligen  genährt,  war  zuletzt  den  kuhnern  Ausdrücken  festen  und 
entschiedenen  Vertrauens  gewichen. 
BfoD-  Ausser  blossen  !Namen  und  kurzen  Ausrufen  finden  sich  an  der- 
*"    selben   Stelle   und   offenbar   derselben  Zeit   anerehörend  Gebete    und 

rer.  ^ 

Anrufungen  der  Märtyrer,  welche  in  diesen  Kapellen  begraben  liegen. 
Zuweilen  werden  die  heiligen  Seelen  aller  Märtyrer  insgesamnit  an- 
gegangen mit  der  Bitte,  Dieses  oder  Jenes  zu  gedenken;  zuweilen 
ist  das  Gebet  bloss  au  einen  Einzelnen  gerichtet,  und  zwar  gewöhn- 
lich an  den  hl.  Sixtus  (H),  der  in  dieser  Katakombe  immer  eine 
besondere  Verehrung  genoss,  z.  B.:  MAKCIANVM  HVCCE8SVM 
SEVEKVM  SPIRITA  SANCTA  s  IN  MENTE  HAVETE  ET  OM- 
NE8  FRATRE8  NOSTROS.  PETITE  SPIRITA  SANCTA  VT 
YERECVNDV8  CVM  SVIS  BENE  KAVIGET  l  OTIA  PETITE 
ET  PRO  PARENTE  ET  PRO  FRATRIBVS  EIVS.  VIBANT 
CVM  BONG.  SANTE  SVSTE  m  MENTE  HABEAS  TN  HORA- 
TiONES  AVRELIV  REPENTINV.  AIOWIIN  VAl  MMAN  KXKTAl 
(für   KXKTE).     ,Heilige  Seelen,   gedenket   des  Marcianus  Successus 


*  jSophronU,  inftgejit  du  leben  mit  den  Deinigen.  —  Sophronia.  mögest  du 
leben  im  Herrn.  —  Theuerste  Sophronia,  du  wirst  ewig  in  Gott  leben.  —  So- 
phroniii,  du  wlrat  kben.' 

*  In  0 ratsch riften  aus  dem  dritten  Jahrhundert  kommt  spiritum  oft  für 
Spiritus  vor,  wenn  von  der  Seele  oder  dem  Geiate  einea  Mannes  die  Rede  ist.  — 
De  Rossi  luscr.  Christ.  I.  CXII. 

*  Optai  aihi  ut  bene  ftaviget  findet  sicii  unter  den  Graffiti  In  Pompeji,  vgL 
Oarrucci  Graft".  d$  Pomp.  ed.  2.  p.  81,  pl.  XIX  '.     Zangemeisfer  n.   1410. 
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Heiliger  Sixtus,   mögeHt   dn   dich   in   deinen  Gebeten   des  Aurelius 
Repentinus  erinnern!  —  Gedenket  des  Dionysius!* 

Die   Einfachheit   und   warme   Liebe ,    welche    in   diesen   kurzen 
Gebeten  herrscht,   ist   gaiiz  dem  Charakter  der  ersten  Jahrhunderte 
«ogeme8fien;  sie  sind  sehr  verschieden  von  den  trockenen  und  wort- 
leicben   Grabschriften    des    vierten    oder  fünften  Jahrhunderts;    das 
dritte   Graffito   entlinlt   in   der  That   so   zu   sagen  etwas  Claösische«, 
das  ans,  nach  der  Bemerkung  de  Rossi's,  an  da«  Horaziöche  Othim 
ditosrwfat  in  patenii  Prensus  Aegato^  erinnert;  und  der  so  oft  wie- 
derkehrende Ausdruck  in  mente  habere  deutet  auf  das  nämliche  Zeit- 
r   bin.     Er  findet   sich   in   einer   Inschrift   in    Pompeji ,    in    zwei 
ristlichen  Grabschriften  aus  dem  dritten  und  vierten  Jalirhundert, 
Bad  kommt  in  einem  der  Briefe  des  hl.  Cyprian  vor:  fratres  nostros 
a^  3orores  in  mente  haheafis  in  oratioiiibns  vesfris.    Jene  ungenannten 
Pilger  richteten  an  die  Heiligen   im  Himmel  dieselbe  Bitte,  welche 
Cyprian  an  die  Heiligen  auf  Erden  richtete,  und  vielleicht  um  die- 
be    Zeit,   oder  doch   nicht  viel   später.     Man    darf   hierbei    nicht 
r  Acht  lassen,   dass    viele    von   diesen  Graffiti  durch  die  Er- 
weiterung des  Eingangs,  den  neuen  Mörtelbewurf  und  anderweitige 
Veränderungen,  welcbe  Damnsus  um  370  in  der  Kapelle  vornehmen 
lie«9,  vielfach  verstümmelt   und    unleserlich    gewurden  sind.     Eines, 
dem  eifl  solches  Loos  zu  Theil  wurde,  gebiirt  unzweifelhaft  zu  den 
ältesten  von  allen;  es  wurde  geschrieben,  während  der  Mfirtel  noch 
feucht  war,  und  ist  an  einen  gewissen  l*ontianus  gerichtet.    De  Rossi 
bäh  ihn  mit  Recht  für  den  Papst  dieses  Namens,  der  auf  Sardinien 
m  der  Terbannung  gestortten,    von    da  zuriickgebracht^  und  in  eben 
dieser  Eapelle  von  Fabian  begraben  wurde, 

Noch  eine  andere  Inschrift  von  etwas  verscliiedenem  Inhalte 
«n  Eingange  zur  ersten  Kapelle  dürfen  wir  nicht  unerwähnt  lassen. 
Leider  hat  sie  der  Terfasser  nie  vollendet;  das  Vorhandene  jedoch 
ist  ganz  leserlich  und  zeigt  zur  Genüge  die  begeisterte  Andaclit  und 
Verehrung  des  Schreibers  zu  dem  Heiligthume,  auf  dessen  Schwelle 
«r  stand.  Sie  lautet:  Gentsale  civitas  et  oniainentum  marti/ntm  Do- 
mini ^  CHJm  .  ,  .  Der  dem  Geiste  des  Verfassers  vorschwebende 
edanke  war  offenbar  derselbe,  dem  wir  in  der  heiligen  Schrift 
sowol  wie  auch  bei  mehreren  christlichen  öchriftstellern  der  ältesten 
Zeit  begegnen,  welche  zur  Darstellung  der  Herrlichkeit  der  trium- 
phirenden  Kirche   ziemlich  häufig   das  Bild   der  heiligen  Htadt,   des 


Alter 
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neuen  Jeruhaleni,  i^:ebrauc;heu  ^.  Die  Kapelle,  in  die  er  seinen  Fuss 
2U  setzen  im  Begriffe  stand  und  in  dem  die  Gebeine  so  vieler  Mär- 
tyrer dem  Tage  der  Auferstehung  entgegensehen,  war  ihm  ein  Vor- 
bild des  zukünftigen  Jerusalem. 
Aa-hie  d^r  So  Sagt  uHö  de  IUI  eiu  näherer  Blick  auf  diese  Graffiti  zur  Oe- 
p.ptt-  nüge,  dass  wir  an  der  Schwelle  eines  bücliät  hervorragenden  Ileilig- 
thum»  der  alten  Kirche  stehen,  und  eines  Weitem  bedarf  es  nicht, 
um  im  Voraus  unser  tiefstes  Interesse  für  Alles  zu  erwecken,  was 
wir  im  Innern  selbst  noch  finden  dürfen.  Der  erste  Eindruck, 
den  wir  1>eiui  Eintritte  empfangen,  wird  wahrsclieinlich  ein  (xefühl 
der  Enttiiuschung  sein.  Wir  mochten  wol  erwarten,  einen  christ- 
lichen Begrab niaa platz  und  einen  Ort  der  Qottesverehrung  des  dritten 
oder  vierten  Jahrlmuderts  zu  sehen,  aber  der  groBaere  Theil  des 
Mauerwerkes*,  das  wir  um  uns  her  erblicken,  ist  oifenbar  von  ganz 
neuer  Construction.  Als  das  Gemach  im  Jahre  1854  wieder  aufge- 
funden wurde,  l>efand  es  aicli  im  Zustande  vollständigen  Verfalles; 
nur  durch  das  Lumtnare,  welches,  wie  gewcÜmlich,  Jahrhunderte 
lang  dazu  benutzt  worden  war,  um  den  umliegeudeu  Boden,  Stücke 
von  Grabsteinen,  zerfallenes  Mauerwerk  und  jede  Art  von  Schutt 
und  l'nrath  ku  beseitigen,  konnte  man  hinoingelangen,  Xach  Weg- 
nlumung  alles  Dessen  galt  die  gewöUrte  Decke  des  Gemaclies,  ihrer 
bisherigen  Stütze  beraubt,  bald  nach;  darum  war  es,  sollte  irgend 
ein  Theil  erhalten  und  ohne  Lebensgefalir  Itesucht  werden  können, 
unbedingt  nothwendig,  neue  Mauern  aufzuführen  und  Stützen  anzu- 
bringen. Das  geschali  denn  auch  mit  äusserater  Vorsicht  und  Sorg- 
falt, indem  man  möglichst  darauf  Bedacht  nahm,  Alles  zu  erhalten, 
woraus  man  den  früheren  Zustan<l:  der  Kapelle  und  ibre  Aus- 
schmückung in  spateren  Zeiten  erkennen  konnte.  So  sind  wir  im 
Stande,  auf  drei  verschiedenen  Mörtelbekleidungen,  von  denen  eine 
jede  noch  Reste  ihrer  ursprünglichen  Malerei  trügt,  ganz  genau  drei 
verwjiiie-  Entwickelungsstadien  der  Ornanientation  zu  verfolgen.  Ebenso  Hessen 
ehVn  d«r  ****^'^  ^^^  Reato  der  Marmorplatten  nachweisen ,  mit  denen  in  einer 
ornanien-  Spätem  Penodc  der  ganzc  Bodcu  der  Kapelle  belegt  war;  und  selbst 
I  ***'**"  dietie  spätere  Periode  führt  uns  auf  die  erste  Hälfte  des  fünften 
l  Jahrhunderts  zurück,  in  der,  wie  der  Ltber  PontißcaUs  uns  sagt,  der 

B^  hl,  Sixtuö  in  plidmtiam  jWif  ht  Cfßvmtierw  Sti.  CaUixti.    Die  Trümmer 

^^H  von  Marmorsäulen  und  anderm  am  Boden  zerstreut  umlierliegenden 

^H  Ornament   gehören  wahrscheinlich   derselben   Zeit   an.     Werfen  wir 

^F  einen  Blick  auf  das  uns  gerade  gegenüberliegende  andere  Ende  der 


'  Pb.  CXXI.  —  Apoc.  21,  2.  —  TertutL  de  Spectac.  c.  30.  Derselbe  Schrift- 
Bteller  nennt  die  Welt,  den  x«i3jao;.  expreasum  in  ornamenttim  malestatis  (DeU* 
Apolog.  c.  IT. 
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£|peUe,   so   gewahren  wir   eine   erhöhte   Marmorstufe,   in   der  sich 
^^ÜBP  VertiefiiDgeii  hefimlen,   und    es  drängt  t^ich    uns  auf  der  Stelle 
der  Gedanke  auf,   dass   hier   in   früherer  Zeit  ein   von   vier   Säulen 
getragener   Alt^r   gestanden;    allein  in   der  Wand   hinter  dieser  Er- 
höhung können  wir  noch  eine  ältere   und    einfachere  Art  von  Altar 
entdecken    —   ein   in    den   Felsen    gehauenes   Grab,    dessen   flacher 
Deckel  ehedem  die  Mensa  Ijildete,  auf  welcher  die   fieiÜgen  CTcheim- 
nisüe  gefeiert  wurden.     Es  war  indessen  kein  wirkliches  Arcosolium, 
sondern  was  wir  ein  Tafeigrah,  ein  Sepohro  a  mensa,  genannt  haben; 
öberdiess   war    die  Vorderseite   des    Grabes   selbst   nicht   eine  blosse 
Feie  wand,    die    man   bei   der   ursprünglichen  Aushöhlung  einfach  so 
geladen:  sie  bildet  vielmehr  ein  herrliches  Stück  Mauerwerk,   ganz 
00,  wie  wir  es  in  der  Krypta   des  hl.  lanuarius   im  Cömeteriuni  des 
Praetextatus  finden:   sicher  gehört   e&  der  ersten  Hälfte    des  dritten 
Jahrhunderts  an,  ja  es  ist  sogar  nicht  unwalirscheinlieh,  da^s  es  aua 
dem  Ende  des   zweiten  stammt*     Diese    beiden  Altäre   scheinen   uns 
eine    alte    Ueberlieferung  zu    bezeugen,    welcJie   aucli   durch    andere 
Iiachrichten  bestätigt  wird,  wiewol  letztere  an  sich  zu  wenig  Gewicht 
haben,   als   dass   man  ihnen,    ohne   sicli   die   Oertlichkeit   persönlich 
naher  angesehen  zu  haben,  einen  Werth  beilegen  könnte.     Barnach 
inirde  nämlich  in  dieser  oder  der  anstosseuden  Kapelle  in  einer  sehr 
frühen  Periode   eine  bauliche  Aeriderung  vorgenonmien ,  welche  die 
Uebertragung  des    in  diesem  Hauptgrabe    des  Cubiculums  ursprüng- 
lieh  beigesetzten  Märtyrers  nothwendig  erheischte.     Nach  de  Rossi's 
scharfsinniger  Yermuthung  war  dieser  Märtyrer  kein  Anderer  als  der 
hl.  Zeph)Tinus  selbst,   der  zuerst  die  Idee   zu   dem  ganzen  Cömete- 
riam  entwarf,  und  für  welchen  darum  selbstverständlicli  der  Haupt- 
plfttz    in  dem    ersten  tiewölbe    mochte    retservirt  worden   sein.     Dass 
der  Leichnam   dieses  Papstes   schou   in   sehr    früher  Zeit,    noch  ehe 
•okhe  Translationen  allgemein  üblich  geworden,   übertragen  wurde, 
geht  aus  der  schon  berührten  ^'acliricht   einen    der  alten  Itinerarien 
henror.  nach  welcher  die  Gebeine  des  Zephyrinu^  in  einer  Kirche 
über    der   Erde    lagen    und  (wie  wnr   au»  einer  andern  (Jiielle  er- 
fahrenl  der  lil.  Tharsiciua  ein  und  dasselbe  Grab  mit  ihm  inne  hatte. 
So  bleiben  trotz  Zerstörung  und  Jahrhunderte    langer  Vernach- 
lÄssigung   und   trotz   aller    dadurch   in    unserer  Zeit   nothw^endig  ge- 
wordenen Eestaurationen  noch  viele  deutliche  Spuren  aowol  von  dem 
ursprünglichen    Zustande    dieser  Kammer   als   auch    von   der   ehrer- 
bietigen Sorgfalt  übrig,  welche  spätere  Generationen  der  alten  Kirche 
anwandten,    um    jene    Gruft    nach    Kräften    zu    zieren    und    auszu- 

tachmücken.  Den  Grund  dieser  au^sergewöhnlichen  und  lange  dauern- 
Jen  Verehrung  offenbaren  uns  einige  Grabsteine,  welche  unter  dem 
tlten   Schutte   aufgefunden  wurden   und  jetzt,  w^enn   auch   vielleich 


Alter    Alt 
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nicht  gerade  ganz  genau  ihre  ursprüngliche  Stelle,  doch  sicher  die 
Wände  wiedergefunden  haben,  in  denen  sie  Anfangs  angebracht 
waren.    Eine  treue  Copie  von  ihnen  ist  hier  beigefügt. 

Es  ist  aller  Grund  zu   der  Annahme  vorhanden,  dass  diess  die 
ursprünglichen  Grabsteine   der  hl.  Anteros  und  Fabianus  sind, 


Tig.  19.    Inschriften  der  Papntkrypta. 
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reiche  von  235  bis  250  auf  Petri  Stuhle  saasen;  des  hl.  Lucius, 
lier  im  Jahre  252  regierte,  und  des  liL  Eu  tychiaiius,  der  uo*,^et'iihr 
dreisäig  Jalire  später  starb.  De  Rossi  spricht  ganz  entschieden  seine 
Ueberzeug^ung  dahin  aus,  und  öeine  auöserordentliche  Yertrautlieit 
mit  der  altckristlichen  Epigraphik  läsHt  wol  kaum  einen  Wider- 
spruch seiner  Aussage  gegenüber  zu.  Die  auffallende  Kürze  und 
Einfachheit  der  Inschriften,  welche  man  ah  Einwendung  dagegen 
geltend  zu  machen  suchte,  sind  gerade  ein  strenger  Beweis  für  ihr 
hohes  Alter ;  auch  ist  unseres  Wissens  nie  ein  Argument  von  einiger 
Bedeutung  gegen  diese  Behauptung  de  Rossi'b  vorgebracht  worden. 
In  jedem  Falle  sind  es  die  Grabschriften  von  vier  rümisehen  Bi- 
M'bMfeo  aus  dem  dritten  Jahrhundert,  mögen  sie  nun  Urtexte  oder 
spätere  Copieen  sein. 

Eine  merkwürdige  Thatsache,  deren  volle  Bedeutung  man  erst  geuenii«» 
onläogäC  gehörig  zu  würdigen  anfing,  ist  es,  dass  weder  Busio,  Fa-  '^^i^^^J,*^ 
bretti,  Boldetti  noch  sonst  einer  der  altern  Erforscher  des  unter-  uitchöfeu. 
irdischen  Roms  je  eine  Inschrift  entdeckten,  welche  den  Bischofstitel 
tra^.  Allerdings  hatte  dieser  Titel  im  ersten  Jahrhunderte  noch 
nicht  jenen  feststehenden  kirchlichen  Sinn,  welchen  er  später  erhielt. 
Die  Heiden  gebrauchten  ihn  in  einer  weitern  und  allgemeinern  Be- 
dentuDg;  so  wai'  er  z.  B.  bei  den  Griechen  üblich  für  den  Vor- 
sitzenden bei  den  gymnastischen  Uebungen  und  öffentlichen  Spielen, 
Bild  das  mag  vielleicht  ein  hinreichender  Grund  gewesen  sein,  ihn 
Ättf  den  Grabsteinen  der  ersten  Bischöfe  wegzulassen  *.  Um  die 
Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  jedoch  wurde  diese  kirchliche  Be- 
deutung die  stehende^  und  demgemass  finden  wir  ihn  hier  auf  dreien 
Ton  diesen  vier  Grabsteinen  der  Päpste.  Auch  jene  der  beiden 
Päpsite  und  Märtyrer  Uornelius  und  Eusebins,  welchen  wir  gleich  in 
ilie^em  Cömeterium  begegnen  werden,  tragen  eine  ähnliche  Bezeich- 
nuDg;  und  in  dem  fünfzehn  oder  zwanzig  Jahre  früher  auf  der  Via 
Nomentana  aufgefundenen  Cümeterium  des  hL  Alexander  zeigen 
wenig)5t€nd  drei  Orabschriften  den  nämlichen  Titel. 

Der  Umstand,  dass  man  so  viele  an  einem  und  demselben  Orte 
gefunden  hat,  während  man  ihnen  «onstwo  nicht  begegnet,  fuhrt 
maf  den  Gedanken,  dass  es  in  der  alten  Kirche  Öitte  geTvenen  sein 
mochte.  Denen,  welche  den  höchsten  Grad  in  ihrer  Hierarchie  inne 
gehabt,  einen  besondern  Begräbnissplatz  vorzubehalten.  Eine  That- 
tarhe,  welche  wir  aus  verschiedenen  Quellen  ersehen,  macht  diese 
Yerniuthung  zur  Gewiasheit*  Nach  dem  Pontitiealbuch  waren  näm- 
fich  die  ersten  Nachfolger  des  hl.  Petrus  (mit  sehr  wenigen  Aus- 
nahmen, für  die  sich  in  der  Regel    der  Grund  angeben  lässt)  jeder 


•  8.  8eite  89  den  »Dgeblichen  Grabstein  des  Lirjus. 
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8orff«it  bei  in  einem  eigenen  Orabe   beigesetzt,   ,in   der  Nahe   der  Gebeine 
dorBilchsrcJ^^'   Petrus  im  Yaticau' *,    gerade  wie    die  Bischüfe  von  Alexandrie 
in  der  Nähe  der  Gebeine  des  hl.  Marcus  beigesetzt  wurden.     Ausser- 
dem waren    die  verscliiedenen  Kirchen   eifersüchtig    darauf  bedacht,] 
daaa  ihre  Bischöfe  in  ihrer  Mitte  Itegraben  wurden;  auf  ilire  Oraberl 
berief  man  sich    als  auf  ein  Zeugnis»  für  die   apostolische  Üeberlu 
ferung   und  Lehre,  welche   durch   eine    legitime  Succession   von  Bi- 
Hchöfen   auf  sie    gekommen    sei.     So   zählt  Pnlykrates,   Bischof 
Ephesua,    in  seinem  Schreiben   an  Victor   sorgfältig  die  Begräbnis 
platze  der  einzelnen  Bischöfe  von  den  verschiedenen  Städten  Asiei 
auf,  ,der  starken  Säulen   der  Kirche/  wie  er  sie  nennt,    die    er 
Zeugen  zu  seinen  Gunsten  anruft*.     Gleicherweise  beruft  sich  Caii 
in  einem  Streite  mit  den  Kataphrjgern   zu  Ende   des  zweiten  Jahr- 
hunderts auf  die  Gräber  der  hl.  Petrus  und  Paulus:  elienso  Opta( 

thr«L»jcheD^^j     Milevc  ffeören  die  Donatisten  ^.     Starb  also  eiu  Bisrliof  fern  v 
oft  Aet  wti-      ,  .        ^    ■ 

ter  Ferne  Seinem  Sitze,  so  wurde  »eine  Leiche  gewöhnlich  nach  Hause  zui-ück- 
KuHi€k.    g^ijj.a,cht,   selbst  wenn    diess   mit   bedeutenden    Schwierigkeiten  ver- 


gebraebt. 


knüpft  war;  so  brachte  man  z.  B.    die  Leiche  des  hl.  Euseiüiis  v< 
Sieilien,  des  liL  Cornelius  von  Civita  Vecchia  und  des  hl.  Pontiani 
von  der  Insel  Sardinien    nach  Rom  zurück,    oItwoI   zwei  von  diesei 
Päpsten  in  der  Verbannung   gestorlten  waren;    denn  das  Gesetz  g< 
stattete  ausdrücklich,   dass  die  Leichname   der  Verlmnnteu  zur 
Setzung   nach  Hause   zurückgebracht  werden    durften ,  vorausgesetzt 
dasa    man  vorher   die  Erlaubniss   des  Kaisers  dazu  erhalten,   und  ii 
den  hier  angeführten  Fällen  fand  die  Uebertragung  erst  dann  sti 
als  eine  Aeuderung  in  der  kaiserlichen  Politik  gegen  die  Kirche 
möglich   machte,    diese    Erhiubniss   nachzusuchen   und   zu    erlangen. 
Und  diese  Uebertragung  war  nicht  eine  Ehre,  welche  ausschlie^slicl 
den  Leichnamen  römischer  Bischöfe  zu  Theil  wurde,  wir  finden 
auch  sonst.     So  wurden  die  Gebeine  des  hl.  Ignatius  der  Stadt  An- 
tiochien   zurückgegeben;    der   hl,    Ambrosius   erliielt    die  Leiche 
Dionysius,    Bischofs  von  Mailand,    zurück,   und  jene    des  hl.  Felix, 
Biscliofs  von  Tiburtium,  welcher   in  Venosa    den  Martyrtod    erlitteEj 
hatte,  wurde   nach  Afriia    zuriickgebracht.     Diese  Sitte   erklärt  um 
auch  vielleicht  am  besten,  warum  die  Christen  des  Orients  den  Ver*« 


*  S.  den  Liber  PontiflcaUs  zu  Ende  der  LebensbeschreihüDg  eines  j« 
Papstes;  vgl.  ferner  das  Zeugnis»  des  Itinerarium»,  welches  nach  Er^^ühDung  d( 
Ortibea  des  hl.  Petrus  unmittelbar  hinzufügt:  ,et  pontificalis  ordo,  excepto  ni 
mero  pauco,  in  eodettt  loeo  in  tumbla  propriis  requiescit.'  —  De  Rossi  Rom.  aot 
I  141. 

3  Euseh.  H    e.  V  24. 

=>  Ibid,  II  Tx     Optot.  lib.  II  c.  5. 
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Q  dem  Cömeterium  des  hl.  Callistus  begraben  wurJe,  ist  der  hl.  Lt* 
jhyririus,  der  eigentUehe  Gründer  desöelben.  Bein  Nachfolger, 
ler  hl.  Callistuö,  der  ihm  ao  lange  vorstand,  wurde  nicht  hier 
»egraben,  wa»  aber  seinen  Grund  in  den  besondern  Umatäiiden  seines 
fodes  hat.  Er  erlitt  den  Martyrtod  nicht  öffentlich  nach  einer  ge- 
ichtlichon  Verurtheilung  und  den  Htrafgesetzen  der  Regierung,  aon 
lern  in  Folge  eines  Volkstumultes,  indem  er  aus  dem  Fenster  seine 
ITohnung  in  Traatevere  gestürzt  und  seine  Leiche  iu  einen  Brunne 
feworfeu  wurde,  von  wo  mau*  ihn  in  der  8tiUe  nach  dem  nächst 
Sömetorium,  dem  des  hl.  Calepodius  an  der  Via  Aurelia,  brach 
reiche«  aUH  dem  Grunde  öffers  ab  zweites  Cömeterium  des  hl. 
btus  erwiihut  wird.  Auf  Callistue  folgte  der  hl  Urban.  Ein 
ler  nämlichen  Kammer  aufgefundener  zerbrochener  Grabstein, 
teinera  ganz  gewöhnlichen  Grabe  in  der  Mauer  angehörte,  sond 
le  die  Menaa   eines  AUargrabes   diente,   trug   die  Buchataben  0 

lANGC  E Obgleich  nun  gewöhnlich  ak  feststehend  angese" 

rird,   dass  der  hl.  Urban   in  dem  Cömeterium   des  Praetextatui* 
ler  andern  Seite  des  Weges  begraben  wurde,  so  glaubt  doch  de  R. 
rie  auch  Tillemont,  SoUier  und  viele  andere  Gelehrte  vor  ihm, 
Chon    sehr    frühe    in    den    alten    Martyrologien    eine    Verwech 
iWischen   zwei   Bischöfen   desselben   Namens   stattgefunden    haf 
änem  Märtyrer,    der  in  Praetextatus ,    und  einem  Papste  und 
(Bssor,   der   in   S.  Callistus    beigesetzt   wurde.     Der   nächste    i 
Nachfolge  war  der  hl.  Pontiauus;  nach  Sardinien  verbannt,  le 
fr  Verzieht   auf  die    bischöfliche    Würde  *,    und   es    folgte    ihm 
herus  oder  richtiger  Anteroa,   von   dessen  Grabmal  wir   ehe 
prochen  haben.     Nur  wenige  Wochen  hatte  er  den  Stuhl  Petri 
ind  weil   er  in  den  amtlichen  Urkunden    des  Pnitor  Urbanus 
iQtig  die  Martyreracten  aufsuchte,   so  erlitt  er   das  Martyrium 
•"or    dem   Tode    seines   Vorgängers.     Sein  Nachfolger,    der   hl. 
lianus,  brachte  die  Gebeine  des  Pontianus  nach  Rom  zurück 
»egrub  sie  in  dieser  Kapelle.     Ilire  Lage  in   der  Keihe   der  Gi 
lach  Anteros  wurde  die  Ursache,  dass  manche  frühere  Geschi 
Schreiber  die  wahre  Reihenfolge  dieser  b 
Päpste  umkehrten  und  so  einen  Grund  zu 
loaer  Verwirrung  in  die  Geschichte  jener 
brachten.     Die   Inschrift    auf   dem   Grabe 
Fabianus  zeigt  neben  seinem  Namen  und  R 
ein   Monogramm,  das   offenbar   die   That 
fH.  20.  Fr.rmea.  der  orab-  8^1°^«  Martvrtodes  anzeigen  soll.    Zu  beme 
ist,   dass   diesa  Monogramm  bei  Weitem  i 


•obrift  d«i  bL  Fablknus. 


*  Dhcinctua  heisst  es  in  dem  Liber  PontificftllB. 
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Mn  Mar-  gust  258  ZU  Theü  wurde.  Val- 
ien^iDita.  zuvor  ciu  Dccret  erlassen,  won- 
komben    den  Cometerien  ihre  Zusammen 
botes  brachte  Sixtus  in  der  K. 
Opfer  dar  —  wahrscheinlich  w 
strenge  bewacht  war,  als  die 
Katakombe  des  Callistus.  Von 
ergriffen,  wurde  er  in  die  Stadt 
urtheilt  worden,  zur  Hinrichtui 
rückgebracht.  Er  wurde  entha- 
wenigstens  so  nahe  dabei,  d: 
Viele  Gedenkzoichen  seines  . 
menten  der  Katakombe  des  J 
Stuhle  sitzende  menschliche 
einem  Buche  in  der  Hand,  o- 
Bildnisse  des  hl.  Sixtus,  den- 
wurde  eine  kleine  Basilika  • 
richtung  zu  bezeichnen.     Z\^ 
litten,  Felicissimus  und  Aga= 
graben;   allein  Sixtus  selbst 
setzte  man  in  S.  Callistus 
folgende   Inschrift  verherrl 
sogenannte  palatinische  Ins* 

.tempore  quo  gl 
hie  positus  rect 
advcniunt  subit 
militibus  InuBi^ 
mox  sibi  oogn' 
palmam  seque 
impatiens  fcrit 
ostendit  Christ 
pastoris  merit' 

,Zur  Zeit,  wo  das  Schwr 
der  Kirche]  durchbohrte,  lehi 
die  Gebote  dos  Himmels.     1*1 
der  hier  gerade  sass;  den  S('>' 
bigen]  damalH  soinen  Nacken 
Palme  rauben  wolle,  und  [s- 
damit  die   eilige  Wuth  [der 
der   den   Lohn   des   [ewigen 
indem  er  die  Heerde  selbst 


\  rer 

.meterx^-'O:: 

aus  ^^^^^g^^ 
r,  noch  ^^^^ 
iile  fandet 


!ir  Grab.    ^^' 

\  liocletlan  \aXt^^ 

;r,  confiBdrt  uU^ 

:   ZU  den  besuct'^ 

iiiimöglich  gewor^^ 

\ crsammeln  und  ih^ 

ihr  wahrscheinlich  ^ 

isrbares  Heiligthnm , 

I  lande  der  Heiden  f 

•Ml,   indem  man   entwi 

:us    den    anstossenden 

irgend  einem   andern 

Mit>rkwürdiges    Zusammc 

j>>ndcr   Beweis   für   die 

Kossi  durch  eine  Untei 

Ikmi  GFesichtspunktc   aus 

(iallerieen   in  der  unmii 

iiL-end  längerer  Zeit  in  dei 


1858.      Vgl.   über   das   Mar: 
Bischöfe.    S.  200  f. 

*  Gruter  Inscr.  ant.  1 


ii")rgü  p.  000:  cui  (Alexandro) 
!':n.'ien8,  UUc  eum  ,intranspo9uit\ 
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Daiftomisobe 

IntchrHt  in 

dieter 


SO  befinden  sich  z.  B,  die  Basen  diT  Pfeiler  und  die  Denkuuiler  an 
den  Seiten  noch  an  ihrer  ursprünglicheu  Stelle,  Bruehntücke  von 
Säulen  und  marmornem  Gitterwerk  wurden  am  Boden  liegend  gefun- 
den u.  3.  w.  Doch  wir  müssen,  was  diese  und  viele  andere  Einzel- 
heiten angeht,  auf  de  Rossi's  Werk  selbst  verweiHen^  welches  hier,  wie 
auch  sonst  so  oft,  nicht  leitht  im  Auszüge  mitgetheilt  werden  kann. 
Wir  dürfen  indess  von  dieser  höchst  interessanten  Kapelle  nicht 
scheiden,  ohne  vorher  über  wenigstens  einen  Theil  der  liestaura- 
tion,  der  unstreitig  correct  ist  ^  die  Damasiache  Inschrift  nämlich 
— •  noch  einige  Bemorknogen  zu  machen.  Wir  werden  jetzt  viel 
eher  im  Stande  sein,  ihren  Sinn  zu  würdigen,  als  bei  unserni  Ein- 
tritte in  das  Cubiculum.     Die  Inschrift  lautet*: 

eiC  CONGESTA  lACET  quatUTB  SI  TVRBA  PIORVM 
CORPORA  SANCTORVM  rcfinBlST  VENERANDA  SEl'VLCHRA 
SVBUMES  ANIMAS  RAPVIT  STBT  REGIA  COELI 
HIC  COMITES  XYSTI  POK^ANT  QVI  EX   HOSTE  TKOPAEA 
HIC  NVMERV8  FROCERVw  «ERVAT  r/VE  ALTARIA  CHRISTI 
HIC  POSITVS  LONGA  VIXtT  QVI  TN  PACE  SAcfRDOS 
A*G  C0NFESS0RE8  SANCTI  QVOS  GRAfcm  imISTT 
HIC  fwVENES  PVERIQVE  SENes  Castique  «rpOTES 
QVIS  MAGE  VIRGINEVM  PLACVIT  retintre  jimmUY.'SL 
HIC  FATEOR  DAMASVS  VOLVT  ME«  cofidere  »hEMBRA 
8tD  CINERm  flMVI  SANcTOS  vtxare  ptORWM, 

,Hier,  wenn  du  fragst,  ruhet  eine   Menge  von  Frommen; 

Die  Grober  umschltessen  den  Leih  der  IleiUgen, 

Ilifß  erhabenen  Seelen  hat  die  Himmelahurg  aufgenommen. 

Hier  liegen  die  öeRlhrten  de»  Xystua,  die  ßber  den  Feind  triiimpliircn; 

Hier  die  Menge  der  Vorsteher,  welche  Christi  Altäre  liehlllet; 

Hier  der  Prieäter,  der  in  langem   Frieden  gelebt; 

Hier  die  hl.  Bekonnor,  die  Griechenland  entsandt; 

Hier  Jünglinge,  Knaben,  Greine  und  ihre  keuschen  Nachkommen, 

Die  die  Jungfrilulichkeit  als  beasern  Tbeil  erwählt. 

Hier,  gesteh^  ich»  Damaaua,  wollte  leb  meiniin  Gliedern  Ruhe  gönnen, 

Dach  ich  fllrchtete,  die  bellige  Asche  der  Frommen  aufzustören/ 

Dieso  Verse  sind  mm  m  ihrem  ganzen  Zusammeiilianjs;  ^lei«"!ifalla 
in  der  von  Gruter  edirten  palatiDischen  Banmihmg^,  Rowie  in  den 
Ilanilseliriften  von  Klosterneuburg  und  Gottweih  erhalten.  Die  in 
dem  Schutte  der  Kli-ypta  aufgelesenen  Bruehstiicke  erlauhteii  de  Rosai 
die  Wiederherstellung  der  Insiehrift^  bis  auf  die  in  nnsjerem  Texte, 
durch  kleinere,  auf  unserer  Tafel  durch  bh'issern  Druck  angedeu-l 
teteu   Buchstabeu   und   Worte.     In    den   e raten   Zeilen    scheint    der 


*  Vgl.  düs  Facalmile  der  Inschrift  auf  Tal".  I. 

2  Grufer  1172  ^\ 

3  De  RoEsi  Rom.  sott.  U  tav.  2. 
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iJKcbter  auf  eine  Anzahl  von  Märtyrern  auznspielen ,  welcho  zu-  orof»*  zati 
«tmmen  in  ein  weites  Grab  gelegt  wurden,  was,  wie  wir  ans  Pru-  "re"" 
dentius  *  ^rissen,  hie  und  da  in  den  nimbchen  Katakomben  vorkam. 
Za  Eingang  dieses  Buches  ^  haben  wir  zwei  alte  Itinerarien  citirt, 
Ton  denen  das  eine  von  SO,  dan  andere  von  800  Märtyrern  in  im- 
mittelbareni  Zusammen  bange  mit  diesem  Theib3  des  Cöraeteriuniä 
redet»  und  es  ist  bemerkenswerth,  daHs  in  der  Ecke  dieser  Kapelle, 
welche  an  die  Krypta  der  hl  Cäcilia  grenzt,  noch  jetzt  ein  Brnnnen 
von  aussergewülinlicber  Tiefe  zu  riehen  ist.  So  viele  zusammen- 
stimmende Zeugnisse  lassen  es  wol  der  Mühe  werth  erscheinen,  einen 
Augenblick  zu  verweilen ,  um  den  Gegenstand  etwas  aufmerksamer 
ins  Auge  zu  fassen»  Bei  einer  gewissen  Klasse  von  Scliriftstellern 
int  e«  allerdings  gewöhnlich,  diese  Angaben  für  offenbare  und  ab- 
gei*ohmackte  Cebertreibungeir  zu  urkläreni  und  doch  ist  die  Sprache 
de:*  Prudentius  klar  und  bestimmt,  und  eine  genaue  Kenotniss  der 
Gesetze  und  Bräuche  des  heidnischen  Rom  macht  uns  geneigt,  sie 
als  buehstäblich  wahr  anzunehmen.  Ein  Freund  bittet  den  Pruden- 
tioB»  um  die  Namen  derer,  welche  in  Rom  ihr  Blut  für  den  Glauben 
veqi^Oäsen  haben,  und  um  die  Inschriften  (tiiali)  auf  ihren  Gräbern. 
Der  Dichter  erwiedert,  daas  es  sehr  schwer  sein  dürfte,  diesem  Yer- 
l4ngen  zu  entsprechen,  denn  die  Reliquien  der  Heiligen  seien  un- 
tihlbar  in  Rom;  so  lange  die  Stadt  ilire  heidnischen  Götter  ver- 
ehrte, habe  ilire  ruchlose  Wuth  Schaaren  von  Gerechten  dahinge- 
«btet.  Auf  manchen  Gräbern  zwar^  sagt  er,  kannst  du  den 
.^j  cD  des  Märtyrers  ieson,  auch  wol  eine  kurze  Inschrift,  aber  viele 
ADdere  verschweigen  den  Namen  und  geben  nur  die  Zahl  an.  ,Die 
Zahl  Derer,  welche  da  zusammengebauft  liegen,  kannst  du  i'rfahren'' 
ft(/tt^estis  Corpora  acermsjy  aber  nichts  mehr;  und  ein  Grab  hebt  er 
hrsoDder.s  hervor,  in  welches,  wie  man  ihm  gesagt  hat,  die  Gebeine 
Tott  seicbszig  Menschen  gelegt  worden ,  ,deren  Namen  Christo  allein 
bekannt  sind'.  Vergleichen  wir  liiermit  eine  Erzählung  aus  den 
Annalen  des  Tacitus',  so  werden  wir  uns  lünlänglich  überzeugt  fin- 
den, dass  eine  solche  Schlächterei  im  Grossen  durchaus  nicht  un- 
wahrscheinlich ist.  In  den  alten  Gesetzen  Roms  war  es  vorgesehen, 
dass,  isrenn  der  Herr  von  einem  seiner  Sklaven  ermordet  worden, 
alle  Mitsklaven  den  Tod  zugleicli  mit  dem  Schuldigen  erleiden 
■mästen.  Ein  Mord  dieser  Art  wurde  im  Jalire  62  an  tnnem  ge- 
vusen  Pedanius  Secuudus  begangen;  er  war  unlängst  Stadtpräfect 
^weAeii  und  Besitzer  von  vierhundert  Sklaven.     Die  Schuldlosigkeit 


«  Prudent.  PeHateph.  XI  1  —  17. 

«  8.  131  f. 

9  Tat,  Ann.  XIV  43-45. 
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des  bei  "Weitem  grossten  Theils  war  allgemein  bekannt;    das,  sowie 
die   aussergewöhnHche   Zahl   der  Opfer   rief   unter    dem  Volke   eine 
grosse   Bewegung   hervor.     Als    die    Sache    im   Senate    zur  Sprache 
kam ,  wagten    es  einige  Senatoren ,  Mitleiden   an    den  Tag  zu  legen 
lind  für  Begnadigung  der  Nichtscliuldigen   zu  stimmen.     Allein  von 
einer  grossen  Majorität,  wie  es  scheint,  wurde  entschieden,  dasa  das 
Oesetz  seinen  Lauf  haben  solle  —  nihil  mutaudum  — ;  und  als  das 
Yolk  Ciewalt  drohte,  Viem  man  Truppen  aui^rücken,  welche  den  ganzen 
Weg  bis  zum  Hinrichtungsplatze  besetzten,  und  die  vierhundert  Un- 
glücklichen  mussten  alle    zusammen  den  Tod  erleiden.     Bei  Taeitua 
finden  wir  die  Rede  eines  der  Senatoren,  welche  am  meisten  an  der 
Debatte  Theil  nahmen,  und  Sprache  und  Argumente  dieses  Mannes^ 
sind  ganz  dieselben,  welche,  wie  wir  uns  denken  können,  im  zweitea 
und   dritten  Jahrhundert  jedesmal    bei   Rednern   wiederkehren,    die- 
eine  allgemeine  Christen  Verfolgung  als  geboten  darstellen.     .Nationett 
haben  wir  jetzt  unter  una^  Bprach  Cassius,  ^die  ilire  eigenthüuilichei^ 
religiösen  Oebräuclie  und  Ceremonien  haben;  ihre  Religion  ist  eino 
fremde,  vielleicht  gar  keine  Religion;  ein  solches  zusaniniengelaufene 
Gesindel  anders  ak  durch  Furcht  im  Zaume  zu  halten,  ist  ein  Dmg 
der  Unmogltohkeit.     Allerdings  werden   einige  ITnschuldigi>  mit  de 
Schuldigen   leiden,    das   ist  wahr.     Aber   wo   immer   es   noth wendig 
ist,  ein  abschreckendes  Beispiel  der  Strenge  für  das  ötfentliche  Wo 
zu  statuiren,  da  wird  auch  immer  einzelnen  Individuen  ein  zufällig 
Unrecht  geschehen.'     Es  lassen  sirh  noch  andere  Zeugnisse  älinlicliei 
Art  anführen.     Doch  wollen  wir  nur  das  des  Lactantius  hinzufügen 
des  muthniaasslichen  Verfassers  der  Schrift  de  morfibus  persecutorum^ 
der  das,  was  er  schrieb,  selbst  er  lobt  hat;  er  berichtet  uns,  dass  di« 
verurtheilten  Christen,  wenn  ihre  Anzahl  sehr  gross  war,  nicht  eitt 
zeln  hingerichtet,   sondern  ringsum  von  Feuer  umgeben  und  so 
saumien    verbrannt   wurden   (gretjatim   umhmrhmdur)  ^     Das   erklä 
uns,  wie    es    möglich  war,    dass  die   Gebeine   so  Yieler   in   eine 
Grabe   beigesetzt   wurden.     Im   Ganzen   glauben  wir    uns    daher   : 
dem  Schlüsse  berechtigt,  dass  sieh  ein  stichhaltiger  €jrund  nicht  bei 
bringen  lässt,  um  die  Zuverlässigkeit  alter  Zengnisse  im  Allgemeinen 
über  diesen  Gegenstand  in  Zweifel  zu  ziehen,  wie  schwer  es  immer 
hin   sein    mag,    in    einzelnen  Fällen    die    angegebene   Zahl    nachzu 
weisen  ^. 


*  Lactant    de  mort,  peraec.  c.  15, 

*  Die  Zahl   der   Märtyrer   im  Allgemeinen    auch    nur  Ärmähernd  zu  bestiai' 
merij  dfirfte  llborhaupt  schwer  sein.     P.  de  Bück   in   seiner  aunnymcn  Scbilf 
de  phialis  rubricfttis  (Brtissel  185&)  berechnet  dieselbe  nuf  etwa  4000.    In  meine 
Sührilt  über    die  Jllütiimpullen*  (Frankf.   18Ö8,    9.    35)    glnuhle   ich    die   Angti 
des   römischen  MartyrologLumB,   welches  allein   aus   der  Stadt  Rom    13,d25  M 


Die  KrypU  der  hl.  Caecilla. 


16' 


Von  den  Gefährten  des  Sixtii»  und  den  vielen  Päpsten,  welche 
in  dieser  Kapelle  liegraben  wurden  und  deren  die  Inselirift  des 
Damasus  zunächst  Erwälmung  thut,  ist  schon  genugsam  Rede  ge- 
w«ee&^  und  unsere  Leser  werden  in  dem  Priester  oder  Biacliof  fS'a- 
ttrdM)^  »der,  naehdem  die  Yerfylguugen  vorüber  waren,  sich  eines 
Ungen  Lebens  des  Friedens  erfreute/  unaehwer  den  hL  Melcliiadea 
erkennen.  ,Die  Ton  Griechenland  gesandten  Bekenner'  kann  nnin 
in  den  verschiedenen  Martyndogien  finden  und  de  Ressi  ziihlt  einige 
mit  Namen  auf,  wie  Hippolytus,  Adrias,  Maria,  Neo  und  Paulina. 


I  Dl 


Ylertes  Kapitel. 
Dit'  Knjpla  der  hl,  Cafcifh* 


►urch  einen  engen,  ziemlich  unregelmaFsig  iu  den  Felsen  an K*i*diB  cBS 
der  Ecke  der  pSpstlichon  Krypta  gehauenen  Eingang  gelangen  wir 
unmittelbar  in  eine  andere  Kammer.  Wir  bemerken,  daa«  die  Seiten 
de»  Eingange>5  selbsr  ehedem  mit  Mrtrmorplatten  bekleidet  und  der 
dich  über  uns  wolhemle  Bogen  mit  Mosaiken  verziert  war.  Das  Ue- 
raach  Steht  in  t^trengem  Gegensätze  zu  dem»  welchea  wir  soeben  ver- 
la^äeo  haben.  Viel  grosser  als  dieses,  misst  es  beinahe  zwanzig  Fuss 
im  Quadrat,  während  die  Papstgruft  nur  vierzehn  Fuaa  in  der  Länge 
and  elf  in  der  Breite  hat  In  der  Form  ht  es  unregelmüssig  und 
hat  oben  ein  weites  Lumioare,  das  es  reichlich  mit  Licht  versieht; 
ftii  oberflächlicher  Blick  entdeckt  jedoch  weder  Altargrab,  noch 
gleichzeitige  Grabschrilten  von  Päpsten  oder  Märtyrern,  nocli  sonst 
rtwaä,  das  unsere  Aufmerksamkeit  erregen  oder  irgend  lün©  schatE- 
Imre  Belehrung  versprechen  konnte.  Bei  sorgfältigerer  Prüfung  ent- 
decken wir  wol  noch  an  den  Wänden  einen  oder  den  andern  in- 
feieflsanlen  Gegenstand;  ihr  Yerständniss  verlangt  aber  vor  Allem 
die  Kenntnis^  der  (Teschichto  der  hl.  Caecilia,  deren  Grab  wir  näni- 
Kch  hier  vor  uns  Iiaben,  Diese  zuversichtliche  Behauptung  mag 
ri^lleicht  manchen  von  unsern  Lesern,  denen  es  bekannt  ist,  daas 
die  Kritik  des  letzten  Jahrhunderts  *  die  Existenz  einer  solchen  Mar- 
trrin  in  Frage  zu  stellen  suchte,  ein  Lächeln  entlocken;  wenigstens 
würde  er  darauf  bestehen,  dasa  der  Sfhanplatz  ihrer  Geschichte  von 
Rom  nach  Sicilien  verlegt  werde.     Der  Leser  erinnert  sich  vielleicht 


tjKT  4ufolhU.  als  keineswegs  zu  hoch  gegriffen  und  unglanbwtirdig  erklaren  zu 
ateaeo.  Die  Behauptung  von  ^Millionen'  altchriatlicher  Märtyrer  verdient  keine 
wiKBiMchaftl iche  Wflrdlgirng. 

'  Und  der  Gegenwart;  vgl.  Lipsius  Chronol.  d.  r&m,  BiachtVfe  S.  ISl,  wo 
aanientlicb  de  Rtwisi'a  Aüfstellongeti  direct  bekämpft,  wie  uns  fechemt.  aber  mit 
ketaem  poeitiven  Argument  widerlegt  werden. 


wwf  ©m  französischer  Erzbtschof  im   für» 
UJtt^  ^idfordtMt,   das   Grab    der   hl.  Cücilia   in 
bL  $«lMstiau  «li  verehren,  welches  letztere  noch 
tu«Ü«   vott   bier  entfernt  ist;   und  es  fragt  sicJ* 
usuell    Argumente    sich    unsere    ^^^^nt -^ 
könne, 

Di(»  Martyreracten  der  hl  Caecilia  *  können 
jjj^liT*^"'  sind,  ein  höheres  Alter  aln  das  fünf 
bMMapruchen ;  ^ibt  man  nun  aucb  Yollkuinnien  zu?  ^ 

V«wr»tänirae!ungen  und  Interpolationen  erlitten  habe^^'^^^  | 
MHiert^  Etitdeckungen  den  Beweis  geliefert,  dass  i4j<^  ^  j^ 
t^^w  und  selbst  in  vielen  ihrer  geuanesten  Einzt^-^^^  ^ 
awf^ifelhaft  echtem  Grunde  beruhen.  Wir  werden  da***-"^  jj 
ii\  ihrer  fiopulären  Gestalt  su  weit  mittheilen,  als  füi' 
erforderlifli  ist,  und  dann  die  wenigen,  aher  wicbtig'^?^^ 
hervorbeben,  in  denen  eine  gesunde  Kritik  uns  zu  I^' 
iiüthigt. 

Caecilia  Tvar  eine  Jungfrau  von  edler  Herkunft;  ihf'* 
sassen  Senatorenrang.  Die  Sprache  ihrer  Martvrcrar^^ 
bestimmt  über  diesen  Punkt,  da  sie  sich  genau  der  ihre 
zeichnenden  technischen  Ausdrücke  —  imjenna^  nohih's r 
^-  bedienen.  Von  ihrer  frühnsteu  Kindheit  an  war  C 
Christin  erzogen  worden,  da  ihre  Mutter  wahrscheinlich  Cli^^ 
Ihr  Vater  jedoch  muss  ein  Heide  gewesen  sein,  denn  dl^ 
wurde  einem  jungen  Patricier  von  sehr  liebenswürdigen  ii^^ 
liehen  Eigenschaften^  aber  heidnischen  Bekenntnisses,  Xamet 
rian,  zur  Ehe  gegeben.  Caecilia  hatte  sich  bereits  im  Oe 
durch  das  Gelübde  der  jungfräulichen  Keuselilieit  dem  Dien 
Herrn  geweiht  und  am  Tage  ihrer  Yermählung  überredete  %u 
Gatten,  den  Papst  Ilrban  aufzusuchen,  der  sich  in  einem  Cömt 
an  der  Yia  Appia  verborgen  hielt;  von  diesem  wurde  er 
christlichen  Lehre  unterriclitet  und  getauft.  Das  Nämliche  w 
Fall  mit  seinem  Bruder  Tiburtius.  Beide  erlitten  gleich  dara 
Murtyrtod,  weil  sie  sich  weigerten,  den  Göttern  zu  opfern,  und 
ihrer  Hiurirbtung  befehlende  Offieierj  Namens  Maxinms,  fuh] 
heim  Anblicke  ihrer  Standhaftigkeit  so  ergriffen,  dass  auch  er  ai 
Glaobrn  [»ekanute  und  mit  ihnen  die  Krone  des  Martyriums  ei 


*  Abgedruckt   bei   Boaio  Hist.    jiassiDniB   s.  Caecillae.    Rom.  löOO 
liui  Lmiachi  s.  Caecü    BasiUcn   Ul,  Rom.   1722.  L     Alis  der  gricdibi-hen 
/uHiakübersetJCt   bei    Surius    und    den    B  dU and is teil    zum     14.    A 
Ilundftchriften   geben    einen    viel    reineren    Tt*xt.     Vgl.    dt   Ji^^vi   Ro; 
II    XXXIV  f. 


i 
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Uft^^    c»**    '.  ^  ^^^^1  iJi^'f^  liestraiuiig   so  gflieim  aU  möglich  statt- 


der  Kataküiiibe  dos  l'rfiütoxtiitus  bei«;eät"tzt,  wm, 
sie  heäunderer  Erwähnung 
Caecilia  lebte  noch ,  und  da  der  Prüfeüt  es  für 


ev 


iicW^ro 


ch<* 


n 


^    im  Caidarium  (dcni  Würmbad)  iiirt^a  eigenen  Pa* 
Und  die  llöhreo,    von    denen   die  W'üude   ringsum 


*^t'en,  Ins  zu  einem  solchen  Grade  erhitzen,  dass  der 


Ö.\Rt\c\itvi^^g.         ***^**-kuug    erfolgen    muüste-      Beispiele    von    gelieimen 
Oe*<^^iehto  ^ieaer  Art  finden   eich  sehr   hauüg   in   der  römischen 

itte^U,  Auf  x^  ^^*  ^^  ^^^  irgend  einem  Grunde  wünschenswertli  er- 
G*^^ac\i;  j  '^^  3:u  vermeiden,  Caecilia  betrat  das  ihr  angewiesene 
y\tt*    ^\^  ^fen  wurde  ^sieben   Mal   stärker   als   gewölmliih    ge- 

i\m  aach  X*  ^^^^^^1  Tag  und  eine  ganze  Nacht  blieb  sie  daselbst, 
Arei  Jütirri*  *^^^auf  dieser  Zeit  fand  man,  dass,  wie  einst  bei  den 
Um  k«**  '^'-*i  im  Feuerofen,  so  auch  bei  dieser  JuiigiViui  .das 
*ar  Ter^*^  ^  -Macht  über  ihren  Leib  hatte;  kein  Haar  ilires  Hauptes 
itf^Feuer  ^  "^*^^  ^*"'*^  Kleidun^^  besrhiidigt,  noeh  war  der  Geruch 
Im  Mft  •^'^  ^^  gekommen/  Kein  Schweiss  perlte  auf  ihrer  Stirn, 
j^Kcit  lastete  auf  ihren  Gliedern,  sondern  sie  war  gesund 

Als    diese    unerwartete  i*fac bricht 


a«n  J^i-af^.  ^''^"    ""  AnfanK:e. 


Befebl 


C 


*^n  ülierbraf'ht  wurde,   sandte    er    einen  Lictor   mit   dem 


föniewr»* 


9i'r^ 


rpTBft^'li      ^*-*cilia  das  Haupt  abzuschlagen,     Die;^er  fand  sie  in  dem 

MiüTUi'       ^^*-'a  Triumphes,    und   alsbald  schickte    er  sich   zur  Yoll- 

-j  ,     ..  ^^^^es  Aufitrages  an.     Dreimal  hei  das  Beil  auf  ihren  zarten 

AnVi'^  ^nd  lödrliciie  Wunden  versetzend;  aber,  sei  es  nun,  dass 

,  ^'^      ^^^  jugendlielieti  Schlachtopfers    das  Herz   des  Scharf- 

^    \\     ^^^^uthigte,  oder  dass  sein  Arm  übernatürlicher  Weise  von 

*y         ^  Lottes  aufgehalten  wurde,  sicher  ist  es,  dass  er  sein  Werk 

tö^^     ^*^^ndete,   und  da   das  Gesetz  nicht  mehr    als   drei  Streiche 

•***  ,    ••  ^"iltu  er  hinweg,  indem  er  die  Jungfrau  noch  lebend,  wie- 

^^  ^  ^brojn  Blute    gebadet,   yurückÜess.     Da   die  Art   der  Todes- 

*  «ungewandelt  worden,  war  es  nicht  länger  nothwendig,  die 

üjuii'  (iej,  Geniaches,    in  welchem  sie  lag,    verschlossen   zu  lialten; 

tm  ^ft  »trnmten ,    sobald    der  Scharfrichter   sich   entfernt   liatte ,    die 

iiliiibi^feö  ilireg  Hauses  und  aus  der  Nachbarschaft  in  ileuge  herbei, 

BD  Jpfl  letzten  Seufzer  der  sterbenden  Martyrin  zu  empfangen.     Sie 

Wen  sie  hingestreckt  auf  dem  Marmor boden,  ruhig  den  Augenblick 

jkie  Erlöijung  erwartend ,  und  als  nmn  sich  um  sie  herum  drängte, 

ficbet  in  ihr  heiliges  Blut   taucliend ,    um  es   voll  Ehrfurcht  aufzu- 

'jflifeji  ala  ein  Blut ,  das  aus  Liebe  zu  Jesus  vergossen  worden  und 

;riim  Jcostbar  in  seinen  Augen  war,    sprach  sie  zu  Allen,  je  nach- 

km  ^*  ihren   verschiedenen  Bedürfnissen    und  Nöthen  angemessen 

nr.    Koch   zwei   Tage   und  Nächte   blieb   sie    in   diesem  Zustande, 


j 
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schwebend  zwi8<'hen  Leben  und  Tod ,  und  am  dritten  Morgen  — i 
wir  müssen  liier  den  Leser  abermals  daran  erinnern,  dai*s  wir  nur 
das  wiederholen,  was  die  Martyreracten  enthalten  —  erachien  der 
ehrwürdige  Pap^jt  Urbari,  um  seiner  geliebten  Tochter  Lebewohl  zu 
sagen.  ,Ioh  habe  gebetet/  sprach  sie,  ,dass  ich  nicht  witbreud  dieser 
drei  Tage  sterben  möchte,  ohne  dass  es  mir  vargönnt  sei,  deiner^ 
Seligkeit  ßeatifftdo)  —  so  wurden  damals  (d,  h.  im  fünften  Jalir- 
hundert,  wo  die  Aeten  entstanden)  die  Päpt^te  angeredet,  wie  houtö 
,Ew.  Heiligkeit^  —  die  Armen  anzuempfehlen,  für  die  ich  immer 
Sorge  getragen  habe,  und  dir  diess  HauH  zu  übergeben,  damit  es 
auf  immer  zu  einer  Kirehe  werde.'  Kaum  hatte  der  Biischof  seine 
Zustimmung  zu  den  letzten  Wünschen  der  Sterbenden  zu  crkennea' 
gegeben  und  ihr  seinen  Segen  ertheilt,  als  sie,  das  Antlitz  dem  B 
den  zukehrend  und  Arme  und  Hände  ruhig  nach  der  reehten  Seit© 
hin  zusamnicnsenkend,  ihre  reine  Seele  aushauchte  und  hin  zu  ihretn 
Gotte  eilte.  Am  nämlichen  Abend  wurde  ihr  Leichnam  in  eine 
roh  gPZxininierten  Sarg  von  Cypre><Henhölz  gelegt  *,  in  derselben  Stol-^ 
hing,  in  der  «ie  gestorben  war.  Urban  und  seine  Diakonen  trüge 
ihn  aus  der  Stadt  hinaus  nach  dem  Cömeterium  dea  hl.  C-allistus^! 
woselbst  er  ihn  in  einer  Kammer,  ,nahe  seinen  eigenen  Amtsbrüdern 
den  Bischöfen  und  Märtyrern'»  begrub. 

So  weit  die  Legende  von  dem  Martyrium  der  hl.  Caecilia.    Di 
Geschichte  ihrer  sterblichen  Reste  ist  noch  merkwürdiger  und  nieh! 
weniger   wichtig    für  unsere  Erzählung.     Papst   Faschalis    1   bestie 
den  Stuhl  Petri   im  Jahre  817,   und   im  Juli   des   folgenden  Jahn 
übertrug   er   in   verschiedene   Kirchen    der  Stadt   die  lieliijuien  vo 
2:iOÜ  Märtyrern,  die  man  in  den  Cömeterien  der  Vorstädte,  welcb 
sich    zu  jener  Zeit  in   einem  beklagenswertlien    Zuvstande   des  Ver- 
falles befanden,  gesammelt  hatte.     Unter  diesen  Reliquien  befände 
.sich   jene    aus    der    ob<?n    beschriebenen    Fapstkrypta,      Es    war    z 
gleicher    Zeit  Paschiilis'  Wunsch   gewesen,   auch    die    Reliquien    de 
hl.  Caecilia  zu  übertragen,  aber  er  konnte  ihr  Grab  nicht  auffinden 
darum  blieb  ihm  zuletzt  nichts  Anderes  übrig    als  dem  verbreitete 
GerüchtL'  (Hauben   beizumessen  ,    dass  ihr  Leichnam   von  dem   Lom 
bardenkönig  Aistulf,    welrher  Rom    belagert  und  dieses  Cömeteriu 
geplündert  hatte,  mit  fctrtgenommen  worden  sei.     Allein  vier  Jahr 
später   soll  ihm  die  hl.  Caecilia  in  einem  Traume  oder  in  einer  Vi- 
sion —  Paschalis  selbst  erzählt  uns  diess  ^,  ebenso  Bein  gleichzeitige: 

*  SIrge  waren   sehr  ungewöhnlich  bei  den  ersten  Christen,   wenigstens  hi 
denen,  welche  in  tl«ii  Kutuki^mben  l>egraiien  wurden;  dcssun^eftchtet  können  wij 
«liciit  lamhin,  aus  zwingenden  Gründen  xu  glauben,  da^s  roiin  Ijei  dieser  Gelegei 
holt  sich  eines  wichen  bediente. 

*  Diese  Erecheinurig  bildet  den  Gegenstand  eines  aiten  Freaeogennftldea, 
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Bographr  der  Fortsetzer  des  Liher  jfontijiealis  —  orschicnoii  sein 
TOd  ihm  mitgetheilt  haben,  dass  er  bei  lJebortrap:ung  der  Leit'hname 
der  Päpste  ihr  ho  nahe  gewesen,  dass  sie  miteinander  hätten  sprechen 
köaneD.  Dieser  Enscheinnng  zufolge  hätte  Panchalis  seine  Nach- 
forschungen auf8  J^ene  begonnen  und  denn  auch  Caecilia's  sterbliche 
Reste  an  der  angegebenen  Stelle  gefunden.  Sie  war  noch  frisch 
nnd  vollkommen  erhalten,  wie  bei  ihrer  ersten  Beisetzung,  in  reiche 
mit  Gold  durchwebte  Gewänder  gehüllt;  sie  lag  in  einem  Sarge  von 
Cypressenliolz*  zu  ihren  Füssen  zusammengerollte,  blutbefleckte  lin- 
oeae  Tücher. 

Paschalis  selbst  erziiblt  uns,  daas  er  den  Sarg  mit  gefranster 
Seide  ausfüttern  und  über  die  Leiche  eine  Decke  von  seidener  Gaze 
Weiten  Hess,  worauf  dieselbe  in  einem  Sarkophage  von  weissem 
Mannor  unter  dem  Hochaltar  der  Caecilienkirche  in  Trastevere  bei- 
lesetzt  wurde. 

Beinahe  achthundert  Jahre  später  Hess  Sfondrati,  der  den 
fardinalstitel  von  Ö.  Caet-ihn  führte,  bedeutende  Aenderuugen  in  der 
Kirche  vornehmen,  und  im  Verlaufe  der  Ausgrabungen  im  Sanctua- 
rium  stiess  man  auf  ein  geräumiges  Gewölbe  unter  dem  Altar. 
Zwei  marmorne  Sarkophage  fesselten  das  Auge  des  Cardinais.  Zu- 
Terläasige  Zeugen  hatte  man  bereits  hersmgezogen  und  in  ilirer 
Gegenwart  wurde  einer  der  Sarkophage  geöffnet.  Eh  fand  steh, 
daas  er  einen  Sarg  von  Cypressenholz  enthielt-  Der  Cardinal  selbst 
entfernte  den  Deckel  desselben.  Zuerst  kam  das  kostbare  Futter 
and  die  seidene  Gaze  zum  Vorschein,  mit  der  Paschalia  beinahe  acht 
Jahrhunderte  früher  den  Leichnam  hatte  bedecken  lassen.  Die 
Furbe  war  verblichen,  aber  der  Stoff  uocfi  ganz,  und  durch  die 
durchsichtigen  Falten  konnte  man  das  schimmernde  Gold  der  Ge- 
wänder erblicken,  mit  welchen  die  Martyriu  selbst  bekleidet  war. 
Xach  einer  Pause  von  einigen  Minuten  entfernte  der  Cardinal  vor- 
»iclitig  die  seidene  Umhüllung,  und  die  jungfräuliche  (Testalt  der 
\il  Caecilia  kam  nun  zum  Vorschein,  noch  ganz  in  derselben  Stel- 
lung, in  welcher  sie  auf  dem  Fussboden  ihres  Hausea  den  letzten 
Athemzug  ausgehaucht  hatte ;  wieder  Urban  noch  Paschalts  hatten 
frs  gewagt,  dieselbo  zu  ändern.  Sie  lag  da,  gehüllt  in  ihre  Gewän- 
der von  goldenem  Gewebe,  an  denen  die  glorreichen  Spuren  ihres 
Blnt<?s  noch  siclitbar  waren,  und  zu  ihren  Füssen  befanden  sich  noch 
die  von  Papst  Pa^chalis  und  seinem  Biographen  erwähnten  linnenen 
Töcher.  Auf  der  rechten  Seite  liegend,  die  Arme  vor  dem  Körper 
tdagesunken,   sah   sie    einer    in    tiefen   Schlaf  Versunkenen   gleich. 


Bdcb    eiatge    Fragmente    iu    der   Kirche    der    hl.  Caecili&  iu    Traatevere   zu 
»Ind. 
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wir  tili 


Ulli 

dr. 


..  -  Nirgüs  zugewendet;  die  Kuieo 
.-i  iiLnt»ngeiiogeii.  Der  Körper  hatte 
und  wunderbarer  Weise  durch 
lin^iürch  seine  ganze  Äumuth  und 
ü  äusserst  treues  Bild  der  Heiligen, 
ij  LfcjYs  liadezininiers  ihre  Seele  ausbauchte  ^ 
L^.,  damals  krank  zu  Frascafi  liegend,  beauf- 
^  iNiToaiuä,  eine  sorgfältige  l'nterHUi'hung  der 
^*r  voreunehmen,  und  dieser  sowol  wie  Bosio  haben 
-V'  Tickheu,  BoriL'ljte  hinterlasaeri.  Güiiz  Ram  eilte 
xMitHT  fünf  Wochen,  in  welchen  die  Jungfrau  und 
'»  xrlirutig  ausgesetzt  war,  herbei,  um  seiner  Neugierde 
Uwiiäge  zu  leisten;  und  als  am  Tage  der  UL  Caecilia 
^^  v^^  tgiüi^niin  gcächlossen  wurde ,  celebrirto  der  Papst  selbst 
-J^  IftiKlAmt^  Doi*  Cardiual  Sfondrati  errichte  den  schönen  Koch- 
v^ber  jetzt  über  dem  Grabe  der  Heiligen  steht,  und  unt^r 
gei^ji^tt^^U^n  brachte  er  eine  Statue  von  Stefano  Maderna  an,  der, 
«W  vlk^  luÄi'hrift  besagt,  die  Leiche  oft  gesehen  hatte. 

KN'  TIBI  8ANCTISSJMAE  VHiGINIS  CAECILIAE  IMAGI^'EM 

gVAM  irSE  INTEGKAM   IN  SEPYLCHRO   lACENTEM   VIDI, 

KAMUEM    TIBI    i^UOUSVS    EODEM    COllPüRIS    SPrY    HOC 

MARMOKE  EXPUE8SI. 

,In  diesem  Marmor   stelle   ich  hier  daä  Bild  der  heUigetcn  Jungfrau  CicUia 
cl*r»   in   dorselben  Lage,    wie   ich   sie   sellbat  unversehrt  in  ihrem  Grabe  gesehen 


Pl^.  31.    MAdeniA'f  SUi,«ii«  d«r  h].  CACciliji. 

Ein  Tlotzschnitt,  mit  der  Inschrift:    Hoc  hahiUi  mtrufu  <">■/,    v 
bni    iinrh    einige    wenige    Abdrücke    in    aUüWiirtigeu    Bibliotheken 


♦  Du  RoasI  war  Zeuge  einer  Tranalation,  als  er  mit  P.  Murchi  im  J.  1853 
4tr  l'('l*uptrogung  üiiier  Leithe  aus  einem  Grabe  an  der  Via  Appla  nach  der 
awi'l  Migtlen  entfernten  Basilika  dea  hl.  Scbaatian  beiwohnte.  Die  Leiche  blieb 
auT  il^'^r  Marmor  platte  liegen  ,  auf  der  sie  gefiindon  worden  ,  und  man  sah  &ii 
ktlncitTi  GUcdc  auch  nur  die  leäseate  Spur  einer  Veränderung  oder  Verachiebnii^ 
der  He  he  Ine.    —   Hora,  sott.  II   12j. 
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U-  B.    in  Carpentras   unter    dea   Manuacriptun    von    Puiri'sr »    rinem  H 

Z«Mtgenossen)  gefunrleu  wi'rden,    wurdp    ebenfalls    um    diesulbt^  Zt-it  H 

angefertigt  und   herausgegeben,     Eiue  ganz   ähnliche  Darstellung  in  H 

Alabaster^   allem  Anschein  nacli  gleichfalls    aus  der  Zeit  Sfüudniti's  H 

bewahrt  da^  Museum  Kircheriamim  zu  Kom.  ^M 

Tun  geringerer  Bedeutung,   aber   doch   interesaant  ist,    dasa  in  H 

dem  zweiten  von  Sfondrati  aufgefundenen  Surkopliage,  der  nach  der  H 

Tradition   die   vom  Cömeterium   des  Praetextatus    übertrageneu    Ge-  H 

beine    der  hl,  Tiburtius,  Yaleriauus   und  Maximun   enthalten  sollte,  ■ 

die  Ueberreste  dreier  Leichname  gefunden  wurden,  vou  denen  zwei,  H 

augenscheinlich    von    dem    uämlichen    Alter    und    derselben    lir^^sse,  H 

lULstrettig  enthauptet  worden  waren;  der  Schädel  des  dritten  dagegen  H 
war  zerbrochen,   sein  reichei^  Haar  dicht  mit  Blut  überronnen,   wie 

wean     der   Märtyrer   mit   den    Plumhaiat:   (mit   Bl(*ikiu>ten    besetzten  h 

Geiitdeln)  zu  Tode  gepeitscht  worden  wäre.     Solche  Plumfjataf  wer-  H 

«ic-n   bei  Prudentius  und  Andern  erwähnt,  uml  seibat  in  unsern  Tagen  H 

wurde    iu    den  Kutakoniben    eine   sohdie  gefuntlen  K     Die  Märtyrer-  H 

a^^leQ   der  hl.  Caecilia  nennen  sie  ausserdem  ausdrücklich  als  Todes-  H 

Werkzeug  des  hh  MaxiutiLs.  H 

Den  Inhalt  dieser  wunderljaren  Erzählung  werden  wir  nun  mit  rnfcr- 

deu  noch  in  Wtrkliehkeit  vorhandenen  Monumenten  des  Croneteriy ms,  *"*!?""*  ^ 

Krypta. 

90    weit   dieselben  zur  Aufhellung  jener  geeignet  sind,   vergleiclien 

müä^n.    Wie  wir  genehen,  behaupten  die  Acten,  Papst  Urbari  habe 

i'      ^■••v^frau  und   Martyrin   nahe    bei    seinen   eigenen   Anitsibrüdern 

\  -  :i.     Beide  von  uns  im  Anfange  eitirten  Itinerarien  erwähnen 

\    iiir  Orab  entweder  unmittelbar  vor  oder  unuiittelbar  nach  den  Orä- 

^L  bem  der  Päpste.     Paschalis  erklärt,  er  habe  ihre  Leiclie  ganz  dicht 

rW  nebon  dem  Orte  gefunden ,    von  wo  er   die  Gebeine   seiner  heiligen 

Vorgänger   habe    wegbringen    lassen,      Snid    diese    topographischen  fl 

Angaben  wahr  oder  falsch?    Diese  Frage   musste   de  Itussi  beschäf-  H 

ti^n,    ab    er  das  VorhandeuHein    einer   zweiten  Kammer   entdeckte,  H 
welche  immittelbar  an  jene  atieas,   in   welclier   die  J^'ipste  begraben 
worden,  und  wir  können  uns  leicdit  denken,  mit  welch'  sehnsüchtiger 

Cuffeduld    er   iu   sie   einzudringen   suchte.     Allein  das   konnte  nicht  ^°*'**"*'""* 

m  ohae  Weiterea  geschehen.    Die  Kapelle  war,  sogar  bis  oben  zum  «lurcii  a« 

Luminare   hin,  ganz   mit  Erde   angefüllt,   und  dieser  Schutt  musste  ^'*'*'- 
durch   das  Lnminare  selbst   entfernt  werden.     Iu   dem   Maasse,   als 
4e  Ausgrabungen  vorrückten,  kam  zuerst  an  der  Mauer  des  Lumi- 

nart  eine  weibliche  Gestalt  in   der  gewöhnlichen  betenden  Stellung  '3''"'''''^*'  ^" 

^                                                                                 ^  dem  Lumi- 

lom  Torschein;  jedoch  waren  Umrisse  und  Farbe  zu  undeutlich,  um  „»n 
m  klarer  erkennen  zu  lassen.    Darunter  zeigte  sich  ein  kteLuischcs 
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Kreuz  zwischen  zwei  Lämmero.    Auch  diese  waren  sehr  verblichen. 
Noch  tiefer  an  der  Wand,  d.  h.  der  ^yand  de»  Lttminare,  nicht  der] 
Kammer  selbst^  »tiese  er  auf  die  Figuren  von  drei  Heiligen,  die  aa*j 
scheinend  aus  dem  vierten,  vielleicht  auch   aua  dem  fünften  Jahr« 
hiinderö  stammten;  aber  es  waren  lauter  männlidie  Figuren  und  di< 
seitwärtt^  beigefügten  Xameu  zeigten  keine  Spnr  davon,  dass  sie  z\ 
der  Geschichte  der  hl.  Caecilia  in  irgend  welcher  Beziehung  standen. 
Es  waren  Polycamus,  dessen  Martyrium  vielleietifc  durch   den  neben] 
ihm    hervürsprossenden   Palmzw^eig    angedeutet    wurde,    Sebastianiii 
und  Curinus;  das  Haupt  des  Letztern  zeigte  die  Corona^  wie  sie  ge-j 
wölinlich  auf  den  Bildnissen   von  Klerikern  jener  Periode  gefundei 
wurde.     De  Rossi  hatte  nie  den  geringsten  Örund,    die  Darstellun| 
eines   dieser  Meiligen   in   der  Nähe   des  Urabes   der   fil.  Caecilia    zu] 
erwarten.     Wir  werden  sie   darum  auch  einstweilen  hier  übergehei 
und  in  der  Besichtigung  der  Kammer  fortfaliren, 
I  dt-r  Naber   nach    dem  Boden   zu  fand  sich  an  der  Wand,  dicht  am.] 

^Kr"*^  u^  Eingänge  zu  dem  Begräbnissplatze  der  Päpste,  eine  Malerei,  welch 
vielleicht  dem  siebenten  Jahrhundert  angehürt;  nie  stellt  eine  reich' 
geldeidete    weibliche    Figur    dar,    mit    Arm-    und    nalabändern    ge- 
ichmückt,  wie  man  sie  bei  einer  hochgebornen  und  reichen  rümischenl 
Braut  erwarten  durfte,  und  konnte  wol  die  hl.  Caecilia  vorstellen. 

Noch   tiefer  unten   auf  derselben  Wand   kommen  wir   zu  eioefj 
Nische,   wie   mau    deren   auch  sonst  an  einzelnen  Stellen  der  Kata«j 
komben  findet;   sie  dienten  zur  Aufnatime  eines  weiten»  flachen 
ftisses  mit  Oel   oder   kostbaren  Salben ,    wie   man  sie   im  Alterthuni] 
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als  Brennmaterial  für  Lampen  vor  hesondtM-n  verbluten  Ileiligthitmern 
gebrauchte.  Im  Hintergrmule  dieser  Nische  betiutlet  äicli  ein  gros-  ^ 
fl€r  Ckrismakopf  von  byzantinischem  Typufs,  mit  einem  Nimbus,  in  H 
welchen  ein  griechisches  Kreuz  eingeschrieben  ist.  Neben  dieser  H 
Nische,  aber  auf  der  fluchen  Wand,  iat  ein  Bild  dos  hl,  Urban  in  ^ 
voller  Pontificalkleidung  mit  seinem  Naaien  \ 

Eine  nähere  Uotersuchung  dieser  Malereien  ergibt ,  dass  sie  Anaeicji« 
nieht  iiie  urspnlngliche  Decoratiou  des  Ortes  bildeten.  Jene,  welche  *"""' ° 
die  hl.  Caecilia  vorstellt,  wurde  auf  der  Oberfläche  von  zerfallenem 
Mosaikwerke  ausgeführt,  von  dem  noch  ohne  Mühe  Reste  wahrzu- 
nehmen Biod.  Die  Niarhe  mit  dem  Christuskupfe  trägt  deutliche 
Sporen  von  einer  ehemaligen  Porphyrliekleidung,  und  der  Christus- 
kf*pf  sowol  wie  auch  das  Hild  des  hl.  Urban  sind  schwerlicli  nach 
dem  zehnten  oder  elften  Jahrhundert  gemalt  worden;  sie  acbeinen 
dem  Zeitalter  Paschaliö'  anzugehören.  Die  stete  Erneuung  der  De-  ^ 
ooratiooen,  wo  diese  sieh  immer  in  den  Katakomben  finden  mögen,  ^M 
he^onders  wenn  sie  über  das  vierte  und  fünfte  Jahrhundert  hinaus 
fortdauern,  ist  ein  sicheres  Zeichen  von  hohem,  dem  betreifeuden 
Orte  anhaftenden  religiösen  und  historischen  Interesse.  Fügen  wir 
hinzu,  daas  unmittelbar  neben  diesen  Malereien  sich  eine  bedeutende 
Vertiefung  in  der  Mauer  befindet,  im  Stande,  einen  grossen  Sarko- 
phag aufzunehmen,  und  dass  zwischen  der  Kückwand  dieser  Yer- 
tiefang  und  derjenigen  eines  der  Papstgräber  in  der  anstossenden 
Kammer  kaum  ein  Zoll  breit  Felsen  sich  betindet,  so  wird  wol  auch 
I  die  zweifelsüclitigste  Kritik  gesteheu  müssen^  dass  wir  hier  einen 
^■^vrlirrenen  Faden  der  Tradition  aufgefunden  haben,  und  mit  Recht 
jF  däifen  wir  wol  die  Behauptung  wagen,  dass  wir  hier  auf  den  ur- 
pl  «prfinglichen  Kuhepiatz  einer  der  ältesten  u)ul  angesehensten  unter 
|i|     den  jungfräuliclien  Märtyrern  Roma  gestossen  sind 

Doch  wird  man  die  Frage  aufvverfen^  ob  die  hk  Caecilia  in  der  orabitstt« 
That    an    dieser  Stelle   begraben  lag,  und,   wenn  Pascbalis  >virklich  ||7 daseihtM 
in  der  anstossenden  Kapelle  Nachsuchungeu   anstellte,   wie  es  denn 
möglich  war,  dass  es  ihm  irgendwie  schwer  wurde,  ihr  Grab  aufzu 
finden?   Wir  können  iiierauf  antworten,  dass  der  Leser  sich  an  den 
Zu>^taD(l   erinnern  möge,    in  welchem  sich  die  Katakomben  dazumal 
kfanden.     Diese  Uebertragungen  von  Relifiuien  wurden   vorgenom- 
meD,   weil  die  Cömeterien,    in   denen   sie   rollten,    in  vollständigem 
Vfifalle  waren.     Ucberdiess  ist  es  möglich,    dass   der  Eingang  oder 
I         lue  (Irabhöhle   oder    aucli    beide    zugleich    vermauert  oder    sonatwie 
■        BQxugängllch  gemacht  waren,   und  zwar  gerade  in  der  Absicht,  die 


*  Vgl.   die  schöne  Copie    dieser  Bilder   bei  de  Eossi  Rom.  sott.  II  Tav,  V, 
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Drittes  Buch, 


H  Nat^hforst'hungcn  der  sacrilegisehen  Longoharden  zu  vereiteln.     Und 

H  dieas  ist  keine  IdüM^^e  Yerimithung.    Unter  den  Triininiern  des  Platzes 

H  fand  de  Rossi  verschiedene  Mauerrei*te,  die  zu  diinn  waren,  als  dass 

H  sie  je  als  Stätze  t^^eliraindit  worden  wären;  sie  konnten  offenbar  nur 

H  als  eine  Art  Yon  verhergendeni  Yorhang  gedient  haben;    und  wenn 

H  de   Rossi    auch    mit   jener    grossen   Offenlieit    nud   Wahrheitsliebe, 

H  welche   seine    übrigen    Yerdienste    so    sehr  erhöht^    hinzufügt,    das» 

H  diese  Reste   ihm  Spuren   einer   spätem  Zeit  zu  tragen  scheinen,   so 

H  bewcisat  das  nocli  nicht,    dass  nicht  früher   eine  ebenso  beschaffene 

H  zweite  Mauer  vorhanden  w*ar.    Auch  kann  er  aus  eigener  Erfalirung 

H  ein  BeiHpiel  von  einem  Arcosolium  in  der  Katakombe  des  FraeteK- 

f  tatus  anführen,    wcdchcs   auf  diese    \Yeise    dun-h    Auffilhrnng    einer 

Mauer  sorgfältig  verhorgen  war. 
j^üuifniMc  Mag    man  nun  diese  Sfdiwierigkeit   erklären,  wie  man  will,    so 

^J^^"*  "^/viel  steht  fest,  dass  unsere  Unwissenheit  über  den  Gegenstand  nicht 
ungfibonff.  schwerer  in  die  Wagsehale  fallen  darf,  als  das  ausdrückliche  Zeug-< 
nhfy  Paschalis'  und  die  vielen  Belege,  welche  aus  alten  wie  neueren 
Quellen  dafür  beigebraclit  werden.  Nicht  der  unbedeutendste  unter 
diesen  ist  eine  Menge  hier  gefundener  Grabschrifteu,  w^elche  den 
Cneciüi  und  andern  edeln,  mit  ihnen  durch  Blutsverwandtf^clnift  oder 
Heirath  verbundenen  Fainiüen  angehören.  Ihre  grosse  Anzahl  ge- 
stattet uns  nicht,  zu  zweifeln,  daaa  daa  Cümeterium  ursj>rQnglich 
Privateigonthuni  jener  Gens  war  und  da«»  die  Heilige  seihst  ihr  an- 
gehörte. Noch  jetzt  betindet  sich  im  Boden  dieser  Kammer  ein 
Grabstein,  der  hierfür  zu  sprechen  scheint.  Er  ist  dem  Andenken 
eines  Septimius  Praetextatus  Caecilianus  gewidmet,  eines  ^Dieneff« 
Gottes,  der  dreiunddreisaig  Jahre  lang  würdig  [seines  Berufes]  gelebt 
hatte,  und  am  Ende  derselben  ausruft:  ,wcnn  ich  dir  gedient  babe^ 
80  wird  mich  das  nicht  reuen,  und  ich  will  deinen  Namen  preisen/' 

t|d»U\TtiN  i-oiV^Jsv  I 

CEnTIMlUC  .  IIP.VtTi^jrA'ru,:  xAlKiha'/;?  J 

Or  METEXGACA  .  KAN  QiE  Cni  mEPCTHCa  1 

'HIN  m'\j,v  Ti>  HEU  ^  TIMANTA  TPliiv  hibv  J 

KX  .  MI I XON  1 

llETEIXio;? XaMIlP^TotTo; H 

ETmv?  .  .  .  .  »  r^tpiOwKE  tf,v  "J'O/TiV  -<j)   ihm  ^H 

riPO asrtEMBPlQv i        ^        '  ■ 

Die  Namen   auf  diesem  Denksteine   geben   uns   einen   nicht  zmJ 
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T^racbtendeu  Wink.  Nach  dem  Berielite  der  Itinerarien  Miirtlen 
der  Gemahl  sowie  der  Schwager  der  hl.  Caecilia  in  der  Katakoinhe 
des  Praetextatus  begraben;  und  hier  finden  wir  einen  Praetextatua 
Caecilianus,  dem  der  Vorzug  zu  Theil  wurde,  sein  Grab  dicht  neben 
dem  der  jungfräulichen  Martyrin  selbst  zu  erhalten.  Deutet  das 
nicht  auf  eine  Yerwandtschaft  beider  Familien?  so  das»,  da  Cäctlia 
ms  den  Aufenthalt  tTrbans,  der  sich  in  dem  Cömeterium  unter  ihrem 
figenen  Besitztbum  auf  der  einen  Seite  der  Strasse  versteckt  hielt, 
wnaste,  sie  ein  Grab  tTir  üireii  Gemahl  und  Andere  in  dem  Cönic- 
cerioin  des  Praetextatus  auf  der  andern  Seite  erhalten  konnte? 

Femer  ißt  de  Rossi  der  Ansicht,  dass  wir  einen  klaren  —  um 
nicht  2U  sagen  authentischen  und  urkundlichen  —  Beweis  für  die 
rebertragung  auf  den  Wänden  der  Kapelle  selbst  haben.  Unter- 
facheo  wir  das  Bihl  der  hl.  Caecilia  genau  y  bo  finden  wir  es  mit 
einer  Anzahl  Graffiti  bedeckt,  die  sich  leicht  in  zwei  Klassen 
imterdcheiden  lassen:  die  eine,  durchaug  unregelmässig  hinsichtlich 
der  Ordnung  und  Schreibweise,  enthalt  nur  die  Namen  von  Pilgern, 
Welche  das  Heiligthum  besucht  hatten;  mehrere  von  diesen  geben 
«eh  dnrcb  den  Namen  schon  oder  auch  ausdrücklich  als  Fremde  zu 
i*rkeuneü.  So  heisst  der  Eine  Hdebrandus,  ein  Anderer  ist  ein  Bischof 
Ethelred  und  noch  zwei  bezeichnen  sich  selbst  als  Spanier.  Die 
nreitf!  Klasse  der  Graffiti  ist  ganz  regelmässig,  in  vier  Linien  ge- 
ordnet-,  und  enthält   fast    ausschliesslich  Namen  von   Priestern;    als 

_re  Ausnahme  findet  sich  ein  Frauenname,  wobei  aber  hinzu- 
„  ii^^t  wird,  dass  sie  die  Mutter  des  Priesters  ist,  welcher  vor  ihr 
^tnen  Namen  hinsetzte;  zu  allerletzt  steht  ein  Scnnlarius  oder  Se* 
rretar.  Diese  Ordnung  der  Namen  muss  auf  den  Gedanken  bringen, 
dAi«  es  sich  hier  um  einen  amtlichen  Act  liandelt;  ebenso  wenig 
kann  man  ea  dem  Zufall  zuschreiben,  wenn  sich  mehrere  von  den- 
selben Namen  auf  dem  Bilde  des  hl.  Cornelius  wiederfinden ,  das 
wir  gleich  hier  in  der  niindichen  Katakombe,  von  wo  seine  Peber- 
tragung  ungefähr  vierzig  Jahre  vor  jener  der  hl.  Caecilia  st^itthatte, 
iehen  ^werden.  Einzelne  derselben  begegnen  uns  aneh  auf  einer  in 
d*?r  unterirdischen  Kirclie  von  San  demente  unlängst  cutdeckten 
Halerei  des  neunten  Jahrhunderts,  und  andere  wiederum  iu  den 
Unterschriften  und  den  Decreten  eines  im  Jahre  826  abgehaltenen 
•n  Concils.  Allerdings  sind  einige  dieser  Namen  sehr  ge- 
Li,  wie  Leo,  ßenedictus  oder  Johannes,  und  die  lilosse  Wieder- 
derselben  würde  nicht  genügen,  um  den  Gedanken  an  eine 
-  aufkommen  zu  lassen;  aber  wenn  sich  Namen  wie  Georg 
^u:  ju*  icurius  tinden  und  diese  in  beiden  Füllen  ganz  genau  die- 
teiben  Schriftzüge   zeigen  ^  einige  Buchstaben  unbeholfen,   andere 


und   der 

Or«/»U   la^ 
d«r    Kap«U»~ 


Wicht  und  fliessend  geschrieben  — ,  so  kann  man  die  Annahme  nicht 
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H  al8  unwahröchoinlich  zurückweisen,   dass  dkse  Männer   zu  dem  vor-^« 

H  nelirnnten  Pfarrklerus   vuu    Koni    gehörten,    welrhe   dem    Papste    bell 

H  vorkoniniendeü  amtlicheu  Gelegenlieiteii  assiötirteu,   hier  die  Ueber»B 

H  tra^un^   von   Bfdiquicu    bezeugteo,   dort    die   Detrete    eines    ConcilS'l 

H  imtersL'breibend.     Graffiti    von    dieser   Art    finden    sieh    nicht    aoüfl 

H  dem  Bilde   des  hl.  Urban,  welches,   wie  wir   bereits   gesehen,  viell 

H  gpätern  Ursprunj^s  als  jenes  der  hl,  Cücilia  ist  und  thatsucfdieh  nuri 

H  zur  Ausschmückung   ihres  Oralmials   nach   Ucbertrai^uug   ihrer  Ge*l 

I  beine  angebradit  wurde,  —  DECORl  SEPYLCßl  8.  CAECHJAeI 

H  M ART Y Kits,  sagt  eine  halbverwiachte  Inschrift  auf  einem  noch  da-»l 

H  iielten  sieh  betiudendt*n  Täfelchen  — ;  denn  die  Kreuze,  welche  maal 

H  auf  dem  Pallium  über  den  Schultern  sieht,  waren  vor  dem  zehutenl 

H  oder  elften  Jahrhundert  noch  nicht  üldich,  I 

^riiio«ti«ii  Eä   bleibt  uns  noch    übrig,   einige    fernere  Worte    über  die  Ge-^l 

»od  ^^•'^•♦'-jit'liiehte  des  Martyriums  ilcr  hl.  Caecilia  zu  sagen.    Wir  haben  bereit«« 

«i«r  Aoi«(i  die  Unechtheit  ihrer  Acten  erkannt,  aber  trotzdem  gesehen,  dass  in» 

d«r  ui  cii.  \y,.^;(i,ntlicheu    deren    Angaben    durcli    alle    seither    gemachten    Enufl 

deckungen    wunderbar   besliätigt   werden.     Die    in    den  KatakombenÄ 

Aufgefundenen  Denkmäler   setzen  uns  fast   in  Stand,   die  Ursprung^ 

liehe    Redaction    der  Acten  wiederzuerkennen ,    indem   wir    nun    diafl 

wahrscheinliche    Veranlassung    einzelner  jetzt    in    ihnen    befindlichem 

Irrtbüiner  nachweisen  können»    Denn  die  Hauptschwierigkeit,  w^elcheH 

man  immer  gegen  sie  vorgebracht  hat,  betrifft  die  Chronologie.     IHlfl 

Acten  deuten  an  oder  sagen  geradezu,  dass  eine  schreckliche  Yerfol^Ä 

gung  um   die   Zeit   des  Todes  der   hl.  Caecilia  wüthete,   und  redenB 

von  den  Edicten  der  regierenden  ,Für8teaS  ak  ob   es  deren  meh*l 

rere  w*ärcn :    ,Doniim,^  sagt  Abnacbius,   ,uostri    invictissimi  principeafl 

iusserunt,    ut  qm  se  non  negaverint  esse  Christianos,  puniantur,  quifl 

vero  negaverint,    dimittantur;'    dann:    ,et  viviticandi   et   mortificattdiB 

mihi  ab  invictiasimis  principibua  poteatas  est  data,'  und  endlich  ant-fl 

wortet  Cücilia:  ,inifieratüres  tui  mortis  ministrum  te  esse  voluerunt.Ä 

Allein   die   Erwähnung   des  Papstes  Urban   setzt  das  Datum   in   diol 

Zeit   des    Alexander    Heverns ;    dieser  war   Alleinherrscher    und    dilfl 

Christen    genossen    Ruhe    unter   ihm.      Das   Martvrologium    des  Adofl 

jedoch  fügt   mit  Beibehaltung  des  Namens  Urban,    anscheinend   desi 

Widerspruchs  sich  unliewusst,    hinzu,   dass  die  Heilige  zur  Zeit  de« 

Marc  Aurel  und  Commodus  litt,  also  beinahe  fünfzig  Jahre  vor  jenentB 

Pöpste:  ,passa  est  autem  beata  virgo  Marci  Aurelii  et  Commodi  im-f 

peratorum   temporibus/     Wo    fand  Ado    diese    jS'otiz,    nach    welcherÄ 

A»nd*PMn?  ^l*^'*   Martyrium  der  hl.  Caecilia   in    das  Jahr    177    oder  ungefj'ihr   ioM 

d««  i»*»ttiim  (jjj^s4»iij(3  füllt  1^  Für  den  Augenblick  liisst  sich  da«  nicht  sagen,  aberfl 

wir  dürfen  versichert  sein,  dass  er  sie  aus  einer  alten  Quelle  hattej 

der  er  Glauben  schenkte,  und  thun  wir  diess  ebenfalls,   aa  werdea^ 
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«ch  UaduTL'h  eine  Menge  Schwi*.nigkoiten  Imen.  Die  Sprache  der 
Acten  stimmt  jetzt  mit  den  bekaniiten  Tliat-sachen  der  CTest^hichte 
uberein.  J^icht  nur  regierten  zwei  Fürsten,  welche  die  Kirche  hass- 
tpü  imd  verfolgton,  sondern  die  Worte  des  Richte ra,  ak  er  üljer  die 
iUrtvrer  das  Unheil  fällte,  sind  genau  dieBelben,  sind  thatsäohlich 
^ine  blf>s8e  Uebersetzung  der  Worte,  mit  denen  Eusebius  *  das 
Edict  dieser  Kaiser  wiedergibt,  dass  nämlich  Alle,  welche  »ich  wei- 
jL'erten,  ihr  Christenthnm  zu  verleujy^nen ,  geätraft  werden  sollten; 
wenn  sie  aber  die  Anklage  zurückwiesen,  dann  sollten  sie  alsbald 
freigelassen  werden. 

Die    chronologische   Schwierigkeit    nleksir^itlich    der    Kaiser    ist   Atuiabm? 
wmit  erledigt;  e8  hamlelt  sicli  nun  um  d^ju  Paprit.  zwi?^er  bi 

Erlitt  Caecilia  den  Martyrtod  im  Jahre  177,  so  wird  der  Leser  mea»  rrUn. 
IngeilY  was  sie  mit  dem  hk  UrJtan  zu  thuu  lialieu  konnte.  Diese 
fra^  kann  er  sich  aber  aucli  alsbald  beantworten,  wenn  er  sich, 
wie  bereits  erwähnt,  erinnert,  dass  es  zwei  Bi?^ch{de  desselben  Na- 
fltton  2U  verschiedenen  Zeiten  gab.  Der  eine  war  Bischof  ron  Eom, 
d*r  andere  Bischof  von  irgend  einem  unbekannten  Sitze.  Der  eine, 
Pa{>st  und  Confessor,  wurde  im  Cometerium  des  Callistus  begraben, 
da  aadere,  ein  Märtyrer,  im  Cometerium  des  Praetexfeatus.  Wir 
brauchen  nur  anzunehmen,  dass  ersterer  sich  in  Rom  während  des 
Episcopates  des  bl.  Eleutherius  aufhielt  uud  bei  vorkommenden  Ge- 
ligcüheiten  dessen  Stelle  vertrat;  so  ist  es  uns  ja  bekannt,  daas 
wath  die  Bischöfe  Caldonius  und  Ercolanus  zur  Zeit  in  Carthago 
den  hl.  Cyprian  vertraten. 

Die  meisten  alten  Acten  sind  durcli  Uebertreibungen  verun- Andere  irr- 
'  t  worden.  W^ie  jeder  Mai^istrat  zum  obersten  Magistrat  oder  *''^*"''''  *'*'' 
'  ten  wird,  so  war  es  nur  natürlieh,  dass  Urban ,  ein  Bischof, 
Ürban  der  Papst  »ein  musste.  Die  Acten  wurden  verfasst,  wiihrend 
die  Leichname  des  Papstes  sowol,  wie  aiicii  der  Jungfrau  und  Mar- 
tyrin  noch  in  ilirem  ursprünglichen  Grabe  lagen  und  beide  noch 
uunittelbar  neben  einander  gesehen  wurden;  darum  erschien  es  als 
HWtLA  Ausgemachtes  und  Sicheres,  dass  beide  zu  einander  in  Be- 
ikfattng  gestanden,  und  der  Copist,  welclier  die  Acten  abschrieb 
odür  zoaÄmmenstellte,  brauchte  sieh  nur  der  allen  Geschichtschreibern 


*  Eu*tb.  Hl^t.  eccl.  V  l.     Nach   dem    hier  aufbewahrten  Sendschreiben  der 
von  Lyon  und  Vieniie  kniet  das  Rescript: 

.IUI    (qui  fateotur  se   esse    christinnoa)  puniantur;  sl   qul   veru   DegR\erint, 

Nftch  den  Act«n  der  hl.  Cuecilia: 

,Qtti   &«    non   negaverint  esse   chriatlanoü,    punianturj   qui  vera    negaverint. 

12* 


Acten. 
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gewöhnlichen  Freiheit  zu  bedienen,  von  Thatsachen,    die  er  zu  b( 
richten  hatte,  die  Gründe  oder  Uraaf-hen  zu  bestimmen,    Caei'ilia  uj 
Urban  waren  in  neben  einander  liegenden  Kammern  begraben,  ui 
ein  Bischof,  Namen»  Urban,  war  zu  ihren  Lebzeiten  mit  ihr  befreui 
det  gewesen;    darum  war   diess  ein   und   dersolbe  Urban,    und    di 
Papöt  hatte  der  Heiligen  diesen   ehrenvollen  Begräbnissplatz  wej 
seiner  Freundstdiaft  zu    ihr   und  aus  Bewunderung  für  ihre  herv« 
ragenden  Verdienste  gegeben. 

So  äcliloss  der  Schreiber  des  fünften  oder  sechsten  Jahrhundert 
gewisfjcnhaft  aein  Beste»  thuend ,  um  die  Triuni|vlie  der  Kirche  ai 
zuzeichnen  und  das  Unrecht  wieder  gut  zu  machen,  welche» 
durtdi  die  systematisch  betriebene  Zerstörung  ihrer  alten  Urkunde 
erlitten  hatte.  Wir,  im  neunzehnten  Jahrhundert,  sind  zwar  dun 
einen  bedeutenden  Zwischenraum  von  der  Zeit  der  Thatsachen 
trennt;  aber  ea  bietet  sich  ein  weiteres  Feld  unserer  Beobachtm 
dar,  und  indem  wir  die  Menge  sich  widersprechender  Angaben, 
auf  uns  gekommen  sind,  einer  gesunden  Kritik  unterwerfen,  wag4 
wir  es,  zur  Wiederherstellung  der  Geschichte  eineu  andern  W< 
Torzuschlagen. 

Wir  sind  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  Caecilia  hier  b< 
ben  wurde,   weil  das  Cümeterium   ihr  Eigenthum   war;   dass   U 
ihre  ganze  Familie,  oder  wenigstens  mehrere  hervorragende  Zwelj 
derselben  den   tliristlichen  Glauben  vor  Ende  des  zweiten  Jahrhi 
derts  annahmen  (so  zahlreich  sind  die  christlichen,  ihnen  augehürig< 
Grabschriften  aus  dieser  Periode),  und  dass  die  Caeciüer  dann  dii 
Cümeterium  und   einen   bedeutenden   Theil   von   dem  angrenzende 
Grund  und  Boden   zur    allgemeinen  Benutzung  für   die  Kirche  dei 
Papste  Zephyrinus  übertrugen,   der   alsbald  seinen  Diiikon  Callist 
mit   der  Obhut  über   dasselbe   betraute.     Ferner  •  sind   wir    der  Ai 
sieht,    dasa  die  Gruft  der   hl.  Caeciha   ursprünglich   eine   sehr    enj 
und  dunkle  Kammer   war*,   dass  aber  Damasus   durch  die    Trep] 
und  die  Vorhalle,   welche  sich  jetzt  da  befinden,  einen  neuen  Ei 
gang   zu   derselben    öffnen    und    die   Kammer   mit   bedeutenden 
beiten   und  Kosten,   ^^ae   die   ausehnlichen  Wölbungen   und   }Iaue] 
von  Ziegelsteinen  zur  Genüge  beweisen,   erweitern   liess,   und   zwi 


*  De  RosBi  nimmt   jfur  Lösung   der  Sdiwierigkeiten ,   welche   die   arcl 
tonische  Analyse  aeinca  Brudcra  dieser  Uoterstellung  in  deo  Weg  stellt^ 
hübe  ihre  Leiohe  WÄhrscheinlich  in  die&e  Kammer  gcbrAcht^  nachdem  die 
fQr  die  Püpate   abgesondert   worden   wftr.     So  wUrdo   sich   denn  auch  in  dii 
Falle  der  OebrAiich  eines  Sarges  erklären,  was  der  gewöhnlichen  Sitte  enl 
war.    S.  Seite  170»  Anm»  1.    Ich  erinnere  hier,  dass  in  den  Steinsarkopbugen 
ihren   äusseren    Behältern   hluflg   flolzsärge   eingeschlossen   waren.      Vgl.   Beti?i 
Gallua  111  371 
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bud  Zwecke  größerer  Bequemlichkeit  für  die  vielen  herbeiströmen- 
den Pilger,  äehhesslieb  glauben  wir,  dass  zu  einer  etwas  spätem 
Zeit  —  wuhrseheinllch  unter  dem  Pontificate  Sixtus'  HI  —  das 
Luminare  iber  der  Krrpta  geöffnet  und  die  Figuren  des  Polycamua, 
Sebifc^dAii   nnd  Cyrinits  auf  den  Wänden   desselben  gemalt  wurden. 

Ein  underer  Sebastian  kann  unseres  Wissens  hier  nicht  gemeint  i««  Bud«r 
flüf  aU  der  bekannte  Märtyrer,  dessen  Basilika  nicht  weit  entfernt  ^J^^ 
wL  Cyrtntid  oder  Quirinus ,  Märtyrer  und  Bisehof  von  Siscia  in 
nifnefi,  lag  zur  Zeit  des  Prudentius  *  in  seiner  eigenen  Stadt  be- 
irabefi;  als  aber  die  Barbaren  in  Illynen  einbrachen,  wurde  um  das 
Jahr  -120  deine  Leiche  nach  Rom  gebracht  und  in  der  Basilika  des 
U.  Sebastian  beigesetzt.  Ton  Polycamus  wissen  wir  nichts  mehr; 
vifder  die  Maityrologien  noch  die  kirchlichen  Schriftsteller  haben 
mui  yaehrichten  über  sein  Leben  zurückgelassen.  Nur  das  können 
^'"  '  *"  i\wi  Ansehen  zweier  alten  Zeugnisse  hin*  erwähnen«  dass 
;  Reliquien,  welche  in  die  Kirchen  von  Sta.  Prassede  und 
Im  Öiivestro  in  Capifee  in  Rom  im  neunten  Jahrhundert  übertragen 
wurdeii,  auch  jene  des  Polycamus  und  Optatus  waren,  sowie  dass 
dia  Gmb  des  Polycamus  dem  der  hl.  Caecilia  sich  sehr  nahe  befun- 
den habe.  Ob  Rom  der  Ort  seines  Martyrtodea  war  und  diese  Kata- 
kombe seia  ursprünglicher  Begräbnissplatz,  Termtigen  wir  nicht  zu 
h^ifimmep.  Wir  halten  es  für  wahrscheinlicher^  dass  diess  nicht 
4er  Fall  war.  Vielleicht  wurden  seine  Uebeine  wie  die  des  hL  Qui- 
und  auch  um  dieselbe  Zeit  anderswoher  gebracht:  ihre  Bild- 
mogen  im  Innern  dieses  Luminare  bloss  zum  Zwecke  der  Aus- 
«kDflekang  desselben  gemalt  worden  sein,  und  weil  ihre  Namen 
Igfnde  damalfl  vielfach  erwähnt  wurden. 


FQurte:»  Kapitel. 
Die  Grabsch'ift  des  hl,  Etiäebius. 

Die  Itinerarien  berichten  na-^h  Erwähnung  der  hl.  Caecilia,  der 

Pip6te    und  ,der  zahllosen  Menge  von  Märtyrern',  welche  in  ihrer 

ruhen,   des  Weitem,   dass  EuHebiun,  Papst  und  Märtyrer,   in 

.....   eine  kurze  Strecke  entfernter  liegenden  Gruft  ruhe    und  noch 

«twma   weiter   entfernt   der  hl.    Cornelius,   Papst   und   Martyr.     Vm 

BtuKre  Uebersicht  über  die  historischen  Denkmäler  des  Cömeteriuzna 

*"-  S,  Callisto  zu  vervollständigen,   müssen  wir   noch    diese    beiden 

ren   besprechen-     Da   diejenige   des   hl.  Eusebius   uns  zunächst 

lifgt,   »o    wollen   wir    mit   ihr   beginnen.     Sie   befindet  sich   in    der 

Tli«t  gerade  da,  wo  wir  sie  nach  Auidsage  unserer  Führer  zu  finden 


KrrptA 
hl.  EuteMaa. 


Fmdent    Peristeph.  VH  1—5.         »  Mai  Script,  vet.  V  44,  57. 
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J^ra  gewe.-^en  .sein  iHüciite,  der  e**  erat  später  zu  einer  solchen  Voll- 
immenheifc  brachte;  als  sich  aber  die  Zahl  derselben  %'ermehrte, 
gelangte  er  mehr  und  mehr  zu  der  Ueberzeiigung;,  da-ss  er  es  mit 
einer  in  späterer  Zeit  angefertigten  Copie  —  einer  Re«tauration, 
wie  wir  jetzt  sagen  würden  —  zu  thuu  habe,  welche  die  Eigen- 
thümliclikeiten  mancher  modernen  Kestaurationen,  die  eben  keine 
Terbeaseriiiigen  s^ind,  theilt.  In  dem  am  12.  Juni  1856  vor  der 
Accademia  poittijkkt  di  archeologm  gehaltenen  Vortrage  erklärte  er 
es  als  seine  feste  Ueberzeugung,  dass  der  Stein,  den  er  da  bruch- 
stückweise wiederfand,  nicht  das  Original  sei,  auf  dem  die  Grab- 
öchrift  de.s  hl.  Dainasus  zuerst  eingehauen  worden  war^  sondern  dasd 
seine  Anfertigung  auf  einen  der  päpstlichen  Restauratoren  des  fünf- 
ten oder  sechsten  Jahrliunderts  —  entr^'eder  Symmachus  oder  Vigi» 
lius  oder  Johann  III  —  zurückzuführen  sei;  von  den  genannten 
Päpsten  ist  es  bekannt,  dass  sie  ihr  Möglichates  thaten,  um  die  Ver^ 
Wüstungen,  welche  die  Longobarden  und  Andere  in  den  Katakomben 
angerichtet  hatten,  wieder  gut  zu  machen* 

Wir  haben  bereit«  eine  Inschrift  des  Papstes  Yigilius  angeführt  *, 
nach  welcher  er  einige  von  Damasus  herrührende  Tituli,  die  ver- 
loren gegangen  oder  gebroclien  waren,  wieder  hergestellt  zu  haben 
scbeiut.  De  Rossi  hält  es  nun  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  die 
Urabschrift  des  Eusebius  eines  der  von  Yigihus  erneuerten  Epita- 
phien ist.  Scholl  früher  hatte  er  öffentlich  die  Yermuthung  auszu- 
sprechen gewagt,  dass  der  Künstler,  welcher  die  technische  Aus- 
führung aller  Damasischen  Inschriften  besorgte,  F  u  r  i  u  s  D  i  o  n y  ai  u 8 
Philocalus  sei,  derselbe,  welclier  den  bürgerlichen  und  kirchlichen 
Kaieoder  vom  Jahre  354  illustrirte,  den  wir  bereits  jils  eines  unserer 
werthvollsten  altchristlichen  Documenta  kennen  gelernt  haben  *.  Iro 
Laufe  der  Zeit  haben  sich  diese  beiden  Conjecturcn  de  Rossi's  durch 
die  unbestreitbarsten  Thatsachen  als  richtig  erwiesen.  Nachdem  alle 
Fragmente,  die  man  auffinden  konnte,  zusammengesetzt  worden,  kam 
eben  folgender  Titel  zum  Vorschein,  der  die  erste  und  letzte  Zelle 
des  Epitaphs  einnimmt  und  in  etwas  grösseren  Charakteren  aus- 
geführt ist: 

DAMASVS  EPISCOPVS  FECIT   EVSEBIO  EPISCOPO   ET   MARTYRI. 
,DAmii8U3,   der   Biachot,    setzte   dem   Bischof   und    Murtyr  EuaebiuA   [diesen 
Denkst^  in]/ 

Auf  beiden  Seiten   der  Inschrift  steigt  eine   Reihe   einzelner  Buch- 
staben ab,  welche  die  Worte  ergcljon: 

FYßlYS  DI0NYS1Y8  F1L0CALV8  SCRIB8IT  DAMA81S 
PAPPAE   CVLTOR  ATQYE  AMATOK. 


t  S.  Seite  113. 
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Inschrift  selbst  lautet  folgendermaii^sen: 

.HeracliuB  verwehrte  den  Gefallenen,  ihrer  Sünden  willen  zu  trauern  Ku- 
%t:h\vi  lehrte  diese  Unglücklichen^  ihre  Verbrechen  zu  bewelnsen.  Du*  Volk  war 
in  Parteien  Eerriasen,  und  mit  wachsender  Wuth  begann  Aufruhr,  Mord.  Kampf, 
Kwtetrftcht  und  Streit.  Ohne  Weiterem  wurden  Beide  (der  Papöt  und  der  Häre- 
läker)  iiurcb  die  Oraaaamkeit  des  Tyrannen  verbannt^  wiewol  der  Vorsteher 
tBector,  4-  l.  der  Papst)  das  Band  des  Frißdena  unverletzt  erhielt.  Freudig  er- 
trog  er  die  Verbannung,  zum  Herrn  ala  seinem  Richter  aufschauend,  und  an  der 
Kifte  Sieilienn  verlie^s  er  Welt  und  Leben/ 


Weiterhin  forderte  eine  Horgfültige  Unt^^rsticliUDg  der  unter  dem 
Schutte  des  Gemachs  umherliegenden  Stein-  und  Marmürstucke 
mehrere  Bruchtheile  der  iirsprüug'Hchen  Daniaaischen  Inschrift  zu 
Ta^^e,  welche  mit  derselben  Fehlerlosigkeit  ^vie  alle  ülirigen  ihrer 
Art  ausgeführt  war;  unter  den  Bruehstückoii  befanden  aich  eines 
»der  zwei,  welche  den  Nachforschungen  Dessen,  der  im  sechsten 
oder  ftiebenten  Jahrhundert  verbucht  hatte,  das  Ganze  zu  copiren, 
entgangen  waren,  so  z.  B.  das  Wurtchen  IN,  welches  der  Abschrei- 
l*er  in  der  dritten  Linie  ganz  wegliess.  Letzterer  scheint  überhaupt 
dnrcbaus  unwissend  gewesen  zu  sein,  xu  weiter  nichts  fähig,  ah  die 
Buchstaben,  welche  er  vor  sich  hatte,  abzuschreiben,  und  Hess  so- 
jfir  hie  und  da  Raum  frei,  wo  er  wo!  wuaste,  dass  ein  Buchstabe 
fehlte^  den  er  aber  nicht  ergänzen  konnte. 

Auf  Tafel  II  und  lll  am  Schlüsse  des  Buches  ist  dem  Leser 
üelegenheit  geboten,  das  Original  der  Inschrift  mit  ihrer  Wieder- 
herstellung zu  vergleichen.  Es  mag  jetzt  eine  leichte  Aufgabe  für 
Jeden  Gelehrten  scheinen,  die  Irrthümer  des  Copiston  zu  verbessern 
lind  das  Au^^gelassone  üu  ergänzen;  aber  wir  müssen  bedenken,  dass 
e'i  für  Jene,  welche  sie  bloss  auf  dem  Steine  selbst  sahen,  wo  die 
Büchstjiben  des  einen  Wortes  von  denen  des  andern  nicht  getrennt 
iind,  bedeutend  schwieriger  war.  Es  ist  darum  niclit  uninteressant, 
Ifl  den  auf  uns  gekommenen  Handschriften  (deren  Verfasser  nie 
^  Original  auf  dem  Steine  selbst  sahen)  die  Fehler  zu  gewahren, 
welche  sich  durch  die  in  früherer  Zeit  gemachten  erfolglosen  Ver- 
l»e*serungsversuche  aufs  Neue  eingeschlichen  hatten.  Die  Correctur 
ßua  statt  sum  in  der  zweiten  Zeile  und  die  Einschaltung  des  in  in 
der  dritten  lag  zu  nahe,  um  übersehen  zu  werden;  ahev  sediiwcaede 
in  der  vierten  Zeih*  wurde  in  der  der  Gnüerschen  Ausgabe  zu 
öninde  liegenden  Handschrift  in  ssd  et  loca  erh  aufgelöst,  wälirend 
da^  Wort  omino  in  der  vorletzten  in  einer  Hundschrift  in  homine 
izDil  in  einer  anderen  in  oauiino  verändert  ward ,  wo  doch  die  Er- 
^InzuDg  (d)ofnino  sicli  sofort  dem  Leser  aufdrängt, 

Nicht  ohne  Grund  freut  sich  de  Kossi  über  die  Entdeckung 
Steines   als   eine    der    schönsten  Früchte    seiner    I^orschungen 


BrucliittQckf 
der  or- 

Ifohen  Da« 

Inscbrirt. 
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Onbichnft 
de»  Edhc- 


Mit   ihr   igt 


dor  Thrtt 


erloi 


ErklJiruni; 
deftvlbvn. 


in   diesem  Cömetcriui 

j^arigetieis  Kapitel    aus   der  Geschiebtf    der  Kirche  wieder    aufgefun- 
den worden.    Die  Gelehrten  zur  Zeit  Aleuins,   welche  die  Inschrift] 
besclirieben  1    Hessen    ihre   Uebersclirift    oder  Widmniif?    weg;    auch 
^eben  sie  keinen  Aufschluss  über  den  Ort,  wo  sie  dieselbe  gesehen 
hatten.     Baronius  war  aus  diesem  Grrunde,  wie  wir  gesehen  haben,] 
nicht  geneigt,   sie  auf  den  Papst  EiisebiuB  zu  beziehen.     Er  konnte] 
sieh  nicht  denken,  das«    die  Erinnerung  an  ein  so  wichtiges  Ereig*] 
nias  in  der  Geschichte   der   römischen  Kirche   und   im  Leben   einea^] 
ihrer  bedeutendsten  Oberhirten   so   vollständig  hätte  verwi.scht  wer- 
den können,   dass  dasselbe  z.  B.   nie  zur  KenntnisH  des  Historiker^*] 
Eusebius  gelangte,  noch  auch  in  andern  gleiclizeitigen  Documentenj 
eine  Spur   zurückgelassen    habe.     Nun  aber   ist  die  Identität  der  inl 
Rede  stehenden  Person  ausser  Frage  gestellt  und  wir  sind  zugleichl 
in  den  Stand  gesetzt,  diess  merkwürdige  Blatt  alter  Geschichte,  da« 
soeben  dem  Zahn  der  Zeit  entrissen  ist,  in  den  rechten  Zusammen-! 
hang  XU  Irringen.  1 

Wir  dürfen  vorauasetzen,  dass  unsere  Leser  wenigstens  im  All-j 
gemeinen   mit  den  Streitigkeiten  bekannt   sind,    welche   im  zweitea] 
und   dritten  Jahrhundert   betreffs   der   unter   dem   Drucke    der  Ter-I 
folgung  vom  Glauben  Abgefallenen  stattfanden.     Das  NovatianischeJ 
Schisma  hat  uns  den  harten,  stolzen,  selbstgefälligen  Geist  erkennenj 
lassen,  der,  jenem  des  Alten  Bunde»  in  der  Parabel  vom  verlorenen 
Sohne    vergleich!>ar ,    in    vielen    Gliedern    der    christlichen    Hi*erde 
herrschte  und  gerne  die  Thüre  der  Yersöhnung  vor  diesen  unglück- 
lichen Abtrünnigen  verschlossen  hätte.     In   strengem  Gegensatze  zu 
dieser  Härte  tritt  uns  das  liebevolle  Erbarmen  der  Kirche  entgegen, 
welche,    stets    bereit,    dem    AVorte    und    Beispitde    ihres    göttlichen 
Haupted  zu  folgen,    Oel   und  Wein    in   die    blutenden  Wunden   der] 
Seele  goss  und    den  ins  Vaterhaus  reumüthig  Zurückkehrenden  mit] 
offenen  Armen  empting.  | 

verhÄitea  Neben   der   Frage   über   die   Zulässigkeit   der   Wiederaufnahme 

def  Ktrehe  ^j^^j.  Gidalleneu  überhaupt  siritt  man  al)er  auch    lange  Zeit  über  die 
Bedingungen,  unter  welchen  die  Yersöhnung  gestattet  werden  konnte. 
Es  fehlt  nicht  an  gleichzeitigen  Zeugnissen,  wonach  die  alte  Kirche 
auch  in  diesem  Punkte  mit  rler  ihr  eigenen  Weisheit  und  Mässigung] 
gehandelt   hat:    gerade    das  Pontiticat    des  Eusebius   und    das    seines] 
Vorgängers  Marcellus  liefern  dafür  schlagende  Beweise.     Die  Briefe] 
des  romisch t*n  Klerus  an  den  hl.  Cyprian,  zu  einer  Zeit  geschrieben J 
als  der  Stuhl  Petri   unbese'tzt   war,    bezeugen  Tradition   und  Praxit] 
der  damaligen  Kirche  aufs  Klarste.     Sie  zeigen  uns,  wie  die  LapsiA 
mit   Empfehlungsschreiben    versehen,   die    sie   von    Märtyrern    odoej 
Bekennern  des  Glaubens  erhalten  hatten,  auf  unverzügliche  Wleder-I 
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aoftiahme  drangen,  uihI  wie  die  Priester  und  Biakonon  einen  Mittel- 
weg zwischen  zu  grosser  strenge  und  zu  leiebtcr  (.tewahrimg  ihrer 
Bitte  einhalten  wollten:  ,ab8it  ab  occlesia  Romana  vigorem  snuni 
rofana  facilitate  diniirtere  et  nervös  aeveritatiä  eversa  fidei  maiestato 
Pulvere.  .  .  .  Nihil  innovandum  putavinms  .  ,  .  nobis  tarnen  anxie 
'antibus,  ut  nee  pronara  nostram  improbi  homines  laudent  facib- 
jm,  nee  rere  poenitentes  aecuaent  nostram  qua8i  dnram  erudeli- 
tcm^  *.  Sie  saufen ,  diLsa  das  Heilmittel  der  Oröüse  der  Wunde 
itsprechen  mÜaae,  und  da^3  eine  neue  und  aihlinimere  Wunde  da- 
entdtehe,  wenn  das  Heilmittel  zu  »chnell  angewandt  wird:  ,die 
mfeer  der  Büs^er  sollen  j[^ehürt  werden,  nicht  Idoss  einmal,  son- 
»m  wieder  und  wiederum;  lans  nie  reichliche  Thränen  vergie^sen, 
dass  jene  Augen,  welche  sündhaft  auf  Götzen  schauten,  durch 
^längliche  Thränen  A'or  Gott  die  gesetzwidrigen  Thaten,  welche 
te  begangen  haben,  aualö.schen.'  In  diesem  Tone  ist  das  ganze 
abreiben  gehalten.  Der  hl.  Cjprian  selbst  spricht  in  seinen  Brie- 
Ton  Tumulten  und  Verwirrungen,  die  in  einigen  afrieanisrhen 
;ädten  durch  die  dünkelhafte  Anmaassung  und  Gewalttluitigkeit 
in  Apostaten  veranla^^Nt  wurden,  welche  von  den  Torstehern  der 
Kirche  eine  unmittelbare*  Wiederaufnahme  in  ihre  Gemeinschaft  er- 
logen wollten  ^. 

Seither  hören  wir  weiter  erst  bei  Gelegenheit  der  Diocletiani- 
len  Verfolgung  von  ähnlichen  Unruhen  und  Zwistigkeiteu.  Wiih- 
^nd  der  langen  Periode  der  Hube,  welche  dieser  Yerfolgung  vor- 
irging,  hatte  der  Sinn  der  Christen  von  seiner  ursprungliehen 
Strenge  und  Begeisterung  viel  verloren.  Die  Zahl  der  Abtrünnigen 
war  daher  in  den  Jahren  303  und  304  eine  sehr  beträchtliche:  als 
aber  die  Yerfolgung  auflinrte,  wären  die  Meisten  gerne  wieder  zu- 
rückgekehrt. Papst  Mui-cellus  hielt,  wie  das  Pontificalbuch  andeutet,  Mftre«uai. 
mit  Festigkeit  die  Disciplin  der  Kirche  aufrecht.  Er  fand  heftigen 
Widerstand,  namentlich  bei  Einem,  der  am  wenigsten  von  Allen 
rend  eine  Milderung  beanspruchen  durfte,  da  er  sogar  zur  Zeit 
Friedens  den  Glauben  verleugnet  hatte.  Heftige  Leidenschaften 
ichten,  und  die  üfFentliche  Kühe  wurde  durch  die  Oewaltthätig- 
teit  der  streitenden  Parteien  in  solchem  Grade  gestört  ,  dass 
ixentius  ,  der  dem  Christenthum  keineswegs  günstig  gesinnt 
'ond  dessen  Toleranzedict  rein  aus  politischen  Motiven  hervor- 
gegangen war,  den  Papst  in  die  Verbannung  zu  schicken  be- 
Diese  Ereignisse  in  der  Kirche  Roms  sind  in  der  In- 
rt  enthalten,  mit  der  Damaaus  das  Grab  des  Marcellus  schmückte  : 


*  Ep.    Cleri   Romani   inter  Cifpr,   Epist.  XXXL     Vgl.   de   Hossi  Rom.  sott, 
9^  »  Cifpr.  Epist.  XXII  g  3. 


Drittes  Buch. 


£iij«bJiu<i 


luehrirteD 
tnit  den  N«- 
men  der  hb. 

und  Csto* 


VERiniCVS  EECTOR  LAPSOS  QVIA  CRIMINA  FLERE 
PRAEDIXIT  MISERIS  FVIT  0MNIBV8  HOSTIS  AMARVS. 
HING  FVROR  HING  ODIVM  SEQVITVR  DISCORDIA  LITES 
SEDITIO  CAEDES  SOLVVNTVR  FOEDERA  PACIS. 
CRIMEN  OB  ALTERIVS  CIIRISTVM  QVI  IN  PACE  NEGAVIT 
FINIBVS  EXPVLSVS  PATRIAE  EST  FERITATE  TYRANNI. 
HAEG  BREVITER  DAMASVS  VOLVIT  COMPERTA  REFERRE 
MARCELLI  VT  POPVLVS  MERITVM  COGNOSCERE  POSÖET  '. 

,Der  wall  rh  eltslieb  ende  Papst  war,  well  er  von  den  Gefallenen  ernstliche 
Busse  forderte,  allen  Elenden  ein  bitterer  Feind.  Daher  Aerger,  Haas,  Zwie- 
tracht, Streit,  Aufruhr,  Todtschlag,  Auflösung  der  [kirchlichen]  Einheit,  Um  des 
Verbrechens  Ljenes]  Andern  willen,  der  in  der  Zeit  des  Friedens  Ghrlstum  ver- 
leugnet hatte ,  ward  Marcellus  von  dem  rohen  Tyrflonen  des  Landes  verwiesen. 
Das  wollte  Damasus  [hier]  in  Kürze  berichten,  damit  dem  Volk  daa  Verdieost 
des  Marcellus  nicht  unbekannt  bliebe.'^ 

Ycrgleicheo  wir  diese  Grabachrift  des  Marcellus  mit  der  kürz- 
lich entdpckteu  des  Eusebiua,  80  erkennt  niau  leicht,  dass  beide 
einen  fortlaiiteiiden  Bericht  über  dieselbe  Begebenheit  bilden.  Viel- 
leicht war  dieaer  Heraelius,  der  in  der  spätem  lutichrift  als  Haupt 
der  bfireüscben  Partei  genannt  wird,  gerade  Derjenige,  von  dessen 
Abfall  während  einer  Zeit  der  Ruhe  in  der  eratern  Erwähnung  ge- 
schieht. Wie  dem  auch  sein  mag,  welclier  Art  der  Streit  gewesen, 
in  den  Eusebiua  verwickelt  war,  ist  jetzt  klar*  Höchst  interessant 
ist  jedenfalls,  dass  derartige  interne  Angelegenheiten  der  0(*uieinde 
im  Stande  waren,  die  Aufmerksamkeit  der  bürgerlichen  Maclit  auf 
sieh  zu  lenken  und  die  Strafe  der  Verbannung  auf  die  Häupter 
der  Parteien  herabzuziehen.  Miixentius  verfolgte  den  Bischof  nicht, 
um  der  Kirche  und  der  cbrif^tlicheu  Religion  einen  Sc  [dag  zu  ver- 
setzen, sondern  weil  jegliche  Bewegung  und  Aufregung  der  Geister 
Despoten  unbequem  zu  sein  pflegt. 


Sechstes  Kapitel. 

Das  Grab  des  hl.  Cornetiun. 


Verlassen  wir  das  Cubiculum  dos  hl.  Eusebius,  so  sehen  w^ir, 
dass  die  zerfallenen  Mauern  um  uns  her  ehedem  jede  (Tallerie  dem 
Besuche  der  Pilger  verschlossen,  mit  alleiniger  Ausnahme  derjenigen 
zur  Linken,  wo  wir  bald  zu  einem  andern  Doppelzinmier  gelangen, 
dessen  beide  Hälften  je  auf  einer  Seite  der  Qallerie  liegen.  Am 
Eingange  zu  der  einen  befindet  siel»  ein  Uraftito  von  unscheinbarem 
Anaeheni  in  Wirklichkeit  aber  von  bedeutendem  historischen  Werthe, 


'  Aach  dieses  Epitaphiam  ist  uiu  in  den  Handschriften  der  oft  angezogenen 
ppigraphischen  Anthologie  Im  Vatlcan.  Klo»terneuburg  und  finttweib  erhalten. 


Daa  ürab  dea  Jü.  Corneiiua. 
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Es    besteht    aus    den   Worten:    tertio    Idits    Fefrua    Parteni    martiri  ^H 

Caloceri  martiri.     Dem    Leser,    welcher    sich    der   tiewohnheit    der  ^H 

alten   Pilger   erinnert,   ein  Zeichen   ihres  Besuches   an   Stätten   der  ^H 

Andacht  zu  hinterlassen,  hrauchen  wir  wol  nicht  zu  sagen,  dass  er  ^H 

hier  eine  wahrscheinliche,   wenn  nicht  sichere  Angabe  des  Begrab-  ^H 

niasplaties  der  beiden  Märtyrer  Parthenius  und  Calocerus  vor  ^H 

sich  hat.     Auffallend  ist   indessen   das   in   dem  (fraffito  angegebene  ^H 

ftttum    des    11.  Februar,   insofern    die  Famo   der    beiden  Märtyrer  ^H 

am  IM.  Mai  gefeiert  wurde.     Die  Inschrift,  welche  die  üeber-  ^H 

LDg    ihrer    Reliquien    nach   San    Silvestro    in   Capite   im   achten  ^H 

Talirliundert  berichtet,  gibt  das  nämliche  Datnoi,  welches  hier  in  den  ^H 

Katakomben  geschrieben  steht,  als  ihr  Natale  an;    ebenso  das  Mar-  ^H 

trrologium  von  Beda  und  noch  andere  frühere.     Trotz   dieses  Aus-  1 

druekes   NafaJe   kann    nun    das  Datum    des    11.    Februar    den    Tag  ^H 

ihre9  Martyriums  nicht   bezeichnen,   da  die   Calendarien   dieses   be-  ^H 

fidmint  auf  den  19.  Mai  yerlegen;  auch  kann  nicht  die  Uebertraguug  ^H 

der  Reliquien   aus   den  Katak(jmben   in   die  Kirchen   der  Stadt   ge*  ^H 

meint   ssein,    denn    diese  Translation    ist  jünger   als   unser  (rraffito.  ^^ 

Vielleicht    trifft    die    Yermuthung    Papebrochs    das    Rielitige:    der  J 

11.  Februar  wäre  demnach  das  Datum   einer   frühern  üebertragung  ^H 

Kelifjuien,   die   in   den   Katakomben   selbst  zum  Zwecke   einer  ^^ 

»rn  Sicherheit  bei   irgend   einer  gefahrdrohenden  Veranlassung  1 

—  m   locitm  tutinrem   —   stattgelitnden    hiitte  *.     Eine   Vergleichung  I 

der    Angalien   l>ei    versrhiedenen    alten    Autoren    scheint    wenigstens  1 

darauf  zu   führen;   neue  Entdeckungen   in    den  Katakuniben  begün-  ^J 

¥^tigen  dieselbe  nicht  wenig,    und   de  Rossi  nimmt  keinen  Anstand^  ^H 

ihr    beizutreten.     Er   setzt   das    Martyrium    der    beiden   Heiligen    in  V 

die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  und  glaubt,  daHs  die  erste  lieber-  ^J 

trag^iDg    in    den  ersten  Jahren  des  vierten  stattgefunden   habe ,    als  ^H 

^iimmtliehe    Loca    ecdesiastica    in    der    Diocletianisclien    Y<^rfolgung  1 

mit  Beöchlag  belegt  waren.     Die  für   diese  Annahme  beigebra<"hten  1 

lieweise  sind  sehr  gewichtig,    doch  zu  weitluußg,    um  hier  volls^tüu-  I 

dig  Torgelegt   zu   M*erden.    Indem  wir  ^dafür  unsere  Leser    auf   de  I 

Roissi^s  Werk  selbst  verweisen,   setzen  wir  unsere  Wanderung  nach  ^J 

dem  Grab  des  hl.  Cornelius  fort.  ^H 

Wir  durchschreiten  das  weite  Netzwerk  von  CTallerieen,  welche  0,11^^«»] 

snrischen  dem  Cömeterium  des  hl.  Callistus  und  dem  der  h!,  Lucina  ^wiseiaen 

liegen:    sie   sind   apätern  Datums   als  jedes  der   beiden    Cömeterien.  ^^^^  g"°'^^. 

Sie   sind   im  Allgemeinen   sehr   eng,    durchkreuzen   sich   nach  allen  «*to. 

Richtungen  und  lassen  sich  unmöglich  auf  einen  regelmässigen  Plan 

turückführen.     In    beiden  Stockwerken   liegen    sie   meist  ganz  hori- 


»  Vgl.  SoUi'er  zu  Csnard.  Mnrtyrol.  19.  Mai. 


lOU 
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^M  zontal ;    sowio    sie    aber    mit  Tfjeilen    suiderer   Areae    in    Berührung 

^^  koDinieii ,  wird  die  Richtung  ihrer  Luge  sehr  verscliieden.  Jedes 
^M  Stockwerk  dieses  Lsiliyriiithes  hat  seine  Treppe,  und  da?*  höher  ge- 
^m  legene  System  von  Gallwrieeii  erstreckt  .sieb  über  die  ganze  Kata- 
^K  kombe,  ohne  irgend  welche  Rücksicht  auf  die  ursprüngliciien  Gren- 

^B  zen  der  verHchiedenon  Arcae;  das  tiefer  gelegene  ist  hauptsächlich 
^m  benierkensw^erth  wegen  de8  gänzlicJuMi  Mangels  jeder  Art  von  De- 
^B  curation.      Keine    Malereien    oder    Marmorplatten ,    kein    CtihicHlum, 

^m  nicht    einmal    ein    Jn-osolhtm    unterbricht    die    Einförmigkeit    ihrer 

^M  langen,   geraden  Gänge,    und  wir  dürfen  ilarnm  mit  Sicherheit  den 

^M  Schluas  ziehen,  das8  sie  einer  spätem  Zeit  angehören  als  jener,  ia 
^1  welche  die  regelrechte  Constructian  der   beiden  Hypoffea  fällt.     Die 

^m  Yereiiiigung   der    verschiedenen   Gruppen    der    von    einander   unab- 

^B  hängigen    Cömeterieu    zu    einer    grosi^en    Todtenstadt    konnte    nicht 

^ft  ohne    Schwierigkeit    bew^erkätelligt   werden,    da  die  IJauptgallerieen 

^m  in  sehr  verschiedenen  Niveau'«  ausgehauen  waren.    Der  aufmerksame 

^1  Beobachter^  der  diesen  Theil  des  Labyrinthes  dnrchwandelt,  welches 

^M  zwischen   der  Fapstkrypta   und   dem  Grabe   dea   hh  Cornelius  liegt, 

^m  wird  sicher  den  Punkt,  wo  beide  aneinander  stossen,  erkennen   und 

H  vielfach  Gelegenheit  haben,  die  Geschicklichkeit  zu  bewundern,  mit 

^1  der   die   Foi*8oren    ihre   Aufgabe   gelöst   haben.     Es   wird   sich   ihm 

^M  wol  auch  die  Frage   aufdrängen,   wesshalb   der   hl.  Cornelius   in    so 

^B  grosser  Entfernung  von  den  anderen  Päpsten  begraben  wurde ,  und 

^^^^^Bpllte  ihm  bekanut  sein,  dass  schon  längst  einige  Gelelu'te  die  Ab- 
^^^^H^ammung  des  Fapätes  Cornelius  aus  der  Gens  Cornelia  vermuthet 
^^^^^ "haben,  so  wird  er  in  der  abgesonderten  Lage  aeines  Grabes  eine 
^r  Bestätigung  dieser  Vermuthung  erblicken. 

Fmniui-  dei  Comelius  Ist  der  erste  Papst  vor  den  Zeiten  des  hL  Sylvester, 
welcher  den  Namen  einer  hochadeligen  rümisehen  Familie  trug, 
eine  Thatsache,  welche  zunächst  zu  «ler  Vermuthung  veranlasst  hat, 
dass  hier  ein  Verwantltschaftsverhältniss  vorliege.  Es  steht  mit  die- 
ser Annahme  in  vollstem  Einklang,  dass  Cornelius  in  einem  Cöme- 
terium  beigesetzt  wnrde,  dessen  Besitzer  zu  jener  Familie  in  un- 
zweifelhafter Beziehung  standen.  Darauf  deutet  die  beträchtliche 
Anzahl  der  hier  gefumlenen,  den  Namen  der  Cornelii  sowol  wie 
den  der  Maximi  Caecllii  tragenden  Grabschriften.  Zu  übersehen 
iyt  ferner  nicht,  dass  die  Grabsciunft  des  Cornelius  in  lateiuisclier 
Sprache  abgefasst  war,  w^ährend  alle  amtlichen  Grabschriftea, 
wetm  man  sie  so  nennen  %vill,  der  in  der  Papstgruft  Ruhenden  in 
griechisclier  Sprache  abgefasst  waren.  Es  wird  jetzt  allgemein  an- 
erkannt, dass  h'tztere  die  älteste  Sprache  der  Kirche  gewesen  ist*. 


Corncliu- 


Vgl.  Le  Hir  ttude^  bibliqTies  I  26Ö. 


Das  Grab  des  hl.  Cornelius. 
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T  hl-  l*aulus .    ein    römischer  Bürger,    scbrieb    grieebiseh   an   die  AUfasi 


tten   vou   Rom;    ebeu.sn    der   hl.   Jakolms  ,an    die    zwölf  in    der 


der  lanpbfif 
ia  liiteiui- 

Fremde  aerstreuten  Stämme^  Die  rtpostoliscben  Yäter,  die  Apolu-  wii«r 
geteti  und  Geächiehtschreiber  der  ersten  Kirebe  und  ihre  ^^rüssten  ^" 
Theologen  schrieben  und  sprachen  grteebiseh.  Die  Terhaudluogeo 
der  sieben  ersten  ökumenischen  Coneilien  wurden  in  der  niünlichen 
Sprache  gepflogen ,  und  die  abendhindisehe  Kirelic  l>edientc  sieh 
ihrer  noch,  selbst  in  ihren  Ritualen  und  Liturgieen,  als  sie  üchon 
angehört  hatte,  eine  allgemein  iibliehe  Sprache  zu  sein.  Es  finden 
«ich  roiniaclie  Sacramentalien ,  sogar  noch  aus  dem  siebenten  Jahr- 
hundert, in  denen  die  Retsponsorien  zuerst  auf  (Iriecliiach  und  da- 
neben in  lateinisclier  Uebersetzung  stehen;  und  bis  auf  den  heutigen 
T»g'  hat  jener  alte  Gebrauch  der  griechischen  Sprache  noch  bedeu- 
tende Spuren  iu  unserer  eigenen  zurückgelassen;  finden  wir  sie  doch 
in  fast  allen  kirchlichen  tirniini  technki  —  wir  erinnern  um-  an 
41yninitö%  ,p8alro\  ,Liturgie*,  .HomilieS  ,Katecliismus',  ^Eucharistie', 
^l-YiesterS  , Bischof*  und  ,Pap.sr. 

Die    lateinische  Inschrift  auf  dem  Grabe   des  hl.  CornöliUd  war  uraJ.  de«  m 
somit  sicherlich  eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Praxis  jener  ^''**'''^'^**''** 
Zeit,  grerade  so  wie  die  Tbatsache,  dass  er  abseits  von  seinen  übrigen 
Amtabrüdern    begraben    wurde*     Untersuchen   wir   ferner   das    Grab 
•ellHit^   so  finden  wir,    dass  auch  dieses  nicht  den   übrigen  Papst- 
grabern  glich,  noch  seine  Lage  eine  solche  war,  wie  wir  sie  für  das 
Ctrab  eines  Papstes  und  Märtyrers  erwartet  haben  würden.     AVeder 
war    öÄ   eines  jener  gewöhnlichen  Löculij   von  denen  die  G allen een 
uder  Wände  der  Cubicyla  durchbrochen  sind,   und  welche,  wie  wir 
•leu  haben,  als  Gräber  für  «lie  meisten  Päpste  des  dritten  Jahr- 
l»*rtö    benutzt    wurden,    noch    stellt    es    im    strengen    Sinne    ein 
Arcosoiium  oder  Altargrab   dar.     Eine   regelmässige  Kapelle  ist  gar 
nicht  vorhanden,  sondern  nur  eine  Gallerie  von  ungewrdinlicher  Aus- 
dehnung;  in    einer  Ecke   derselben    ist    ein   weites  Grab  ausgehüfilt, 
inn£angreich  genug,    um   drei   oder   vier  Leichen  aufzunehmen,  und 
la  Geätalt  einem  Arcoftohiuft  nicht  unähnlich,  mit  dem  ünterspliiede 
jedoch,    den  wir  früher  als   ein  Zeichen   grossem  Alters   anführten, 
'Uä»  der  Raum  über  dem  Grabe  rechtwinklig,  nicht  kreiafurmig  ist  \ 
Von  einer    in    die  Mauer   einge^schobenen  Platte,   welche  in  ebener 
Lage  die  Oberliaehe  des  Grabes  geschlossen  hätte,  findet  sich  keine 
f>pur.     Wir  dürfen    darum  wol  den  Sidduss  ziehen,  dass  der  Leich- 
oam  des  Papstes  iu  einem  Sarkophag  beigesetzt  wurde,  der  ehedem 
«iiesen  leeren  Platz  oinnaiun ,  und  dass  der  Deckel  selbst  als  Mensa 
oder  Altar  gedient  halie. 


Vgl.  Fig.  5,  S.  38. 
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Eine  n/there  Untersuehung  der  Architektur  wie  der  Inschriften 
in  der  Umgebung  diest^s  Grabes  wird  iirts  zoii^eii,  das»  es  nicht  in 
gleicher  Höhe  mit  den  umliegenden  GaÜerieen  und  in  einer  etwas 
stpätern  Periode  arigelej]^t  wurde*  Mehrere  der  «Iteren  O raber  sind 
theilweiöe  eiug:eschlost*en  von  den  Pfeilern ,  welche  das*  Grab  des 
Papstes  umgeben ;  diese  Pfeiler  sind  sehr  alt ,  wahrscheinlich  aus 
derBclben  Zeit,  wie  da.s  Grab  selbst.  Sie  sind  bedeckt  mit  dem 
feinsten  8tucco,  dem  nämlichen,  welcher  einst  auch  die  Innenwände 
der  Gruft  bedeckte,  in  welcher  unserer  Annahme  gemäss  der  Sarko* 
phag  gestanden  hatte.  Dieser  Stucco  ist  viel  schöner  und  wird 
demnach  viel  älter  sein,  als  derjenige,  welchen  Damasus  oben  zur 
Htütze  des  Lttminare  hatte  anbringen  lassen, 
Bruoh»taeke  Ueber   und   unter  der  Oeffnung   des  Grabes  befinden  sich  noch 

fooiiiscbHf- Ijj    ^^.^  Mauer    festsitzende  Bruehstiicke    von   grossen  Marmorplatten, 

ffrJL    ADS   der 

Krypt»  de«  welche   oinzelnc  Buclistaben   von    Inschriften   enthalten,    deren  Zer- 
jy.  Cornc-  jjtörung  wir  in  hohem  Grade  bedauern  müssen.     Die  obere  war  un- 
zweifelhaft  das   \V*M*k   des   Damasus.     Die    Buchstaben    der   untern 
ähneln  zwar  sehr  den  Damasisehen  Charakteren,  weichen  aber  doch 
in   gewissen   Einzelheiten   ab.     Mit    Kecht    acheint  ^ daher   de   Rossi 
zu   v€*rmutheu,   der  Steinhaner   habe   mit  der   ausgesprochenen    Ab 
sieht    gearbeitet,    sein    Werk    nicht    mit    demjenigen    des  Dionysiua 
Phiiocahis  verwechselt  zu  selien ;  den  Künstler  moclite  die  Beschei 
denheit  abhalten,  mit  dem  Rnlime  der  Damasisehen  Inschriften  rivali- 
siren  zu  wollen.     A^on   der   obern  Inschrift   sind  noch  acht  bis  zehn 
Fragmente  vorbanden,   die  uns  in  den  Stand  setzen,  mit  Sicherheit 
die  letzte  Hälfte  von  sieben  Hexametern  zu  lesen.    Von  der  untern, 
die    in   weit  grössern    Buchstaben   geschriel>en   war,   sind    nur   zwei 
Pragmeute  mehr  übrig,  enthaltend  d»:*n  ersten  Buchataben  der  ersten. 
Zeile  und  die  zwei  ersten  Buchstaben   der   zwei   letzten  Zeilen,   so- 
wie den  Fuss  der  seclis  letzten  Buchstaben  der  untersten  Zeile»    Ton 
der  zweiten  Zeile  hat  sicli  nichts  gefunden. 
Verweh  Auf  den   ersten  Anblick  mochte   es  als  eine  Thorheit  erschei- 

fcioer  Ergin- jjgj, ^    die    voUstsindige    WiederhersteHung    dieser    beiden    Inschriften 

lung    der-  -  i  '  •  r^ 

•*iben.  —  namentlich  d(^r  letztern  —  auf  Grund  so  geringfügiger  Daten 
?Ai  versuchen ;  dennoch  ist  der  Versuch  von  de  Rossi,  und  zwar  mi 
gutem  Erfolge,  gemacht  worden.  Wir  wollen  unsere  Leser  nicht 
damit  aufhalten,  dass  wir  ihnen  de  Kossi's  höchst  interessanten  Be- 
richt über  seine  vielfachen  und  anstrengenden  Bemühungen  wieder- 
holen ,  die  sich  so  lange  Zeit  gänzlich  fruchtlos  erwiesen ,  sowi 
üiier  den  glücklichen  Einfall,  der  endlich  alle  Schwierigkeiten  hin- 
wegniumte  und  ihm  einen  Faden  an  die  Hand  gab,  der  ihn  au4 
dem  Labyrinthe,  in  welches  er  sich  verirrt  hatte,  herausführte.  Doch 
fügen    wir  die  Orabachriften    bei,   wie  sie   nach   seinem  Dafürhalten 
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»rünglich  lauteten.     Was  Coiijectur  ist,  lässt  hIcIi  von  dem  Auf- 
^gcltradeneü    durch    die   Yerscliieileidniit    der   Lettern    unteraeheiden, 
Dud    bei    Beurtheilung    des    Grades    der    WahrHciieinliehkeit    diefter 
Coojectnren    möge   tiich  der  Leser  an  Zweierlei  erinnern:    erstens, 
dass  iDÄcbriften  dieser  Art  mit  so  vollküninien  matheniatiseher  Prä- 
eidoD  eingegraben  wurden,  dass  keine  Yerbesserungen  :strttthaft  dnd, 
welche    die    Zahl    der   Buehstaben    in   jeder    Linie    wesentlich    ver- 
mebrea  oder  vermindern  würde;   zweitens,  dass  Dama^ui^  die  Ge- 
wohnheit hatte,  gewisse  Wendungen  und  Ausdrüeke  sehr  häufig  in 
«einen  Grabschriften  zu  wiederholen,  und  das»  de  Rosöi's  Ilestitution 
mn    mehreren   Stellen  gerade   an    die   Liebling.sausi) rücke    des    f^inn- 
reichen  Papstes  erinnern.    Wäre  die  folgende  Grabschrift  in  irgend 
einer  alten  Handschrift  gefunden  worden,  so  würde  unserer  üeber- 
zeugnng  nach  die  Kritik  ihre  Echtljeit  nicht  im  Mindesten  in  Zweifel 
^ezog'en  haben. 

Asjw^e,  descefisu  eMmcTO  TENEBr/SQ    /YGATIS 
Carneli  monumentu  vkks  iNW^hYrnq  ^  SACRATYir 
hoc  opus  aet/roti  />öMA81  PKA-'a/TANTIA  FECIT 
esset  tä  accessHS  miilOR  P0y>»LI8Q  ^  PARATYM 
atij^nium  SaNcfi  d  öALEAS  SI /A^NDERE  PYRO 
c^rd€  preces,  Dtmmsvf^  MELTOIt  CO^^SYRfJERE  POSSET 
quem  mm  hms  amoR  TEXYFr  MiVGE  CYKA  LABORIS. 

Ist  diese  Ergänzung  richtig,   hü  würde  daraus  folgen,  dass  Da- 

BiAsaB  das  Lmninare  und  vielleicht  eine  bequemere  Treppe  zu  dem 

ßcabe  des  Cornelius  zu  einer  Zeit  anbringen  Hess,   wo  er   an  einer 

eraslen  Krankheit   litt,   so  dass  sein  Leben  gefiihrdet  erschien,  und 

di8  stimmt    genau   mit  der   von  de  Kossi  Tor  geschlagenen  Wieder- 

liemellung  der  zweiten  Grabschrift  überein: 

S'inciuff  perferit  opus 

conflHsit   ei  arram 

'SlAmwre  Conteli  qitfmiam 

PIA  ifmnhra  r/IENTAT. 

^Iriciiu    vollendete   da»  Werk  uod  bekleidete  [schlose]   die  GrÄboiache  mit 
;  denn  es  enthalt  die  ehrwrirdigen  Gebeine  des  Corneliua^  '. 

Natürlich  beniht  diese  Wiederherstellung  viel  mehr  auf  blosser 

<^onjectur,  als  die  vorhergehende ;  allein  wer  de  Rossi  kennt,  wird  sich 

•^hv^nrlich   erlauben,   über  eine  seiner  Conjecturen,   selbst  über  die 

1  NMJeütendste ,   leicht  hinwegzugehen.     !Nebst  andern  Fällen,    die 

rir  bereits  kennen  gelernt,  liefert  gerade  da»  Grab  des  hl.  Cornelius 


*  Vgl.   de  Rosai  Rom.   sott.   T  290— fl3. 
tagen  d«  Roasi'B. 
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i  liiifür»  mit  welchom  iTlücke  sich  derselbe  auf  dem  soi 

Combinatiou    bewegt.     Er   hatte   oft   ztt- 


9t9€U»  Hiiiaa  fvAkrlttflien  Fehle  der 
«i«u  ftiia.  ^^j^^,]j|iit*h  geäussert,  dasa  er  am  Grabe  des  hL  Cornelius  irgendj 
Wh,  OwM.  Olli  Zoii-hen  von  seinem  Zeitgeuossen  und  Correspondeuten,  dem] 
IUI  »iiiat'y.  j^j^  ^,^^j^^l^jj^  ^^  finden  lioffe^  Beide  hattüii  an  demüelhen  Tage^  wie- 
wol  in  verflchiedenen  Jahren,  den  Martyrertod  erlitten;  ihre  Festal 
wur<h»ti  darum,  sowie  auch  jetzt  notih,  zusammen  am  16.  8eptembep] 
hogaugen,  indem  alle  liturgischen  Gebete  au  jenem  Tage  auf  Beidei 
zugloich  Bezug  hatten,  und  die  römische  Kirche  beging  nach  dem] 
/itnignisse  der  ältesten  Calendarien  und  Miasalien  gerade  hier  inj 
S,  Calliüto  diese  Doppelfoier.  Li  dem  so  oft  citirten  Calendariüm 
Bueherianum  lesen  wir  z.  B.:  XV HL  Kai.  Od,  Cypriani  Afrkaen 
Rotnae  celrhrfttur  in  CaUisti,  und  in  einem  alten  Codex  der  römischem 
Liturgie  an  demsellien  Tage:  Nahth  Ss.  Cornelü  et  Cypriani,  vim 
Appia  in  CalUsii  K  Nun  hatte  de  Rossi  in  einem  der  alten  Itinera^j 
rien  eine  auffallende  falsche  Angabe  gefunden,  wonach  nämlich  den 
Leichnam  des  hL  Cyprian  gleich  tliMn  des  hL  Cornelius  in  dein  näm-j 
liehen  Cömeterium  (^des  hl.  Callistus)  ruhten.  Schien  es  auch  oifeQH 
bar,  dasa  der  Name  des  hl.  Cyprian  von  einem  spatern  Abscbreiben 
hinzugesetzt  worden*,  so  war  de  Ros^i  doch  überzeugt,  dass  dieaei] 
Fehler  seinen  guten  Grund  hatte  und  der  betrelfende  Pilger  odeq 
Abschreiber  sich  zu  diesem  Irrthuni  durch  irgend  eine  Beobachtung 
an  dem  Grabe  'des  hl.  Cornelius  hatte  verleiten  lassen.  Bei  den 
Wiederauffindung  des  Grabes  zeigte  sich  nun  die  Ursache  klar  undl 
offen.  Unraittclbai-  zur  Rechten  der  Gruft  findet  sich  ein  in  byzantiniH 
Bchem  Stile  gehaltenes  AVandgeniiilde,  zwei  Bischöfe  darstellend,  mifl 
einer  Legende  neben  einem  jeden,  die  sie  als  Corm^ius  und  Cypriantiil 
bezeichnet  Allerdings  war  diess  nicht  die  ursprüngliche  Decoratiod 
dieser  Wandfläche.  Es  lassen  sich  noch  Spuren  von  älterer  Malerei 
und  selbst  von  Graffiti  auf  ihr  entdecken,  die  sich  unter  diesen 
spätem  Ai'boit  befinden.  Wann  letztere  ausgeführt  wurde,  ist  schwea 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen.  Beide  Bischöfe  tragen  das  Evangelieni 
buch  in  der  Hand  und  sind  mit  den  bischöflichen  Gewändern,  selbsl 
mit  dem  Pallium,  bekleidet,  welches  bekanntlieh  erst  in  spätern 
Zeiten  den  Metropoliten  ausschliesslich  reservirt  wurde.  YergleicheJ 
wir  es  jedoch  mit  jenem  Pallium,  welches  wir  am  Grabe  der  hl.  CaeJ 
cilia  an  dem  Bilde  Urbans  sehen »  so  stellt  sich  ein  Untersehiedl 
heraus,  der  als  chronologisches  Kriterium  von  Bedeutung  ist  Hiefl 
findet  sich  auf  dem  Pallium  bloss  ein  Kreuz,  und  zwar  vorn  ani 
untern  Ende.     Bei  IJrban  finden  nkh  auch  auf  den  Schultern  KrcuzeJ 


<  8.  »lieh  S.  Leo  M.  Opp.  ed.  Ballerini  II  m. 
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denen  wir  sonst  auf  Malereien  oder  Mosaiken,  welche  vor  das  zehnte 
Jahrhundert  fallen,  nicht  begegnen.  Auch  kt  diesä  nicht  das  einzige 
Zeidiea  höhern  Alters,  welches  wir  in  den  Malereien  am  Grabe 
hl.  Cornelius  entdecken;  die  ganze  Arbeit  ist  augenscheinlich 
^11  viel  besserm  Stil  als  jene  am  Grabe  der  hl.  Caecilia.  Der  Aus- 
drock  der  Kraft  und  Würde  in  dem  Kopfe  Cjprians  könnte  uns 
«ogar  verleiten,  ihn  einer  viel  frühern  Zeit  zuzuschreiben,  wären 
nicht  andere  Merkmale  vorhanden^  welche  mit  annähernder  Gewiss- 
heit auf  den  Anfang  des  neunten  Jahrhunderts  schliessen  lassen. 
Eine  Haierei  auf  der  entgegengeäetzten  Seite  des  Grabe»,  nach  dem 
Ausgang  der  Gallerie  hin ,  trägt  ganz  denselben  Charakter.  Wir 
aehen  da  die  Bilder  zweier  anderer  Bisehöfe,  im  nämlichen  Stile 
wie  die  des  Cornelius  und  Cyprian,  ausgeführt  und  mit  Inscbüften 
versehen,  von  denen  sich  die  eine  —  SCS  XYSTYS  PP  ROM  — 
noch  entziffern  läset;  der  Name  des  andern  Bischofs  fing  mit  O  an, 
höch^  wahrscheinlich  Optatus,  den  wir  schon  früher  gelegentlich  er- 
wähnt haben.  Wie  wir  aus  andern  Quellen  wissen,  war  derselbe 
mit  Sixtus  in  einem  und  demselben  Cumeterium  begraben  worden; 
sein  Gedächtnisstag  wurde  in  der  abendländischen  Kirche  bis  zum 
neunten  Jahrhundert  oder  noch  später  am  27,  November  begangen. 
Sein  Name  steht  ferner  auf  der  Tafel ,  welche  die  Uebertragung 
▼OQ  Reliquien  nach  Sta.  Prassede  berichtet;  sonst  ist  von  seiner 
Oescbiehte  fast  jede  Spur  verloren  gegangen.  Der  SCS  XY8TV3 
isit  aaturlich  der  zweite  Papst  jenes  Namens;  in  welchen  Beziehun- 
gen er  7U  diesem  Otimeterium  gestanden,  ist  bereits  erläutert  worden. 
Der  Titel  PP  ROM  ist  der  nämliche,  den  wir  auch  anderen  Päpsten 
bis  zur  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  oder  noch  später  beigelegt 
finden,  als  der  Name  Papa  auch  von  anderen  Bischöfen  als  den  rü- 
mischen  gebraucht  wurde.  So  findet  er  sich  z.  B.  auf  einer  der  in 
dem  Souterrain  von  San  demente  unlängst  entdeckten  Malereien 
sb  der  Titel  Leo's  IV  (847),  und  in  dem  Presbyterium  von  S.  Sa- 
iinta  fuhrt  ihn  Eugeniua  II  (824).  Die  Malereien  in  der  Krypta  des 
JÜ.  Cornelius  möchten  wir  nun  Leo  III  (795—815)  zuschreiben.  Das 
PcMitificalbuch  erwähnt  von  ihm  ausdrücklich,  dass  ,er  das  Cöniete- 
rnnD  de»  hl.  Xystus  und  Cornelius  auf  der  Via  Appia  wiederher- 
alellte^;  und  die  Legende,  welche  über  und  neben  den  Bildern  zu 
lesen  wt,  erhält  eine  eigenthümlichc  Bedeutung,  wenn  wir  sie  als 
dft«  Werk  dieses  Papstes  betrachten.  Die  Entzifferung  des  letzten 
Theiles  derselben  ist  allerdings  schwierig,  während  man  in  ihrem 
ersten  Theile  sofort  den  17.  Vers  des  58.  Paalmes  erkennt:  ego 
OMtem    ecmtabo   virtutem  ^    Umm    et    exaJtabo    tnherkordiam   fit  am   qua 


•  Die  Valgata  hat  ^fortitudincm' ,   die  in  den  ältesten  Zeiten  von  der  römi- 

13* 


im 


Drittes  Buch, 


/actus  es  sffsceptor  weus  ...  ein  Dankgobet,  da«  aich  recht  wol 
Munde  einen  Mannes  auHniiriint,  der  ein  so  reielies  Maa«8  von  Prü- 
fungen und  Bitterkeiten  erfahren,  wie  Leo  III,  welcher  fast  nur  durcb 
ein  Wunder  den  Händen  seiner  Verfolger  entrann.  Vm\  legt  sich 
der  Gedanke  nicht  nahe,  dass  wir  liier  vor  einer  Schöpfung  des 
Manne»  stehen,  dem  sein  Biograph  in  bestiiumtester  Weide  die  Re- 
stauration dea  Cöraeteriimis  des  hL  Callistus  und  des  hl.  OorneliiiÄ 
zuöcli  reibt  ? 
pfeUer  in  Der    niedrige    runde    Block    oder  Pfeiler,   welcher   neben    deiii| 

d«r  Krj-pta  Grabe  des  liL  Cornelius  und  gerade  vor  seinem  Bildnisee  steht,  i^ehört 

de»  hl.  Ci>r-  "^  ^  11 

neiiiii.  einer  viel  altern  Zeit  an,  als  derjenige  Leos  IH,  wenn  sich  auch 
nicht  mit  Beatiujmtheit  sagen  lässt,  ob  er  so  alt  ist,  wie  da.s  Grab 
selbst.  Er  ist  nämlich  nicht  gleicli  anderen  Pilastern  in  den  Kata^ 
koniben  ans  dem  natürlichen  Felsen  ausgehauen,  sondern  besteht  au»' 
Mauerwerk,  das  mit  etwas  grüberni  Cemente  umkleidet  ist.  De  Bosdi 
vermuthet,  dass  er  zur  Zeit  die  Mensa  oder  den  zur  Feier  der  hei- 
ligsten Oeheimnisse  dienenden  Altar  getragen  habe,  der,  wie  wir 
aua  Prudentius  ersehen  %  sich  zuweilen  nicht  unmittelbar  über  dem 
(irabe  des  Märtyrers,  wenn  aucli  immerhin  in  unmittelbarer  Nähe 
desselben  befand.  Neben  dem  Grabe,  und  zwar  an  der  Stelle  des 
jetzigen  Pfeilers,  stand  ohne  Zweifel  hier  wie  in  anderen  Martyrer- 
kapellen  eines  jener  breiten,  flachen  Gelasse  voll  Oel  und  kostbarer 
Salben,  worin  die  zui*  Beleuchtung  der  heiligen  Orte  dienenden 
8chwimnien<len  Papyrusdochte  getränkt  wurden  und  von  denen  die' 
Gläubigen  einige  Tropfen  als  eine  Heliquie  des  Heiligen  mitzunehmen 
pflegten.  Unter  den  von  dem  Diakon  Johannes  für  die  Longobarden- 
kunigin  Theodeliude  gesammelten  Reliquien  nmss  diejenige  ex  oleo 
S,  (vrndii  gerade  von  hier  stammen,  und  in  der  That  hat  man  viele 
Bruchstücke  von  Gelassen,  die  mit  einer  öligen  Substanz  getränkt 
sind,  aus  dem  an  dieser  Stelle  aufgehäuften  Schutte  aufgelesen. 

Ueber  die  Graffiti  auf  dem  Gemälde  des  hL  Cornelius  habea 
wir  nichts  Besonderes  zu  bemerken.  Sie  weisen  keine  alten  Gebet© 
auf,  sondern  bloss  kii'chliche  Namen  und  Titel  von  Personen,  die 
hierhin  kamen,  um  selbst  das  heilige  Opfer  darzubringen  oder  Anderen 
dabei  zu  assistiren,  oder  auch  vielleicht,  um  der  Uebertragung  der 
Reliquien  beizuwohnen.  Es  findet  sich  z.  B.:  Leo  prh.,  Feirus  prh*, 
Theodonts  />r^.,  Kffpriattits  Diacoftus  u,  dgl.  Ein  anderes  und  bei 
Weitem  älteres  Graftita  unter  dem  benachbarten  Bogengänge  lautet 


flmmti. 
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Srii4~^  Ctrtalis  et  SaUmiia  cum  XXI  *.  Von  der  Geschichte  dieser 
NfAFtyror  wissen  wir  nichts:  intereösant  iwt  es  jedoch,  wenigstens 
<li*'si*  geringe  Spur  von  ihrer  Existenz  entdeckt  zu  hiibeii  und  damit 
die  Aussage  eines  der  alten  Itiiierarien  bestätigt  zu  sehen,  welches 
die  Ruhestätte  de^  Cereaü«  und  der  SalhiÄtia  in  die  ^ahe  des  hl.  Cor- 
aeliuij  versetzt.  8ehr  alt  ist  das  (Iraftitü  tihne  Zweifel,  wenn  es 
auch  schwer  ist,  die  Zeit  seiner  Enh-*tehung^  naher  zu  bestimmen. 
»Stände  das  Scttts  nicht  vor  den  beiden  !Xamen ,  so  wäre  de  Eossi 
iticht  abgeneigt,  die  Inschrift  für  gleichzeitig  mit  dem  Martyrium 
der  Heiden  Heiligen  zu  halten;  dieser  Zusatz  jedooh  las8t  uns  au 
keine  höhere  Epoche  als  das  fünfte  oder  vierte  Jahrhundert  denken, 

Siebeuteii  Kapitel, 

Das  Cömeterimn  der  hl.  Soferh, 

Der  (iegenstanil  dieses  und  des  folgenden  Kapitels  bildet  den 
tbeil weisen  Inhalt  des  im  Jahre  1877  ausgegebenen  dritten  Bandes 
*ler  Roma  Sotterranea ;  die  in  demselben  niedergelegten  Forschungen 
de  Rossi'a  ergiinzen  dasjenige,  was  in  den  beiden  ersten  Banden 
über  das  Oön»eterium  des  hl.  Callistua  gesagt  wurde.  Die  hier  be- 
^hriebenen  Cömeterien,  obgleich  räumlich  weit  ausgedehnt,  kommen 
an  Bedeutung  den  bisher  abgehandelten  Theilen  der  grossen  Callist- 
katakombe,  zu  deren  Gesümoitcomplex  sie  gehru-en,  nicht  gleich. 
Wir  dürfen  sie  daher  kürzer  bebandebi  und  wollen  auä  den  ein- 
henden  Untersuchungen  de  Rossi's  hauptsiichlich  das  hervorheben, 
-was  für  die  Kenntniss  unseres  Gegenstandes  int  Allgemeinen  bcson- 
dern  Werth  hat. 

Schon  im  ersten  Bande  seines  Werkes  glaubte  de  Roasi  mit 
Restiinmtheit  die  auf  unserm  Plane  mit  Nr,  YII — X  bezeichneten 
Areae  ab  das  Cometerium  der  Id.  Soteris,  das  in  Nr.  Till  liegende 
kleine  Oratorium  als  die  Basilika  der  nämlichen  Heiligen  bezeichnen 
2U  niüft^en.  Die  Angaben  der  alten  topographischen  Quellen  Hessen 
keinen  Zweifel ,  dass  man  Jiier  die  bezeichnete  Localität  zu  suchen 
habe. 

Die  lIartyroh)gien  nennen  niebrere  Heilige,  welche  den  Namen 
Soteris  trugen.  Zunächst  die  Jungfrau,  welche  an  der  Yia  Appia 
begraben  lag  in  huq  Cöemeterio,  deren  Todestag  am  IG.,  deren  Ge- 
bun&tag  in  natale  gentdnmn ,  wie  bei  der  hl.  Agnes  vor  dem  naiah 
pasMnU  begangen)  am  UK  Februar  gefeiert  wurde.  Eine  andere  So- 
tefHii  wird  zugleich  mit  dem  hl.  Pancratius  ad  vlam  Anreliam  erwähnt, 

i  3.  rf«  Ro9ii  Rom.  sott.  I  Tav.  IV  *. 
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WO  sie  ihr  Begnibniss  in  der  Katakombe  des  genannten  Martyrs 
hatte ;  eine  dritte,  über  deren  Leben  wir  gar  nichts  Weiteres  wissen, 
wird  ad  viam  Labicitnamr  miUario  sexfo  mit  zahlreichen  Anderen  uns 
durch  den  Codex  Bernmsis  genannt.  Die  erste  dieser  drei  Jung- 
frauen kommt  hier  in  Betracht,  Sie  ist  die  nämliche,  deren  der 
hL  Ambrosiuö  wiederholt  gedenkt,  deren  adlige  Herkunft,  Öehonheity 
deren  Opferniuth  er  rühmend  erhebt  und  von  der  er  sagt,  dasa  sie 
in  seiner  eigenen  Familie  das  gute  Beispiel  gegeben,  indem  sie  seiner 
Schwester  Marcellina  den  Gedanken,  sieh  Gott  zu  weihen,  eingeflÖ88t 
habe  *.  Lässt  diese  Angabe  schon  achliessen,  dasa  Ambrosius  ein  Ter 
wandter  der  hl,  Soteris  war,  so  wird  der  Zusammenhang  der  Au- 
relischen  Familie,  aus  welcher  Ambrosius  (vermiithlieli  von  mütter- 
licher Seite)  stammte,  durch  epigraphische  Denkmäler  sicher  gestellt 
Das  berühmte  Epitaph  der  Geschwister  des  grossen  Kirchenlehrers* 
sagt  bestimmt  das,  dass  die  Familie  desselben  ihre  gemeinschafitliehe 
christliche  Grabstätte  in  Korn  hatte:  dass  diese  in  S*  Soteris  zu 
suchen  ist,  legt  eine  ganze  Reihe  von  Grabschriften  der  Aurelis^chen 
Familie  nahe,  welche  in  dem  betreffenden  Cömeterium  zu  Tage  g 
kommen.  Auch  der  ]N^ame  Marcellus  und  Marcellinus  kehrt  daselb 
wiederholt  wieder  —  Ambrosius'  Schwester  trug  den  Namen  Marcellina. 

Für  den  Cult  der  hl.  Soteris  und  den  fleissigen  Besuch  ihrer 
Katakombe  durch  die  Andächtigen  liegen  zahlreiche  Zeugnisse  vor. 
Eb  gedenkt  ihrer  der  Abt  Johannes  in  den  Tagen  Gregors  des 
Grossen,  ebenso  das  Salzburger  Itinerar,  die  von  Willi,  von  Malmes 
bury  aufgenommenen  Topographen,  im  achten  Jahrhundert  der  Ein- 
siedler Anonymus.  Einer  Restauration  ihrer  Kirche  wird  um  752 
gedacht.  Ein  Jahrhundert  später  fand  Sergiua  II  (844 — 46)  diese  zer- 
stört, und  es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  er  mit  so  vielen 
andtvren  *  auch  die  Gebeine  der  hl.  Soteris  nach  der  IJnterkirehe 
von  S.  Martino  ai  Mouti  brachte,  wo  deren  Name  genannt  wird. 

Der  Ort,  wo  die  Heilige  bestattet  war,  ist  zwar  durch  kein  Denk- 
mal, keine  Inschrift  bezeichnet.  Indessen  wird  de  Rossi  kaum  irren, 
indem  er  die  einzige  in  der  Nähe  der  Basilika  liegende  Krypta  mit 
Apside  als  ihre   provisorische  Ruhestätte  ansieht,    von  welcher   sie 


*  Ambroa,   de   exhort.   virg.   c.    12    unci    de  VirglnibuB   III   6:    ...    Dobil 
maiorum  proskttpia,   condulatus  et  praefectura»  parentum   sacra    pasthabuil  fide 
Lmmolare   iuss«   non  adquievit^  ...  .«ervilibus   coDtumelüs  ad   fa^tighim  passionUi 
evecta*  .  .  .   ,cum   cetera   poenartim   genera  vicLBset  p;lftdiuin    quem  qu&erebat  Iu- 
venil'.    Und:    ^haereditarlae  castitattfl  intpirata  successlo  parentls  infusione  mar-^j 
tyrle  emdivit  .  .  .  Qui  fieri  poeeet,  ut  s.  Boterls  tibi  non  esset  mentia  auctor,  uui 
au  Clor  est  generiä\ 

»  Gruter  Inscr.  1055,  6.     R.  S.  HI  25. 

*  Lib.  Puntif.  in  Sergio  IX  §  28. 
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iI^danD  »pnter  iu  die  BaKÜika  gebracht  wurde,  wo  die  Pilger  dea 
ftiebenten  und  achten  Jahrhunderts  sie  verehrten.  Allem  Aiiachein 
ptfteh  stand  vor  der  Nische  der  erwähnten  Apaide  einst  der  Marmor- 
sir^  der  Martyrin.  Wie  lange  er  nach  der  Diocletianisehen  Ver- 
folgung dort  noch  stehen  blieb,  ist  ungewiss;  vermnthlich  lungere 
Zeit,  da  der  Raum  Erweiterungen  zeigt,  welche  auf  vermehrten  Be- 
such deuten ;  dieser  Besuch  hörte  aber  auf,  sobald  die  Gebeine  nach 
einem  andern  Orte  übertragen  waren. 

Das  Cömeteriiim  der  hl.  Soteris  ist  aus  vier  grossen  Areae 
(Plan  VII — X)  zusammengesetzt,  von  denen  Nr.  VII  die  älteste, 
erste  Area  ist.  Sie  hängt  unmittelbar  mit  der  dritten  Area  von 
S.  Callidto  zusammen,  so  dasH  ihre  Gänge  nur  als  Fortsetzungen  der- 
jenigen erscheinen,  'welche  die  Krypten  des  hl.  Eusebius  und  der 
hL  Caloceni«  und  Partenius  umschli essen.  Letztere  sind^  wie  oben 
ausgeführt,  in  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  bis  An- 
&ng  des  vierten  ausgearbeitet;  Charakter  und  Lage  der  ersten  Area 
ron  S.  Soteris  weichen  so  wenig  ab,  dass  wir  auch  diese  in  den 
Ausgang  des  dritten,  beziehungsweise  des  vierten  Jahrhunderts  setzen 
nibden.  Damit  stimmen  vollkommen  die  Inschriften  zweier  Gruppen 
der  grüssern  Cubicula  von  8,  Soteris,  nach  welcher  die  eine  mit 
ihrem  L»ucernar  unter  dem  Bischof  Marcellinus,  dem  Nachfolger  des 
Caius*  (2r)6 — 303),  erbaut  wurde,  die  andere  im  Jahre  300  zum  Be- 
gräbniBä  diente.  Einige  in  der  Nähe  gefundene  Medaillen  deuten 
auf  die  Jahre  305,  306  hin.  In  vollkommener  IJebereinstimnumg 
mit  diesen  Daten  steht  die  Angabe  der  Acten  des  hl,  Paneratius, 
nach  welchen  unsere  Soteris  im  Jahre  304  das  Martyrium  erlitt. 

Werfen  wir  an  der  Hand  de  Rossi's  einen  Blick  auf  die  ein- 
Kelnen  Denkmäler  dieses  Cömeteriums.  Da  stossen  wir  vor  Allem 
auf  das  gedoppelte  Cubiculum  des  Severus,  Diakons  des  Bischofa 
Marcellinus.  Die  merkwürdige  Inschrift  desselben  ist  bereits  früher 
von  de  Rossi  mitgetheilt  worden;  sie  lautet: 

Ciihkulum  duplex  cum  arciaoltia  et  lu(tn}ii]Are 
Jusau  p(a)p(ae)  sui  MjircelUni  dtiicrmus  iate 
Severüg  fecit  mansionicm  in  pace  qiiietam 
Sibi  9u»flqu€  memor,  quo  membra  dukta  somno 
Per  longum  tempua  factari  et  ludlei  »ervet 
Severa  dulcS^  parentibuB  et  famulisque 
Reddidit  uetavum  FebrarlutB  %irgo  kalendas. 
Tuam  dom(inu)8  iiübüI  mira  @apietitia  et  arte 
lua^erat  in  carnem,  quod  corpua  pace  quietum 
Uic  est  sepultum  donec  resurgat  ab  ipao. 
Qaique  animam  rapiitt  apiritu  sancto  buo 
Castam  puriicam  et  inviolAbile(m)  Bemper 
Quamque  iterum  dami  inujs  spiritaU  gloria  r«ddet. 
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Tiiae  vixit  aniios  noveiii  et 
dies  a: 


uiidecj(m)  nienses 

c  est  tr&nalaiA  de  s«eclo 


Qulndeci(iii)  quoque 

Diüse  Iiischnft-,  wülche  die  Anlage  de:^  Cubiniilums  und  seines 
mächtigen  Lichtgadons  unter  dem  Pontiticate  des  Marrellinus  berichtet 
und  weiter  benagt^  dasa  dieser  Papst  dem  Diakon  Severusi  hier  eia! 
Familienbegräbmss  bewilligt,  in  welchem  eine  gewisse  Severa  zuerst 
beigesetzt  wurde,  dürfte  in  die  ersten  Jahre  der  Diocletianischen 
Herrsehiift,  noch  vor  den  Ausbruch  der  YerfoJgung  fallen.  Sie 
verräth  uns  werter,  dass  die  Arbeiten  in  dieser  Katakombe  unter 
unmittelbarer  Aufsicht  de«  Papstes  gescbehen*  Sie  Iiisst  uns  einen 
Einblick  thun  in  die  Lage  der  Christen,  welclie  in  jenen  Tagen  noch 
mit  voller  »Sicherheit  aolcbe  Werke  ausführeu  durften.  Der  SteiÄ, 
ist  auch  in  einer  etgenthüinlichen  Weise  angebracht.  Da^  Arc( 
lium,  zu  welchem  er  gehurt,  Lst  uämlich  aiclit,  wie  diess  Regel. 
offen,  sondern  die  rundbogige  Nische  iat  durch  ein  Marino rgi fei 
(transennae)  geschlossen,   in  dessen  lOtte   die  Inschrift  befestigt  ist. 

Die  Cubicula,  welche  zn  dieser  Gruppe  zählen,  waren  zum  Theil 
mit  Resten  von  Weinlaub  ausgemalt;  sie  hängen  durch  ein  in  dem 
Lichtgaden  angebrachtes  Fenster  mit  Nebenkanimern  zusammen,  deren 
Zweck  (ob  zur  Aufnahme  von  ßiissenden  oder  Kutechnnieaen?)  nicht 
hinreicfiend  klar  ist.  Von  den  drei  Knuptcubicuhi  der  Gruppe  ist 
am  interei^santesten  das  der  Fünf  Ileiligen  (dei  cinque  santi)^ 
welches  bereits  1737  durch  die  Fossoren  BoUetti's  geöffnet  wurde/ 
worauf  Marangoni  eine  ganz  ungenaue,  Alles  entstellende  Abbildung 
der  hier  gefundenen  Gemälde  gal> -.  Im  Jahre  1848  lie8s  P.  3Ü[archi 
die  Krypia  wieder  ausgral>en,  worauf  Perret  und  Garrucci  ^  die  Ge- 
mälde veröffentlichten,  beide  aber  ungenau  und  nicht  vollständig, 
so  dass  die  schöne  in  unserer  Fig.  23  wiedergegebene  Chromolithogra* 
phie  de  Rossi's  (TJI  tav.  1— 11 )  als  erste  Ausgabe  zu  betrachten  iat. 

Die  Wand,  welclie  das  Arcosolium  der  erwiihnten  Krypta  birgt, 
stellt  einen  Garten  —  das  Paradies  —  dar,  in  welcliem  allerlei 
Yiigel  fröhlich  umherflattern;  oben  sehliesst  sie  mit  einer  reichen 
Rosenguirlande  ab,  unter  welcher  die  Oestalteu  der  fünf  Reiligeii 
als  Grauten,  jede  mit  einem  IN  PACE  neben  dem  Kaupte ,  ange- 
bracht sind :  alle  im  Genuss  der  ewigen  Seligkeit.  Eine  willkommene 
Illustration  der  bekannten  Acclamation  IN  PACE,  eine  Darstellung, 
die  sich  deckt  mit  der  Vision  der  hl.  Perpetua,  die  ihren  Bruder 
Dinokrates  im  Genüsse  der  ewigen  Freuden  sich  an  dem  l^uel!  in 
dem  himmlischen   Garten  laben  sieht  *. 

'  Inscr.  Christ.  Kom.  I   p.  CXV.     Tl.  S,  IH  46- 

^  Maratii/utti  Ai-ta  s.  Vietüriui  p.  113. 

^  Perret  I  pl.  44—40.     Gat-rttcci  Storia  dell'  Arte  crlst.  tav.   15"  2. 

*  Act,  s.  Perputuiic  VIIL     {Ritinart  ed,  Arn^telod.  p.  1)6,) 
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..mnrxnct  mötflPiiwP'^tt         {uM«UiwtC[        _  iä*|iMj»0: 


Fig.  23.     WumlifoiiiMltl»  in  dem  Cublculuni  dei  ciaque  iinnCL 

\  sind  zwei  kleinere  männliche^  drei  weibliche  GestaUen  von 
edener  Gröaae.  Ihre  Namen  sind  beigeschricben :  DIONYSÄS 
IMESl/ii«;  "  FllOüiWUm)  —  ELIODORA  ^  ZOAE,  wozu 
Inter  dem  eraten  ein  reellster  Name  kommt,  ARCADIA  PACE, 
er  ein  Pfau,  vermuthlich  die  Darstellung:  der  genannten  Ar- 
.      Die    drei   Frauen    tragen    reiche    Dalmatiken    mit    breitem 

Vögel    als    Symbole    von    Personell    s     de   Rosm    Inscr.   I,    n.    937.      Bull. 
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Rande,  der  Lei  den  heUh 


iber  Gold,  bei  der 


ersteren  purpurn 

goldgelb  auf  ganz  purpurnem  Gewände,  Alle  drei  tragen  einen  a: 
die  Schulter  herabfallenden  Sehleier,  der  am  iSaunie  purpurne  Ti 
pfen  zeigt.  Die  Traeht  ist  sehr  reich  und  passt  vollkommen  zu  d< 
angenommenen  Entstehungszeit  der  Kr\T>ta»  indem  der  Gebrau< 
der  vollen  reinen  Purpurgewänder,  ehemak  auf  die  kaiserliehe  F 
milie  hesehränkt,  «eit  Aiirelian  (270 — 75)  allen  Matronen  gestatt 
war,  während  er  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert  ihnen  w^^ 
unter  Strafe  des  Hoehverraths  verboten  wurde.  ^t 

Die  beiden  Männer  tragen  jeder  eine  obere  und  untere  Tunt< 
rlariftctf  die  wenigin*  reitii  und  vornehm  als  die  Dalmatica  ist.  Pr 
kopius  hat  darüber  das  Pallium,  Nemesiua  ein  Oborkleid,  das  Oa 
rncci  für  ein  nach  Art  der  beutigen  Stola  getragenes  Pallium,  i 
Ro88i  für  die  über  den  Schultc^rn  zu:üammengehaltene  Penula  ha 
Seine  Schenkel  sind  mit  dunkelfarbigen  Strümpfen  (tfhUdiu)  bekU 
det.  Das  Schuhwerk  lässt  sich  bei  allen  fünf  Personen  nicht  mel 
erkennen.  De  Rossi  vergleicht  die  Bilder  ihrer  Auffassung  lU 
Ausführung  nach  mit  der  Orante  in  S.  Priscilla,  mit  zwei  gross« 
Oranten  in  Dalniatiken  in  der  Arenaria  zwischen  den  Katakomb« 
des  Thraao  und  der  lordani.  Er  geht  dann  auf  die  Frage  ein,  i 
wir  in  denselben,  mit  Maraugoni,  Märtyrer  zu  aeben  haben,  w 
ihm,  wenn  auch  nicht  förmlich  erweisbar,  doch  wahrscheinlich  dün) 
Die  fünf  Personen  scheinen  ihm  durch  keinerlei  Band  der  Ve 
wandtschaft  mit  einander  verbunden;  er  denkt  bei  ihnen  an  d 
Opfer,  welche  nach  den  Acten  des  hl.  Sebastianus  unter  Carinij 
und  in  den  ersten  Jahren  Diocletians,  um  283 — 286,  fielen,  m 
erinnerte  an  die  von  denselben  Acten  zu  den  Jahren  286  —  ( 
erwähnte  Bekehrung  und  Hinrichtung  der  Zoe,  der  Gattin  eitt 
Xikostratus,  Primiscrinius  an  der  römischen  Präfectur,  welche  vie 
leicht  mit  der  auf  dem  Gemälde  dargestellten  Zoe  identisch  ist» 

Von  geringerer  Bedeutung  sind  die  folgenden  Cubicula,  zu  dem 
man  von  der  erwähnten  Gruppe  aus  gelangt.  Dasjenige  des  Pati 
ein»  (so  genannt  wegen  der  Inschrift  PATRICIYS,  die  in  Roth  hi 
aufgemalt  ist),  in  dessen  !Nähe  eine  Inschrift  aus  dem  Jahre  3< 
zum  Vorschein  kam,  ist  namentlich  durch  eine  Anzahl  zum  Th< 
mit  schwarzer  Farbe  aufgemalter,  zum  Theil  eingeritzter  Accl 
mationen  in  Cursivschrift,  wol  alle  aus  der  Diocletianischen  Zeit,  b 
merkenswerth.  Einzelne  Partieen  in  den  benachbarten  Gang« 
Hind  hier  ausgemalt  *.  Das  von  P.  Marchi  1844  schon  besuch 
dreifache  Cubiculum  des  Eneucus  scheint  gottesdienstlichen  Ve 
Sammlungen  gedient  zu  haben ;  in  einem  benachbarten  Räume  fa^ 


*  Vgl.  den  guten  Hirten.     R.  S.  ITI  tav.  14". 
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ein  in   den  Tuff  gearbeiteter  Sitz,  waa   sonst  wol  mehrfach  in 
Ostrianum^  nicht  aber  in  S.  Callisto  beobachtet  wird. 
Etwas  weiter   gelangt   man  zu   dem  vierfachen  CubicuUim  des 
ülpias  Florentius  mit  dem  Arcosolium  della  Madonna^   Es  war 
bereits  im  Jahre  15051  von  spanischen  oder  französischen  Pilgern  be- 
dacht worden,  dann  hat  RohIo  seinen  Namen  hier  angeschrieben  und 
tfarchi  das  Gemälde  der  Madonna  (Anbetung   der  Weisen)   für  das 
Lateranmuseum    copiren   lassen,    welche    Copie    denn   auch   in  Mar- 
agny's    Dictionnaire  *    überging.     Die  wol    dem    Ende   des   vierten 
Jahrhunderts  zuzuweisenden    Gemälde    enthalten   unter  Anderm   an 
Haoptbildern  (R,  S.  III  tav.  YIT  und  YIIP)   einen   schönen  guten 
Rirten,  mit  einem  Lamm  auf  dem  Kücken,  einem  rechts  und  einem 
Imks  zu  Füflsen ;   dann  rechts  davon  eine  nicht  ganz  deutliche  Dar- 
stellung, in   der   de    Hossi   die   Samariter  in   am  Brunnen   vermuthet 
(ChriÄtU8  scheint  auf  Krüge  hinzudeuten;    ihm   gegenüber  eine  leb- 
lüft  geaticulirende  Frau;   man   könnte   an   Jesus   und   seine   Mutter 
der  Hochzeit   zu   Kana   denken),   links   die  jetzt  ziemlich  stark 
ihädigte  Scene  der  drei  Weisen,  welche,  in  langen  Tuniken  ein- 
lierschreitend ,  phrygische  Mützen  auf  dem  Haupte,  ihre  Gaben  der 
Madonna  darbringen,  die  auf  dem  steinernen  Stuhle  sitzt,  daa  Kind 
Tor  sich. 

Die  dreifache  K r y  p t a ,  welche  den  Kamen  delle  Pecorelle 
ttigt,  ist  gleichfalls  längst  bekannt.  Man  liest  auf  ihren  Wänden  die 
Namen  von  Besuchern  der  Jahre  1467.  1490,  dann  denjenigen  Boaio's 
md  seines  Zeichners  Joh.  Aug.  Toccafundus  1506.  Die  Copieen 
Idea  Letztern  sind  in  der  Valicellana  erhalten,  bei  Bosio  seibat  p.  281 
«ehr  schlecht  wiedergegeben.  Auch  Marangoni  gedenkt  dieser 
Kjypta,  deren  hervorragende  Gemälde  dann  de  Rossi  schon  im 
Anhang  zum  zweiten  Bande  der  R,  S.  herausgab^.  Das  Arcoeo- 
liam  stellt  in  der  Mitte  den  guten  Hirten  zwischen  zwei  Schafen 
dar,  dann  zwei  Apostel,  welche  zu  den  sie  erwartenden  Lämmern 
eilen,  um  ihnen  die  frohe  Botschaft  zu  bringen:  eine  Illustration 
de«  euntes  docete  et  hapthate,  Rechts  davon  sieht  man  den  Moses 
des  alten  Testamentes,  der  sich  die  Schuhe  auszieht,  und  den  des 
o^uen  (bartlos  im  Gegensatz  zu  dem  Vorläufer),  der  Wasser  aus 
dem  Felsen  schlägt.  Links  die  Brodvermehrung.  Die  Anlage  und 
die  noch  in  einzelnen  Anzeichen  nachweisbare  Einrichtung  der  Krypta 
liast  auf  ihren  Gebrauch  zu  gottesdienstlichen  Versammlungen  achlies- 
•en;  ihre  Decoration  weisst  auf  die  Diocletianische  Zeit  hin. 

In  der  Nähe  der  Krypta  müssen  jene  Arcosolien  gewesen  sein, 


»  Uartigntf  Art.  Mages.  p-  383,  2*  ^d.  p.  442. 
5  R,  g.  n  tav.  d'aggiunta  A,  B  III  tav.  9. 
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welche  bereits  Ciaccoiiio  zeielirien  Hess   (mit  der  Angabe  im  Coeme»] 
terln  s\  FeUcitatis)   und  die  dann  Boäiu  herausgab ,  aus  welchem  aie^ 
in    die   Werke   von   Äringln  ^  Bottari,   Garnicei   übergingen'.     Eittl 
Areosülium    zeigte    in    der    Wölbung    den    guten    Hirten,    zwischen I 
Jonas,   wie  er  ans  dem  Sebiff  geworfen  wird  luiii  wie  vv  unter  dei 
Kürbiastaude    sitzt.      Die   rechte   Seite   der    Yolte   nimmt    die    Dai 
Stellung   der   drei  hehräiselien    Kiialjen    ein,   welche   (von  Nabucho-] 
donosor?)  vor  die  Bildsäule  geführt  werden,  die  sie  anbeten  sollen; 
die  linke  hat  die  drei  Magier,  die   der  Madonna  ihre  tJabeu  bringenj 
in  der  gewöbnlicben  Auffassung;  dan  Kind  ist  nackt.    Die  Symbolik] 
dieser  Bilder  legt  sich  nahe.    Audi  auf  einigen  Sarkophagen,  wie  zul 
Ntnies  und  Maihind,  findet  sich  dieselbe  Zusammenstellung  der  drei] 
die    Anbetung    der    Bibisäule    des    ^'abuchodonosor    verweigernden 
Knaben  und  der  Anbetung  der  Weisen  aus  dem  MurgenUinde,    Jene 
in   dem   alten  Babylon    sind    die    typischen  Vorläui'er    der    das  Mar«] 
tyrium  dem  Abfall  vorziehenden  Gläubigen  in  dem  römischen  Babi 
diese   die   ersten  AuHerwählten ,   die  Primitivi    der   zu  dem  Glaubei 
sich  wendenden  Heidenwelt  dieses  Babylon. 

Die  auf  dem  Hintergrund  gemalten  drei  Personen»  eine  FrauJ 
ein  Mann  und  ein  Kind  in  der  Gestnlt  der  Oranten,  wurden  voi 
Bo.sio  und  Bottari  für  Bilder  der  hier  Beigesetzten  erklärt,  wahrend] 
Oarrucci  sie  früher  für  eine  heilige  Familie  erklärte,  eine  Ansicht,] 
die  er  dann  neuestens  als  bei  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  un-j 
serer  Kenntnisse  nicht  mehr  haltbar  aufgab  *, 

Das  zweite  der  in  Rede  stehenden  Arcosolien  ist  weit  einfacher. 
Ed  zeigt  in  dem  guten  Hirten  und  Jonas  unter  der  Staude 
Glauben  an  den  Erbiser  und  die  Auferstehung,  bekannt  von  Den- 
jenigen, welche  zur  Seite  dargestellt  sind,  zwei  betenden  Frauei 
deren  eine  das  Haupt  verhüllt  hat,  die  andere  nicht;  die  eine  wj 
wül  verheirathet,  die  andere  noch  Mädohen. 

Der  Stil  dieser  Malereien,    soweit  er  sich  nach  den  unvollkoi 
menen  Zeichnungen   beurtheilen  hiast,   setzt   dieselben   in   die 
liehe   Zeit   wie   die   Krypta    della  Madonna.     Die   drei   Knaben   v< 
der  Bildsäule   des  Nabuchodonuaor  kommen  liier   zum    einzigen  Ha| 
auf  cönicterialen  Darstellungen  vor;   sonst  nur  auf  Sarkophagen  de#| 
reifen   vierten  Jahrhunderts,    so   da«s  wir   hier  wol  das  älteste  Bei- 
spiel  dieser  Vorstellung  zu  sehen  liabeu. 


i  Boäio  p,   277,   275»,     ÄHnghi  I  585—67.     Bottari  tav.  81—82.     Garrut 
Stor.  deir  Arte  erist.  II  tav,  35.     Die  Zßicbnung;en  des  CLuqconlo ,  mehrfach  ab- 
weichend, in  einaelnen  Punkten  trotz  ihrer   »clilechten  AuefOibrung   berichtigend. 
.lind  in  der  Vaticanischen  Bammlung  »einer  Papiere  erhalten, 

2  Oarrucci  zu  Macarii  Hagioglypba  i*.  172.  212.  Storla  etc.  11  -tl. 
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Die  beschriebenen  beiden  Arcosulien  wieder  zn  finden,    war  de 
ii  nicht  möglich.    Entweder  sind  »ie  gänzlich  untergegangen  oder 
[in  dem  Bchutt  vergraben,  der  viele  Galleneen  dieser  Area  bedeckt. 
Die   erste   Area    von   S.    Suteris    bietet   fünf ,    vielleicht   Hieben 
filweise  ausgemalte  Cubienla  dar:    keines   ist   vollständig   mit  ^la- 
yien  bedeckt,   wie  dimn   in    zahlreichen  Kammern  von  S.  Lucina 
beobachtet  wird.     Mosaik    nnd   Marmorbekleidung   der  AYande    er- 
heizen hier  vielfach  die  Malerei.    Noch  seltener  wird  diese  in  den  nun 
folgenden  Areae  von  S.  Soteria:  in  der  zweiten  sind  nur  zwei  Cubi- 
enla gemalt,  in  der  dritten  eines,  in  der  vierten  keines  melir.    Ein 
klarer  Beleg  dafür,  Jaa»  der  Reich thum  der  Malereien  vom  zweiten 
Jahrhundert  ab  fortschreitend  abnimmt  —  eine  Erscheinung»  die  mit  be- 
kannten Thatsacben  der  Kunstgeschichte  vollkommen  übereinstimmt. 
In  der  zweiten  Area  zeigte  ein  grösatentheik  zerstörtem  Lunetten- 
genmlde  den  Erlöser,  wie  er  wunderbar  das  Brod  vermehrt,  rechts 
(itvon    die    Auferweckung   des  Lazarus,    links   eine  Hand  mit   auf- 
gehobenem Mes.ser,  den  Rest  eines  Opfers  Isaaks  (R.  S.  III  tav.  YlII  % 
tm^  Renuniscenz  der  symbolischen  Darstellungen  älterer  Zeiten,  wo 
die  Verbindung  des  Gedankens  der  Auferstehung  mit  der  im  Opfer 
Abrahams    vorgebildeten    Eucharistie    geläufig    ist.      Das    Gemälde 
durfte  dem  späteren  vierten  oder  fünften  Jahrhundert  zuzusprechen 
«311.     Etwas  älter  hiilt    de  RoBsi    dan   zweite  Gemälde   dieser  Area, 
welches  ausser  einer  Wanddecoration  mit  Weinranken  und  Vögeln 
iu  einer   Lünette    eine   Art   Garten   vorstellt,    in    dessen    Mitte   ein 
Baum^itanini,  von  einem  andern  gekreuzt,  die  durch  Laubwerk  oder 
Straucher  verhüllte  Gestalt   eines  Kreuze»  bildet     Rechts  und  link» 
ton  dem  Kreuze  sieht  man  einen  Vogel,   das  Symbol  der  hier  bei- 
gestützten  Seele  K 

Die   dritte  Area   besitzt,   wie  bemerkt,    nur   ein  Gemälde,   das 
laasscn  erhalten,  obgleich  auch  zum  Theil  zerstört  ist  (R.  S. 
kT.  Xni).    Der  Bogen  des  betreifenden  Arcosohum  hat  wieder 
Weinranken   und  Vögel ;    die   Lünette ,   in    deren  Mitte    spater   ein 
l/ttnlus  eingeschlagen  wurde,  so  dass  das  Gemälde  zum  grossen  Theil 
lichtet  ist,  lässt  eine  Gemüsehändlerin  in  gelbem  purpurstreifigem 
»ide  an  ihrem  Verkaufstische  erkennen  -     eine  in  ihrer  Art  ein- 
lige  Darstellung  und  um  so  merkwürdiger,  je  seltener  in  den  Kata- 
iben  Scenen   des  gewöhnliclien  Lebens  geschildert  werden.     Auf 
linken  Wand   neben   dem  Arcosolinm   sind  nur  mehr  die  Reste 
eine*  Thurms  sichtbar,  rechts  ein  Moses,  der  an  den  Felsen  schlägt. 


I 


*  IL  8.  m  tav.  XI.  XIl.  Die  von  Perret  I  pL  LV  gegebene  Zeichnung 
in  gJtnx  fUseher  Wiedorg&be  des  Originals  daa  Kreuz  in  offener  Weise, 
voUständig  modernifiii-t,  hervortreten. 
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aber  mit  den  aiLsgesproclienen  traditionellen  Zügen  des  IiL  Petrus 
(vgl.  unten  Buch  lY  Kap.  YII).  Das  Bild  dürfte  das  zeitlich  letzte 
in  8.  Süteris  sein  und  dem  Ausgang  dea  vierten  Jahrhunderte  an- 
gehören. 

Es  ist  üben  gesagt  worden,  daaa  die  erste  Area  von  S.  Boteris 
dicht  an  die  Region  anatöast,  welche  den  Namen  dea  hj.  Easebiua 
trägt.  In  den  Auslaufen  dieser  Region  wurden  einige  Freaken  ent- 
deckt, welche  de  Romi  erat  kürzlich  ebenfalls  im  111  Bande  der 
R,  S.  publicirt  hat.  Ein  Arcosülium  (tav.  XV)  ist  mit  seiner  Um<^ 
gebung  ganz  in  Roth  ausgemalt  und  zeigt  in  der  Wölbung  die  drei 
Jünglinge  im  Feuerofen,  dabei  der  sie  schützende  Engel ^  der  auch 
in  S.  Ermete  und  auf  einigen  Sarkophagen  erscheint;  rechts  die 
Auferweckung  des  Lazarus,  in  einer  der  Lünetten  Jona»  ans  Land 
geworfen.  Eine  griechische  Inschrift  über  dem  Bogen  ergibt: 
,Margaris  die  Gläubige,  Erstgeborne  des  Aateriua  (?)*.  Ein  zweites 
benachbartes  Arcosolium  zeigte  den  guten  Hirten  in  einem  Bamn- 
garten  ^  in  der  Wölbung  eine  Orans,  umgeben  von  zwei  Kränzen» 
rechts  und  links  ein  Paar  Enten,  an  den  Ecken  Steinbücke  mit  dem 
Cadnceus  (tav.  XIY  ^)  —  Arbeiten  vermuthlich  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts. 

Unter  den  übrigen  Denkmälern  des  Cömeteriums  der  hl.  Soterii 
seien  nur  kurz  zwei  erwähnt.  Ein  Stein  zeigt  in  der  Mitte  ein  Ge- 
fäs«,  weleheni  sich  von  beiden  Seiten  nackte  Knaben  nähern,  die  in 
der  Linken  das  flaheUum  tragen,  mit  der  Rechten  durch  einen  Stock 
die  rotida,  eine  Art  Reif  oder  Diskus  treiben:  wer  den  Preis  ge* 
winnt,  erhält  das  Gefäss.  Solcher  Darstellungen  sind  mehrere  be- 
kannt; hier  hat  die  Yorstellung  des  Preisspielena  wol  eine  nahe-  — 
liegende  symbolische  Bedeutung;  es  ist  das  aeternitaih  hrabiunif  TonI 
dem  Tertullian  spricht-.     Das   andere   Denkmal    ist   eine   Inschrift: 

FILIE e^T  KEPOTIB pro  NEPOTIS  (oder  item  NE- 

POTIS)  PAYLESACT  ....  Ob  man  letzteres  Wort  PAYLES 
AC  (folgt  ein  zweiter  Name  ?)  oder  PAYLE  SA{n)OT issittme  feminQ^\ 
zu  interpretiren  hat,  imraerhin  darf  man  an  die  berühmte  hl.  Paula^ 
die  Freundin  des  hl  Hieronymus,  denken,  welche  Rom  385  ver- 
lieas  und  404  in  Bethlehem  starb.  Ihr  Gemalil  war  Toxotius,  desse 
Name  vielleicht  hinter  dem  AC  zu  ergänzen  ist. 

<  Vgl.  R.  S.  II  994.     Garruixi  Storia  II  20  f. 

>  TeHull  de  spectac.  c,  3.     Vgl  R.  6.  HI  IS5.     T»v.  XXX— XXXI  K 
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Acht^H  Kapitel. 

Du  ArenaHa  des  Hippohjtits  und  die  atiomjmen  Regionen  der  Katakombe 

des  hf.  Caiiistns. 

Der  Malmeöbury'sche  Topograph  berichtet  uns  von  Märtyrern, 
die  in  der  Nahe  von  S.  Soterisi  ruhen  und  zwar  nicht  weit  von  der 
Bamlika  de«  hl.  Marcus :  uojt  fonge  (ab  ecdesia  sandae  Sotkeris)  pausant 
mmriyns  Hippfdiftus ^  Ädrianus^  Eusehius^  Maria,  Martha,  Patdiiia, 
Waleria ,  Marcdlits  et  prope  Marcus  papa  in  sua  ecdcsia.  In  der 
topogmpluäch  geordneten,  wahrscheinlich  einer  Stadtbeschreibuug 
des  siebenten  Jahrhunderts  entnommenen  epigraphiachen  Sammlung 
Too  Klodterneuburg  und  Gnttweih  folgen  auf  das  in  S.  Eusebio  von 
de  Rossi  wiedergefundene  Gedicht  des  Daraasuä  zwei  kostbare  Epi- 
gramme  folgenden  Wortlautes: 

NaU  Maria  einml  caro  cum  fratre  Nenne, 

gaudentea  sacram  praraenierc  ftdem. 
Divltias  proprüia  Christi  praecepta  secuti 

pauperil»us  lurga  dbtribuere  manu. 
Quorum   praeL-laria  tnuniitJs  multoque  labore 

acceaait  auinmo  aaucta  caterva  Deo. 
PoAt  animas  CbrLstü  tradentes  Banguhi«  fuso 

ut  vitam  caperent  non  timuere  rnori. 
Uorum  vir  tute  8  quem  passio  lecta  docebit 

rite  suis  famulia  discet  adeese  Deum. 
Olim  aacrilegam  quam  miait  Graccia  turham 

mnrtyrii  raeritia  nunc  docorata  vitet. 
Quae  raedio  pelagi  votum  miserabilf  fecit 

reddere  funereo  dona  oefando  Jnvi : 
YpolUt  aed  prima  fides  celeatibua  armia 

respüit  inaanam  peätiferamque  luem. 
Quem  monachi  ritu  teriuit  spelunca  lalentem 

Cbristicolia  gregibus  dulce  cubile  parans. 
Post  huQc  Adrla»  aano  mundatus  in  amne 

et  Paulina  auo  couaociata  viro. 
Xni  .  K  •  IVN  K 

So  entschieden  der  erste  Yers  das  zweiton  Epigramms  an  die 
Otmaadsche  Grabschrift  in  der  Papstkrypta  (hie  cmifessores  mncii  qitos 
Gmecia  mmt)  erimiert,  so  widerspricht  er  doch  der  Anaahme,  dasa 
diese  Gedichte  gleichfalls  Damaaus  zum  Urheber  haben,  der  Ton  sowol 
ils  die  Phraseologie  und  die  Damasus  fast  gaoa  fremde  Abfassung 
der  Yerse  in  Distichen.  Wir  erfahren  aus  dem  zweiten  Cxedichte, 
irie  eine  aus  Griechenland  kommende  Gesellschaft,  auf  dem  Meere 
Tom  Sturm  geängstigt,  dem  Juppiter  Stygius  Gelübde  macht,  dann, 


•  Miti  Script,  Vct.  N.  C.  V  36  \    441  »,     R.  S.  III  194, 
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zur^rst  von  ihnen,  sich  Hippolytus  zuiii  Chnstonglauben  bekennt,  nadi 
Art  der  Mönche  in  einer  Höhle  lebt^  den  Christen  Gräber  bereitend 
(fiidce  ctihüef  so  viel  als  accubitorium  oder  coefneterium)  n,  s,  f.  Eine 
Handschrift  des  zwölften  Jahrhunderts  ans  S.  Maria  ad  Martyre» 
(Pantheon),  jetzt  im  Yatiean,  gibt  eine  ausführliche  Legende  dieser ^ 
Märtyrer,  welche  de  Rossi  zum  ersten  Male  vollständig  abdruckt*. 
Sie  nennt  den  Hippolytua  geradezu  einen  Mönch  (monachus)  ^  der 
um  265  in  den  Krypten  gelebt,  ein  offenbarer  Anachronismus,  da 
diese  Bezeichnung  mit  der  Sache  erst  gegen  Ausgang  des  vierten 
Jahrhunderts  in  Rom  aufkommt.  Auch  andere  Yeratösso  und  der' 
barbarische  Ton  dieses  Documentea  zeugen  für  dessen  verhaltniss- 
mäösig  späte  Entstehung.  ludeasen  gab  o*  ohne  Zweifel  eine  ältere 
Passio  unserer  Märtyrer ,  aus  welcher  die  erwähnten  Epigramme 
schöpften,  und  nun  denen  namentlich  die  in  der  Handschrift  des  Ya- 
tieaus  ganz  übergangene  Geschichte  von  der  Reise  aus  Griechenland^ 
und  dem  auf  der  See  gemachten  Gelübde  aufgenommen  ist.  Der^ 
Kern  der  Legende  ist  demnach  gewiss  alt  und  echt,  ob  auch  gleich 
die  Einkleidung  derselben  voll  Widersprüchen  und  chronologischea 
Unmöglichkeiten  ist.  Begraben  wurden  die  Märtyrer  nach  der  Pasma« 
der  vaticaniöchen  Hfindschrift  an  der  Yia  Appia,  einen  Meilenstein 
weit  von  der  Stadt,  in  dem  Areuarium^  wo  Hippolytus  und  seine 
Freunde  zusammenzukommen  pflegten.  Wo  haben  ^vir  diess  aber 
zu  suchen?  Wir  haben  gesehen,  woliin  dasselbe  von  dem  Malniea» 
bury'schen  Pilgerbucbe  verlegt  wird.  Nach  der  Damasischcn  In- 
Schrift  in  der  l^lpötkrypta  zählen  die  griechischen  Märtyrer  zu  den 
erleuchtetsten  Blutzeugen,  die  in  jenem  Cömeteriura  ruhten;  somit 
war  damals,  als  Damasus  schrieb,  das  Areuarium  des  Hippolyt  mit 
der  Callistkatakombe  verbunden.  Dass  wir  in  der  That  das  Arena- 
riuni  S.  liippolyti  hier  zu  suchen  und  dabei  nicht  an  das  Cömeterium 
Hippolyti  an  der  Yia  Tiburtina  zu  denken  haben,  dessen  der  Berner 
Codex  gedenkt^,  das  wird  durch  den  Umstand  bestätigt,  dass  meh- 
rere in  der  Nähe,  bei  8.  Sebastiano,  ausgegrabene  Inschriften  den 
Ausdruck  AD  IPPOLITYM  haben.  Die  einzige  Localität,  auf  welche 
nun  diese  Indicien  passen,  sind  die  Brüche  im  Nordosten  von  S.  Cal- 
listo  (Plan  Nr.  XIll),  deren  officiellcr  Eingang  (die  scala  nobile)  im 
Jahre  1808  aufgedockt  w^urde.  Sie  muss  im  vierten  Jahrhundert 
restaurirt  worden  sein ,  aber  schon  vor  der  Zeit  des  Friedens  be- 
standen Jiiiben.  Der  selir  zerstörte  Zustand  der  l'nigebuug  machte 
die  ErforMchung  der  in  lirei  Btorkwerken  gearbeiteten  Anlage  schwie- 


'  R.  S,  111  201-208. 
'  R.  S.  III  198. 


rin  dßs  Hippolytus, 

iij  weni^  ergieln^,  so  dass  wir  von  «lern  Detail  derselben  hier 
abe»elu*n  dürfen  *. 

Wiohtigrr  ist  fiue  andere  an  die  erwiihnte  aiistossende  Region 
(I'lan  XII I),  wek'Iie  de  Roml  Liberia  na  nennt,  weil  die  in  ihr 
V  '  rien  Inschriften  8if*h  zwiscben  H(»2  und  307  bew(*gen,  ako  in 
T  dc8  Papstes  LiberiuH  fallen.  Die  Treppe,  weiche  zu  dieser 
Anla^i*  führt,  wurde  ebenfalls  18(58  blossgelegt.  Ein  Cuhiculum,  im 
vf«Tton  oder  fünften  Jjthrlumdi'rt  ausgeTnalt^  ^eif^te  Rente  von  einem 
\  erachluss  des  Arcoaoliuni.s  durch  Marniorj^ätter  (traniicnnae).  Bol- 
deld,  der  diese  Krypta  zur  Zeit  besucht  und  neeli  in  besserm  Zu- 
fltaQde  gesehen  hat,  verzeiebnete  keine  Insohrift  daselbst^.  Dug^e^en 
WÄr  de  Rossi  so  glüeklieh,  aiH  den  in  demselben  zerstreuten  Mar- 
morbrachstücken zwei  Inschriften  zu  roHtituireti,  welche  die  Ge- 
whiehte  dieses  Cubiculunis  in  willkommenster  Weise  beleucliten. 
Ein  Fragment  nrpib 


LEBS  8ÄNCTA  . 
iCAELI. 

:ACAne:n  .... 

ODVLAM  .... 

lYYE  .... 


in  weU'lieu  Worten  d«*  llossi  ein  Rruclistüek  einen  in  der  von  Gruter 
lieransge^ebenen  palatiniselicn  Sainnüung  erhaltenen  Gedichtes  er- 
kmnnr  hat: 

S»iictu9  ab  officio  viiae  gravis  mdule  priseia 
««Arrculis  atUtnitus  l«?gij<  praereptii  snciitn.'* 
nuhirihu^  {^nittis  quonini   mü^is  nuctor  amitii 
t'ATtmna  hictiften  deeorat  de  more  supreitm 
dmeoniis  hic  Tignda  tiimulo  custnd«?  fovi'liir. 
Stringe  dalor  lacruiias  qiiaeriB  plelis  sam-lsi  Rcdemptuin  : 
levitam  subito  rapuit  Bibi  regia  foeli, 
dtiluiu  oectareo  prnmphat  mrlla  cannre 
pr<»pf)Ptnin  c^leltrans  piaculo  m(»diilanilnc  senem, 
llaet*.  fnit  inftniiiifi  vita  laudaha  iuventiisi. 
fnvidia  infclix  tandein  cninpreaMn  fjinescit: 
.  nunc  paradisua  habet  suiiislt  qni  ex  hoate  tropiiea. 

Merenda-*  inucht  Heben  darauf  aufmerksam,  daas  der  zweite 
THeil  dieses  Oediclites,  das  Epitapli  des  Diakons  Redemptu«  (Vers  6 
'««  rj),  damaHisch  zu  sein  Hclieint.  In  Vers  8  hat  der  Abschreiher 
^^nnuthUeh  geändert  (t'ANEN  in  canore)  oder  es  war  im  8tetii  inn 


'  B.  S.  in  218-229. 

»  Vgl-  böldeUi  p.  34   f. 

*  Mrrenda  Dama^ni  Opp.  p.   243. 

It»t».   Koma.     2.  Aafl. 
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■ttt  Gipa    überkleideter   und    corrigirter   Fehler   gehauen,    der    DUi 
iweh  Herabfallen   des   Gipaea   wieder    sichtbar  ward.     Die   InsclirÜ 
ist  nicht  in   den  DamaäiHcherL  Zügen   gehauen.     Das  Epitaph    nennt 
Redemptus  nicht  Martyr,    läsat  ihm  aber  die  Ehren  eines  Confessoi 
mkomnien :    ein   Pendant   zu   Jener  Damasischen   Inschrift    auf   dei 
BiBcbof  LeOj    die    in   Ägro  Yerano    gefunden   wurde   und    die    aucl 
nicht  in   der  Schrift   des  Philocalua   gearbeitet   ist.     De   Roasi   ver- 
mathet,  dass  diese  er^t,  seit  Damasua  das  Pontificat  antrat,  in  Uebnnj 
lum,  dasH  aber  das  Epitaph  des  Redemptus  einen  Mann  feiert,  dei 
ia  den  Kämpfen  unter  Liberias  als  Bekenner  litt  und  gleich  jenei 
Lea  als   (Juasi-Martyr  verehrt  wurde.     Die   Grabschrift   wäre   noci 
unter  Liberiu»  gesetzt  worden*     Das  an   erster  Stelle  gegebene  Ge- 
dicht feiert   einen   zweiten   Diakon,    Tigridas   oder  Tigridates,    d« 
Haronius,  wir  wissen  nicht  auf  welche  Quelle  hin,  zum  Collegen  d< 
Hpätern  Papstes  Birieius  in  dem  tttifftis  pastoris  macht.     Möglich  di 
auch  dieses  Epigramm  von  Damasus  gedichtet  ist.     Jedenfalls  feiei 
beide   das  Lob   zweier   hier   beerdigten   Diakonen;    dieser  Unistan« 
wie  ein  drittes  aus  der  Kloaterneuburg-Göttweiher  Sammlung  stam« 
mendes   Gedicht  auf  einen   Archidiakon   lasst  de   Rossi  vermuthen, 
dass  die  von  den  Päpsten  mit  der  Jurisdiction  über  das  Ctmieteriui 
Uallisti   betrauten   Diakonen   hier  vielleicht    ihr   Begräbniss   gebabf 
Imben  ^ 

Die  übrigen  in  dem  Cubiculum  aufgelesenen  Fragmente  ergebe] 
die  »ehr  verstümmelte,  wol  der  nacheonatantiniachen  Periode  an- 
gohörige  Grabachrift  eines  aiebenzehnjährigen  Jünglings  oder  Mäd- 
cltons,  die  sich  in  auf  christlichen  Epitaphien  seltenen  Klagen  ergehl 

Diese  Liberianische  Region»  ausgezeichnet  durch  grosse  Kryptei 
und    zahlreiche   schöne   Arcosolien,   hat  jetzt   noch    eine  Anzahl  ge- 
ojaUer   Arcoaolien   und    zwei    ganz    decorirte    Cubicula:    in    den  öl 
rigen  ist  der  die  Malerei  tragende  Bewurf  abgefallen.     Schon  diesei 
Umatfind^    die   Verwendung    eines    schlechteren   Stuccos    wie    auch] 
der  Htil  der  Malereien  weist  darauf  hin  ^  daaa  letztere  einer  spätem] 
Zeit  als  diejenigen  von  S.  Soteris  zugehören.    Bemerkenswerthe  D« 
tails  sind  z.  B.  das  Vorkommen  des  Nimbus  um  das  Haupt  eines  Er- 
lösera,  weiter   das  Monogramm  in   dem  Gemälde  eines  ArcosoViui 
was  aucli  hier  zum  ersten  Male  in  9.  Callisto  beobachtet  wird.     £ia< 
vivfüH   ältere  symbolische   Darstellung  (tav.  XXXVl)    zeigt   an   deal 
Ijeidi'n  Ecken  ein  paar  Vögel  im  Garten,  die  Seelen  im  Genuss 
Paradieaes,  in  der  Mitte  zwei  gegeneinander  gestellte  Thiere,  zwiBcbenl 
ilmen  vermuthlich  das  Kreuz  —  Symbol  der  noch  auf  Erden  ringendeE] 
Gläubigen»    Interessanter  ist  ein  anderes  Arcasolium  ( tuv.  XXXVJ 


»  R.  @.  III  242, 
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deoseiL  Vorderwand  das  Gitter  eines  Gartens  darstellt;  in  der  Wöl- 
bojig  ein  mit  dem  einfachen  NimUua  umgebGueä  Bru^thild,  wol  der 
Brloscr;  rechis  und  links  von  itim  eine  Orans  mit  langem  lierab- 
walleodem  Schleier;  neben  einer  von  ihnen  ein  awfgeschlagenea  Buch 
mit  anscheinenrler  Ciirsiv8chrift  —  vieüeiclit  dein  evanj^elischeu  Texte 
wie  bei  der  Orans  Vitaiia  in  der  Katakombe  zu  Neapel  ^  Die 
Liinette  enthalt  eine  schwer  erklärliche  Darstellung,  Auf  eiuem 
Steinsessel  sitzt  eine  weichgefornite  Gestalt  mit  herabwallendem  llaar, 
jugendlich  bartlosem  Haupt  und  Kimbus,  ob  Mann  oder  Frau  ist 
nicht  zu  erkennen.  Sie  reicht  die  Rechte  dem  ausgestreckton  Arm 
einer  stehenden,  in  schwarz  heräudcrte  Tunica  und  Pallium  gekhn- 
cleten,  wo!  männlichen  Persern  entgegen^  die,  ebenfalls  bartlos,  jung 
erscheint;  hinter  der  sitzenden  Gestalt  steht  eine  dritte  (männliche?) 
Person  in  Tunica  und  Pallium,  den  Kopf  nach  jener  wendend»  In 
dfin  Ecken  reclita  und  links  Cisten  mit  Schriftrollen-  De  Rossi  zieht 
dne  Darstellung  bei  d'Agincourt  ^  an,  welche  den  EmpfVing  getreuer 
Seelen  durch  Christum  im  Jenseits  versinnbildet;  ähnlich  wie  in  dem 
ArcodoHum  der  hl.  Petronilla  diese  die  Matrone  Yeneranda  in  Em- 
pfjwg  nimmt.  Aber  die  Figur  zur  Rechten  erscheint  nicht  in  der 
Slellung  einer  Flehenden.  Jjieher  dächte  er  an  eine  Symbolisirung 
Christi  inmitten  der  beiden  Testamente,  wäre  für  eine  aolcbe  Deutung 
tr^nd  ein  Pendant  zu  finden.  Miiglich  auch,  dass  die  sitzende 
Figur  ein  Weib  ist.  In  diesem  Falle  könnte  man  au  eine  Yerkiin- 
digung'  denken,  indessen  trägt  auf  den  Katakombengemälden  die 
Madonna  niemals  den  Nimbus  (nur  einmal  auf  einem  Glas),  dagegen 
erseheinen  ihre  Füsse  nicht,  wie  hier,  ohne  Sandalen,  Da«  Bild  mag 
dem  vierten  Jahrhundert  angehören. 

Die  Btffto  Lfhtrianu  zählt  zu  denjenigen  Theilen  der  Katakom- 
ben <,  welche  im  fünfzehnten  Jahrhundert  den  Besuch  verschiedener 
Mlnoriten  (1432 — 82),  dann  der  Mönche  von  8.  Sebastiauo  und  end- 
licli  den  der  römischen  Akademiker  erhielten ,  deren  Namen  man 
an  mehreren  Stellen  angeschrieben  findet*.  Die  grosse  zu  ihr  füh- 
rende Treppe  war  damals  noch  zugänglich. 

Wenige  Cometerieu  mögen  im  Altertbum  einen  so  groasartigen 
Eindruck  gemacht  haben,  wie  das  hier  in  Rede  stehende.  Man  denke 
«ich  den  Zustand  derselben  im  vierten  Jahrhundert.  Miicbtige,  wcit- 
gifwtreckte  Gallerieen,  rechts  und  links  von  geräumigen  Cubicula  und 
uihtloden  Areoaolien    flankirt,   in  welche  von  Zeit   zu  Zeit  das  helle 


*  Sahzar o  Monum.  deW  Arte  neU'  ItaUa  merid.  t&v.  I ,  und  de  Eüsm  BulL 
1871,  156 

■  IfAgiitcmtrt  Peintiire  pl  IX  ^ 

•  Vgl.  oben  S.  2, 
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Tageslicht  durch  die  breit  und  bequem  angeb?gten  Lucernarieii  dn 
und  thv/Ai  taust^nde  vuti  Fliiiiiiiic]u*ii  vor  den  (fiiixehn^ii  (1  rabern,  d 
kostbar  duftende  Narde  vor  dein  Eingang  der  Cnbicuk,  das  wol: 
riechende  jeden  Todesmoder  verscheuchende  Wachs  der  Candelahc 
und  all  diea«  Licht  zuriickgeworfeu  von  dem  glänzenden  ilarniur,  d< 
Mosaiken,  den  Malereien,  mit  denen  die  "Wände  geachniüekt  wäre 

Es  erübrigt  noch,  mit  wenigen  Worten  einiger  iiutergeordnet< 
Abtheiluiigeu  und  Annexen  von  8,  Callisto  zu  gedenken,  in  den< 
doch  das  eiue  oder  andere  Bemerkeuswertlie  zu  Tage  geförde 
wurde. 

Zwischen  den  Kegionen  Xll  und  XTII,  also  zwischen  der  d 
Liberius  und  dem  Arenariuni  des  Ilippolyt,  liegen  einige  Galleriee 
die  Bosio  bereits  besucht  hat  und  in  denen  ausser  einer  Medail 
aus  der  Zeit  der  Verfolgung  ein  grosses  Monogramm  von  etwas  a 


weichender  Form,  als  Graffito,  zntn  Vorschein  kam 


Kaum  zwischen  I,  XII,  XIII,  V  uod  VI  unseres  riunes  war  B 
aio  gleichfalls  theilweise  schon  bekannt  ^  Er  lieferte  einen  präc 
tigen,  in  seiner  Art  fast  einzigen  Fund:  jenes  schöne^  von  de  Hin 
tav.  XVI*  altgebihlete  (ilasgrfTiss,  dessen  Ausseiiaeite  mit  in  d 
OherHücfie  desselben  angeschweiHsten  Concliylien  und  Fischen  i 
Kelief  geschmückt  ist.  Ein  ähnliches  Exemplar  die.ser  Art,  doi 
mit  einem  Fuss  versehen^  ist  in  Trier  gefun*len  und  s.  Z.  von  de 
(knoiiicus  von  Wilmowsky  beschrieben,  zum  Vergleieb  wiederu 
von  de  Kossi  abgebildet  worden  ■'♦  lieide  Gläser,  tm  Ihdzschii 
hier  wiedergejjjeben^  gehören  zu  der  Gattung  der  durrhbrochern 
Gefässe,  vutia  (Htftreki {\}i*vi'oniUi,  caehUa),  tlie  namentlich  dem  Rliei 
lanile  eigen  sind  *  und  die  zu  den  geschätztesten  Ueberresten  d 
antiken  (tlasfabrikation  zählen  ^ 

Unter  den  erwähnten  Kegionen  dehnt  ijich  das  dritte  Stockwe; 
von  8.  Callisto  aus,  auf  dessen  Monumente  wir  hier  nicht  einzugelii 


*  R.  s.  III  30l-ai2. 

*  Eh.  SLl-ßtl  f. 

*  V-  Wilmowaky    Archikol.    Funde   In  Trier   und  Umgegend.     Trier^ 
^  Ur liehe  Vftfia  diatreta  In   Köln.     Jahrb,   d.  Vereins  v.  Alterthui 

Rheitil.  1844,  p.  377  ff. 

*  Dio  Zahl  di?r  chriatHchen  BenkmalRr  dieacr  Art  und  der  Fseudödiatn 
i«t  sehr  gering.  Zu  ihiiftii  int  das  Fragment  ßinns  mit  Wf'iiiraiikGn  geHi"^hmniekt 
grOinpn  KryftUill^jfaap»  aus  den  Külnkouibi^Ti  zu  rpr-hncii,  w«4t'lTieH  in  meinem  B 
siU  Ut;  dagegen  ist  die  Echtheit  des  von  de  Rosai  III  321»  besprochenen,  v 
Gnrrucci  Storia  dell*  Arte  rrist.  III  tav.  tßS '  abKebjldeten  Diseli'schcn  OU« 
in  Küln  mit  dtm  dicken,  aebr  mndern-ni(»derliliidiaih  ftusLSPhendt'ii  Futti  verd&c 
tigi  obgleich  keiner  der  [in|i;cfllihrten  Gelehrten  «ie  beanstÄndet  hat. 
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Fif.  2i.     ya<tt  «Ijalrcu  uu«  Rixn  und  Trier. 

^inucheii  ^     Die   iiortlliehe  Groriiiü   vun  S.  üallislo    wird  duiTli  oine 

iffi  dritten    und    doii    folgendL'u   Jahiiiuiidortcn    outötandene  Anlage 

^^tenzty   die   eine    selliHtündigo,   von  8.  Oailiato   sehr  verschiedenu 

frrrjipe  von  Galleriooü  bildet,    welche  wRlirselieiidicfi  zu  H.  IJalhina 

jri'Uirte«     Es   zeigt  mdi   hier   eine  auffallende    imd  ielirreiche  Tlmt- 

fflcbe.     Die  von  H.  CaMiatu  herkoiiiiucndeu  Cu'tDge,  allem  Ansehoirie 

Mch  jüng'er  ala  die  nördlich   gelegenen,   »tossen    hart   an   diese    an, 

ahne   dass    hier  ein  Diirehbruch    versucht    und    eine    Uommunteation 

brgestellt   wäre,     lileiehwul   kann   dif*8s   nicht   in  einer  feindlichen 

Absicht    vermieden    worden   sein.      Die   Gallericen    der    hcnden    An- 

lo^ren  laufen  zwis«.'lien-  und  untereinander  her;  nie  berühren  sieh  so 

Bilie^  dtisö  die  Loculi  der  einen  mit  der  ItüekHeitc  an  die  Gräber  der 

dndern  Btosscn.    Damit  ist  die  Annahme  ausgeschlosaen,  dasa  vielleieht 

die  beiden   C*»mi*terien    verschiedenen  ReligionHgenüssenHchaften   an- 

cchnrt,  und  es  bleibt  nur  übrig,  in  jener  eigenthümlichen  Construe- 

tion  den  Ausfluss  einer  administrativen  Massregcl  7.u  erblicken.    Die 

sideu  Katakomlieu  standen  offeoluir  unter  verschiedener  Verwaltung, 

HO   aehen   wir   in   ihrer  Bauart  einen  Beweia  dafür,    wie  scharf 

»cbon    im    dritten   Jahrimndert    die    kirehliclic    Verwaltung   in   Rom 

Jttrchgeführt  und  wie  genau  die  Grenzen  der  einzelnen  Tituli  und 

4*r  ?«a  ihnen  abhängigen  Begräbnissstatten  eingehalten  wurden. 

Von    den  Denknutleru   dietior  Aulago   erwähne   ich    die  öfter  in 
^f^  Kalkbcwurf  eingedrückte  Acclannitlon  8PE8I(«)  DEÜ,  die  ein- 

Bul  vorkommende  Varietät  des  Monogram ma  ^^  ,  dann  ein  Stück 

iffi^  Labarum  *,  zw^ei  aut*gcmalto  Cubicula,  in  deren  einem  der  Er- 


•  R.  S.  III  380  f. 

*  -BL  S.  Itl  380-341, 
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löäer  zwischoü  den  xwülf  Aposteln,  in  dem  andern  derselbe  zwischen 
dan  vier  EvaTigülisten  vorgestidlt  ist  *, 

Ein  anderes  anonymes  Cometeriuni  begrenzt  S.  Callisto  von  der 


Westseite:   man   beebachtotc  hier  das  Monogramm 


X- 


dimn    den 


Abdruck  einer  Bronze  mit  dem  Opfer  IsaakHi  (tav.  XVII  ^*)  und 
einen  Ziegel  aus  der  Sulpicianischen  Of'fiein  mit  dem  seltenen  Stempel: 
SECVLO  CONSTANTIANü  .  PliOV18T()  LmE^A( rchaej ,  der 
sich  auf  das  Amt  des  Limenarcba,  d,  h.  des  Hafenvorstandeö  von 
Portus,  bezieht  und  namentlich  dureli  die  Bezeichnung  secido  C(mA 
sfafttiant}  für  die  Zeit  der  Söhne  Constantins  des  Grosaen  merk- 
würdig ist. 

Die  südliehe  Orenze  von  S,  Callisto  wird  durch  verborgene] 
Gelasse  gebildet,  die  in  der  Zeit  der  tobenden  Verfolgung  angele| 
wurden,  vermuthlich  sehr  bald  nach  der  Inangriffnahme  der  erstei 
Area  von  S.  Callisfc,  unter  der  Regierung  des  Septim  Sever.  Mai 
bat  es  hier  mit  einer  jener  Anlagen  zu  thun,  welche  in  soleheu] 
Tagen  der  Gefahr  von  den  Fossorr^n  mitten  in  Sandgrulien  und  in^ 
einer  für  den  Fremden  f^xst  unzugänglichen  Weise  geschaffen  wurden. 
Von  den  hier  gemachten  Funden  seien  erwälint:  eine  Spiel tafel,  dii 
zum  Verschluss  eines  Loculus  diente: 


r 
I 

L 


INCIPE 


LVDERE 


dann    mehrere    oigenthfimliehe   Acclamationen    und    der    Grabstei 
einer  Januaria,    auf  welchem    die  Abbildung    eines  Liimpcbens  ein* 
geritzt  ist,    dessen  Schnabel  in   einen   langen    Hals  und   einen    an- 
geheuorliclien    Kopf  mit    Eselsohren    (?)   ausläuft.      De   Rossi   sieh! 
hier   eine   Anspielung   auf   den   DEVS    CHRI8TIAN0RVM    ONO- 
KOETES  —  auf  die  bei   Tertullian   erwähnte   und    durch    mehrei 
bekannte  Denkmäler  illustrirte  Verleumdung   der  Christen,   als   be« 
teten   sie    einen    Gott    mit   Eselsohren    an  ^.      Mir  scheint   der   Chi 
rakter   des    Eselskopfes    auf  der    Abbildung    so    wenig   ausgeprägi 
dass  ich  keinen  Bchluss  auf  die  Bedeutung  der  Vorstellung  machei 
möchte. 

Die   östliche    Grenze   endlich,    die   Ecke   zwischen   S.    Callisl 


'  Garrucci  t^toria  TT  tav.  IT  '»  18  '. 

*  R.  S.  in  347— aö4.     Vgl,    Teriull.  Apolog.   c.  Ift.    Garrucci  ii   Crociöi 
graffito,  Rom,  1857.     F.  X.  Krau b   daa  Spottcrucifix   vom  Palatin   un4   ein    nei 
entdecktes  Graffito,  FretUurg  L  Br.  1872. 
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«od  8.  Lucina,  ist   durch  das  Labyrintli  XIY  eingenommen.    Die 
Formel  NON  DIGNA  =  immerens,  einige  Monogramme,  die  eigen- 

ihnmliche  Form  eines  A    I    /l  ,  I ,   eine  Spieltafel  mit  der  bekann- 
ten herzförmigen  Interpunction  sind  Details,  die  hier  auffallen  ^ 


*  R.  8.  ni  355—876.  Zum  Schlüsse  giebt  de  Rossi  8.  377—92  noch  einen 
BAckblick  auf  das  erste  Stockwerk,  welches  sich  über  das  ganze  Cömeterium 
nm  8.  Galliato  hinsieht.     Ich  hebe  aus  den  hier  mltgetheilten  Fundgegenständen 

henror:  einige  Monogramme,  S.  385,  386  I     y^  y^    L  eine  seltsame  In- 

■ehrifty  xnm  TheU  in  Gursiv,  S.  390,  eine  Spieltafel,  wiederum  als  Verschluss- 
iMB  gebraucht,  S.  391,  die  Formel  i'N  DEO  PAX,  S.  392,  endlich  eine  kleine 
bAs  in  Umuem  Olas  (8.  393,  tav.  XVII  ^,  jetzt  im  Museo  Vaticano),  die  zur 
eines  Loculus  diente. 


Flf.  SS.    Wuid|r«BÜIlda  «M  8.  Lacin». 
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VIERTES  BUCH. 
DIB  ALTCHRISTLICHB  KUNST. 

Erstes  Kapitel. 

Alter  und  Ursprung  der  chrMichen  Kunst,     Verhältniss  derseUten  zur 

Antike. 

Alter  der  Die  altchristliclie  Kunst  ist  leider  der  Gegenstand  so  heftiger 

Kaukom-  religiöser  Controversen  gewesen,  dass  eine  geschichtliche  Darstellung 
der  aus  den  Katakombenbildern  sich  abhebenden  Kunstentwickclung 
kaum  auf  einen  unparteiischen  Leser  rechnen  kann.  Diese  Schwie- 
rigkeit ist  in  den  letzten  Jahren  eher  erhöht  als  vermindert  wor- 
den ;  denn  die  Entdeckung  so  vieler  Gemälde  aus  den  ältesten 
Zeiten  hat  die  katholischen  Schriftsteller  selbstverständlich  veran- 
lasst, entschiedener  als  je  zuvor  das  Zeuguiss  des  Alterthunis  für 
ihre  Theorie  und  Praxis  betreffs  der  Bilderverehrung  anzurufen. 

Aosichton  Gegen   Ende    des    vorigen   Jahrhunderts   ging   die    herrschende 

court'«,    Ansiclit  dahin:   es  seien   die  alten  Christen  wesentlich   den  Bildern 

Raoui-Ro-  feindlich   gewesen,    weil    dieselben    in    der   Iland    der  Heiden    der 

chette's ,    de  . 

RoMi'a  u.  A.  Gegenstand  abgöttischen  und  unsittlichen  Missbrauchs  geworden; 
und  als  d' Agincourt,  der  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts  schrieb  *, 
einige  wenige  der  von  ihm  gesehenen  Katakombenbilder  der  vor- 
constantinischen  Zeit  zuzuweisen  wagte,  sah  man  diess  nur  als  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  an.  Zwanzig  Jahre  später  trat  Raoul- 
Rochette  schon  zuversichtlicher  zu  Gunsten  des  Alters  unserer 
Kunst  auf.  Er  erklärte,  die  bilderfeindlichen  Aeusserungen  Tertul- 
lians,  eines  Schriftstellers,  den  man  überhaupt  nicht  von  Leiden- 
schaftlichkeit und  Uebertreibuug  freisprechen  könne ,  seien  missver- 
standen worden,  und  unberechtigter  Weise  habe  man  den  Tadel, 
welchen  er  gegen  den  Mis!sl)rauch  der  Kunst  ausgcsproclien,  auf  den 
Gebraucli  derselben  im  Allgemeinen  ausgedehnt.  Und  er  schliesst 
mit  den  Worten:    ,die  Frage,    in   wieweit    die   alte  Kirche    die  An- 


'  Seroujr   d'Atjincourl    (f    1814)    Ilist     de    Tart    par    Ics    monunieiits ,   Paris 
1811—23.  0  Bde.     Deutsch  von  v.  Quast.     liorl.   1810.     S.  .S.   14. 
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Wendung  J<?r  Malerei  g^onei^^^t  war  zu  erläuboriT  ht  lün^^st  entschieden: 
—  für  iU*n  (Jläul>ij;fn  liurt-li  die  Knts<'hnidun*i:  clrr  Kirelicv,  für  don 
Altcrthumsforauhcr  dnwh  ilm  HtwVnim  dcc  Mniiuriinito*  ^.  Seit  den 
Irr/Jrn  Jahren  uljor  liat  siidi  uiiNcri'  Kennt niss  der  altflH'iHtlielien 
Euiiütcfcscbk'hte  bedeutend  erweiteit  und  vertieft,  und  wir  dürfen 
jetet  xuverskditlieh  mehrere  Malereien  der  nlten  Christen  dem  Zeit- 
alter der  Apimtel  zuweit*en. 

Niebuhr  \miU'.  den  Aussjirueli  «j^ethnn :  die  alte  Kunst  Inilte  aut- 
jCüburt  zu  exi«tii'en.  bevor  das  Cüiristenthuin  «einen  Anfan«;  naimi. 
rnd  die  meinten  Sehriftstellcr^  wekdie  den  Ci eg'oiistand  beriihrtenT 
pflegten  dem  enttjpreebend  von  den  Gotnälden  der  Katalvonil^en  als 
von  .elenden  Schripfungen  zu  8jire<dien,  bei  welehen  die  Arinutii  der 
firlindung  nur  durcli  die  Manpdhaftigkeit  der  AuHfnbrun^  erreicht 
wird**.  Abt»r  Nieluilirs  Dintuin  war  eine  IlebertreiImnL«',  und  jene 
Kansthistoriker  zeigten  mit  »lu'en  Aeu8seru^»gell  nur,  wir  wenig  sie 
dpn  Ocgenstand  kannten ,  iilier  welchen  sie  in  so  abaprochender 
"*'  "  urtheilten.  I^erd  Lindsüy  selbsl  sprir-lit  an  der  el)*'n  ange- 
^ti  Stelle  seines  W(*rkes  von  den  Katakomben,  als  seien  die- 
selben ,znni  grüsrtteri  ThfÜe  geseblossen  und  iinzngänglieJi*" ,  und 
ihn;  ^Frt?8keri  durclj  die  Z<'it  verwist-lit  und  zerstört'.  Wir  wissen, 
wie  wenig  diese  Ansehaynii*;;en  dem  ijegenw artigen  Zustamle  der 
KAUkomben  ents^prechen.  Anderaeitt^  luiben  neuere  (fekdirte  in 
Folge  der  letztjäbrigen  Kntileeknngen  in  der  unterirdischen  TotUen- 
*t*dt  viel  günstigere  und  richtigere  Ansichten  über  Alter  und  Wert!) 
ihrer  Bilder  uusgesprofhen.  In  den  neuen  Ausgaben  d^'s  Jland- 
Uieliff  der  Gesehiehte  der  Malerei^  von  Kugb>r  wird  bi^klagt,  rbiss 
'  'Itern  Abbildungen  von  Katakonib<Mibildern  nur  eine  seiir  un- 
•  uimene  Beurthrilung  ilires  *Stib.'s  zuliessen,  uncl  dann  erklärt: 
die  Rauniverthcilung  und  die  Decorationsweise  dieser  Bilder  setzten 
HC  den  besten  Wandgemälden  aus  der  Zeit  des  Kaiserreiches  an 
ilie  Heite,  sowie  die  Arabesken  an  die  (icmältle  in  l*oni[Teji  und  die 
Bilili^r  des  Tituö  erinnerten^.  ]>e  Uossi  stellt  l>ei  aller  (iowissen- 
'  jkeit,  mit  der  er  diesen  delicaten  ['unkt  bebandi'lt,  ni<dit  :in, 
.M.  .  luigc  Bilder  in  doii  Krypten  der  hl.  Lucina,  im  Oöjrict<!rinm 
der  hl.  Domitilbt  und  anderwärta  das  erste  mlcr  wciiigstens  den 
B<*ginii  de=*  zw^eiten  Jahrhunderts  in  Anspruch  zu  nehmen,  und  be- 
•-  ^  t.*t  die  von  rrotestanteu  bisher  erhobenen  Einwendungen  als 
1- hlieli  widerlegt.     ,Man    kann'^   sagt   er,   ^wol   die    Frage   auf- 


*  Raoul-Hothettv   Tableau    fliü«    Ciitiicniiibea    roimaines    \\.    16*2,    171*  C     Rru- 

*  Vgl.  lAtrd  Lindsntj  SkLrtclics  of  ihe  HiMtory  t.f  Christian  Art.  I  'Ml 

'  KuQltrv  Hdb.  d,  Gesch.  d.  Malerei,  :i.  Aufl.  v.  Blomberg.  Lp»    18117.  I  5,1. 
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weifen,  wie  i?»  %u  orklären  äei,  daas  die  Christen  ini  apostolischen 
oder  dem  gleich  diiraiiffolgenden  Zeitalter,  ak  die  Kirche,  eben  erst 
aus  der  bildi^rfoindlichen  Synagoge  hervorgegangen,  den  Götzen- 
dienst bekämpfte ,  so  schnell  und  so  aJlgeniein  die  schönen  Künste 
sozusagen  getauft  haben/  Und  nachdem  er  bemerkt,  eine  so  ge- 
wichtige Frage  verdiene  in  einer  eigenen  Erörterung  behandelt  zu 
werden,  fährt  er  fort:  ,für  jetzt  will  i<"h  nur  so  viel  sagen,  dass  die 
allgemeine  Anwendung  der  Malerei  in  den  Katakomben,  dass  der 
Rciehthuui,  die  Mannigfaltigkeit  und  die  freie  Auffassung  und  Be- 
handlung der  ältesten  Typen  im  Cxegensatz  zu  dem  so  beschränkten 
und  verarmten  Bildercyclus,  wie  wir  ihn  gegen  Ende  des  dritten 
Jahrhunderts  kennen,  die  Unmöglichkeit  jener  Hypothesen  zeigen, 
wonach  der  Gebrauch  der  Bilder  nur  nach  und  nach  und  gewisser- 
maassen  verstohlener  Weise,  der  Praxis  der  Urkirche  entgegen,  ein- 
geführt worden  wäre/  Im  Gegentheile  ^musste  die  (relative)  Blüte 
der  schönen  Künste  in  den  Tagen  der  Flavier,  Traians,  Hadrians 
und  der  Antunine  und  die  grosse  Menge  von  Künstlern  in  der  Haupt- 
stadt des  Reiches,  sowie  die  Bekehrung  mächtiger  Personen  und 
sogar  solcher  aus  der  kaiserlichen  Familie  seihst,  wie  die  der  Domi- 
tilla  und  des  Flavius  Clemens,  nothwendiger  Weise  die  Einführung 
und  die  Entwickelung  der  Kunst  unter  den  Christen  befördern; 
wohingegen  der  Verfall  dieser  nämlichen  Künste  im  dritten  und 
vierten  Jahrhundert,  der  mit  der  abnehmenden  Zahl  der  Meister 
steigende  Preis  der  Malereien  und  Sculptnren,  die  allmähliche,  aber 
stets  KU  nehmende  Verarmung  des  Staates  wie  der  einzelnen  Bürger 
so  gut  die  Vermehrnng  der  chriatlichen  Kunstwerke  verhindern 
niussten,  wie  sie  selbst  Senat  und  Kaiser  dahin  brachten,  neue  Mo- 
numente nur  auf  Kosten  der  alten  zu  errichten'  K 
zeuffniw«  KathoUsclie  und  protestantische  Gelehrte,  wie  Gh.  Lenormant, 

*"''**'***"**"  Welcker,    de    Witte  ^    und    andere    französische    und    deutsche 
leiirti'n  Tör  Kunstkenner  bestfitigon  diess  Urtheil  de  Rossi^s  in  der  entschieden- 
"dTruturhl"'^**^'*  Weise.     Selbst   die   bittersten  Gegner  des  Katholicismus  sahen 
kdii»i.     sich   genöthigt,   dem  Gewichte   der  Thatsachen   nachÄUgeben,    wenn 
sie   auch   den  (irund   dieser  Erscheinungen   sich  in  ihrer  Weise  zu- 
rechtlegen.    ,Die   ältesten   Christen*,    schreibt    einer    der    letztem, 
»schmückten    ihre    unterirdischen    Cömeterien    mit   Gemälden,    nicht, 
weil   der   Geist    des    Christenthums   eine    derartige    Illustration    der 


*  Dfi  Ro8«i  R-om.  sott.  I  im.  197, 

*  LenorniÄnt  (lea  Catacorabea  1858)  crklilrt ,  in  einigen  Gemälden  von 
8.  Domitilla  ganz  denselben  Stil  zu  finden,  wie  in  den  bekannten  Decor«tionen 
der  Pyramide  rte&  Caiiis  Cestius  aua  dem  Jahre  32  n.  Chr.  Welcker 
sebrieb  mehrere  Bilder  in  8.  Lucioa  nnbcdcEiklich  dem  crelen  Jahrhundert  m. 
Vgl.  de  Bo^^t  Rom.  sott.  I  322. 
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.  ndtande  dea  rilauhens  mit  sich  brachte,  sondern  weil  es  heid- 
'  Sitte  war,  den  Todten  in  «ulcher  Weise  zu  ehren'  *;  mit  an- 
dern Worten:  die  Heiden  pflegten  ihre  Maunoleen  oder  Grabkam- 
mern  mit  Bildern  auszuselimücken  und  die  Chrtöten  tliaten  das 
Nämliche,  da  sie  keine  VeraulasHung  »ixhen,  ea  nicht  zu  thiin.  Der 
rnijitand,  dass  ihre  Grabgewölbe  zugleich  zu  religiÜHen  Vertfamm- 
lun^orten  dienten,  konnte  ihnen  keine  Schwierigkeit  entgegensetzen, 
Zimäi'hst  bedienten  sie  sieh  zum  Theil  der  nämlichen  Ornamente, 
wie  die  Ileidcn,  wenn  sie  auch  alles  Unaittlicbo  und  Götzendiene- 
rbche  au38chlossen;  hier  und  da  führten  sie  dann  Ideen  in  den 
Kri'is  ihrer  Darstellungen  ein,  welche  mehr  ihrem  eigenen  religiösen 
ßekenatniäHe  entsprachen,  bis  auf  diesem  Wege  allmählich  die  ganze 
Kunüt  einen  christlichen  Charakter  annahm.  Man  kann  auch  ohne 
Uebertreibung  mit  demselben  protestantischen  Gelehrten  zugeben, 
düSB  man  beim  Eintritt  in  manche  Kapelle  der  Katakomben  ,im 
ersten  Augenblicke  zweifeln  kann,  ob  man  einem  heidnischen  oder 
rhriJitlichea  Monumente  gegenüberRteht'-  Da  hat  man  die  nämliche 
georaetrische  Ranmvertlieihing,  die  oämliche  Anordnung  der  Sujet«, 
.dieselben  fabelhaften  T biergestalten,  dieselben  anmuthigen  Bogen- 
Imien,  Laubwerk,  Blumen  und  Früchte  mit  Yögeln  hier  und  dort', 
wie  in  heidnischen  Gräbern,  und  nicht  ohne  innere  Befriedigung 
entdeckt  man  auf  einmal  im  Mittelpunkt  der  Compositiou  ein  Bild 
des  guten  Hirten,  eine  Oran»,  Daniel  in  der  Löwengrube,  oder  sonst 
ein  bekanntes  christliches  Symbol. 

Der  Satz,  den  Raoul-Rochette  geltend  gemacht  hat:  ,un  art  ne 
fl'tmprOTise  pas*,  hat  seine  volle  Richtigkeit:  die  alten  Christen 
konnten  sich  su  wenig  eine  neue  Bildersprache  schaffen,  als  es  in 
ihrer  Gewalt  lag,  auf  einmal  eine  absolut  neue  Sprache,  ein  neues 
Latein  oder  Griechisch,  hervorzubringen.  Aber  neue  Ideen  ver- 
langen auch  einen  neuen  Ausdruck ;  und  wie  das  Christenthum  über- 
all, wo  es  Fuss  fasste,  tiefgreifende  Yeründerungen  in  der  Sprache 
der  betreffenden  Länder  herbeiführte,  so  bedingte  es  auch  in  der 
Kunf$t  neue  Formen  oder  wenigstens  eine  allseitige  Modification  der 
alten;  naturgemäss  nuisste  die  christliche  Kunst  sich  immer  mehr 
Von  den  Vorstellungen  der  Heidon  entfernen,  eich  allmählich  einen 
entschieden  christlichen  Bildercyclus  sehafFen  und  schliesslich  mit 
der  heidnii*chen  Kunst  vollständig  brechen.  80  brachte,  wie  gesagt, 
der  natürliche  Gang  der  Dinge  es  nothw^endig  mit  sich,  und  diess 
erklärt  eine  Thatsache,  auf  die  schon  öfter  hingewiesen  wurde:  die 
Thatdache  nämlich ,  dass  die  altchristliche  Kunst  ketneswega  mit 
jenen   rudimentären   und    höchst   mangelhaften  Yersuchea    beginnt, 


Die  A.afu.iige 
nnd  die  Rnt- 
wiokeiang 
der  cfariaU 
lIclbeiiKaiiHt. 


•  Rev.   W.  ßurgon  Letters  from  Roitie  p.  250. 
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weli'he   ilt^n  Anfanf^*  jrdt'r   andorn  Kimytontwickoliirig  bei  den  Völ- 
kern dcH  Akorthiinis    kenii/.üichiiüri ;  im  (Jegentla^iJ  btellüii  sich  hier 
die   ultesteii  Denkmäler  auch  üugli^ich   als  die  besten,   wenn   nicht 
immer  dem  Inhalt,   ho   doch   der  Ausführung   und  Zeichnung  nach, 
heniuii.      Die    Christen    bildeten    eben   keiuc    neue    und  von    andern 
verschiedene,  ethnographisch  oder  pulitiaeh  umschriebene  Nation;  sie 
waren  in  Wirkltrhkeit  ein  »heiliges  Volk,  ein  Volk  der  Aneignung 
diirrh  die  engsten  Ihmde  übenuitürlieher  Liebe  einander  geeint,  im' 
Uelirigen  aus  ^allen  Natiuneu  und  Stammen,  aus  allen  Völkern  und 
Zungen*-  züsaniniengesetzt.    Weil  aher  ,die  Geachöpfe  Gottea  (durch 
idülülatrisclie  oder  uusittliclie  Darstellungen)  zum  Abscheu  und  den 
Seeleu  der  Mensctien  zum  Aergernisse,  dem  Kusse  der  Eiusiebtslosen 
/;um  Fallstrick  geworden'^,    su  war  diess  nueh    kein  Grund    für  das| 
Ohristentbum,  sieb  der  Kunst  gegniüber  [»rincipiell  feindlich  zu  ver- 
lialten.     Glaubte   die  Kirche   an   einen  Gottmenschen,   der   in  akht- 
barer   Gestalt   erschienen   war,   um    uns   die   Liebe   zu  den  unsieht-j 
baren  Gutern  der  sittlifdien   Weltordnuiig  zu  lehren  *,  so  konnte  äic 
vor  der  sinnfälligen  Darstellung  ihres  (ilaubensfnhaltes  nicht  zurück- 
schrecken.    Die  alte  Kirche  hat  keine  bereebtigte  Anlage  und  Nei- 
gung   des    Menschen    zu    unterdrücken    unternommen;   sie    hat    dstij 
ästhetische  Gefühl   trefflich    mit   der   Jteligion   zu   vereinen   und  der^ 
Kunst  ihre  Slelbing  in  der  Kirche  zu  gehen  gewusst:    es  war    diesa 
«lie    natürliche  0<»nser|ueuz   der   katholischen  Auffassung  von   Natur 
und    Gnatle    uu<l    der    kirrliliebeu  Lidire ,    dass   durch   die   ErliHÜnde 
zwar  die  natürlichen   Kräfti^  des   Metrischen  geschwächt,  aber  keiui's- 
WGga    die  Anlage   zum  (iottliclien   aufgehüben    worden   sei*     Ebenso, 
war   es   nur   die    iiothwen<li*,'r  B'olgi'   der  Lehre,    welche    die  liefor- 
rnaioren  über  die  vollkommene   V'erderbniss  der  mensehlichen  Natur, 
und  den  gnuzliehen  Verlust  des  Ebenbildes  Gottes  aufstellten,  wenn 
der   symholgh'iubigi"    Protestantisnms    »ich    wesentlich    bihlerfeindlich 
zeigte    und    von   ileni  Jvnnsthasse'    der   alten  Christen   redete.     Wir« 
haben  gesehen,  wie  diese  Lehre  vom  Kunstbasse  unserer  Vorfahren] 
im  Glauben  eine  reine  Erfindung  ist;  man  beginnt  dieselbe  nun  auch] 
allmählich  aufzngel*en,   wie  denn  der  moderne  IVotestantismus  sich 
auch  der   Kunst  wiederum    mit  warmer  Lieb»^   zuwimdet.     ^Die  freie 
Fordchung'  seit  Lessings  Zeiten  liat  den  synibolgläubigcn  Frotestan-i 
tismns   zersjueiigt:    sie    hat  die   moderne  Wisscnsrhaft   erzeugt,    da» 
eigenste  Wi^rk  des  im  Ganzen  vollkommen  auf  den  rein  humauisti- 
schen   Standpunkt   zurückgekehrten    norddeutschen   Geistes*     Wenn- 


'  l   l'ctr,  2,  \l         *  Aptkal.  7,  VI.         ^  WeUti.  14,  11. 
*   Pruüfüt.  Misaiio  in  N»itiv.   Dtviniiii :    ...   ut   dum   visibiÜter  Deum  cogi 
scimus,  per  hunv.  in  ItivlHiHUium  smorem  T&piuiuur.' 
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''  Geist  die  A'erirrungeu  theilt,   welclie   mit  dem  Aufgebon  der 

liehen  Offenbarimg  Dotbweiidig  verbunden  siud,  so  hat  er  auch 
andersetts  die  widernatürliche  und  abstoaseude  Theologie  des  alten 
PrütedtÄntiamus  abgethaiL  Dans  die  Kiindt  aucli  in  der  Religion 
ihre  Berechtigung  habe ,  gehört  jetzt  wieder  zu  dem  Bekcnntniss 
lier  gebildeten  Mehrheit,  wenn  sie  jedem  Katholiäiren  auch  noch  so 
ferne  bleiben  will.  ,Da?i  christliche  Kunstwerk  geht  aus  dem  christ- 
li«hen  (leiste  hervor,  und  es  ht  eine  andere  Form,  in  wehdier  er 
-oh  darstellt:  die  Einbildungskraft  eines  ungläubigen  Ivün^tk-rs  kann 
«na  christliches  Kunstwerk  niemals  erzeugen.  —  Die  Oaben  uud 
'  ^^'  süind  verachieden,  und  da  ea  in  der  ehri.stltehen  iiemeinde 
Glieder  gibt,  wehhe  da.s  Cbarii^ma  empfangen  haben,  das 
U^ilige  in  sich  künstlerisch  zu  gestalten,  so  treibt  sie  der  Oeist,  der 
sich  nicht  dampfen  lässt,  diese«  Innerlirhe  auch  siusserlich  künstlerisrh 
darzustellen.  Dadurch  entsteht  das  christliche  Kunstwerk,  als  eine  den 
iLo  Begabten  naturgeniasse  und  nothwendigo  Form  des  Zeugnisses, 
'Ic-Hiien  die  Kirche  nur  zu  ihrem  grossen  Nachtheih^  dürfte  entbehren 
«olleD.  Das  Zeuguiss  aber  komoit  aus  dem  (fkubeu^  und  wo  dieser 
fehlt,  wird  auch  jenes  ausbleiben."  Aua  diesen  Worten  eines  kunst^ 
ijelehrteij  lutherischen  Gei-stlicben  *  sieht  man,  ,wio  sich  die  Zeiten 
^liäadert  haben^  *. 

Wenn  wir  die  Anfänge  der  «hristlichen  Kunnt  durchaus  im 
Kinklaog  mit  der  christlicli-kirchlicheu  Idee  finden,  so  brauchen  wir 
'  "   -1  noch  nicht  «o   weit  zu    gehen,    da^s  wir   der  ältesten  Kirche 

nem  Punkte  eine  von  vorneherein  bewusste  und  syateimitisehe 
Thltigkeit  zuschrieben.    Wii'  halten  nun  im  (legentbt'il  die  l'riuiordien 

'trlntlirben   Kunst   als    etwas  rein  Spimtaiies,  als  das  natürliche 

^     .Tiii«    dpr   Vt-rhültnisse,    unter  drnen   ilin    Cliristm    des   aj>osto- 

u^-hen    Zeitalters   lebten,   zu   denken.     Erst  spät<'r,    als    im   dritten 

«od   vierten   Jalirhundert   die    Verfolgung  Seitens    der    Heiden    sitdi 

lach   auf  die    lleiligthümer   und    gottesdienstlichen  Orte    erstreckte, 

(ifid  Äich  die  Kirche  veranlasHt,  die  Entwickelung  der  Kunst  durch 

Qmetze  zu.  regeln.    Ein  solches  (resetz  war  der  berühmte  'Ms.  Canon 

^•^  Synode   zu  Elvira  (30(1),   den   ujan  so  oft  zum  Beweise  für 

irti  Kum4tliaji8    der   alten  Kirche   augefülirt   hat.     Die  genannte  Sy- 

.'"ir  **rklurte  nändich:  ,placuit  picturaa  in  ecclesia  non  esse  debere, 

'        Vfnr  et  adoratur  in  parietibus  »lepingatur.'    Wir  glauben 

I     it-nen  Deutungm  dieses  ('arinns  übergelien  zu  können*', 

ii  die  schon  von  Bnonarotti   gegebene  Erklärung  Jetzt  ziemlich 
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*  Otte  H»ndb.  d.  kircbl.   Ki]n«tiircljru>lnfrlo  I  S.  3. 

*  F.  X,  Krau»  die  Kuiisl  bei  den  tilteri  Clirialen, 

*  VgL  Hefeie  OmciÜenge&cli,  I  ö.  148, 
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allein  richtige  angesehen  wird.  Die  Worte^ 
Gegenstände  dea  Cultes  nicht  auf  den  Wslnden 
werden  sollen,  enthalten  au^ensrheinlicli  die  Er* 
henden  Verbotes:  nicht  Malereien  überhaupt, 
besagter  Art  werden  ako  verhoten.  Die  Synode  zu 
dem  Eindrucke  der  entöetzliclien  Diouletianiwolicn 
,  und  es  liegt  auf  der  Hand^  wesshalb  die  Vater 
iMi  Wilnden  des  (iottoahauHes,  ak  zunächst  der  Zorsto 
Verunehrung  preisgegeben ,  demnach  als  unzeit-gema 
;  andere,  die  sich  dem  Verfolger  leicht  entzogen,  moc 
t#it  tt»?^  wie  vor  erlaubt  bleiben.  Das  Verbot  war  also  allerdinga 
wt#  Kaoul-Koehette  bemerkt,  , tonte  accidentelle,  tonte  de  c/ircoii 
h|ümw\  und  verlor  seine  Kraft,  sobakl  die  VerhültnisHt»  sich  wied« 
)tkKliM*leil«  Ein  neues  Licht  erhält  diese  Deutung  des  Canons  vo 
Khira  durch  die  von  de  Eossi  gemachte  Beobaclitung,  duaa  auch  i 
Kmui  die  ill»er  der  Erde  gelegenen  Oratorien  und  Cellae  keine  syn 
WlUohon,  biblischen  oder  liturgischen  Clemälde»  sondern  nur  ein 
ftu^bt'«  Ornament,  allenfalls  Weinranken,  als  Decoration  erhieltea 
jiMie  waren  für  die  schwerer  zugängliclien  und  vor  Profanation  ge 
»chilt/ten  Katakomben  vorbehalten. 

Die   Frage    nach    dem  Alter    der  Katakombenbilder  ist,  wie  ii 
AUgt'incinen,    so   in  jedem    einzelnen  Falle  von   grosser  Bedeutung 
Howol  für  die  Knnatgeschicbte  überhaupt,  wie  auch  für  die  Geschieht 
iler  kirchUclien  Lehren  und  Anschauungen,    die  in  jenen  (lemälde 
t^iiie  Hti  merkwürdige  Bezeugung  finden.     Datirto  Bilder,  wie  soIcIk 
die  spätere  Kunst  vielfach   kennt,    fehlen  in  den  Katakomben.     Di 
Kriterien,  nu«  denen  sicli  das  Alter  eines  einzelnen  Bildes  bestimme] 
luHst,    Kiuil    nun    im  Wesentlichen  dieselljen   wie    bei  jedem   ande 
Uniiäldo,     Das  Alter  und   die    (le^ichichte    des   Fundorts,    hier   al 
der  betreft*enden  Krypten  oder  üallerieen,  ist  das  Erste,  was  in 
traidü   klimmt,  ^ibne  jedoch  einen  sichern  Hchluas  zu  erlauben:  dennT 
di'r  Kall  lii'gt  ja  oft  vor,  daäs  sehr  alte  Krypten,  wie  die  der  hl.  Cae-^ 
cilia,  verhältnissmässig  junge  Gemiilde,  Producte  einer  spätem  Period 
nulwiMHctL      Von    viel    entscheidenderm    Werthe    sind    die    innere; 
Kriterien.      Oft   reicht    das   Vorkommen    eines   Symbols    oder    ein 
Kuddems  hin,  um  mit  hinreichender  Sicherheit  sagen  zu  können,  ei 
Bild  «ei  nicht  vor  oder  nach  einer  bestimmten  Zeit  enti^tauden.     E 
Holchi*«  Emblem  ist  z.  B.  der  !Nimbus  oder  Heiligenschein. 

In  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  steht  , Nimbus*  von  eine 
trülk^n,  windigen  Wetter,  einem  Regenscluiuer ,  einer  schwarze 
Hturmwolke;    übertragen   von  Etwas,    was  sich    einer  Wolke  gleic 


'  Atn'li  iieucBtens  von  de  Roesi  R»  S.  JII  47ö. 
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ftiLsbreitet,  nanientlich  von  dem  leichten  Diinat,  mit  dem  die  Dichter 
^e  auf  Erden  erscheinenden  Götter  wie  mit  einem  gUmzenden 
Schleier  umgeben;  einen  aolelien  Liehtglanz  hat  die  Iria  auf  einer 
Abbildung  in  dem  vatieaniscben  Yirgil  \  und  man  hat  den  strahien- 
formigen  Lichtkranz  auf  den  Bildern  vieler  heidniechen  Gottheiten 
sich  ohne  Zweifel  als  eine  Andeutung  diewea  in  der  Phantasie  des 
Dichters  die  ganze  Figur  einkleidenden  Schleiers  zu  denken ;  wenig* 
»teos  empfiehlt  sich  dieae  Annahme  weit  mehr  als  die  gewöhnlichere, 
wonach  der  Glorienjjx'hem  um  das  Haupt  dem  griechii^chen  lxr^MJLf^; 
»einen  Ursprung  verdankt.  Es  war  diesa  eine  runde  Metallplatte, 
die  horizontal  über  den  Kopf  einer  im  Freien  stehenden  Statue  be- 
fostigt  wurde,  um  sie  gegen  den  Einfluaa  der  Witterung  und  gegen 
die  Beschmutzung  durch  Vügel  zu  schützen,  ^gewiss  eine  sehr  prak- 
tische Einrichtung,  die  aber  doch,  wenn  man  auf  die  sich  daran 
knüpfenden  Vorstellungen  RückHlcht  nimmt,  unmöglich  einem  Gotte 
als  Zierrath  beigegeben  werden  konnte'  *.  Die  Aogyptier  ^iollen  den 
Gebrauch  des  Nimbus  angeblich  zuerst  in  die  bildende  Kunst  ein- 
geführt haben.  Bei  Griechen  und  Römern  war  derselbe,  wie  gesagt, 
stehend  \  und  in  den  Tagen  des  Kaiserreichs  erhielten  auch  die 
Bilder  des  Fürsten  dieses  Attribut  —  ein  Ausfluss  jener  niedrigen 
Schmeichelei,  welclie  die  letzte  Periode  der  römischen  Geschichte 
»0  sehniacbvoll  kennzeichnet.  So  sieht  man  Tniian  mit  dem  Nimbus 
4iif  dem  Triumphbogen  des  Constantin,  und  ebenso  Antoninus  Pins 
ÄQf  einer  seiner  Münzen.  Später  wurde  dieser  Gebrauch  noch  ge- 
wöhnlicher, 80  daüs  der  Glorienschein  nicht  mehr  als  ein  Attribut 
der  Gottheit,  sondern  als  ein  Ornament  galt,  das  man  hervorragenden, 
Damentlieh  fürstlichen  Personen  zukommen  liess.  Auf  christlichen 
Mosaiken  des  fünften  Jahrhunderts  sieht  man  ihn  daher  nicht  bloss 
über  dem  Haupte  des  Herrn,  der  seligsten  Jungfrau  und  der  Engel, 
loodern,  wie  zu  Ravenna,  auch  auf  dem  des  Kaisers  Justinian  und 
iieLner  Gemahlin  Theodora,  und  in  S.  Maria  Mnggiore  zu  Rom  (J.  433) 
«ogar  auf  dem  des  Herodes.  Wann  er  auf  christlichen  Darstellungen 
zuerst  vorkommt,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Auf  den  gemalten  Glä- 
*em  der  Katakomben,  die  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  zum 
grössten  Theil  aus  der  zweiten  lliilfte  des  dritten  und  der  ersten 
Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  herrühren ,  ist  er  sehr  selten.  Auf 
manchen   derselben   sieht   man   die  Heiligen  mit  Kronen  abgebildet, 


-«  Eine  Copie  bf^i  Rieh  Wftrtprh,  der  röm.  AlterthUmer  S.  415. 
»  Rieh  n.  m,  0.  S.  410. 

*  In  Pompeji  sieht   man    ihn  «ehr  ha.iifl[ß;;   Hei  big   die  Wandgemahle  der 
vom  Vesuv  veracblitteten  Stallte  Camimriieiiaj  Leipa.  18G8,  verzeichnet  ttlleiti  über 
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allgemein'*   als   die   allein    richtige   h 
denen  gemäss  die  Gegenstände  des  ( 
der  Kirche  gemalt  werden  sollen,  eni 
klärung  des  vorausgehenden  Yerboti 
sondern  Bilder  besagter  Art  werden 
Elvira  fand  unter  dem  Eindrucke  d* 
Verfolgung  statt,  und   es  liegt  auf 
Bilder  an  den  Wänden  des  Gottes  ■ 
rung   und   Verunehrung   preisgege' 
untersagten;  andere,  die  sich  dem 
ten  nach  wie  vor  erlaubt  bleiben, 
wie  Raoul-Kochette  bemerkt,  ,to 
stance^,  und  verlor  seine  Kraft, 
änderten.    Ein  neues  Licht  erh:- 
Elvira  durch  die  von  de  Bossi  ^' 
Rom  die  über  der  Erde  gelegf*> 
bolischen,  biblischen  oder  litu 
faches  Ornament,  allenfalls  AV 
jene  waren  für  die  schwerer  : 
schützten  Katakomben  vorbeh 
thode.  am         Die  Frage   nach  dem  A' 


'^"*'***' Allgemeinen,  so  in  jedem 


iBielnan 

milde  la  sowol  für  die  Kunstgeschiclit« 
ttimmen.  j^^.  kij.cijic|,eu  Lehren  un<l 

eine  so  merkwürdige  Bezci. 
die  spätere  Kunst  vielfaeli 
Kriterien,  aus  denen  sich  d 
lässt,   sind   nun    im  ViTcÄCi 
(Jeiuälde.     Das  Alter  und 
der  betreffenden  KryptiMi 
tracht  kommt,  ohne  jcdt*< 
der  Fall  liegt  ja  oft  vor, 
cilia,  verliältnissmässig  Ji. 
•riMeRm- aufweisen.     Von    viel 
™:.;lKritme...     Oft  r.'i.-l.i 
tericBdHs  Hmbk'niä  hin,  um  iiii: 
^'*^''-     WM  sei  nicht  vor  <><r 
p  simbu..  solches  Emblem  ist 
In  seiner  urH|n 
trüben,   windigen    \\ 
Sturmwolke;   übcrii  ' 


ilcm 
•  .ilöser 
liuvenna 
;-*;(^  füllten 
der  Engel 
der  Cbriätiu 
X'  Apostel  und 
liiihen.    Bilder, 
u'ii  Glorienschein 
!>'   zu  Rom   (433) 
Auf  dem  Triumph- 
111  s  einen  durch  das 
II  einen  vollen  Nimbua 
die  Apostel  in  der  1592 
iiircrschieden.    !Nach  dem 
>  man  zuerst  dem  Heiland, 
/M  nächst  den  Aposteln   und 
•  •-iiden  symbolischen  Thieren) 
I  <  I  loricnschein  zuerkannt  hat 
I tri' II  Jahrhundert  nach  Belieben 
Msirtigny   nimmt  mit  Rüeknieht 
-  Iiiid  Christi  erscheine  schon  vor 
>   liT  Engel  seit  Anfang  des  fünften 
riT«T  Gebrauch  wol   erst  seit  Endo 
den,  wo  Isidor  von  Sevilla  ihn  er- 
iri'H  wäre  er  dann  für  alle  Heiligen 
kumnien  *. 

.  >tnhen  das  Bild  eines   Bischofs -oder 

X  >uuen  wir  demnach  sicher  soin,  dnss 

licungen  rührt,   sondorn  Jüngern,  jii 

ist.    So   lange    die  sterblichen  Ueste 


Auch  neuesten 


..  4iHl  iUb  Kngclii  ^ci  iliir  Ninihiir«  solt  «lern  vior- 
.,,1  tm  iTimett'rium  der  hl.  DoinitiUa  hhOiI  man 
..^i   iiad  IVtri.     liulktt.    l^i(57,    p.   11.     Vgl.   R.  S. 
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Inir  es  nahe,  ihr  Grab  zu  ehren 

iler   Translation    derselben 

ir  sein  —  womit  denn  auch 

in  gegeben    ist.     Die   Bilder 

n!s  hl.  Cornelius  sind  Beispiele 

-'S   zur   Bestimmung    des  Alters  Andere  Kn- 
(las  zuweilen  auf  den  Gewändern  *"'**°'^°**'* 

stoben  auf 

— ,   Wie    auch   andere   Buchstaben,   den  Eei- 
Saum  der  Kleider  sieht.    Der  Ge-  ,***"•  **" 

Monoipranun 

>  oise  ZU  verzieren ,   scheint  erst  seit     u.  g.  f. 

des   dritten  Jahrhunderts  allgemein 

II  Darstellungen   fehlt  entweder  jede 

v*   läuft   ein   schmaler  Purpurstreif  den 

Auch  das  Vorkommen  des  Monogramms 

nen  Gestalten   ist   ein  wiclitiges  chrono- 

.  welcher  Zeit  die  einzelnen  Formen  des-         ^ 

iJ  wieder  verschwinden,  werden  wir  später, 

ynibolischen  Zeichen  und  Bilder,  eingehend 

«Ijiss   solche   äussere    Kriterien   zuweilen  zur  im«"  kti- 
iiuiung  eines  Gemäldes  nicht  hinreichen;    auf  "Urder ' 
.  1  wir  deren  indessen   in  sehr  vielen  Fällen  gar  sujet»  n.  ■.  f. 
111  die  inneren  Kriterien,  also  die  Wahl  des  Sujets 
Ausführung   der  Malerei,   zur  Beurtheilung  ihres 
^on  —  freilich   nicht,   um  ein  Werk  aus  der  Zeit 
.1   einem  solchen  aus   der  Zeit  Hadrians,  wol  aber, 
r    des   ersten   oder   zweiten   Jahrhunderts  von  einem 
^    dritten  oder  vierten  zu  unterscheiden.     Ein  Haupt- 
;<  tot  hier   die  Vergleichung  christlicher  mit  nichtchrist- 
u,  für  welche  es  keineswegs  an  Material  gebricht.     Stil 
i^-?^fühigkeit    der   christlichen  Künstler   mussten   offenbar 
:i"iiien    denen  ihrer   heidnischen  Zeitgenossen    genau   ent- 
.  <la  erstere  indessen  unter  der  Erde ,  also  in  einem  jeden- 
I    schlecht  beleuchteten  Local  und  zudem  unter  wenig  gün- 
\'irhältni88en  arbeiteten,  so  lässt  sich  von  vornherein  erwarten, 
-!*•    in  der  Ausführung  im   Allgemeinen   hinter   ihren   Kunst- 
— un  zurückblieben,    die   am   hellen  Tageslichte  und  unter  dem 
jr/e   der  Kaiser  Paläste   und  Tempel  der  Stadt  decorirten.    In 
Thiat  springt  dieser  Unterschied  bei  näherer  Prüfung  sofort  in 
Augen. 


*  6r'amftftft  Vetri  etc.  p.  112  f.  ! 

Kr*a»,  Roma.    2.  Anfl.  15 
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Ältesten 

ebrixtlii^beu 

KUMt- 

setehteht«. 


Dass  auch  der  mehr  oder  weniger  vollkoinnu'ne  Charakter  der 
Ausführung  eines  Bihios,  dass  uamentlich  l>ei  kleineren  "^erkeu  die 
I^rufno^  des  Stiles  iiieht  inmier  zu  einem  sichern  Resultate  führt^ 
Kmehtet  ein;  ebenso  jedoob,  das»  wir  den  erreichbar  höchsten  GraA 
%'on  tlewissheit  gewonnen  haben,  wenn  die  änsseren  nnd  inneren  Krii 
terien,  die  topograpbische  und  historische  Untersuchung  des  Fund« 
orts,  lnö<'hriffeen ,  Synihole,  Embleme,  künstlerische  Behandlung  und 
Stil  zusammenstimmen.  Auf  die.seni  Wege  einer  besonnenen  Kritik 
ist  es  de  Rossi  gelungen,  die  Entwickelung  der  ältesten  ehristlichea 
Kunstgeschichte  zum  erstenmal  cinigermaassen  klar  zu  stellen;  wij 
gewinnen  unter  seiner  Führung  ungefähr  folgendes  Bild. 

Zunächst  ging  man  offenbar  nur  darauf  aus,  die  HauptHguren, 
wel<'he  den  christlichen  Gedanken  darstellen  sollten,  zu  schafiPen] 
alles  Accessorische  entlehnte  man  der  Kunst,  inmitten  deren  mafl 
aufgewachsen  war.  Der  religiüsj-christliche  Charakter  eines  Bildet 
war  also  durch  das  biblische  oder  symbolische  Bujet  gegeben;  all« 
Ändere,  der  gesammte  Eatimrug^ f  bestand  aus  rein  decorativen  Fi- 
guren und  Zeichen,  wofür  man  die  Formen  der  classischen  Kund 
ohue  alles  Bedenken  nachahmte,  aus  Yögeln,  Ouirhmden,  Frucht^ 
körben,  Blumenvasen,  phantastischen  Köpfen,  geflügelten  Oenieii, 
l*ersunificationen  der  Jahreszeiten  u.  s.  w.  Allmählieh  wuchs  dei 
Cyclus  symbolischer  Typen  in  Folge  der  immer  festern  Boden  gei 
winnenden  mystischen  und  aUegorischen  Auslegung  der  Schrift  all 
und  wurde,  wie  es  scheint,  unter  der  Leitung  theologisch  gebildete! 
Personen  mit  unverkennbarer  Gewandtheit  und  Freiheit  verwendet 
Gegen  Ende  des  dritten  Jalirhuuderts  hatte  dieser  Bildercyelus  eiBI 
bestimmte^  traditionelle  Gestalt  gewonnen ,  von  der  man  sich  sptite] 
nicht  mehr  entfernte.  Von  da  ab  nalim  die  christliche  Kunst  ähn- 
lich iler  altagyptischen  und  der  neubyzantinischen  einen  hicratischei 
und  stereotypen  Charakter  an,  ihre  Typen  glichen  ewig  einer  dem 
andern,  ohne  irgend  eine  realistische  und  naturalistische  Färbung, 
Die  biblischen  Darstellungen  gewinnen  jetzt  über  die  symboliaeheil 
die  Oberhand-  Seit  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts,  wo  diu 
Fornmkr  der  altchristlichen  Epigraphik  sich  aflmählich  entwickelte^ 
hatte  die  Symbolik  schon  an  Bedeutung  verloren;  im  dai'auffolgendei 
Jahrhundert  kann  sie  als  überwunden  lietrachtet  werden,  oder  vielmehri 
sie  wird  nach  Ausweis  der  Mosaiken  eine  andere.  Die  vollständig! 
Umwälzung,  welche  der  Uebertritt  Constantius  im  vierten  Jahrhunder 
für  die  gesellschaftliche  und  politische  Lage  der  Christen  herbeiführte, 
bezeichnet  auch  einen  neuen  Abschnitt  in  der  Geschichte  der  christ- 
lichen Kunst.  Das  Zeitalter  der  Symbolik  war  vorbei,  mau  malte  nun 
bistorische  Scenen  als  solche.  Selbst  die  blutigen  Details  des  Marty* 
^^«ma  stellte  man  jetzt  über   den  Gräbern  und  an  den  Wänden  dei 
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'cheü  dar  —  eine  ehfiiso  seltsaxiie  Torirrung  des  Geschmackes,  wie 
Abweicheu  von  dem  milden,  clasaiach  augeweliten  Geiste  der  ersten 
Jahrhunderte.  Es  scheint^  als  habe  sich  der  Genius  des  vierten  und 
fünften  Jahrhunderts,  der  jetzt  keine  Oeffcntlichkeit  mehr  zu  scheuen 
brauchte,  gerade  desshalb  an  dieäen  wenig  ästhetischen  Yürstellungen 
gefallen,  weil  er  an  ihnen  gewissermaasseu  des  Yortheila  seiner 
neuen  Lage  inne  wurde. 

Wir  beabsichtigen  in  der  Darstellung  der  nächstfolgenden  Ka-Die  apo»to. 
pitel  keineswegs  ein  ersehn pfendes  Bild  der  altchristlichen  Kunst  zu 
leben^  sondern  vorzugsweise  nur  die  Kunstgeschichte  der  Katakom- 
ben in  ihren  Hauptzügen  zu  entwickeln.  Um  einen  vorläutigen 
Anhalt  zu  gewahreu,  sei  nochmals  daran  erinnert,  dass  die  Madonna 
mit  dem  Propheten  Jesaias  in  S.  Priscilla  *  sowol  wie  die  Wein- 
nnken  im  Testibulum  von  S.  Doniitilla*  von  de  Rossi  als  wahr- 
•cheinlich  dem  ersten  Jahrhundert  angehörend  betrachtet  werden; 
ferner  dass  derselbe  die  etwas  symmetrisch  behandelte  Decoration 
in  der  Krypta  des  hl.  lanuarius^  im  Cömeterium  des  Praetextatus 
imd  einige  synibolischo  Darstellungen  mit  dem  Fisch  und  den  Brod- 
körben  *,  sowie  das  Bild  aus  S.  Lucina  mit  den  beiden  Lämmern 
und  dem  Milcheimer  '  dem  zweiten,  die  grosse  Mehrheit  der  bibli- 
schen Gemülde  in  den  Katakumben  dagegen  dem  dritten  Jahrhundert 
zuweist. 

Bevor  wir  zur  Prüfung  der  verschiedenen  Klassen  altchristlicher  Mythologie 
Kunstwerke  übergehen,  haben  wir  nocdi  einige  Worte  über  den  Ur-  J"  «bi-"««- 
iprung    der   in    den    Katakuml*enbildern    verwendeten   Kunstformen  j^^^'TheTJi« 
xa   sagen.      Schon    oben    haben    wir    die    sehr    richtige    Bemerkung  r»oui.ro- 
Baoul-Rochette^s  mitgetheilt:  dass  eine  Kunstschule  niemals  plötzlich'^  j^^ur." 
entsteht,  gewissermaasseu  fertig,  wie  Minerva  aus  dem  Haupte  Jup-  »prunif  der 
piters  springt.     Es   leuchtet    demnach    ein ,    dass    die  altchristlichen     Kumt- 
Künstler    darauf  angewiesen   waren,    mit   den   in   ihrer  heidnischen    f^men. 
Schule  erlernten  Kunstformen  zu  arbeiten.     In  welcher  Weise  diess 
geschehen,    ist  schon  mehr  als    einmal  berührt  w^orden.     Es  konnte 
aber  nicht  fehlen,  dass  auf  diesem  Wege  manche  ursprünglich  poly- 
theistisch-mythologische Darstellungen  auf  christlichen  Kunstwerken 
rorkommen;    zur   Zeit,   als   das   Ghristenthum   auftrat,  waren   diese 
antiken    Kunstvorstellungen    ihres    religiös -polytheistischen    Inhaltes 
neiat  gänzlich  entkleidet;    mau  bediente   sich  ihrer   mit    dem    mehr 
oder  weniger   klar   ausgesprüchencn   Bewuastsein,    dass    der   einmal 
geschaffene  und  nicht  leiclit  willkürlich  neuznachaffende  Mythus  der 
0ili5fiste  und  populärste  Ausdruck  einer  allgemein  gültigen  Walu'heit, 


»  Vgl.  Taf.  IV.         •  Fig.  0,  S,  79.         »  Fig.  la,  S.  91. 
♦  T«f  Vni '.         *  Fig.  34,  S.  253.     Vgl,  th  Eossi  R,  S.  I  tAV.  12  K 
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einer  aUgfemein  getlieilten,  rein  nienschHclion  luul  darum  ewig:  wahre] 
Empfindung  sei.     Ln    diesem  Sinne    kann   man    zunächst   mit  vollei 
Rechte  von  einer  , Mythologie  der  cliriatlirhen  Kunst'  sprechon,  nui 
darf  man  nicht  so  weit  gehen,  dass  man  die  vollkommene,  sklavische 
Äbhünt^igkeit  der   christlichen  Kunst  von    der   heidnisehen   sowol  ii 
der  Wahl  des  Stoffes  wie   in    der  iiusführunf,'  behauptet,  wie    dies 
Raoul-Rochette  in  verschiedenen  Schriften*,    am  auHführlichstei 
in  seinen  ^Trois  Memoires  sur  los  antiquites  ehretiennes'  (Paris  1839] 
gethan  hat.     Es  scheint,  sagt  er,  dass  wir  von  den  ersten  8<'hntt€i 
in   den   römischen   Katakomben   an   uns   noch   auf   dem   Boden    d< 
Alterthums  befinden;  die  Denkmäler  der  ersten  Christen  bieten  ein« 
Tradition  oder  vielmehr  ein  Echo  des  letztern  dar;    die  christlichei 
Künstler  erseheinen  so   abhängig   von   der  heidnieehen  Kunst,   d« 
sie  ihr  die  Modelle  für  ihre  biblischen  Sujets  sogar  entlehnen  mm 
sen ,    und,   wo    sich  deren  nicht  finden  lassen  und  die  Künstler  siel 
auf  eigene   Füsse    zu    stellen    genöthigt   sind ,    ihre   Ausführung 
höchsten  Grade   mangelhaft,  ja    mehr    eine  einfache  Andeutung  aU 
eine  künstlerische  Darstellung  der  gegebenen  Sujets  zu  nennen  iat^J 
Rochette  versucht,   diesen  Satz  nun  aowol  «n    den  Gemälden, 
Benders   denjenigen   von  8.  Callisto  (d.  !i.  S.  Domitilla  —  Mein.   l\ 
wie   an    den  Formen   und  Symbolen   der  Grabsteine  (Mem.  II)  um 
an  den  in  den  Katakomben  gefundenen  Gegenständen   (Mem.  III] 
zu  erweisen.     Es  würde  zu  weit  führen,   wollten   wir   im  Einzelnei 
alle   von   ihm   beigebrachten  Beweismittel  untersuchen :   wir   greifei 
nur  einige  derselben,   und   zwar   die   hauptsächlichsten ,  heraus,  ui 
zu   zeigen,    in    wieweit  die    Rochette 'sehe   These   haltbar    ist.     Voi 
Allem   haben   einige  Gemälde    in   einer  Krypta  der  Katakombe  di 
Praetextatus   mächtigen  Eindruck   auf   den  gelehrten  Franzosen  ge- 
macht  und  ohno  Zweifel  zum  guten  Theil  die  Uebertreihung  sein4 
'fioMtiscu-  Systems   verschuldet.     Es   sind    die    im   vorigen    Jahrhundert   aufge- 
^cbe^BiidM  *^t.Tkten,  zuerst  von  Bottari  herausgegebenen  Bilder   mit  dem    Gast 
Im  cötneto-  mahl   dcs  Yincentius,   dem  Raub   der  Proserpina  und   dem   Gericht 
der  Vibia,  wo  die  beigesetzten  Inschriften,   z.  B.  FATA  DIVIN A,^ 
DISPATER,   AERECYRA3,    MERCYRIYS    NVNTIYS    auf   dei 

letztem,  wie  .  .  .  NCENTI  -  HOC  O QYETES     QYOT  VL 

DES  .  PLVRES  ME  -  ANTECESSERYNT  •  OMNES  -  EXPECTi 
.  MAKDYCA  YIBE*  LYDE  ET  BENl "  AT  ME  •  CYM  YIBEJ 


rlum  de« 
tutu». 


1  RaouJ'Bocheite  Discour»  aiir   les  types   imitatives  qui  constitnent  l'»rt  dt 
Chriatianisme.     Pftris  1834.     Tablonu  des  Catacomties.     Paria  1837. 

*  Haoul-R&chefte  M(^m.  sur  lea  antiq.  ctir^t.  I  1.  III  165  u.  a.  f. 

*  Nicht  ABRACVRA,  wie  Garnicci  liest;  vgl.  Benier  25T9. 

*  Fllr  hibf.         *  För  veni. 
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BENEFAC  .  HOC  .  TECVil  FERES  •  NYMIINIS  •  ANT1STE8 
SAHAZ18  .  VI^'CENT1Y8  .  HlC  -  EST  QYI  SACRA  -  DEYM 
MENTE  PIA   celuiT  •  auf  einer   benat'hbartoFi    Wand   allerdings 
nicht   iur   die   Originalität  chriHtliclier   Künstler  zeugen,   aber,    waa 
Sochette  leider  entgangen  ist,  auch  ebenso  klar  beweisen,  dass  wir 
cj»  hier  nicht  mit  einer  christlichen ,   sondern   mit    einer  Katakombe 
m  thuR   haben,   die   nur  zufällig   an   das  Cürnetorium  der  Chriaten 
itmst  und  einer  jener   zahlreichen  gnoätisch-.synkretistisoheu  8ccten 
angehörte ,  deren  religiöaea  Bekenntuias  einen  Miaclimasch  von  syri- 
&cheu,    phrygischen,  cbvistlichen    und    römischen  Yor^itellungen  dar- 
stellte.    Viele  andern   Indicien    bestätigen    dieaa  * ,   und   so   erscheint 
eiaes  der  Ilauptargumente  Raoul-Rochette's  als  vollkommen  hinfällig. 
Zwei   andere  Bew'eisje,  auf  welche   dieser  Gelehrte   sich  beruft, 
«od  die  Darstellungen  Jesu  Christi  unter  dem  Bilde  des  Orpheus 
Dod  dem  des  guten    Hirten.     Letzterer  ist  bekanntlich  einer  der 
lieliebtesteD    Gegenstände    altchristlicher    Kunst    und    kommt    sowol 
auf  Glasgefassen  (wa^i  «jchon  Tertulüan  erwähnt),  wie  auf  Sarkophag- 
ivliefü    und    Wandgemälden    vor.      WIi-    werden    den    Inhalt    dieser 
Darstellung  später  erörtern ,  und  wollen  hier  bloss  unteranchen,  auf 
welche    Gründe    sich    die    Behauptung    atützt,    der    gute    llirte    der 
Christen  sei  nur  die  treue  Copie  einei^   durchaus  heidniach-mytholo- 
pschea  Sujets.     Daäs  da»  griechiscb-rö mische  Alter thum  eine  ganz 
ähnliche  Kunstvorstellung  kannte^  lässt  sich  nicht  in  Alirede  stellen; 
Rai>ul* Röchet te  und  Piper  ^    haben    die  betreffenden  Monumente  zu- 
3afuiuengeste1U.   Man  stellte  Hermes  tlieils  mit  einem  Widdc*r  neben 
«ch ,   wie   zu   Korinth ,    weil   er   als   Beschützer   der   Hcerden   galt^ 
theils   einen   solchen   tragend    dar.     So   stand   sein  Bild   zu   Korinth 
und  2U  Oechalia,  ferner  zu  Tanagra.     Ad  letzterem  Orte   hatte    der 
Hermes  stpifi'fO(>''j>   auch   einen  Temjjel   und   der  schönste  der   Jung- 
"   _      ging   an   seinem  Feste   um    die   Stadt   herum,   ein  Lamm   auf 
„11    Schultern  tragend »    weil   der   Sage    nach   Hermes  auf  diese 
Weise  die  Stadt  von  der  Pest  befreit  habe.   Noch  haben  sich  Denk- 
aiifer    dieses   widdertragenden    Hermes   erbalten,    unter    denen    die 
Munorstatuette  der  Pembrokeschen  Sammlung  in  Wütonhouse  ganz 
dieselbe  Darstellung  wie  die  cbristliclien  Bilder  mit  dem  guten  Hir- 
ten bietet.     Der  Gedanke,  dass  erstere  der  letztern  als  Yorbild  ge- 
dient,   Hegt  daher   allerdings   sehr    nahe.     Noch  näher  aber  scheint 
«ine  zweite  mythologische  Yorstellung  dieser  Art  zu  liegen^  nämlich 
ein  Satyr,  der  eine  Ziege  oder  ein  Lamm  auf  den  Schultern  trägt, 
wie  man  ihn,  dem  guten  Hirten  zum  Yer wechseln  ähnlicli,  auf  einer 


'  Vgl.  unten  Kap.  11,  wo  wir  auf  diese  Darstellungen  aurückkrunmeii. 
'  Pfper  Mythologi«  u.  Symb.  d.  chrlst.  Kunst.  I  1,  S.  77  fl'. 
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I  Statue  zu  TMefonso  und  einem  Sargrelief  des  Museo  Pio*Clementino 

I  sieht.     Durcliau.i   verwandt   ist  ilim   aus   dem    Lludlichen  Leben  das 

I  Bild  eines  Hirten,  der  ein  Scliaf  auf  seinen  Schultern  trägt,  wie  es  I 

I  sowol  in  der  idyllischen  Poesie  der  Römer*,   als  in  antiken  Kuiu^d 

I  werken   vorgestellt  ist.     Auf  einem    lierrulanischen  WandgcmäldHB 

I  sieht    man    einen   Jüngling   mit   einem    hinten    umgehängten   Pelze,! 

I  übrigens  nackt,  in  einem  Lorbeerkränze  und  mit  einem  Korbe  voll 

I  Fruchten   in   der  Becbteu :    auf  den  Schultern   trägt   er   ein    Lamm,  i 

I  dessen  Füsse  er  mit  der  Linken  auf  der  Brust  zusammenhält.    Aueh^ 

I  auf  (.Trabdenkmälern  kommt  das  nämliehe  Bild  vor.    In  einem  Wand- j 

I  gemälde  des  Grabmals  der  Naaonen ,   welclies    die   vier  Jahreszeiten 

I  steigt,    ist   der  Frühling   durch  ein  Mädchen  mit  einem  Blumenkorb] 

I  und    einem    nackten    tanzenden  Hirten   dargestellt,    welcher    in    den 

I  einen  Hand  den  Hirtenstab  hält  und  mit  der  andern  die  Füsse  eincH 

I  auf  seinen    S  hultern    liegenden    Ziege    znsammenfasst.     Ein    Hirte^ 

I  der  ein  Lamm  trägt,   dessen  Füsse   ihm  über  die  Schultern  auf  die 

I  Brust  herabreichen,    erscheint   auch  auf  einem  Sarkophag  der  Villa.j 

I  Cesia   Qetzt   Marco   Simone)    bei   Kom ,    welcher    zugleich    die    drei] 

1  Grazien  aufweist  und  zweiffellos  heidnischen  Ursprungs  ist                 I 

I  Das    blosse    Bild    des    Hirten    kann    demnach    nicht   als   Kenn-1 

I  zeichen   eines   christlichen  Werkes  gelten,   und  selbst  in  den  Kata-j 

I  komben   gefundene   Sarkophage   mit   demselben    können,    wie   auchi 

I  de  Rossi  zugibt  ^  ganz  gut  von  heidnischen  Händen  anageführt  sein  *. 

I  Das  Bild    gehörte    allerdings   ursprünglich    den  Heiden,    und   es   iafei 

I  gar   nichts   gegen   die  Annahme    einzuwenden,   dass  die  christlichen 

I  Künstler  jenen  den  äusserlichen  Typus    ihres  guten  Hirten  entnom-i 

I  men  haben.    Dass  eine  sklavische  Nachahmung  des  widdertrageudenJ 

I  Mercurius   oder   des  Satyrs  mit   irgend   welcher  mythologischer  Be-j 

I  Ziehung  vorliege,  folgt  daraus  keineswegs.    Die  Vorliebe,  mit  welchen 

I  der  Erlöser  sich    öelbst   als   den  guten    Hirten   bezeichnete,   reichtöl 

I  vollkommen    hin,  seinen  Gläubigen   diess  Bild    besonders  theuer  zttj 

I  machen  und  die  häufige  Wiederholung  desselben  zu  veranlassen,  —t 

I  um  80  mehr,    als    der  Gebrauch  der  nämlichen  Darstellung  bei  denl 

I  Heiden  zu  Zeiten  der  Verfolgung   nothwendig  willkommener  Weis« 

I  den  eigentlich  christlichen  Gedanken  verhüllte.     Letztere  Hücksichlj 

mag  nicht  wenig  dazu  beigetragen  haben,    eine  Zeit  lang  auch  did 
orpheui.   Darstellung   Ctiristi    unter   dem   Bilde    des    Orpheus    zu    empfehlenJ 

wovon  bis  jetzt  drei  Beispiele  auf  Wandgemälden  nachgewiesen  sindU 


1   TibulL  EJeg-  I   l,  v.  31.     Culpurn,  Eclog.  V  30. 

*  Pjtture  trErcolaiiö  V  tnv.   LVI. 
'  De  Rostti  Rom.  entt.  TI  353  f 

*  Ueber  «inlge  zweifelhaft«  Fiillc  a.  Pt'pef  &.  a.  0.  l  S.  83. 

*  Die   sonst  noch  {Filier  a.  a.  O.   I  S,   1231   Angeführten  Darstellungeq 
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•  ei  befinden  sieb  in  S.  Doiiiitilla  und  sind  seit  Bosio  bekannt;  ein 
Eittes  hat  de  Rossi  in  S.  Callisto  gefunden.    lu  den  beiden  erstem 

len  erscheint  Orpheus  sitzend  zwischen  zwei  Blumen ,  mit  einer 
[ischen  Mütze  bedeckt j  eine  Leier  spielend,  welche  das  eine 
1,  das  andere  Mal  vier  Saiten  hat.  Zahme  und  wihle  Thiere, 
welche  seiD  Spiel  herbeigelockt  hat,  hören  ihm  aufmerksam  zu; 
Tiuben,  Pfauen,  Pferde,  Schafe,  Schlan^^^en,  Schildkriiten,  ein  Huschen 
w  den  Fiisaen  einea  Löwen,  ein  Uund  —  eine  Zusammenstellung, 
(he  Christum  in  aeiner  angebornea  Herrlichkeit  andeutet,  wie  er 
alle  Kräfte  der  Natur  in  sich  vereinigt,  Herr  über  Leben  und  Tod 
ist  und  in  seinem  ewigen  Reiche  die  manni<^fakigsten  Gegensätze 
versöhnt,  gleichwie  der  thracische  Heros  dunh  seinen  Gesang  wilde 
Thiere,  Tögel,  seihst  Biimne  und  Felsen  gerührt.   Das  Callistinische 

Id  zeigt  nur  zwei  Lämmer  um  den  die  Leier  spielenden  Sänger 
und  scheint  ein  IJebergang  zu  dem  guten  Hirten  zu  sein. 


T\g.  27.     Orpliöui  »UM  8.  DoinitlUa, 


»ha^en,  Lampea  und  Gemmen  dürften  heidnischen  Ursprunga  &eLn.  Vgl. 
MatM$  Rom.  »ott.  II  Bö6  t  Da^^cgcn  findet  sie  sich  noch  einmal  auf  einem 
kopliag  aus  Ostia,  jetsst  ioi  Lateran  (Mus.  crisL):  vgL  Visconti  Atti  dcir  Accad. 
di  Roma   18ß4.   XV    KM  ff.     Abbildung   hei  Martigny    2.  Aufl.  S.  bMl, 

P.  Becker  Wandgemiildü  S.  41. 
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In  iJem  tihristlicheii  Orpheus  liegt  also  in  der  That  ein  Bei- 
spiel vor,  wie  ein  mythologischer  Typus  in  christlichem  Sinne  ver- 
wendet wurde;  für  die  Wandgemälde  der  Katakombim  ist  diess  aber 
auch  sozusagen  das  einzige,  denn  andere  Darstellungen,  wie  Amor 
und  Psyche,  die  Jahreszeiten,  Erde  und  Himmel,  gehören  zu  jenen^ 
die,  längst  alles  mytholugiscb-religiösen  Inhaltes  entkleidet,  eine 
allgemeitie  menschliche  Bedeutung  gewonnen  hatten.  Und  auch 
dieser  Typus  verschwindet  seit  Ende  des  zweiten  Jahrhundorts,  um 
dieselbe  Zeit,  wo  er  auf  heidnischen  Darstellungen  (wie  in  dei 
Lararium  des  Alexander  Soverns  * ,  auf  Mosaiken  in  Pallien  nntl 
Britannien^,  auf  Münzen  des  Antonin  und  Marc  AureP)  am  häu- 
figsten wurde.  Der  letzteren»  wie  bei  Alexander  gewiss  ist,  zu  Grunde 
liegende  synkretistische  Gedanke  scheint  somit  ausdrücklich  Yon  dorj 
Kirche  abgelehnt  worden  zu  sein. 

Es  liegt  ausser  dem  Plane  dieses  Werkes ,  die  nicht  in  den. 
Katakomben  gefundenen  Kunstwerke  sämmtlich  in  die  Betrachtung 
hineinzuziehen*  Ihre  Prüfung  zeigt,  dass  neben  Orpheus  auch  einige I 
andere  Typen,  wie  Herakles  und  Theseus ,  in  ehristliohera  Siime| 
verwendet  wurden:  wo  dtess  aber  der  Fall  ist,  handelt  es  sich  jedea-l 
mal  um  Mythen,  die  nicht  ferne  vom  Reiche  Gottes  entsprossen! 
sind,  um  Kunstvorstellungen,  welche  auf  jeuer  der  znenschlichenj 
Vernunft  eingeborenen  Uroffenbaruug  beruhen ,  deren  Reste  au< 
das  Heidenthum  liewahrt  hatte.  Der  Gebraucli  dieser  Vorstellungen! 
zeigt  sich  aber  durch  die  kirchliche  Auctorttät  offenbar  streng  über- 
wacht uud.  wo  er  anstöasig  zu  werden  droht,  sofort  beseitigt»  Aucl 
jene  synkretistische  Richtung,  welche  sich  im  vierten  JahrhundertJ 
wo  Viele  nur  tiusserlich  sich  mit  dem  Christenthum  abzutindeai 
suchten^  geltend  machte,  konnte  im  Ganzen  keinen  tiefer  gehendei 
Einfluss  auf  die  kirchliche  Kunst  gewinnen,  wenn  sie,  wie  auf  demj 
Gebiete  des  Lebens  und  des  Wissens,  auch  in  einzelnen  Fällen  si« 
nicht  wegleugnen  hlsst.  Ein  Beispiel  solches,  übrigens  als  rein 
dividuell  anzusehenden  Synkretismus  ist  jenes  reich  mit  Basroliefsi 
gezierte  silberne  Schmuckkristchen,  welches  im  Jahre  170:3  zu  Rami 
aufgefunden  und  später  der  Blacas'schen  Sammlung,  schliesslich  dei 
Britischen  Museum  einverleibt  wurde  *.  Es  acheint  ein  I£ochzeit9-i 
gesehenk  für  eine  römische  Dame  gewesen  zu  sein.  Der  Deckel 
enthält  auf  seiner  Oberseite  einen  Mvrtenkraoz,  der  von  zwei  Liebe»-] 


'  Vgl.  Grcppo  leB  Ltirnires  d«  l'emp.  Alexandre  Si^v^re,  Belley  18U4, 

*  Vgl.  dt  Rosai  a.  a.  O.  Anm.  6. 

*  Mhnmt  Descr.  des  Medailles,    SuppL  IX.  24.     Fig   :J. 

*  "Em  Ut  aum  ersten  Male  abgehüdet  bei  d'Affiucourt  Sculpt.  tav.  IX.  VgLI 
ottch  Mozzoni  Tftvol.  Saec.  IV  47*  Beuprochen  bei  Viscoftti  Opp.  ed.  Labiia, 
I  210.     Piper  a.  a.  O.  I  S.  20.  188, 
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pöttera  gehalten  wird,   dazu   die  Bildnisse   beider   Oatten  in   halber  ^M 

Figur  und  auf  dem  Rande  die  auf  heidiiiüchen  und  christlichen  Hoch-  ^| 

HlBitsdenkmälern  ihre  Analogie  bindende  Inschrift:  ^M 

SECVNDE  ET  PROIECTÄ  VIVATIS  IN  CHR ■ 

Der  Zusatz    IN   CHR/.s-^o    imd   das   der   Inschrift  vorgesetzte  Mono-  ^M 

gnunin    Christi     J-     lassen    über   das    christliclie    BekenntniiSii    der  ^| 

A    L  il  ^^1 

Besitzer  dieses  Schmuckkästchens  keinen  Zweifel  bestehen,  und  doch  ^B 

I  ffteheo  damit  die  Reliefs  des  Kunstwerkes  in  offenem  Widernpruche.  ^H 

iKv-jeuige    der   Yorderseite    stellt    nämlich    die    Toilette    der  Yenus  ^H 

üurina  dar:  der  fast  gänzlich  entkleideten  Liebesgöttin  hält  ein  Tri-  ^| 

I   ton  den  Spiegel  ror.    Das  Relief  der  linken  Seite  zeigt  eine  Nereide  ^B 

hiaf  den  Wellen   schwimmend   und    von   einem  Amor    begleitet     So  ^H 

Buu^p    das    Hcidenthum    noch    eine    Matht    in    den    Oeniüthern    war,  ^H 

inuasteu  solche  Darstellungen  der  Kinhe    als  durchaus  anstösaig  er-  ^H 

itheineQ.     Die  Kirchenväter,  wie  wir  wissen,  warnten  oft  und  ent-  ^H 

•ehieden   davor;  aber  es  ist  ebenso  bekannt,  dass  diese  \Yarnungen  ^H 

mcJrt  bei  Allen  Gehör  fanden.     In  einer  Zeit,    wo,   wie   im  vierteil  ^B 

lalurfanndert ,    äusserliche    Acrommüdationen    an   der    Tagesordnung  ^H 

Wären,  wo  ein  christlich  getaufter  Dichter,  Ausonius,  die  obscönsten  ^H 

Lieder  saug  —  da  konnten  auch  solche  Darstellungen  nichts  Uner-  ^| 

borte«  dein.    Derartige,  immerhin  sehr  vereinzelte  Fülle  ändern  aber  ^H 

mhu  an    der   Thatsache,   dass  die   von   der   kirchlichen  Anctorität  ^| 

IberwÄcbte  Kunst  der  drei  ersten  Jahrhunderte  sich  von  AUcm  frei  ^B 

kielt ^    wa»  einen    aungesprochenen  polytheistischen  Sinn   luitte    oder  ^H 

mittlicher  Natur  war.    Wenn  einige  in  den  Katakomben  gefundene  ^H 

Strkophage  dagegen  zu  sprechen  scheinen,  so  ist  anzunehmen,  dass,  ^H 

wie  wenigdtena   neuere  Beobachtungen   constatiren,  derartige,   ohne  ^H 

Zweifel    fertig    in    den    Maga/Jnen    gekaufte    Särge    regelmässig    so  ^H 

«gestellt  waren,  dass  die  anstössigen  Darstellungen  der  Wand  zu-  ^H 

^ehrt  und  also  dem  Blicke  der  Gemeinde  völlig   entzogen  w^aren.  ^M 

Wir  gehen  nunmehr   zur    näheren  Prüfung  der  Denkmäler  alt-   vtriohi«- 

»^ri'-flicher  Kunst   über    und  werden   dieselben  in  fünf  verschiedene**"?*^"*" 

>  n  eintheilen,    wobei  es  sich  von  selbst  versteht,    dass   wir  bei ii eher auder. 

dlung  des  Details  mehr  als  einmal  über  die  Grenzen  der  ein- 

"m-.-a    Abtheilungen    hinübergreifen   müssen.     Die   erste  Klasse  ist  ^^ 

di*»  (ier  symbolischen  Zeichen  und  Bilder  j   die    zweite   die    der  alle-  ^H 

hen,    die    Parabeln    des   Evangeliums    darstellenden  Gemälde;  ^M 

"*ri'    Klasse    begreift    die    biblischen    Scenen    von    historiscliem 

t  ,    die    vierte  die  kirchenhistorisehen  und  ikonographischen 

&M9teUuDgen  —  Bilder   Christi,    Maria   und   der  Heiligen   — ,   die  i 

Unlte    endlich    die    liturgischen    Darstellungen.     Im    Wesentlichen 
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trifft  diese  Eiiithnilung  mit  derjenig-en  de  Rossi's  *  zusammen ,  dem] 
wir  auch  hier  in  den  meisten  Füllen  die  sicherste  Führung  ver- 
danken. Ea  muss  übrigens  bemerkt  werden  ^  dass  der  Plan  des 
de  Rossi'stheu  Werkoa  die  Synthese  au^^s  ddu«9.  Es  enthalt  das-i 
selbe  darum  keine  sy»tematische  Abliandlung  über  die  Epigraphik^j 
Symbolik  oder  Kunst  der  alten  Christen,  sondern  lediglich  ein  r« 
rhes  Material  zu  einer  sohdien,  das  wir  mit  dem  von  anderen  For- 
sehern Gegebenen  im  Kaehstehcuden  zu  einem  annähernd  volbtao- 
digen  Bilde  zu  ordnen  versuchen. 


Dte  alt- 
SjmboJik. 


Zweites  Kapitel. 

Sißnbolische  Zefvhtn  nnd  Bilder, 

Unter   symbolischen    Bildern  verstehen   wir  solche,   in  welche! 
der    dem  Auge   dargebotene    Gegenstand    niidit   seiner  selbst  wegenl 
dargestellt  ist,   sondern  auf  einen   andern  Gedanken  hinweisen  sollj 
der  von    dem   dargestellten  Object  zwar  verschieden  ist,  aber  doch, 
sei   es   in   natiirlicber,    sei    es   in    conventioneller  Beziehung  zu  ihm 
steht.    Die  Erklärung  symbolischer  Gemälde  ist  eine  schw^ierige  um 
delieate  Arbeit:  sie  fordert  Gelehrsamkeit,  Yorsieht  und  Hedliehkeit. 
Es  ist  hierin  so  viel  gesündigt  worden ,  die  Symbolik  ist  so  oft  der 
Tummelplatz    ausöchweifendster   Phantasie    gewesen ,    dass   Manche^ 
Alles,  was  nur  in  Bezug  zu  ihr  steht,  mit  höchstem  Misstrauen  be- 
trachten.    Hat   man    sie   doch    geradezu   als  ein  System  geschildert, 
in   welchem   irgend  Etwas   oder  auch  Nirhts  alles  ,M''*gli'  he  bedeu-. 
ten  könne'. 

(ileichwol  steht  fest,    dass    die  Symbolik  in  der  Geschichte  der 
Kunst   und    namentlicii    in   der   uns    liier  vorzüglich  beschiiftigendea 
Periode  eine  grosse  Rolle  gespielt  hat.    Indem  Kugler  von  der  spät 
romischen  Kunst  spricht,  räumt  er  ein,  dass  statt  einer  unmittelbaren 
Darst(dhnig  des  zu  veransehaulicheuden  Gegenstandes  die  Kunstfor- 
irn'u   sozusagen  die   reinen  Exponenten   einer   abstracten   Idee,  mi 
andern  Worten,  Symbole,  in  denen  sich  der  dem  Bilde  zu  Grunde 
liegende  Gedanke  zusammendrängte,  geworden  sind.     Die  Gemälde^ 
wenden   sich  demnach   zunächst  nicht  aowol  an   das  ästhetische  Ge*1 
fühl  als  an  den  Verstand.     Wenn  nun  auch  Kugler  fiir  seinen  Sata; 
dass  die  Furcht  vor   dem  heidnischen  Götzendienst  die  typisch-svin- 
bolischen   Kunstformen   bei    den    Christen    eingeführt   habe,    keinen 
Beweis  beibringen  kann,  so  hat  er  doch  mit  der  Behauptung  Hecht^j 
dass  der  Charakter  der  altehristlichen  Kunst  ein  vorwaltend  typisch- 
symbolischer    war.      Es    erhebt    sich    nun    die    Frage:    welche    Ke- 


Tfe  RoS9i  Rom.  sott   IT  308  ff.  Be^.  p.  351. 
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gv\n    haben   uns   boi   dor  Erklärung   der  altchriatlichen  Symbole  zu  ^M 

leiten  ?  ^B 

Augenscheinlich   werden   wir    den    zuverläasigsten    Sehlüssel   zu  Rejrcio  m 

ihrem  Terständnitiae  be.sitxen ,  wenn  wir  uns  mit  den  Anschauungen  ^*  ■*"*' 

und  Gedanken  der  Künstler  selbst  oder  Derjenigen,   unter  welchen 

Äie  lebten  oder  für  welche  sie  arbeiteten,   vertraut   gemacht   haben» 

Eine  einzige  Aeusserung  eines  Kirfhenvatera ,  der  zur  Zeit  der  An-  ^H 

fertigung  eines  Gemäldes  oder  kurz  nachher  geschrieben,    führt  uns  ^H 

nnvergleichlich   tiefer   und   zuverbisisiger  in  den  Sinn  der  betreffen-  ^H 

den  Darstellung  ein,  als  ein  ganzer  Band  voll  Hypothesen,   mögen  ^H 

dieiselben  noch  so  geistreich   und  von    modernen  Auslegern    neeh  so  ^| 

glänzend   unterstützt  sein.     Die  Gewis»heit   einer  gegebenen  Erklä-  ^U 

rang  wächst  natürlich  in  dem  Maasse,  wie  sieh  die  Zahl  und  Klar-  ^M 

heit  der  beigebrachten  Texte,    sowie   da«  Gewicht  der   angeführten  ^M 

Schriftsteller  mehrt.     So   würde  z.  B.   eine   ansclieinende  üeberein-  ^M 

Stimmung  zwischen  dem  Texte  eines  wenig  bekannten  Schriftstellers  ^M 

des  neunten    und   Gemälden   des   zweiten    oder    dritten   christlichen  ^M 

Jahrhunderts  nicht  hinreichen,   um   uns   mit  Sicherlieit   aus  ersterer  ^M 

auf  den  Sinn    des  letztern   schliessen    zu  lassen ;   die  Uebereinstim-  ^M 

nrang    könnte   möglit-herweise   rein    zufüllig  sein.     Ganz  anders  ver-  ^H 

halt  sich  die  Sache,  wenn  man  Zeugnisse  von  Zeitgenossen  des  Kunst-  ^M 

IcTi  oder   Solchen   beibringen   kann,   welche   vor  ihnen  lebten  und  ^M 

dazu  beigetragen  halben,  jenen  Gedankenkreis,  in  welchem  der  Maler  ^M 

sich  bewegte,  zu  bilden;    läsest  sich    auf  diese  Weise   darthun,    dass  ^M 

gewisse  Ideen,  ilnschauungen  und  der  Ausdruck  derselben  zu  jener  ^M 

Zeit  unter  den  Christen  vorhanden  und  gewissermaasscn  das  geistige  ^H 

Einenthnm  aller  Gläubigen  geworden  waren »   so   besitzen  wir  darin  ^H 

•elbstverständlich    den    besten    Fülirer    bei    Erklärung    gleichzeitiger  ^H 

Kunstschöpfungen.     Wenn,  um  ein  Beispiel  falscher  Auslegung  an-  Beispiel 

Eoiöhren,  ein  ant'Hcanischer  l*ulemiker  sich  auf  Bilder,  wo  die  Taube  *^"*'^  *' 

'  *^  T  «dien  Au«- 

aus   einem    Glase    oder  Kelch   trinkt ,    als   auf  einen    dem    höchsten  letimp- 
Aherthum  entlehnten  Beweis  gegen  die  ,Entziehung  des  Laienkelches' 

he\  der  Cummunion  beruft,  so  fühlt  jeder  besonnene  und  gewissen-  ^M 

hafte   Leser,   da^is   hiemit   den  Munumenten,   die   man    erklären   zu  ^M 

vollen   vorgibt,   Gewalt  angethan    wird.     Der  betreffende  Theologe  ^M 

macht  sich  eines  schreienden  Anachronismus  schuldig,  indem  er  dem  ^H 

Alterthum  eine  Controverse  aufbünlet,  von  welcher  Letzterm  nichts  ^^ 
niamte.  Wenn  dagegen  ein  Gelehrter  Ihm  Erklärung  der  zahlreichen 
Bilder  des  guten  Hirten  selbst  gewisse  anscheinend  unbedeutende 
Details  in  der  Ausführung  andtHitet  uml  z.  B.  in  dem  häufig  unter 
den  Schafen  vorkommenden  Bock  eine  Anspielung  auf  die  unermesa- 
liehe  Gnade  Christi,  der  auch  die  Sünder  wieder  aufnimnit,  erblickt, 
•0  wird   diese  Deutung   diirrh   die  bekannten  Aeusserungen  Tertul- 
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lians  und  das  Zeugniss  der  Geaohiehte ,  nach  welchem  gorado  über 
diesen  Punkt  in  den  ersten  Zeiten  de^i  Climtcnthuins  viel  gestritten 
wurde,  sehr  geatutzt 

Die  Bedeutung  der  verschiedenen,  bei  der  Decoration  der  Grä- 
ber und  Krypten  der  römischen  Katakomben  verwendeten  Symbole 
ist  also  nicht  auf  Grund  vager  Termuthungen  und  nach  den  Ein-' 
gebungen  des  ästhetisdien  Gefühles,  sondern  Dacli  be.stimmten  Re- 
geln und  Gesetzen  zu  erklären;  die  versehiedeneu  Ornamente  sind 
zuerst  untereinander  zu  vergleichen ,  dann  die  über  oder  neben 
ilinen  beigoschriebenen  Inschriften  zu  Itathe  zu  ziehen;  endlieh  sind 
die  heilige  Schrift  und  die  Werke  der  Täter  zu  befragen.  Ver- 
lassen im»  diese  tiuellen  oder  scheinen  die  aus  ihnen  geschöpften 
Aufklärungen  unzureichend  und  unbefriedigend,  so  müssen  wir  unseri 
Urtheil  zurückhalten  und  die  Entdeckung  anderer  Monumente  ab< 
warten,  die  vielleicht  Licht  in  das  Dunkel  bringen.  Ueber  eine 
gute  Anzahl  altchristlicher  Symbole  öind  wir  indess  hinlänglich  auf- 
geklärt, um  ohne  Furcht  vor  Widerspruch  von  ihnen  sprechen  zu 
können, 

D«rAfflk«r,  So  zcigeu  der  Brief  Pauli  an  die  Hebräer  ^  und  der  Pädagogua^ 
*J7^'^'  '**'^<les  Clemens  von  Alexandrien-  zur  Genüge,  dass  der  Anker,  der' 
Hoffnon^.  iu  don  ültesteu  Theilen  der  Katakomben  häutiger  als  irgend  eiH' 
anderes  Symbol  vorkommt,  als  Sinnbild  der  Hoffnung  so  alt  ist  wie" 
das  Christentlium  selbst;  dass  die  alten  Christen  sich  seiner  in  die- 
sem Sinne  bedient  haben,  wird  auch  durch  die  Thatsache  bestätigt, 
dass  er  sehr  gewöhnlich  auf  den  Grabsteinen  von  Personen  gefun- 
den wird,  deren  Name,  wie  SPES,  ELPIS,  ELPIDH^S,  ELPISYSA 
u.  a. ,  den  Begriff  der  Ilotfnung  ausdrückt.  Zuweilen  ist,  wie  auf' 
der   beistehenden  Abbildung,   der   Anker    oifenbar    mit  Absicht   so 


^1 


/^^'. 


ibiteln  aut  der  KryjitA  dtr  bl,  Lwclnm. 


1  Hebr.  Ü,   15). 


dem.  Äleae.  Fftedag.  HI  lOß. 
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g€t*>riiu  ^  dass  er  dem  Auge  des  Christon  sofort  da^*  Kreuz,  den 
wahren  Grund  itller  cliristliclien  Hoffnung,  vorstellte;  noch  deut- 
licher Ut  diese  Anspielung,  wo  st^tt  des  Ankers  der  Dreizack  er- 
scheint. 

Es  ist  überflüssig,   ausser    den  Reden    des  Herrn   sellist    irgend  scimf 
ein  Zougnisa  zum  Beweise  anzuffthren,  dass  ein  Lamm  oder  Sehaf^"™^"^^^"' 
Sinnbild   eines  Christgl« obigen  ist.     Auch    die  Taube  ward   oft  als   iei,flnden 
Svmbol  der  christlichen   Seele  eehraueht,   doch    wo!    hauptsüchlich,   »'^«^  ^*'" 
um  dieselbe  nach  ihrem  Hinscheiden  aus   dein  irdischen  Leben  und   chriBten. 
dem  Eingehen  in  ihre  Ruhe  zu  bezeichnen;   das  Schaf  ist   Vorzugs- 
i^eise  die  Seele,  welche  noch  in  diesem  Leben  ihrer  geistigen  Nah- 
rung  nachgeht.     Die    Taube    galt   ferner  zunächst   als  Sinnbild   des 
heiligen  Geistes,  wie  wir  sie  auf  einem  Gemälde  mit  der  Taufe  des 
Herrn  dargestellt  fanden  ^     Diess  widerspricht    indessen  keineswegs 
ilirem  Torkommen   in    der  zweiten,    eben   angegebenen   Bedeutung; 
im  Gegentheile   finden  wir  sie   in  beiden  Fällen  in  Yerbindung  mit 
d«iiselbeD    Symbolen   und   den   nämHehen    Tnsciirifton.      Der    heilige 
Geist  wird  mit  Sjnritus  Sancius  bezeichnet,    und  dic*e  nämliche  In- 
•chrift  finden  wir  bei  der  hingeschiedenen  Seele  des  Gerechten,  und 
in  der  Mehrzahl  gebraucht  von  den  Heiligen  überhaupt^.     Der  hei- 
lige Geist  wird  von  den  Tätern^  eine  Taube  ohne  Galle,  FHlumbus 
dne /die,   genannt»  und  hin  und  wieder   finden  wir  auf  den  Grab- 
reinen   der  Katakomben   die   nämlich (rn  ^Vorte   auf  die  Seelen    der 
Verstorbenen  angewandt,  so  namentlich  in  der  Diminutivform  Palum^ 
hulus  sine  feile   von   der  Seele   kleiner  Kinder.     Zuweilen  erscheint 
die  Taube  neben  der  Inschrift  ANIMA  INNOCENS,  ANLMA  SLM- 
PLEX,  .unschuldige  Seele,  einfältige  Seele* ^,  oder  einer  ähnlichen, 
und   in    einem  zu   einem  Bisonium   gehörigen   Epitaphium   sind   die 
Namen  der  beiden  Dahingeschiedenen  BENERL^  SABBATIA  über 
<len  Köpfen  zweier  Tauben  geschrieben  '*.   Wir  dürfen  indessen  nicht 
voreilig  annehmen,  jeder  Vogel    auf  den  Wandgemälden   oder  den 
Grat^steinen  der  Katakomben  stelle  eine  Taube  dar.    Manche  Yögel 
-iTchen,  wie  auf  gleichzeitigen  heidnischen  Kunstwerken,  einfach  als 
Urnament  in  den  Zwickelfeldern   an  den  AVölljungen  der  Kapellen; 
Ändere,    namentlich    diejenigen   mit   dem    Palmzweig    im    Schnabel, 


1 


k 


•  VgL  Fig.  18,  S,  130 

-  Ue  Jio8»i  Inacr.  Christ,  1.  Prol  p.  CXL 

'  Ctfjn*.  de  Unit.  eccl.  c.  0.     TerttiU.  de  haptiam.  c.  8. 

*  Vgl.   TtrtuU.  c.  Gnost.  scorpiace,  c.  15:  num  ergo  et  apostolorum  littera^i 
tiUea   et   noa    usqnequaque   aimplkts   rtninme  et   solttmmodo    columbue  libenter 

Twtf»?     VgL  Fig.  25  und  26  8.  215. 

»  De  Bo$8i  Inscr,  cbräst.  T  421.     Eiillctt.  lSti4,  p.  U. 
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dürften  wol  in  der  Regcd  den  Pliöuix  oder  ,Palmvoger*,   das  be 

kannte  Symbol  der  Unsterblichkeit,  vorstellen.   Doch  kam  der  Phönix 

Die  Tftxib«  beaondera  im  zweiten  und  dritten  Jahrhundert  in  der  altchriätUchen 

In  Verbin.  Knust  nicmtilä   in   ao  häufigen  Gebrauch,  ab  die  Taube.     Zuweilen 

Badern sjm- triebt    mau   dic    ictxtere  auö   einem  ueiasae  trinkend  oder  an   Wem 

hoim.     trauben  pickend,  ein  Sinnbild  der  an  den  Fruchten  und  dem  Trunk 


Fig.  29.    Or»J)iCbrift  au«  5.  Lucim»  '. 

der   ewigen   Seligkeit    sieh   labenden   Seele  ^;    viel    häufiger   je 
trägt  sie  einen  Oolzweig  im  Schnabel,  und  dann  ist  sie  das  Sy 
des  Friedens,    als   aolches   älter  wie    das  Christenthum    selbst,    wi 
Tertullian  sagt,    ,Yon  Anbeginn   der   Herold    des  Friedens  Gottes**. 
Manchettmal  steht  sogar  das  Wort  PAX  beigesclirieben,  so  dass  de 
Sinn  des  Bildes  nicht  den  mindesten  Zweifel  mehr  zulässtj  so  zei 
diese  Verbindung    des  Symbols   mit  der   Inschrift  auf  einem  Grab 
steine   an,   da>is   der  Ycrstorbene  im  Frieden   mit  seinem  Gotte  und 
seiner  Kirche  dahingesrhieden  ist. 

Zuweilen  finden  sich  noch  mehr  als  zwei  Sinnbilder  mit  einander! 
verbunden,  z.  B.  auf  Fig.  28,  S.  236,  wo  die  Zusammenstellung  des 
Ankers  in  Kreuzform,    des  Lammes  und  der  Taube   auf  dem  Grab- 
steine des  Fauötinianus  zu  sagen  scheint:   hier  ruhe  ein  Christ,  dei^ 
durch  das  Kreuz  Christi    erlöst,   alle   seine  Hoffnung  auf  ihn  setz 
und  nun,  von  den  Banden  dieser  Zeitlicbkeit  befreit,   sich  des  ei 
gehofften  Friedens  erfreut.     Auch  kommt   es  vor,    dass  das  Symbol 
erst  eingemeisselt  wurde,  wenn  der  Grabstein  schon  an  seinem  Platza' 
war.     Auf  der  beigesetzten  Figur  acheint  die  Taube  erst  später  hin 
zugefügt  worden  zu   sein,    um   das  Veraehen   des  Fossors,   der  de 


'  ^hA^nz   hedeiUut   im  Griechischen   zugleich  den  Pjilmbawm  und  den  Ägyf 
tlachen  Wundervogcl. 

*  Die  laschriitwird  zu  lesen  sein:  Sabbat h  qu(a)etixit  annfos)  IIImeN^aes^  V^ 
wie  es  scheint,  hat  der  StelomeiK  IN  A  fUr  III  M,  aci  es  aus  Nachläaaigkcit, 
es  aas  Unwiaacnlieit,  gemcisaelt. 

'  ygl.  Augfusfin.  Conf.  IX  3,  Von  seinem  verstorbenen  Freunde  Nebri- 
dias  sprechend,  sagt  der  Heilige  bier:  ,iam  ponit  spirituale  oa  ad  ftjntem  tui 
Domine,  et  bibit  quantum  poteat'  etc.  IIIE  EN  HEU  liest  man  auf  vielt^n  Epi- 
taphien und  Ooldgläsern. 

*  TertulL  adv.  Valentin,  c.  2:  ,(colurah»)  a  primordio  divinne  pacis  pmeeo.] 
Vgl.  de  baptism.  c.  8. 
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Tlg.  SO.    Cpitaphium  auf  dem  EltOAten  TbeJj«  tob  6.  PflMilU. 

Stein    mit  der  Insclirifi:   verkehrt  aufgesetzt  hatte,  wieder  einiger- 
maasscn  gilt  zu  tiiachen. 

Die   symbolische   Verwendung    der   Taube    erhielt   sich  in  den 
Mo&aikeD   des  vierten,    fünften    und   sechsten  Jalirhunderta   und    mit 
derselben  mystischen  Bedeutung,  wie  wir  diess  aus  den  Briefen  des 
bl.  Paulinus  *  und  aus  noch  wolerhaltenen  Denkmälern  lernen,   auf 
■welchen  z.  B.  zwölf  die  Apostel  vorstellende  Tauben  auf  dem  Kreuz 
oder  um  das  Kreuz  herum  sitzen.     In  einer  dem  Britisi  heu  Museum 
gehurigen    spanischen    Handschrift    aua    dem    zwölften    Jahrhundert 
siebt    man  Tauben    am    blauen   Himmel    fliegen   mit   der    Legende: 
JLnimae  interfectorum'  —  die  Seelen  der  Erschlagenen'^.     Man  darf 
wol    behaupten^  dass   dieses    Motiv    aus   der    altchriatlieben   Bilder- 
schrift niemals  ganz  in  Yergesaenhcit  gerathen  und  ausser  Gebrauch 
j|;ekomuien  ist. 

Umgekehrt  verhält  es  sich  mit  dem  Symbole,  das  wir  jetzt  be- 
fpreclion  wollen,  dem  Fische;  es  ist  vielleicht  das  wichtigste  aller 
Ömnbilder  und  gibt  jedenfalls  an  Alter  keinem  nach,  aber  seit  der 
emen  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  nahm  sein  Gebrauch  al)  und 
ferachwand  mit  dem  Aufhören  der  Yerfolgungen  und  der  Lockerung 
der  Arcandisciplin  sozusagen  vollständig.  "Wir  wolleu,  ehe  wir  auf 
die  gebeimnissvolle  Bedeutung  des  Fisches  tiefer  eingehen,  die  Pe- 
riode, in  welcher  dieses  Symbol  seine  Hauptrolle  spielte,  etwas  näher 
in*  Auge  fassen.  Es  scheint  nun  kein  Fall  vorzuliepjn,  daaa  der 
Fisch  isolirt  mit  theologischer  Bedeutung  noch  auf  Denkmälern  nach 
dem  fünften  Jahrhundert  gebraucht  wurde.  Wol  mögen  mehrmals 
Flache  noch  im  sechsten  Jahrhundert  auf  dem  Boden  von  Brunnen 
and  auf  den  Ambonen  zu  Ftavenna  vorkommen:  es  ist  indessen 
klar,  das«  liier  eine  Anspielung  auf  die  Taufe  vorliegt  ^  In  an- 
dieren  Fallen  scheinen  die  Fische  als  blosses  Ornament  und  inmitlen 
iftderor    christlicher   Embleme    zu   figuriren,    welche    durchaus    klar 


O^brAlIC 
di«»eB  Sl 
bilde«  flurcb 

da»  fiiüsö 
Mlttolmlt 


Der  Fimoli. 
Alter   dle««s 


«  S.  Paulifi.  Epist.  XI [  ad  Sever,  p.  152,  ed.  1623, 

*  Apoc.  ß,  9. 

'  Dm  im  Baptisterium  zu  Pesar»  gefundene,  jetzt  völlig  aufgegrabene  Mij- 
Mtk  mit  Flachen  und  der  Inschrift:  est  hottut  non  totus,  ud  piscis  ab  imo  hat 
«ahneiieinlich  keinen  Bezug  auf  die  Taufe,  wie  früher  angenouimen  warden. 


240 


Viertes  Buch. 


und  olmc  allt^a  symbolisclien  Charakter  sind.   Auf  den  alteren  rnii>i- 
liehen  Epitaphien    und   öenmldcii   hingegen   steht   der  Fisch   alleia, 
als  ein  offenbares  Zeichen  christlichen  Bekenntnisses;   und  in  dieser^ 
"Weise  gehrauchtj  finden  wir  ihn  viel  häufiger  im  zweiten  und  dritten^ 
denn  im  vierten  und  fünften  Jahrhundert.     Von  den  datirten  Grab- 
scbriften   der  Katakomben   zeigt  nur  eine   na  hconatantiuische  (voraJ 
Jahr  400),   wie   auch   nur  eine   vorconstantinische   (vom   Jahr    234)' 
den  Fisch  *;  doch  kommt  er  auf  fast  hundert  anderen  vor,  die  man 
aus  verschiedenen  Gründen   ins    dritte  Jahrhundert  setzen  muss,   so 
dass    de  Rossi   es  als    ausgemacht  ansielit,  dass,  wenn  die  Zeit,  wo 
dieses  Symbol  zuerst  in  (Jehrauch  kam,  sich  nicht  genau  bestimmen 
liisst,   es   doch   unzweifelhaft  mit   dem  Beginn  des  fünften  Jahrhun- 
derts  fast   überall    oder   gar  vollständig   verschwand.     Schon   gegeaj 
Ende    des   vierten  war   es   sehr   selten   geworden,    dergestalt,    dass, 
während    zweitausend    nachconstantiniselie    Inschriften    mit    Palmen, 
Kronen,  Vögeln,  Schafen,  Kreuzen  und  Honogramuicn  verziert  »ind^i 
nicht  eines  derselben  das  Sinnbild  des  Fisches  trägt. 

Gehen  wir  zur  Erklärung  des  Symboles  über»  Die  meisten  un-. 
die  mfiubu '*^^^*^^'  Leser  werden  zunächst  au  die  Parabel  denken,  in  welcher  der 
gen.  Herr  das  Ilimmelroich  einem  Xetze  vergleicht,  das  in  die  See  ge- 
worfen und  in  welchem  Fische  aller  Art  gefangen  werden;  oder 
auch  an  die  Worte,  mit  denen  Jesus  Simon  und  Andreas  zum  Apo-I 
stokte  berief:  ,folget  mir  nach,  und  ich  werde  euch  zu  Menschen- 
fischern machen.'  Dieser  Gedanke »  wenn  er  auch  den  Liturgieea 
und  der  Kunst ^  der  alten  Christen  keineswegs  fremd  blieb,  war' 
jedoch  nicht  die  leitende  Idee,  welcher  zunächst  der  Gebrauch  diescä 
Symbols  in  der  alten  Kirche  entsprang.  Der  Fisch  verdankte  viel- 
mehr seine  Stelle  in  dem  Ideenkreise  und  der  Kunst  des  ältesten 
Christenthums  hievon  verschiedenen  anderen  Gründen:  einmal  sahea 
die  Christen ^das  Wasser,  das  Element  des  Fisclies,  als  den  Quell 
ihrer  geistigen  Wiedergeburt  an;  sodann  pHegtc  mau  von  Christus 
selbst  unter  dem  Bilde  des  Fisches  zu  sprechen  und  ihn  demnach 
auch  80  darzustellen. 


*  Um  den  Werth  dieser  Notiz;  /u  würdigen,  beachte  mun,  das«  wir  n 
30  dalirte  Inschriften  aus  der  Zeit  vor  ConaUntin  und  mehr  als  1300  aus  der' 
Zeit  n&ch  ihm  besitzen.  Die  Inschrift  von  234  zei^t  Fisch  und  Anker  nebdii 
einander. 

'  Frist  alle  Hymnen,  welche  die  griechischen  LItnrgieen  auf  die  Apostel* 
feste  enihnlten,  zeigen  Anspielungen  auf  den  Beruf  der  Apostel  als  Menschen- 
flacher;  sie  sprectien  von  der  Ruthe  des  Kreuzes,  dem  Angel  der  Predigt, 
der  Lockspeise  der  Liebe,  den  Völkern,  die  wie  Fische  gefangen  sind 
u.  s.  w.  Auf  mittelalterlichen  Kunstwerken  sieht  man  von  dem  Leibe  dc^  am 
Kreuxe  bringenden  Herrn  eine  Angelschnur  ausgehen.  Vgl  Cahitr  Melange« 
tf  Archäologie  IV  118. 
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Der  Ursprung  letzterer  Darstellung  ist  in  vieler  Beziehung  dunkel,  urBpnmjr 
aber  ihr  häufiges  Yorkommen  ist  keinem  Zweifel  unterworfen.    Das-  ^l^n^^J^' 
selbe  lässt  sich  aus  einer  Reihe  von  Tätern,  von  Clemens  von  Ale-   christu». 
xandrien,   Origenes   und  TertuUian  im   zweiten  Jahrhundert   ange- 
fimgen,  bis  zu  Petrus  Damiani  im  elften  Jahrhundert  herab  nach- 
weisen.   Man  glaubt,   es   sei  schon   in  apostolischen  Zeiten   dieses 
Symbol  gebraucht  worden  und  habe  zu  jenem  berühmten  Akrostichon 
Teranlassung  gegeben,  welches  bei  Eusebius  und  Augustinus  als  ein 
Tragment  aus  den  sibyllinischen  Büchern  *  angeführt  wird,  und  das 


I 


^  Eiueb,  Constantini  Orat.  ad  Sanctor.  Coetum  c.  18.  ed.  Heinichen  p.  383  f.: 

twti« 

lop«uaei  ydp  yöwv,  xp^^ew;  (Jr^rxeiov  6z'  latai* 

Hin  o'  oupa'^i^ev  '^oLzO.vji  atüiaiv,  6  fx^^^wv 

Zdpxa  7:apu>v  zaiav  xpivai  xal  xd^fxov  dfTravra 

0'Jrt>vTai  oi  Oeov  ix^pore;  taZ'oX  xaX  ötTriaTOt, 

Ti!/iTrov  |x«Td  •cüiv  iy^cov  izl  T^p|i.a  ypovoio, 

Zctpxos^ipov  •  'i'jya?  t'  avopüiv  £itl  ß/^fACcrt  xpivet. 

XifßTOi  fix*  av  rote  x«5afxoc  o>.o;  xal  dfxavOa  Y^vr^tai* 

Pf'l/o)3f  T*  eio<u>.a  ßpoTöl  xal  TzXr/j-o^  a^avta, 

F.x'Äi'j'T^  oi  t6  iTup  Yf|V,  O'jpavov  i^5i  {>a>.aG3av 

lyvc'juiv  pifiT^  -zt  TTÜXa;  eipxxf^s  ä(5ao* 

2apc  T^xe  räia  vexpwv,  £$  iXe'jfl^piov  ^a'o;  fj;ef 

Tou5  «Yioo;»  dv(Jjxo'j;  tb  t6  7:üp  aiAjiv  ^XiySei' 

•Oirr<J3a  TIC  TTpa'ca;  Dv&ittev,  t'Jtä  Tia'/ra  XaXi^Mi 

iTi^&ea  yap  Co^evra  )}e6;  tptoaTf^paiv  dtvo(;ei* 

Bpfjv<S;  X*  ix  Tcdvxtov  Isxqi  xal  ßp'JYfxo;  oodvxtov. 

ExAeftlet  a^Xa;  y^cXfou,  ajxptuv  X£  yopelat, 

O'jpavov  ei>.(;ei.  [»-"fr^ii  o^  'e  ^^TT°»  «iXetTat. 

T6(i)3et  5i  ^payya;,  (JXel  o'  ü'!;u)|xaxa  ßojvwv. 

T6oc  5'  0'jx£xi  X'jypov  Iv  avftp<o7:ot3i  cpaveTxaf 

Isa  8'  ^pT^  reofoi;  ejxai*  xal  r.i'Z^  t^dtXaasa 

O'ix  stc  TtXoöv  ifitr  ff^  ydp  cppuy^elaa  XEpajvoj, 

2'jv  TCTj'jfor;  roxarxof  xe  xayXaCovxe;  Xefd»ov»aiv. 

SÄ-iy;  5'  oOpav«5HEv  '^(ovtjv  -oX'jJ^pXjVOv  dcp/jSei, 

Qp'jO'jia  [x'ioo;  j^eXeov  xal  Tri^jxaxa  x^zixo'j. 

TapxapfJev  yioi  oefiei  r.oxi  yaia  yavoü^a* 

Hso-jitv  o'  i-1  ßrjfjLa  OeoO  ßaai>.7je;  57:avxe;. 

Vt'jdti  y  o'jpav^Oev  Ttoxafjio;  nupo;,  y^oä  ye  iJEfcu. 

Sfjfia  H  xoi  xdxe  raoi  ßpoxoi;  dpiOEfxExov,  oiov 

To  $6Xov  iv  TCWToI;  x6  xipa«  x6  zothijxevov  Esxat* 

Av9p<üv  •69tßi(uv  Ctu^»  Tcpo?x<5|x;xa  xc  x«53(X0'J, 

T4aat  <p(ox{Cov  riaxou;  Iv  ^cüSsxa  nr^ai;' 

PffßSoc  i:oi{xafvo\>3a  (Slor^rJdr^  ye  xpaxi^sei. 

05x0«  6  vuv  TzpoYpacpEl;  iv  dxposxiye'oi;  öeo;  t^ixäv 

2o)xi]p,  dödEvaxo«  3a5i).e'jc  6  rabtuv  ?vey'  Y)|Xüiv. 
Vgl   ifMjMffifi    de  civ.  Del  XVIII   23:    ,horum   autem  Graecornm  quinque  ver- 
Wvm  qvaa   sunt  'ItjSoüc  Xptsxö;  Beo'j  Tto;  ^(or/jp,   si  primas  litteras  iungas,  erit 
Kr«a«,  Bona.    S.  Avil.  16 


LMO 


I  i/elnen  Verse    die   gricchisolien 

'••m2Tlll\  Jesus  Christus,  Sohn 

.    .»eren  Initialen  zusaniniengenonimen 

Wie  wir  oben  bemerkten,    ist  Cle- 

."i^-^re  Zeuge    für    den  Gebraucli    dieses 

.  -.iMMien  Schule  wol  auch  seine  Entstehung 

v  -.»viiiulriens  bestand    zum    guten  Theil   aus 

v..  täioh  liebten  es  aber  diese,  für  ihre  Fuhrer 

lus   den   Anfangsbuclistaben   anderer  Namen, 

-  ^u-jammengesetzte  Ehrentitel  zu  bilden.     So 

^.t:iu'  der  Makkabäer  aus  den  Initialen  der  De™e, 

>*:.  Judas  der  Makkabäer  stets  auf  seinen  Lippen 

^.    .    Fahnen  geschrieben   liatte:    ,wer  unter  den  Qe- 

.        :-ilioh,  0  Herr?'^ 

■   iu'  sibyllinischen  Verse  von  alexandrinischen  Christen 

[yv  !ri»">gen   sie  nur  die  Veranlassung  zu  der  Symbolik 

^     ■  ^   ^»  .;i'f»eu  haben:   sobald    letztere    einmal  vorlag,   musste 

,.  Vo'?uvitung  in  der  Christenheit  finden.     Sie  wurde  ge- 

i.i>M':i   eine   sacra   fesi^fra,  die   in   wundervoller    Kürze    und 

V  -i'ioii  vollständigen  Inbegriff  des  Cn'tfo  bot  —  ein  Bckennt- 

..    A^  iH.uibens  wie   an    die  beiden  Naturen   und  die  Einheit  der 

X.  -.  Nv>  an  die  erlösende  Thätigkoit   des  Herrn.     ,///  Kfio  nomine 

.  ,■     'S  /fthnts  turbam  stuirtornm   nominmn  conti ti i't^ /  nagt  Op- 

,    >    N  ••!  Mih»vi»2.     Clemens   nennt   den   Fisch   unter   den  verschie- 

•"  li'Mern.  welche  auf  christlichen  Siegelringen  gebrauclit  wurden. 

>     ;.  Mj»^  spricht  «»infiich  und   ohne  weitere  Erklärung  vom  Heiland, 

•■.;i:rlich  Tisch  genannt*  werde ;  in  jeder  (reschichte  der  heiligen 

x.'".»!.  wo   der  Fisch  eine  Rolle   spielt,    erkannte   die   alte   Kirche 

.'   -v«    Viispiidung   auf  Christus    oder    die?   Christen.     ,Wir   Fischlein*, 

>i:''.     rcrTullisin,    ,sin<l    nach    dem    Vorgange    Jesu    Christi,    unsere» 

r.-.ilic-'.    im  Wasser  geboren' ^     ,Das    ist   der  Fisch',   heisst   es   bei 


••..  i  o  pi>«iM-<.  in  quo  nomine  mystice  intollipitur  Christus.'  Aelinlii'h  ftptatu^ 
M  v  ili»  srhiMiii.  Donnt.  ITI  2  u.  A.  Schon  Cicero  <lo  divin.  II  r>4  hatte  di9 
\:»i.'.tu-lnMi  nh  ilori  Sil»yllin<>n  oharnkteriatigcli  ])«;z<;iclinet.  —  In  «lor  fr:»n/r»-Hisiohca 
U.i.!».'  \>;ii  r>  i'hi'inalrt  Sitte,  auf  Woilmachten  dirse  .«»ihyllini.-'t'hen  Vomo  auf» 
I  .-..i:!,  !i.fi'    MI  -iiiL,'«'".     Vgl.   Martine  do  »ritifj.  ocol.   ritib.  Hb.  IV  c.   12.   13. 

'  \'\ku\  L»,  11.  Vgl.  Gntthuf  Crit.  sacr.  III  c.  2ns)r).  Die  im  Barn  aha  s- 
■..,,,1,«  N..M  ib'i-  /alil  31S  (bez.  Genes.  14,  14")  gcgebonc  Krklürung  i.st  ein  wei- 
I.I.-  liiM-.jMei  rilr  iliesclhe  Saohe.  Vgl.  den  intcres:*antcn  Aufsatz  bei  CuhUr 
M.'.iM-.'.  dAivh.Md.   I    1!»2. 

r'i.'.i.'     Mihr.  adv.   ParmiMi,  III  c.   2. 
'    /•  I  ii//    dl'  bnpt.  e.  1:  ,no:*  i)iseiculi  .««eruiidum  '•/'*-'"'  no^^trum  lesuni  Chri- 
Mi'.i   IM    tipi.i  ii:tM-iinur  ni'c  aliter  iiuaiti  in  aqua    prrinani>iido  «alvi  sunnis.* 
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Opfcatus  *,  ,der  auf  unsere  Anrufung  bei  der  Taufe  in  den  Brunnen 
herabsteigt,  damit  das,  was  einst  Wasser  war,  von  dem  Fische  auch 
Fischteich  (piscina)  genannt  werde.*     ,Der  Fisch,  welcher  zuerst  ge- 
fimgen  wurde',  sagt  der  hh  Hieronymus,  ,und  in  dessen  Munde  der 
Zinsg^oschen  für  die,  welche  ihn  verlangt  hatten,   gefunden  wurde, 
ist  Christus,  mit  dessen  Blute  der  erste  Adam  und  Petrus,  d.  h.  alle 
anderen  Sünder  zugleich,  losgekauft  wurden/    ,Unter  jenem  Fische, 
der  im  Tigris  gefangen  wurde,  dessen  Galle  und  Leber  Tobias  nahm, 
um  Sarah  von  dem  Dämon   zu   befreien  und  seinem  blinden  Yater 
das  Gesicht  wieder  zu  geben,  verstehen  wir  Christus/     ,Da8  Innere 
dieses  Fisches',  sagt  der  hl.  Prosper  von  Aquitanien,   ,ist  ein  Heil- 
mittel ,    das  uns  täglich  erleuchtet  und  ernährt'  ^  —  Worte ,  welche 
eine  deutliche  Anspielung  auf  die  beiden  Sacramente  der  Taufe  und 
der  heiligen  Eucharistie  enthalten. 

Ea  wäre  leicht,   die  Citate  aus  den  Vätern  zu  vermehren,   um 

sa  zeig-en,  wie  regelmässig  sie  den  Fisch,  wo  immer  sie  ihn  finden, 

mit  dem  Herrn  identificiren.    Doch  genügt  es  an  den  beigebrachten 

Stellen,  welche,  worauf  es  vor  Allem  ankommt,  klar  beweisen,  dass 

jene   mystische  Auslegung  der  verschiedenen  Schrifttexte   stets  von 

der  stillschweigenden  Unterstellung  ausgeht,  nach  welcher  der  Fisch 

du  Conventionelle  und  allgemein  anerkannte   Symbol   für  Christus 

wir.     Wir  finden  daher  in  den  Gräbern  der  Katakomben  eine  Menge  ""•*  "'"<>- 

numenton. 

Ueiner  Fische  in  Erystall,  Elfenbein,  Perlmutter,  Email  und  kost- 
baren Steinen,  von  denen  manche  ein  Oehr  haben,  um  am  Halse 
getragen  zu  werden  ^ ;  einer  trägt  das  Wort  iiii^Ali)  (,mögest  du  uns 
rotten')  auf  seinem  Rücken  eingegraben;  ein  Grabstein  mit  einer 
Intdnischen  Inschrift  auf  der  einen  Seite,  der  später  zum  Yerschlusse 
Arnes  christlichen  Grabes  diente,  zeigt  neben  dem  verkratzten  und 
Terstümmelten  Epitaph  des  Heiden  einen  Fisch,  der  nachträglich 
nf  den  Stein  eingegraben  wurde,  um  das  christjiche  Bekenntniss  des 
Beigesetzten  zu  bezeigen. 

Wir  können  nun  auch  mit  Sicherheit  manche  Combinationen  d«'  Fitch 
▼Ott  Sinnbildern,  in  welchen  der  Fisch  vorkommt,  erklären.  Hier  "  n"t."' 
leigt  sich  gerade  die  Zuverlässigkeit  unserer  Auslegung.  Es  wird 
ib  leicht,  den  Sinn  eines  einzelstehenden  Symboles  zu  deuten,  wäh- 
rend sonst  isolirte  Facta  oft  die  verschiedenste  Auslegung  zulassen. 
Findet  sich  nun  dieses  Symbol  mit  anderen  ähnlichen  Charakters 
md  desselben  Ursprungs,  wenn  auch  von  abweichender  Gestalt,  zu- 


*  Optat.  1.  c. 

*  Prosp.  Aq.  (oder  wer  der  Verfasser  des  Buohes  ist)  de  promiss.  et  prae- 
&.  Dei  n  39. 

'  De  Roaai  Bullett.  1863,  p   38. 
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H  aammengestellt,  und  ist  der  angenommene  Sinn  de*  Einen  iüi  8ta| 

H  sie  alle  zu.  erklären,  so  empfängt  und  Terbreitet  die  erste  Erklär^ 

^m  ein  Licht,   das  geradezu   UDwiderstehlich   iät   und  auch   den  wif 

^  strebendfiten  Geist  überzeugen  muss.   Das,  ^yorin  sieh  die  also  nell 

\  einander  gestel!ten  Symbole  uoterächeiden,  beleuchtet  sie  gegenso 

und  macht  gerade  ihre  Yerglcichung  untereinander  so  nützlich*    I 

K  Zusammenstellung   stellt   endgültig    feat^   was    bei  jedem   Einzelj 

^M  etwa  noch  ungewtss  und  fraglich  geblieben  war.     Auf  diesem  Wi 

^M  sind   unzählige   Fragen  bei   der   Interpretation   der  profanen   A!l 

V  thümer   gelöst  worden:    oflfenbar  muas   bei  den  christlichen  Anti^ 

^L  taten  diese  Methode  ebenso  berechtigt  und  erfolgreich  sein. 

^B  "Wir   können  diese  Grundsätze   hier  gleich  zur  Anwendung 

f  langen  lassen,  denn  der  Fisch  kommt  auf  den  Denkmälern  der  uni 

'  irdischen  Todtenstadt   sovvol  inschriftlich  wie   ak  eynibolisches  B 

werk  nur  selten  isolirt  vor.     Auf  mehr   als  zwei  Drittheilen  der 

aufweisenden  Monumente   ist   er   mit  anderen  Symbolen   verbünd 

und    zwar   so   innig,    dass   das  Ganze    ofFeobar    von    vorneherein 

eine    einheitliche    Composition    beabsichtigt   war.      So   findet   er   c 

Ihr  Pitcb  manchmal  in  Verbindung  mit  einem  Schiffe,  drei-  oder  viermal  ti 

mit  dem    ^^j.  pjg^.h  ^i^  Schiff  auf  seiucm  Rücken:  wir  denken  natürlich  soi 

^6hiffe,    An-  ' 

k«r  oder  iicr  an  Chnstus ,  der  seine  Kirche  trägt.  Noch  öfter  —  auf  mehr 
T»ut«i.  zwanzig  Epitaphien  z*  B.,  abgesehen  von  zahlreichen  Gemmen  J 
welchen  diese  beiden  Symbole  meist  untrennbar  wind  — ,  finden  J 
ihn  in  Yerbindung  mit  dem  Anker,  nine  Cambination,  die  wir  J4 
ebenso  gut  verstehen,  als  ob  (was  oft  der  Fall  ist)  die  AVorte  S^ 
IN  CIIillSTO,  SPES  IN  DEO,  SPES  IN  DEO  CHRISTO,  ,H| 
nung  in  Gott^  u.  s.  w.,  mit  Buchstaben  des  gewöhnlichen  AlphaW 
da  geschrieben  ständen.  Eine  andere  Yerbindung  des  Fisches  | 
die  mit  der  Taube.     Wir  beobachten  sie  in  beinahe  zwanzig  Fäll 


Fig.  31.    Ombsieln  a»i  d«r  iltetton  Abthella  ir  von  8.  PHieÜli. 

und  da,  wie  wir  sahen,  dieser  Yogel  mit  dem  Olivenzweig  auf  chi 

liehen  Grabsteinen  nur  ein  symbolischer  Ausdruck  jener  gebrau 
lichsten  aller  Acclamationen:  SPIKITYS  (TYYS)  IN  PACE,  4 
Geist  (sei  oder  ist)  im  Frieden',  ist,  so  erkennen  wir  in  seiner  VJ 
bindung  mit  dem  Fische  nur  den  mystischen  Ausdruck  jener  längei 
und  volleren   Inschrift:    IN  PAGE  ET  IN  CHHISTO.     Auf  viel 
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alten  Ringen  und  Siegeln  steht  ein  Lamm  oder  eine  Taube  neigen 
dem  Fische:  das  Bild  einer  christlichen  Seele,  welehe  der  Herr  in 
den  Wogen  und  Stürmen  dieser  Welt  beachützt.  Der  Fisch  findet 
sich  auch,  bald  geschrieben,  bald  ak  Bildwerk  ^  neben  dem  Namen 
Jeen,  Chriijttus,  dem  Monogramm  oder  dem  guten  Hirten,  So  auf 
der  beifolgenden  Zeichnung.  Alle  diese  Darstellungen  bedürfen  keines 
vettern  Commentarea. 

Eine  fernere  Yerbin-  Fueh^ 
düng,  die  des  Fisches  ^'°^' 
mit  d  e  in  B  r  o  d ,  ist  wol 
das  interessanteste  aller 
christlichen  Symbole  und 
verdient  die  aufmerksamste 
Prüfung.  Der  Leser  wird 
dieselbe  sofort  zu  der  wun- 
derbaren Yerraehrung  von 
Broden  und  Fischen  in 
Beziehung  setzen,  und  in 
einigen  Fallen  hat  der 
Künstler  auch  in  der  That 
eine  derartige  Anspielung 


^ 


LVCITE 
CVMPA 

CE 


n*. 


OT»bat*lii  «DI  einem  Coin«t«7liim  ö«r  VU 
LatiiM  ■. 


teftbaiebtigt.  Aber  er  geht  doch  über  den  Wortlaut  des  Evange- 
Bosid  hinaus  und  will  offenbar  in  den  verborgenen  Sinn  des  Textes 
ciiidriugeu;  er  idealisirt  die  Geschichte  und  erhebt  sie  zur  Höhe 
H  des  Symbols.  Immerhin  haben  wir  daher  ein  Kccht,  die  Betrach- 
^\  ttm^  dicdes  Vorganges  hierherzuziehen,  obgleich  dessen  eigentliche 
p  1  \^  'iindlung  dem  Kapitel  über  die  biblischen  Darstellungen  vorbe- 
UiiL'n  ist.  Keine  andere  Scene  aus  der  heiligen  Schrift  könnte  ja 
H  besser  zur  Hlustration  von  Bildern  dienen,  wie  die  des  Fisches,  der 
mii  einem  Korb  voll  Broden  daherschwnmmt,  des  Dreifusses  mit 
^•^♦m  grossen  Fisch  und  zwei  bis  drei  Broden,  oder  des  nämlichen 
lies,  neben  dem  ein  Mann  in  segnender,  ein  Weib  in  betender 
^  llung  stehen.  Wenn  wir  es  hier  nicht  mit  einer  Laune  des 
ivunstiers  zu  thun  haben,  so  konnte  derselbe,  da  jenen  Darstellun- 
gen keine  historischen  Facta  entsprechen,  nur  irgend  eine  Idee,  ein 
Dogma  ainnlich  ausdrücken  w^ollen;  seine  Bilder  sind  also  keine 
ittrtoriseben,  sondern  symbolische,  oder,  wie  Raoul-Rochette  sie  be- 
^  mebnet,  ideographische,  und  sie  finden  daher  in  diesem  Kapitel 
fc=*l  lelioii  einen  passenden  Platz.  Ihrer  vollständigen  Beleuchtung  hal- 
hf  werden  wir  indessen  noch  zuvor  von  einem  Bilde  sprechen  müs- 
•a,  dui  in  den  Katakomben  oft  wiederkehrt  und  das  theiis  histori- 

»  Vgl.  Bo^io  S.  303      Becker  Fisch  4T. 
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scher,   tlieils   symboHaclier  Art   ist.  Der  SinD  ilosselben   erhellt  aus] 

den  Kirchenvätern.  I 

B«iBpi«]            Auf   mehreren    WaDtlgemälden  unterirdiat^hGr   Kapellen    findet 

einer  «oicüen  ^^^jj   ein  Bild,   wclches  sieben   um  einen   mit  Brod   und  Fisch    be- 

Verbindunjc  _  ^ 

Bt'txtcn  Tiafh  sitzender  Männer  darstellt;  man  wird  iu  der  Scene 
sofort  eine  buchstäbliche  "Wiedergabe  des  im  letzten  Kapitel  dea 
Johanneaevangoliums  geschilderten  Mahles  Jesu  mit  sieben  seiner 
Jünger  am  See  Geiiesareth  erkennen.  Jesus  offenbarte  sich  hier] 
den  Seinigen  zum  dritten  Male  nach  seiner  Auferstelmng,  und  der] 
Evangelist  erzählt  den  Vorgang  mit  grosser  Genauigkeit.  Vielleichd 
hei  uns  selbst  bei  demselben  nichts  in  dem  Maasse  auf,  dass  unserer] 
Ansiclit  nach  die  Künstler  der  Katakomben  diese  Scene  mit  Ueber*J 
gehung  vieler  anderen  darzustellen  Veranlassung  gehabt  hätten ;  undQ 
gleichwol  sehen  wir,  dass  diese  Begebenheit  ihre  Aufmerksamkeit 
in  viel  höherm  (Jrade  als  manche  andere  auf  sich  zog.  Man  rufe] 
sich  die  Details  derselben  ins  Qedäcbtniss.  Sieben  der  Apostel] 
hatten  die  Nacht  mit  Fisclifang  zugebracht,  ohne  etwas  zu  faugen.l 
Als  aber  der  Morgen  kam,  stand  Jesus  am  Strande  und  gebot  ihnen J 
das  Netz  zur  Hechten  des  Schiffes  auszuwerfen;  sie  thaten  es  un4l 
wurden  mit  einer  wunderbaren  Menge  von  Fischen  belohnt.  TJnm 
als  sie  nun  an  das  Land  stiegen,  sahen  sie  ein  Kohlenfener  ange-J 
legt  und  einen  Fisch  darauf  liegen  und  Brod;  Jesus  aber  befahu 
ihncm,  auch  von  den  Fischen,  die  sie  eben  gefangen  hatten,  ziJ 
bringen.  Und  wie  sie  also  gethan,  ,kam  Jesus  und  nahirj  das  Bro^ 
und  gab  es  ihnen,  und  ebenso  den  Fisch^  *.  1 

Symbol  der         Die  Excgeten  finden  in  diesem  wunderbaren  Fischfang  einstim^ 
*^ri'ti^'"  ™^   ^'"  prophetisches  Bild  jenes  Erfolges,   welcher  der  Apostel  ÜB 
ilircm  Berufe  als  ilenschcnfisciier  wartete.     Yiele  Leser  der  Schrlfa 
werden  auch  eine  Beziehung  zwischen  dem  von  Christus  den  Aposteln 
hier   (und   bei  andern  üelegenheiten  nach  seiner  Auferstehung")  geJ 
spendeten  Brod  mit  dem  Brode  der  heiligen  Eucharistie  vermuthend 
eine  der  Veranlassungen,  bei  welchen  ein  gleicher  Bezug  statthatteJ 
ist    ausdriicklich    mit    den    Worten    vermerkt:    ,er    ward    am    Brodn 
brechen  erkannt*  ^.     Neu    wird   indessen   in  mehr  als  einer  llinsichn 
oMfaderEr-dem  Leser  nachstehende  Erklärung  des  hl.  Augustinus  zu  dem  B&l 
j^ ""'^^,** rieht  bei  Johannes  sein:  ,bei  dem  Mable,'  sagt  dieser  Heilige,  ,weiJ 
DQf.      ches  der  Herr  seinen  sieben  Jüngern  gab,  und  wobei  er  ihnen  den 
Fisch,  den  sie  auf  dem  Koblenfeuer  gesehen,  nebst  von  ihnen  selbsa 
gefangenen  Fischen  und  Brod  vorsetzte,  war  Christus ,  der  gelittenJ 
iu  Wirklichkeit  der  Fiscli,  der  gebraten  wurde  (piscis  assus  Christufl 
passus),  wie  er  auch  das  Brod  war,  welches  vom  Himmel  gekommeii] 


Joh.  21,  13.         2  Luc.  24,  35. 
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zwei  Saoramenteu  der  Taufe  und  der  Eucharistie  hervor.  Wo  Au-j 
gustin  von  der  Gewalt  spricht,  die  dem  ilenächen  bei  der  Scliöpfun^l 
über  die  Bewohner  de^  Meeres  gegeben  ward,  denkt  er  ebeiifallal 
an  diese  Ijoiden  Saeramonte  und  beschreibt  dieselben  als  die  Feier, 
jnit  welclier  Diejenigen  eingeweiht  werden,  welche  die  gottliehej 
Gnade  in  mancherlei  Wassern  zusammensucht,  sowie  als  diejenige,! 
bei  welcher  jener  Fist'h  vorgesetzt  wird,  der  aus  der  Tiefe  hervor- 
gezogen und  von  den  gottew fürchtigen  Menschen  gegessen  wird'  *. 
Diese  Worte  sind  nur  bei  der  Unterstellung  veratundlich,  dass  dei 
Schreiber  selbst  wie  dem  Leser  der  Gedanke  an  den  Fisch  ala 
Symbol  der  heiligen  Euchariätie  vollständig  geläufig  war. 

Wie   verständlich    überhaupt   diese  Symbolik  war,  geht  endlich] 
aus  zwei  sehr   aUen  Epifapjiien  hervor;  das  eine  ist  das  des  Aber- 
cius,  Kischofs  von  Hierapoliji  in  Phrygien,  aus  dem  Ende  des  zwei- 
ten Jahrhunderts;   das  andere,   wie   es    scheint,  das  eines  gewissen^ 
Pectorius^  der  wahrscheinlieh  im  dritten  Jalirhundert  auf  dem  Kirch-1 

OrtUoWift  hofe  8t.  Pierre  d'Estrier  bei  Autun  beerdigt  wurde.    Die  erste  dieser! 

4ei  Ai»«r-  tirabschriffcen  war  längst  bekannt,  aber  nicht  richtig  versitanden,  bis 
neuere  Entdeckungen  die  geheinmissvoJle  Sprache  derselben  be- 
leuchteten ^-  Von  dem  langen  (dreiundÄwanÄigzetligen  Epitaph)  geht| 
uns  hier  nur  ein  Tlieil^  g^^gt-'H  den  Schluss  hin,  an.  Äbereius  hattei 
die  von  ihm  in  Syrien  und  nach  Korn  gemachten  Reisen  besehriebeaj 
und  sagt  dann: 

7:ot|Aii.£yii)Tj,  y.QtHap'iv,  <)v  i'jjidi'aTO  raf-H^V/;  ^yv]^* 
olvov  jjpj'JTÖv  ^^ouaat,  xipotajAot  SiÄoOsa  jj,Er'  d^-'ij. 


clui. 


raüB'  h  voAv  t^jzit'a  'jtA^  «aij  -ä;  h  "'jvmjS'j;. 


,(Ueberan  hatte  ich  meine  Genossen  im  Gottesdienste):  der  Glaube 
brachte  hervor  und  setze  jedem  Einzelnen  eine  Speise  dar,  den 
Fisch  aus  derselben  Quelle,  den  übergroäsen,  unbefleckten  Fisch,  den 
die  makellose  Jungfrau  ergriffen  und  ihren  Freunden  ganz  zum 
Essen  hingegeben  hatte;  und  dieselbe  gab  ihnen  guten  gemischtea^ 
Wein    mit   Brod  .  .  .  ^    Jeder,    der    mit    mir   gleichen  Glaubens   iBfc^l 


*  Auguaf.  Cnnfesa.  XIII  23. 

»  Pitra  Spie.  Solesm.  III  533.     De  Bück  Actn  Saoct  Oct.  IX,  p.  491. 

'  Kap  VII.  Das  Brod  und  die  Quelle  werden  auch  in  den  Slbyllinen, 
VI  15  zusatDmenge.'itelltt  h.  ^A  fitf^;  r:t{ii^i  apfX'jj  -^'jp'i;  iiztz'xi  dvofiiliv.  DeaagleicheQ 
Brod  und  die  seligste  Jungfrau,  I  359.  Dom  Pitra  iTwälmt  ein  altes  Attribaij 
der  Jungfrau;  fom  Bethtemicus.  Bethlehem  bedeutet  bekanntlich  ,Hau8  deo| 
BrodßsS 
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JtiJTTjpCr;    [5*]   ^^((UV    [i.£>lTjO£a    X5|X,39[v£    ^(ilL'lv] 

(y[0'j]  y[apt^iv]  fx'  dtpa  h)Mni  U'i-z^jxi  ^tIjT[Ef/], 


Man  wird  nicht  leicht  die  Beziehung  von  Y.  5  —  6  auf  die  Eu- 
charistie verkennen,  und  ISiemand  kann  uns  verwehren,  den  christ- 
liehen Künötlern  den  Älterthums  den  nämlichen  Gedanken  zu  unter- 
stellen ,  der  den  Schriftistellern  der  alten  Christen  so  geläufig  war, 
i>ankmaier.  Aber  wir  sind,  um  aucli  die  ungläubigsten  unserer  Leaer  zu  über- 
zeugen^ im  Stande,  Beispiele  von  altetir  ist  liehen  Denkmälern  anzu- 
führen, die  auch  für  sich  allein  und  ganz  abgesehen  von  den  Zeug- 
niasen  der  Yäter  die  von  uns  behauptete  Erklärung  des  Fisches  mit 
dem  Brode  beweisen.  Diese  Beispiele  sind  zweifacher  Art.  Zu- 
nächst erinnern  wir  an  die  Thatsaelie,  dass  jedesmal,  oder  doch  fast 
immer,  wo  dag  Mahl  des  Herrn  mit  den  sieben  Jungern  dargestellt 
ist,  noch  eine  andere  Scene ,  und  zwar  entweder  die  wunderbare 
Brtjdvermehrung  oder  die  Verwandlung  von  Wasser  in  Wein  auf 
der  Hochzeit  zu  Kana.  als  sein  Correlat  erscheint;  es  sind  also  hier 
Scenen  nebeneinander  geordnet,  die  historisch  gar  nichts  miteinander 
gemein  Iiaben,  vom  symbolischen  Gesichtspunkte  aus  aber  aufs  engste 
Die  Brod-  miteinander  zusammenhiingen.  Es  wird  kaum  nöthig  sein,  diesen 
''•™**J^^^  mystischen  Zusammenhang  aus  den  Vätern  nachzuweisen;  wo  diese 
Wunder  SU  Darstellungen  auf  Monumenten  nebeneinander  gestellt  sind,  ist  die 
^*'^  Anspielung  auf  die  beiden  Gestalten  im  heiligen  Sacrament  gan» 
offenbar.  Bekannt  ist  übrigens  die  Argumentation  des  Cyrillus  von 
Alexandrien,  der  die  Möglichkeit  einer  Verwandlung  von  Wein  in 
Blut  aus  dem  Wunder  von  Kaua,  wo  Wasser  in  Wein  gewandelt 
wurde,  beweist.  Aehnlich  erklärt  der  hl.  Ambrosius,  wo  er  von  der 
ersten  Brodvermehrung  bei  Lucas  spricht,  ausdrücklich:  ,die  Thätig- 
keit  der  Apostel  bei  dieser  Veranlassung  sei  ein  Vorbild  der  künf- 
tigen Spendung  von  Christi  Leib  und  Blut  gewesen'*,  und  an  einer 


*  V.  ö  lesen  Lenormant  «ud  Ic  BUnt  t-aihc,  zlvf  XajJcuv,  Secchi,  WisemAO 
und  Northcote  mit  ihnen  esHie,  -Ivc  Suiiv»  Aber  die  vnn  Garrucei  M^lung,  d^£pi— , 
graphle  p.  32  vorgedchlugene,  von  de  Robb!  und  mir  adopiirte  Lesart  ntvitrirvj 
^  reivdttiv  ist  die  einÄige^  welche  in  die  Laciina  de»  Originals  paasl. 

*  Die  eingtslilammerten  Buchstaben  und  Worte  sind  Ergänzungen  de»  »ehr 
verdorbenen  Originals;  die  meisten  derselben  rilhren  von  Secchi  und  Lcnor« 
mant  her. 

*  Ambros.  Comm.  in  Luc.  IX.  lih.  VI  S4. 
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ao^lern  Stelle  erwälint  er,  wie  P.  Liberius  in  einer  Reile,  die  er  zu  ^^M 
Weihnachten  in  S.  Peter  hielt,  gleichfalls  beide  Wunder  mit  der  ^^B 
Eucharistie  in  Yerbindung  brachte  *.  ^^M 

Unmöglich  konnte  den  christlichen  Künstlern  diese  Ausle^nmg  ^^B 
der  Yäter  unbekannt  bleiben:  es  lag  daher  nahe ,  dass  aie  jene  ^^| 
Scenen,  die  an  sich  durch  Zeit  und  Raum  von  einander  völlig  un-  ^^M 
abhängig  waren,   in   Einer   Composition    vereinigton.     So    steht   auf  V 

dem    oben   beschriebenen   Bildo    mit   der  Mahlzeit  der    Sieben   eine  I 

Zahl   Brodkörbe  im  VordergnnuL    Der  Wunsch,  den  Beschauer  des  I 

Oemäbles  nicht  bloss  an  dem  Aeusserlichen  haften  zu  lotsen,  sondern  I 

ihn    in  Sinn  und  Bedeutung    desselben  einzuführen,  veranlasste  d«n  ■ 

Maler  dann,  sich  von  dem  Wurtlaiit^.'  des  Evangeliums   noeh  weiter  I 

XU  entfernen  und  z.  B,  acht  Brodkörbe  zu  malen,   statt  der   sieben  I 

er  zwölfe,    von  denen  die  Schrift  spricht,     Dessgleichen  zuweilen  I 

eben,  und  nicht   sechs   Wayserkrüge   mit   Wein.     So    zeigte   man  I 

deutlich,  das«  man  nichteine  historische  Daretellung  Hefern,  sondern  | 

eine  religiöse  Torstellung  symbrdisch  aussprechen  wollte.  1 

Ein    zweites  Zeugniss  der   bildenden  Kunst   ut  noch  viel  schla-  Aeiiniich«t" 
^eoder.    Man  hat  kürzlich  [im  Jahre  1804)  zu  Alexandrien  ein  alt-  '^'™"j^^J" 
christliches,   unterirdisches   Cömeterium    entdeckt,   welches   mit    den  kombe»  too 
römischen   Katakomben   in   vieler   Hinsicht   Aelmlichkeit    hat^.      j^  AiciaDdrien. 
einer  Kapelle  desselben,   gerade   über  dem  Altar,  wo  die  heiligen 
Geheimnisse  gefeiert  wurden,  fanden  sich  die  Roste  eines  Gemäldes 
(irie  de  Rossi   glaubt!    aus   dem    vierten  Jahrhunderfc,   auf  welchem 
die  Terschiedenen  in  Rede  stehenden  Scenen  nebeneinander  gestellt 
und    durch  Inschriften  erläutert  sind.     In   der  Mitte   steht  Christus, 
ihm  zur  Rechten  Petrus,  zur  Linken  Andreas,  der  dem  Herrn  eine 
Schüssel  mit  zwei  Fischen  darbietet ;  melirere  Körbe  mit  Brod  sind 
Tor   Jesus  hingestellt.     Zur   rechten   Hand   sieht   man   des   Weitern 
die  Hochzeit  zu  Cana,  mit  iFaria  und  den  Mägden,  wie  die  Inschrif- 
ten zu  ihren  Häuptern:   U    \V\\  WAViX  —  TA  llAfilA  —  ,die  hei- 
lige Maria',   ,die  Mägdlein',  es  anzeigen*     Auf  dem  entsprechenden 
Felde   der   andern   Seite   sitzen    mehrere   Personen    zu   Tisch;    über 
ihnen    steht:   TA^l    RVAnriAr   VW   XV  EIBKlMr:!'  —  ,die  Christi 


*  Td.  de  Virginib,  lib.  TU  c.  1.  Die  merkwürdige  Stelle  aus  der  Rede  des 
Uherm?  lantel:  ,honas,  fllia,  nuptias  desideraati.  Vieles  quÄntu»  ad  natalem 
^!  n*i  tui  (Chrbti)  populus  convenerit,  et  uemo  Impastiis  receillt?  Hie  est  qui 
r  ,t;araa  ad  noptins  aquam  In  vina  cnnvertit-  .  .  .  Hie  est  qui  quinque  p&nibus  et 
loobas  piscibut  quattuor  millia  pc»pu1i  in  desorto  pavit.  .  .  .  Denique  ad  tinptiaa 
tua  plore»  vocAvit:  aed  iam  non  panie  ex  hordeo,  sed  corpus  ministrattir  e  coelo/ 

*  Vgl.  C  Welcher  Moriiteur,  17.  JuL  18Ö4.  Ders,  und  de  Eossi  im  Bullett. 
IK5,  S,  57  ff.  73  ff. 
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Segen  Geniessenden'.  Das  nämliche  Wort 
ztilviim  aber^  welches  wir  hier  mit  ,Segen* 
wiedergeben ,  wird  bei  Paulus  von  der  hei- 
ligen Commiiniun,  dem  Empfange  van  Fleisch 
und  Bhit  Christi,  gebraucht  ^  Das  ihm  ent- 
ypreehende  Zeitwort  (s'jXo^'itv}  gebrauchen 
die  Evangelisten  sowol  bei  der  Erzählung 
von  der  Einsetzung  des  Abendmahls,  wie  bei 
der  wunderbaren  Brodvormehrung  in  dem- 
selben Sinne  wie  s'>/i(iiT:3w  ^.  Auch  Cyrillus 
von  Alexandrien,  an  dessen  Wohnsitz  das 
Bild  ja  gefunden  wurde,  bedient  sich  des 
Ausdrucks  suXo^r^,  um  daä  geweihte  Brod 
und  den  consecrirten  Wein  zu  bezeichnen; 
und  als  später  der  Eifer  der  Gläubigen  zu* 
aehends  abnahm  und  die  Theilnahme  der- 
selben an  der  Communion  des  Priesters 
seltener  ward,  wurde  die  Bezeichnung  für 
das  bloss  gesegnete  Brod  beibehalten,  wel- 
ches nun  statt  des  consecrirten  als  Ausdruck 
der  geistigen  Communion  empfangen  wurde. 
In  dem  alexandrinisehen  Gemälde  haben 
wir  also  den  klaren  Beweis  dafür,  daas  die 
beiden  melirerwähnten  %vunderbaren  Vor- 
gängCi  ""^  yii^  d*?r  Worte  des  Id,  Maximus 
zu  bedienen ,  in  der  altchristlichen  Kunnt 
,als  eine  Art  sacrainentaler  Antieipation  des 
neutestamentlichen  Kelches*  aufgefi\sst  und 
verwendet  wurden. 

Die  Aufdeckung  der  callistinisclien  Fres- 
ken in  Verbindung  mit  den  let/terwähnten 
Funden  zu  Alexandrien  und  Autun  erweisen 
den  Zusammenhang  de»  symbolischen  Fische» 
mit  dem  Saerament  der  Eucharistie  (und 
man  kann  sogar  hinzufügen,  in  gewisser 
Hinsicht  auch  mit  der  Lehre  von  der  Trans- 
substantiation)  so  klar  und  unzweideutig,  daas 
sich  vernünftiger  Weise  nicht«  dagegen  ein- 
wenden lässfe  und  Niemand  weitere  Beweise 


«  l  Cor.  10,  16. 

*  Mfttth.  14,   10.     15,  3G.    20,   2Ö -27,      Marc,  6,  4L    14,  22.     Luc.  0,  10. 
22,  19     Job,  6,  U. 


Symbolische  Zeichen  und  Bilder. 


253 


ft>rdern  kann.  So  uiiverstimdliclj  dip.se  r'iMerspracbc  jetzt  maiicIiLMii 
Besucher  der  Katakombeu  öoin  miig,  so  musete  sie  dorb  den  iilton 
Christen  vollkommen  goMufig  sein;  sie  lasen  dieselbe  offenbar  mit 
derselben  Leicbtigkeit,  wie  die  Aegyptier  ihre  Hieroglyphen,  wie 
wir    selbst   unser  Alphabet.     Wenn    wir  also    auf  einem  sehr  alten, 

zu  Modena  gefundenen  und 
hier  (Fig.  3H)  abgebildeten 
Grabsteine  ein  Paar  Fische 
.seilen ,  von  denen  jeder  ein 
Brod  im  Maul  führt,  während 
andere    fünf   Brodo    zwischen 


iYNTHoTHlojv 

riy.  84.    Orab«tein  in  Mod^'nA 


Andere 
Bolipifill 


beiden  liegen,  so  wissen  wir  sofort^  dass  die  Iliuterbliebeueu  dea 
Srntrophion  eine  aymboHsche  Darr^tellung  der  heiligen  Euchariätie 
bezweckten,  welche  ohne  Zweifel  die  Stärkung  und  der  Trost  des 
Verstorbenen  im  Leben  und  nun  das  sichere  Unterpfand  seiner  ein- 
igen Auferstehung  war^.  Dessgloichen  erkennen  wir  leicht  den 
Sinn  des  anscheinend  so  seltsamen  Ornamentes,  das  in  einem  der 
ältesten  Cubicula  von  S.  Lucina  zweimal  wiederkehrt:  ein,  wie  es 
scheint ,  munter  dahinschwimmender  Fisch  trägt  einen  Korb  mit 
Hroden  auf  seinem  Rücken.  Das  Brod  ist  nicht  von  gewöhnlicher 
Art,  es  ist  vielmehr  von  aschgrauer  Farbe,  wie  es  bei  den  Orien- 
talen, namentlich  den  Juden,  als  Erstliiigsgabe  für  die  Priester  ge- 
braachlich  und  bei  den  Römern  unter  dem  barbarischen  Namen 
Mamphula  bekannt  war  ^.  Die  Brodo  liegen  auf  dem  Korbe;  doch 
läsat  sieh  im  Innern  des  letztern  auf  beiden  Gemälden  ein  rotber 
Gegenstand  unterscheiden,  der  wie  ein  Olaa  mit  rothem  Wein  aus- 
sieht: eine  derartige  Darstellung  scheint  der  hl.  Ilieronymus  an 
einer  Ton  de  Rossi  angeführten  Stelle  vor  Augen  gehabt  zu  liaben. 
Der  grosse  Kirchenlehrer  spricht  vom  Id.  Eucherius,  Bischof  von 
Toulouse ,  der  sein  ganzes  Vermögen  den  Armen  gegeben  hatte, 
und  bemerkt:  ,Niemand  kann  reicher  sein  als  Der,  welcher  Christi 
Leib   in    einem   geflochtenen  Korbe  ^   sein  Blut  in   einem   gläsernen 


FJicb  jdIII 

einem  Brod* 

korbaurden 

Racken. 


*  Joh.  C,  55.  Man  vergleiche  aIs  Pendant  die  Barstellung  einer  Ziege  bei 
itm  Namen  Capra,  eines  Löwen  bei  Leoailuä. 

>  ^Wenn  In  einem  Haushalte  Brod  gebacken  wurde,  ao  formte  man  »ns 
laem  StQck  Teig  einen  Kuchen  und  bück  diesen  unter  der  Aaclie  {Festus  ä.  v.), 
la  ihn  dann  dem  Priester  als  Opfer  zu  überbringen.  Dieser  Kuchen  hicsa  im 
mamphulii  (im  Itebr.  tufippala  oder  mamphala,  vgl.  Nmn.  13,  21.  Ezech. 
von  wo  das  Wort  und  währschcinUch  nuch  die  ganze  Sitte  von  den 
Alka  Römern  angenommen  wurde  {Lucil.  Sat.  p.  83,  15.  ed.  Gerlacb).  Auch 
)el«  oocb  |>flegen  wir  beim  Brod  backen  ein  Stück  Teig  in  einen  Kucheu  zu 
fnfiDeti,  um  ihn  für  die  Kinder  in  der  Asche  zu  backen.'  Ek'h  WOrterb.  der 
löm.  Alterth.  S.  378. 
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Kelche  l»ei  sich  trägt'  ^  Auf  den  in  Rede  stehendeu  Bildern  haben 
wir  gerade  einen  derartigen,  aus  Weidengefleclit  bestehenden  Korb 
vor  uns,  wie  er,  nach  andern  Quellen,  bei  den  gottesdienstlichen 
Gebräuclien  der  Juden  und  Heiden  üblich  war  und  von  den  Chri- 
sten da,  wo  goldene  und  silberne  Geräthe  nicht  zu  haben  waren, 
adoptirt  wurde  *.  Ea  ist  kein  Zweifel,  dass  diese  merkwürdige  Dar- 
stellung —  die  einfacdiste  und  zugleich  älteste  Verbindung  des 
Fisches  mit  dem  Brod  —  auf  das  Oeheininiss  der  Eueiiaristie  an- 
spielen sollte. 


mit  d«oi 
Milcheimer» 


Flf.  A6.    Lamia  mit  Htkhelnier 

und  Hlrteui-tab  »ui  S.  Dotnl- 

«IIa. 


Fl;.  S3.    Fr««oo  aüb  dttm  iHeiton  Cabkalum  voa  S.  Luein». 

Wahrscheinlich  ist  auch  das  einem  der  letzt-^ 
erwähnten  in  dem^ielben  Cubiculum  gegenüber- 
stehende Bild  ein  Symbol  der  Eucharistie,  dochi 
ist  dies  weniger  deutlich  und  sicher.    Auf  einer 
Art  von  Altar,  zwischen  zwei  Lämmern,   sieht 
man  einen  Milcheimer;    in  der  nächsten  Kam- 
mer kehrt  dasselbe  Geräth,  di essmal  zur  Rech- 
ten des  guten  Hirten  ,   wieder.     Zuweilen  hält. 
derselbe  ea  auch  in  der  Hand.    In  den  letzteren 
Fällen   "wird   man    den   Eimer  einfach    als   ein] 
Detail  aus  dem  Hirten  leben,  mit  rein  ornamen- 
talem Charakter  und  ohne  irgend  welche  reli- 
giös-symboliache  Bedeutung  nehmen;   auf  dem 
Bilde  mit  den  zwei  Ltimmern  scheint  aber  mehr! 
angezeigt  zu  sein.     Ebenso  wenn  wir,  wie  ai 
einigen  sehr  alten  Gemälden  von  S.  Domitilli 


1  Hieron,  Ep.  135  aL  4.  &d  Riistic.  I  1085.  cd.  Mignc. 
'  Vgl.  Marini  Fratr.  Arvnli  3116.  423. 
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f^.  07.  Laicm  mit  d«in  Milch* 
•t»  der  KM&koQib«  tud 
Pictro  •  MftroelliDO. 


den  Milclieimer  am  rtirteii-stab  aufgehängt  neben 
dem  Lamme,  udor,  wie  auf  einem  spätem  Früseo 
in  S.  Pietro  e  Marcellino,  auf  dem  Rücken  des 
Lamiiies  stehend  finden,  so  werden  wir  gh?ioli- 
fiilLs  daran  erinnert,  das»  die  Milcli  oft  ala  Sinn- 
bild der  heiligen  Eucharistie  galt  ^.  Das  Lamm 
mit  dem  Mileheimer  ist  demnach  ein  vollkom- 
menes Gegenstück  zu  dem  Fische  mit  dem 
Brodkorb  auf  dem  Rücken. 

Für  diese  symbolische  AuflTaüsuDg  der  Mileh 
sprechen  ausser  Clemens  von  Alexandrien,  der 
das  Kindleic  d.  i,  den  Leib  Christi  im  Altar.s- 
aa^TTament  geradezu  ,Milch*  nennt  ^  auch  die  Acten  der  hl.  Perpetua  Erkisrun 
und  ihrer  Oenosaen,  ein  Werk  aua  dem  Anfang  des  dritten  Jahr-^'"**  ®^ 
huflderts,  dessen  Echtheit  unangefochten  ist.  In  dieyeu  Acten  wu*d  xatu  «u 
eine  merkwürdige  Vision  erzählt»  welche  der  edeln  Perpetua  im  •''•  *'*'P**' 
Kerkor  zu  Theil  ward.  Sie  sah  in  einem  unermesslichen  Garten  den 
guten  Hirten  in  ehrwürdiger  (Jeatalt  und  beaehäftigt,  seine  Schafe 
zu  melken;  ringsum  standen  Yiele  in  weiaaer  Kleidung ^  Da  erhob 
der  Hirte  das  Haupt,  winkte  Perpetua  heran  und  sagte  ihr:  ^du 
kommst  recht,  mein  Kind';  dann  gab  er  ihr  einen  Brocken  von  dem 
Mjlchkäs,  den  er  gemolken;  sie  nahm  ihn  mit  übereinander  gekreuz- 
ten Händen  und  ass,  und  alle  Umstehenden  sprachen:  Amen*.  Diese 
Speisung  verlief  in  derselben  Weise  und  unter  den  nämlichen  Cere- 
rnonlen,  wie  das  heilige  Abendnuihl  in  der  alten  Kirche.  Aehuliches 
findet  »ich  in  andern  alten  Acten,  und  manche  Schriftsteller  des 
diristliehen  Alterthums  erklären  ausdrücklich,  die  , guten  Gaben'  des 
BTangeliums  seien  bald  unter  dem  Bilde  des  Fleisches,  bald  unter 
dein  des  mit  Wasser  gemischten  Weines^  bald  unter  dem  der  Milch 
Torgehildet  gewesen.  Die  von  Tertullian  und  Hieronymus^  als  tra- 
ditiuaeil  bezeugte  und  w^cnigstens  am  Charsamstag  noch  bis  ins 
neante  oder  zehnte  Jahrhundert  festgehaltene  Sitte,  den  Kindern 
nach  der  Taufe  Milch  und  Honig  zu  reichen'',  mag  mit  dieser  Au- 
•cbAattng  im  Zusammenhang  stehen. 


'   Buanarroti  Vetri  32,     öarrueci  Vetri  62  f.  ed,  2. 

*  dem.   Ältit.    Paedag.  I  c.    6:    td    «utt);  -at?fa   TipoixaiöjfjivTj    (r^  ixx>.T,i(a) 

*  Apoc.  7,  9. 

*  Act.  S.  Perpet.  bei  Euinart  Act.  Mart    ed,  Par.  1Ü81),  p.  87.    Vgl.  Munter 
Prtmord.  EccL  Afr.  p.  233. 

*  TertulL   de  cor.  Mil.  c.   3,     Hieron.   Dial.   a«3v.   Lucif.     Vgl.  Marthtf  de 
•%  eecl.  fit,  lih.  I  c.  1.   XV  16. 

*  ^ijl.  noch  Vtnani.  Forfun,  Carm.  de  Paach.: 


256 


Viertes  Buch. 


und  durdj  Ju  seinci*  Erklärung  der  l\salmen  äussert  sich  der  hl.  Augustinu« 

Au^uftiBui.  ^^^^  ausführlich  über  diesen  Gegenstand  **     Der  betreifende  Ab8chnitt 
ist  durchaus   henierkenswerth    und   behandelt   die   in  Rede   stehende 
Symbolik  so  direet,  dass  ein  Auszug  aus  demselben  dem  Leser  nur' 
wünschen« wer th   sein   kann.     Bei  (re legen heit   der  Ueberselirift  zum 
dreiunddreissigsten  Psalm  spricht  der  Kirchenlehrer  die  Ansicht  aus, ; 
dass  jede  Stelle  der  heiHgeii  Schrift   neben    dem  Litteralsinne    auch 
einen  mystischen  habe,  wie  ja  der  Geschichte  des  jüdischen  Volkes 
überhaupt  eine  typische  Bedeutung  zukomme.  Er  zählt  dann  Einzel- 
heiten aus  der  jüdiftschen  (Tescliichte,  wie  das  Manna,  den  Durchgang 
durchs  Rüthe  Meer,  den  Felsen  Mosis^  auf,  in  welchen  die  Geheim* 
nisse    der    christlichen   Kirche   Yorgehildet   seien.     Dann   spricht   er 
von  David,  dem  Besieger  des  Goliath,  als  einem  Typus  des  den  Sataa 
überwältigenden  Christus:   ,aber  was  iöt\  fragt  er,  ,Christu8,  der  den 
Satan  schlägt?  Es  ist  die  Demuth,  welche  den  Stolz  besiegt.     Wenai 
ich,  ihr  Brüder,  von  Christus  zu  euch  spreche,  so  heisst  das  so  viel, 
als  euch   vor  Allem   die    Demuth    zu   empfehlen,   denn    die  Demuth< 
zeigte  ihm  den  Weg  zu  uns.  .  .  .     Ein  Gutt  vcrdemüthigte  sich,  da-i 
mit  der  Stolz  des  Menschengeschlechtes  es  nicht  verschmähen  möge^j 
in   seine  Fusstapfon   zu   treten.'     Und   er  fährt    dann  fort:    ,wie  ihr 
\>isset,  hatten  die  Juden  einst  ihr  blutiges  Opfer  nacli  der  Ordnung 
Aarona;  und  auch  dieas  war  ein  Geheimnis»,  denn  bis  dahin  gab  eaj 
kein  Opfer  des  Leibes  und  Blutes  unseres  Herrn,  wie  es  der  Gläubige 
kennt   und  wie   das  Evangelium   es   beschreibt,   ein  Opfer,    das  nun 
überall   verbreitet  (diffusum)   ist.     Stellet   euch   dann    diese   beiden  i 
Opfer  vor  Augen,   das    eine   nach    der  Ordnung  Aarona,  das  andere 
nach  der  Ordnung  Melchisedechs.     Denn   es   steht  geschneben:    der 
Herr  hat  es  geschworen  und  es  wird  ihn  nicht  gereuen ;  du  bist  ein 
Priester  in   Ewigkeit  nach    der  Ordnung  Melchisedechs.     Von  wem 
heisst  es:   du  bist  ein  l'riester  in  Ewigkeit,  nach  der  Ordnung  Mel- 
chisedeohs?    Von    unserem    Herrn    Jesus   Christus.      Und    wer    war 
Melchisedech?'    Nachdem  Augustinus   dann  die  Geschichte  des  Mel- 
chisedech    erzählt    und   namentlich    auf  sein    Priestcrthum ,    auf  den 
Segen,  welchen  er  Abraham  gab,  und  auf  sein  Opfer  mit  Brod  und 
Wein   hingewiesen  hatte,    heisst  es  weiter:    ,das   Opfer  Aarons   ist' 
nun  weggefallen,   das  Opfer  nach  der   Ordnung  Melchisedechs   hat 
begonnen  .  .  .  unser  Herr  Jesus  Christus  wollte  unser  Heil  in  seinem 
Leib  und  seinem  Blut.     Aber  wie  kam  es,  dass  er  uns  sein  Fleisch 
und  Blut  empfahl?    Durch   seine  Demuth;   denn  nur,  wenn  er  de- 


.qtirt«  priua  Evq  nocen»  Infeccrat,  hus  modo  reddlt 
ccciesiae  pftstor  ubere  iRcte  mm." 
1  Au(/iis{.  Eiiarr.  I  in  Pa.  XXXIII.  ed.  Gaume  IV  301. 
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ftsiQdiig  war,  konnte  er  wünürhen,  \on  uus  genossen  zu  win-den.     Be- 
'trachtet   seine   Grosse:    im  Anlange   war   das  Wort,    das  Wort   war 
bei  Gott   und  Gott  war   das  Wort.     Sehet   diese  Speise    des  ewigen 
Lebens,    diese  Speise   der  Engel   an,     Engel   essen  sie  und  die  Ge- 
walten   und    himmlischen  Geister;    sie  easen  und   sättigen  sich^  und 
doch   bleibt  das,  was   sie  sättigt  und  erfreuet»  ganz  und  unversehrt. 
Aber  wie  können  Sterbliche  »ich   dieser  Speise  nähern?    Wie  kann 
ihr  Herz  solcher  Nahrung  werth  sein?  Es  musste  notlnvendiger  Weise 
dif^selbe    zur  Milch  werden  (mensa  illa  lactesreret)  und   so  den  Tn- 
müxidigea    mmidgerecht   werden.'     Schliesjslich    vergleicht    dann    der 
U*-ilige   die  Verwandlung    des  Brodos    in   Fleisch ,    wie   sie    bei    der 
ilucter  vor  sich   geht  (ipsum   panem  inater  incarnut)  ,  mit  der  Ter-       ^y 
Wandlung  dieser  geistigen  Speise.  ^M 

AJ»i  das  älteste  und  gebräucldichste  aller  christlichen  Symbole  da«^| 
pfieg^te  man  früher  vielfach  das  Kreuz  und  daa  Monogramm  ^^ 
Christi  anzuführen.     Der  gegenwärtige  Stand  der   archäologis(.dieti  , 

Wissenschaft  erlaubt  uns  dioss  nicht  mehr  *.     Dass  die  Christen  Ver-        fl 
* — r  des  Kreuzes  fcrucis  religiosi)  waren  und  als  solche  galten,  ist        ™ 
-«rreitbar*:    dessgleieheu,    dass    sie    das   Kreuz    als    das  Zeichen 
Christi,   si^um  Christi ^  t^j   Yjjpiaxhv   aT^jxsw,   betrachteten-^   und  sich 
'    "  ^    Beten,  beim  Ein-  und  Ausgeben,  beim  Essen  und  Trinken  und 
n   andern  Gelegenheiten  damit  bezeichneten.    Gleichwul  hat  die 
Kirche    in   der  Zeit    der  Trübsal   das  Kreuz,   wenigstens   im  Allge- 
meinen,    niobt  uuverhüllt  dargestellt.     Warum,    lässt   sich    erratheu, 
wenn  man  an  das  berühmte  Spottcrucifix  denkt,  welelies  im  Jahre  185G  dub  spoti 
in  den    Ruinen  der  Kaiserpaläste  auf  dem  Palatiu  gefunden  ^"1**1*^  *•  **'i?^J,*i]|* 
Z^  stellt   dasselbe    eine    bekleidete  nicuschliche  Gestalt    dai*,  welche        JJjj 
narh    oben    in   einen   Eselskopf   ausgeht.     Sie    erscheint   an    ein   T-        ^ 
förmiges   Kreuz   geheftet;    die   Hände  sind   augenscheinlich   an   den 
gTo*si»n    Querltalken    befestigt,   die    Fösse   stehen  nebeneinander   auf 
dem   Fussbalken.     Zar  Linken    erblickt  man    einen  ebenfalls  beklei- 
deten   Menschen   in    betender  Stellung:    er  wirft   dem  Gekreuzigten 
die   die   Anbetung  ausdrückende  Kusshand    zu;    zwischen    und  unter 
beiden  Figuren   steht  die   in  vier  Zeilen    vertheiltc    griechische 
ilirift: 


"  VgL  de  Üosäi  Rom.  sott.  11  il2(>  aK     Münz  äfcIi.  Bemerkungen  filter  da* 
Kceiu  u.  8.  w.    Nass.  Aimalen  VTII  34T  ff.  u.  Frank  f.  IStiÜ     Stockbuuer  Kunat- 
rh.  d.  Kreuzes.    Schaflh,  1870.    Kraus  die  BlutamivuUen  d.  röuu  Katakomben. 
\{.  1868.  S,  48  f. 
=   TeriuU.  Äpol.  e.  16  *  Cfem.  Alex.  Strom.  VI  11. 

*  Vpl   Garrucci  ii  Crocifisso  grafflto.    Rom.  18ä7.    Becker  das  Spottcrucifix 
^*»rüui.  Kftiserpal.    Bresl.  1866. 

Ifftv«,  KoniA.     2,  Aufl.  17 
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XA^iExn:^: 

:^KBETE 
HEON 

wa8  man  übersetzt  liat:  Aloxfirnenos  betet  (steinen)  Gott  an.     Dieses] 
Bild  gilt  den  meisten  Archäologen    als   ein  Pendant   zu    der  gleich^ 
falls   höhnenden  Darstellung    des  Christeugüttes,    von   welcher   Ter- 
tullian  im   16.  Kapitel  seines  Apolügeticus    sprit-ht  ^     Der  Spott  dei 
Heiden   ninsste  in    der  That  die  Darstellung  des  Kreuzes  und  noch 
viel  mehr   die   des  gekreujJgteu  Heilandes  verhindern,    selbst  wenn' 
keine  anderen  Ornnde    dafür  vorlagen  ^.     Wo    gleiehwol   das  Kreuzl 
in  der  Zeit  der  Verfolgung  vorkoniDit»  ist  es  meist  mehr  oder  mindepi 
verhüllt.     In  dem  ältest(?n  Theile  des  untersten  Piano  in  S.  Lucinaj 
fand  sieh  ein  Loeulus  mit  der  Inschrift: 

POV<M\A 
Ell^HNH 

und    einem   einfachen    griechischen  Kreuz   hei    dem   zweiten  Worte. 
Klar   unti   unverhülU  zeigt   es  sieh   dann  in  Afriea^,   auf  römischei 
Epitaphien  innerlnilb  des  Textes  vielleicht  seit  ^75,  sicher  seit  40i^j 
zu  Anfang  der  ersten  Zeile  von  Orabachriften  erst  im  fünften  Jahr-, 
hundert.    Bis  dahin  treffen  wir   ew  sonsl:   nur  unter  der  Gestalt  de« 
grieehischen    Tun    (T)     oder    in    dem    Monogramm    Christi    verhüllt.] 
Ersteres  anlangend,  erklärt  Tertullian  mit  Bezug  auf  Eze^hiel  9 ,  4 
Signa  Tau   super  frontes   u.  s.  w.:    X^ev   Prophet)   verkündigte   den] 
griechischen  Buchstaben  T.  der  hei  uns  das  Kreuz  darstellt,  als  di 
künftige  Kennzeichen  in  dem   wahren  und  katholisf^hen  Jerusalem'*.^ 
Da  der  Buchstabe  T  im  tlriechischen  zugleich  die  Zahl  300  bedeutetJ 
so  wurde  sogar  schon  in  apostolischer  Zeit  oder  wenigstens  im  zweitenj 
Jahrhundert  auch   diese  Zahl   als  Sinnbild   des  Kreuzes  aufgefasst*, 
Beispiele    der    symbolischen  Verwendung    des    T    haben    wir    in    der* 
InHchrift  ir^'I^-k,  welche  kürzlich    in  einer  dem  dritten  Jahrhundert^ 
angehörigen    Abtheilung    von    S.    Callisto    gefunden    wurde  •*;    dess-ii 


*  Diese  Deutung   ist  conUchst  gegen   Haupt  in  Schatz  genommen  word« 
von  F.  X.  Kraus  das  Spottcrucifix  vom  Palatin  und  ein  neuentdecktes  Graffito." 
Kreiln»rg   18T3 ,   und    Desa.    Le   crucifix    hlasph^matoire  |trftd.   par  Ch.   de   Liftos 
(Revuic    de    Tart    chrtH,).      Arrns  18T0.      Viaconii   di    un    nuovo    graffito    palatino 
relntivo   al   L'ristiano  AlcBsumeno  (ETstr.    dal   Giorn.  Ärcadico  t.  LXII,  nov,   ser.). 
Rom  1870. 

*  Vgl.  unten  lUji.  V, 
^  De  Rüitsi  de  titul.  CÄftli.  hei  Pitro  8pic.  8o]esm.  IV. 

*  TerfuU.  c.  Marcion.  III  22. 
»  Barnob    Epist.  c.  9.  lmK  Hefele  p.  22. 
«  Ih  Rosai  BuHett.   18B3,  1>5. 
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gleichen  in  dem  Muiiotrranim  Tyiianio  (Fi^*  47);  in  beiden  Fällen 
ist  dsks  T  mit  offenbar  symbolischer  Bedeutiiog  grö>*ser  als  die  übrigen 
Biiekstaben  gezeichnet.  Auch  allein  oder  in  Verbindung  mit  P  findet 
sich  das  '[  auf  Grabsteinen  '. 

Plf.  af>.    Kreui  and  Hano^ramni  Chrliti. 

Die  verschiedenen  Formen  des  Monogramms  ('hriHti  sind,  soweit  ^"  ^om 
««  dem  christlichen  Alterthum  angehören,  durcli  die  vorstehemle 
Abbildung  veranschauliclit.  Datirte  Inschriften,  auf  welchen  sie  vor- 
kommen, sowie  die  Münzen  Constantins  und  seiner  Nachfolger  lassen 
uns  im  Allgemeinen  die  Ent\^^ckelung  dieses  symbolischen  Zeichent* 
rerfolgen.  Doch  liegt  auch  hier  noch  Manches  im  Dunkel.  So  wird 
r,  B.  viel  über  die  Frage  gestritten,  ob  die  Form  c  oder  h  das 
eigentliche  Constantinische  Monogramm  ist.  Bekanntlich  hatte  der 
Kaiser  nach  seiner  eigenen  Erzählung^  vor  seinem  Zusammenstoös 
mit  Maxentius  eine  nächtliche  Vision,  in  der  ihm  Christus  mit  dem 
KreuÄzeichen  erschien  und  ihm  befahl,  sich  ein  Bild  nach  demselben 
m«cheii  zu  lassen  und  dies»  als  Öclnitzmittel  gegen  den  Feind  zu 
^brauchen.  Am  andern  Tage  lies»  Constantin  sofort  Künstler 
kommen  und  verlangte  von  ihnen  eine  Nachbildung  des  von  ihm 
Ue»chriebenen  Zeichens.  Jene  nahmen  darauf  einen  mit  Gold  üi>er- 
xogenen  Speer,  befestigten  an  ihm  eine  Queratange  und  brachten  über 
der  Spitze  des  Ganzen  einen  mit  Gold  und  Juwelen  besetzten  Kranz 
ao ,  in  welchen  sie  das  ,Bild  des  re(teuden  Namens,  zwei  Zeichen, 
die  den  Namen  Christi  in  seinen  zwei  ersten  Buchstabon  ausdrückten, 
i»etzten:  das  V  nämlich,  von  dem  X  durchsehnitten  (oder  zu  dem 
X  durehschnitten?)  ^  Diess  Zeichen  trug  der  Kaiser  von  da  an  auch 
an  »einem  Helme/  Auch  die  Schilde  seiner  Soldaten  liess  er,  nach 
der  Meldung  des  Lactantius,  mit  dem  , himmlischen  Zeichen'  be- 
xeichnen:  .transversa  littera  X  summo  capite  circuniflexo  Christum 
notarit*'  *.  Der  Bericht  des  Lactantius  lässt  nur  an  die  Form  h 
denken;  bei  Euaebius  ist  der  Ausdruck  weniger  klar:  es  kann  sowol 
dit'  Form  c  wie  /  oder  h  gemeint  sein.  Letztere  kommt  auf  späteren 
^Imi/.en  des  Magnentius  und  anderer  Kais(*r  vor,  diejenigen  Con- 
-'iiiTln^  und  seiner  Söhne  weisen  meist  c  (daneben  auch  das  einfache 


i 


»  Ue  hoHsf  Rom.  sott.  II.  Tav.  XXIX.  28.     Mommaeft  I.  N.  1299. 

*  £usfb.  Vit.  Conat.  1  31.         '  Xia^rj^i^^f^'j  -oü  P  xaT«  to  jji£3ci(-«to^ 

*  Laeiani*  de  roort.  per&ec.  c.  44. 

17  • 
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Ereux)  auf  K    Seit  der  Trennuiig  des  Orient  von  dem  Oocident  unter 

ArcadioB  nnd  Honorius  wird  die  Form    y^   oder  h  yljC   ^^  d^™ 

Labarom  häufiger,  während  c,  f  und  h  allmählicli  verschwinden.  Anf 
MOuKen  des  Kaisers  Leontius  (484 — 488)  sieht  man  einen  langen 

Stab  mit  dem  Monogramm  jY   ,  ähnlich  auf  denen  des  Kaisers  Ana*- 


.-518)  ^. 


stasius  (491—518)   J^C  .    Kehren  wir  indess  zu  den  Katakomben 

zurück.  Die  Meinung,  das  Monogramm  und  insbesondere  die  Fomea  .•  - 
b,  c,  d,  f,  g,  h  seien  lange  vor  Constantin  im  Gebrauch  gewesen,  ist. 
in  der  letzten  Zeit  stark  erschüttert  worden.    Yen  den  AubtellongaB. : 
anderer  Schriftsteller  abgesehen,  versichert  zwar  Northcote,  cUe  Form 


Z 


in  Qallerieen  von  8.  Oallisto  und  S.  Agnese  gesehen  zu  haben^ 


M 


welche  unzweifelhaft  aus  der  Zeit  der  Verfolgung  sind.    Die  älteat»/!^ 
datirte  Inschrift,  auf  welcher  sich  dieses  Monogramm  isolirt  nnd  a)s 
das  Symbol  Christi  mit  Sicherheit  nachweisen  lässt,  ist  ans   denL" 
Jahre  828*;  eine  andere,  welche   1844  in  dem  Gömeterium  dea 
hl.  Hermes  gefunden  wurde ,  trägt  das  Datum  eines  Consulates  dei' 
Gallicanus : 

viSlT 


Z 


GAL  .  CONSS 

Leider  ist  der  Name  des  mitregierenden  Consuls  weggebrochen,  und 
es  lässt  sich  somit  nicht  mehr  ausmachen,  welches  von  den  Jahren 
298,  317  oder  880,  in  welchen  ein  Gallicanus  Consul  war,  gemeint 
sei^.  Bisher  ist  also  das  isolirte  Yorkommen  und  somit  die  sym- 
bolische Bedeutung  des  Monogramms  vor  Constantin  noch  nicht  mit 
Sicherheit  erwiesen;   im  Context  dagegen  und   als  Abkürzung  des 

Wortes   Christus   ist   aowol      /C    ,  wie      yK      und   das   einfachere 


^' ""  yfi 


y^  schon  viel  früher  angewandt  worden.    Ersteres  zeigt  de  Rossi 


1  Vgl.  Cavedoni  Ricerche   crit.  intorno  alle  medaglie   dl  Costantlno  M.  etc. 
Modena  1858  (Opuac.  t.  III).    Garrutci  Vetri  p.  232  ff. 

2  De  Bossi  Bullett.  1863,  p.  22.        '  Ders.  Inftcr.  Christ.  I  n.  26. 
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In  Inschriften   auf,   die  unzweifelhaft   (l«mi   dritten  Jabrhundert  an- 
gehörea,   z.   B.:    FAX  BOMmi   ET   ^C^  CVil   FAYSTINO.  — 


\*lNeEKTIA  IN 


PETA8  PBO   PHOEBE  ET   PRO   VIR- 


GINEO  EIVS.  ,Der  Friede  dus  Herrn  und  Christi  (sei)  mit  Fau- 
&tinu^;'  ,Vincentia,  bete  in  Christo  für  Phübe  und  ihren  Gemahl'  K 
Die  Form  b  erscheint  zum  erste nniale  208  in  der  Verbindung  BENE- 

MERENTI  IN  JX^  (yler  Wohlverdienten  in  Chriato'),  dann  in  der 


Inschrift  AV(a  RINE    i:S    DOM   E' 


aus   dem    dritten   Jahr- 


bttndert  ^. 

Ton  den  beigeföf^ttMi  Varicrüren  ist  /r,  aus  der  vierfaehen  Wieder- 
holang  des  griechiwchen  r  gebildet,  ln-rionderH  merkwürdig.  Sie  findet 
h  auf  Katakombenbildcrn  des  dritten  und  vierten  Jahrhunderts 
igema\  auf  die  Kleider  der  dargestellten  Personen  gemalt.  Da 
das  nämlirhe  Zeichen  bei  den  Buddhisten  und  anderen  Orientalen 
als  heiliges  Symbol  gilt,  versuchten  mehrere  franziisiscbe  Gelehrte 
einen  Zu^unmenhang  zwischen  denn  orieDtalischen  und  dem  chriwt- 
lichen  Symbol  und  des  Weiteren  fulgerichtig  einen  ityiern  Connex 
de»  Christenthuma  nnt  den  heidnischen  Religionen  Asiens  herzu- 
i»tellen.  Die  Crujc  gammakt  ist  abiT  nach  de  Rossl's  Forschungen 
Terhultnisümtwsig  erat  sefir  «pät  bei  dtjn  ChriHten  eingeführt  worden  ^. 
Diese  haben  sie  nicht  erfunden,  keine  primitive  und  alte  Tradition 
hat  sie  ihnen  überliefert;  die  Einführung  der  Crux  (fnmmata  in  den 
Altchrbtlicdien  Bilderkreia  kauu  nur  als  das  Werk  einer  wolbedachten 
Wahl  angesehen  werden  und  entspricht  vollkommen  jener  allbe- 
kAonten  Neigung  der  alteu  Christen,  für  ihren  Glauben  und  dessen 
Symbole  allenthalben  Ankuüpfuug8-  und  Yergleichungapunkte  zu 
finden  und  nachzuweisen.     Die  Aohulichkeit   der  Crux  gammaia  mit 

dem  phonikischen  Tau  |-!-J  *  musste,  bei  der  Identificirung  des  Kreu- 
zes mit  dem  Tau,  dem  Sifptujn  (jummattitti  geradezu  den  Weg  bahnen. 
Die  Varietät  /  wird   auf  Inschriften   in  Rom   zwischen   355   bis 


*  VgL  de  Rosei  Rom,  sott.  II  320. 

*  Dt  RoBsi  Inacr.  cliriat.  I  n.  10.     Rom.  sott.  a.  a.  O. 
»  Bullett.  J808,  p,  88—91. 

*  Auf   einer   unedirten   grlecliischen  Inschrift   aus  Porto  sali  de  Rossi  das 
Si^iiin  gAmmatYiTn  gtijii  in  der  Form  des  griechischen  Tau^s.    Bullett.  1S6S,  p.  9'S. 


^ 
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fe^talt  eiues  LuMimeö   zwischi'ii  zwvi   Wölfen ^    den  gottlosen  Alten. 
[steht*.   Der  Hase,  «unst  aurli  *las  Biltl  jener,  die  ihr  TIi*]!  in  Furcht 
und  Zittern  zu  wirken  berufen  sind,  erinnert  an  die  VtTgünglieljkeit 
des  Irdischen    und    den    raschen    Lauf   des    Men^^eheu    durch    die^e» 
^ben.     Der  Löwe    dagegen,   das  Sinabild   der  Stärke    und  Macht, 
•d  bei  Auguijtin  ak  Symbol  ühri»ti,  des  Löwen  vom  Stamme  Juda, 
im    Gegensatz    zu    dem    Widersacher,    dem    brüllenden    Löwen    bei 
,Petrus   aufgefasst;    auf  altchriHtUclien  Monumenten    ist   er   indessen 
licht  mit  Sicherheit  nachzuweisen.    Von  der  Taube  war  bereits  die 
ide;  sie  ist  das  Sinnbild  der  gläubigen  Seele  im  Allgemeinen,  zu- 
'eilen  aber  stellt  sie  die  Apostel  oder  die  Martj^er  dar;  auch  kommt 
ie    als  Symbol   der  Kirche,    der  Unsterblichkeit  und,  mit  dem  Ocd- 
zweig  im  Schnabel,   des  ewigen  Friedens   vor.     Ein  anderer  Yoge!, 
der   Pfau,  war  schon  bei  den  Heiden  Symbol  der  Apotheose;  auch 
galt   sein  Fleisch  für  unverweslich.   Seine  Hcrübernahmc  in  die  christ- 
liche Kunst   als  Sinnbild  der  Auforätehuug   lag   daher    nahe.     Auch 
der   Hahn  drürkt  die  Idee  der  Auferstehung  ans:  er  war  es  ja.  der 
nach    langer   Nacht    deu    frohen   Morgen    verkündete.     Auf  Lampen 
sieht  man  ihn  zugleich  als  Symbol  der  Wachsamkeit,  wol  auch  des 
Kampfes,  den  der  Chri8t  tilglicb  zu  bestehen  hat.     Nach  der  Srbrift 
ist  der  Adler  Sinnbild    der  Jugend:    ,es  wird   sich  erneuern  meine 
Jugend  gleich  der  des  Adlers'*;   man  mh  also  in  ihm  das  Bild  der 
datigen  Erneuerung  durch  die  Gnade,  wesshalb  er  beim  hl.  Maximus 
als  Bild  des  Neugetauften  erscheint.     Verschieden  war  die  Be- 
deutung der  Schlange.     Bald  war  sie  das  Symbol  des  Bösen,  des 
Terführers,   bald   dasjenige   des   in    der    ehernen  Schlange   des    ^[o- 
vorgebildeten  Heilandes.     Der    Delphin   galt    als  Sinnbild    der 
rhnelligkeit    und    des    Eifers    in    Aneignung    des    Seelenheils;    bei 
Faulinus    heissen   aber  auch    die  Christen  als  Fische   die  Söhne  des 
Delphin  (Christi?)  *.   Als  Symbol  heilsbegieriger  oder  der  die  himni- 
liehen    Freuden    schon    geniessenden    Seelen    sieht    man    zuweilen 
Hirsche  iliren  Durst  an  einer  (iuelle  loschen;  so  in  S.  Agnese  und 
in  S*   Pietro  e  Marceilino.     Nach   Hieronymus   bedeutet   der   Hirsch 
die  Apostel,  nach  Origenes  die  Büsser,  nach  Caasiodor  die  Heiligen. 
Stehende  oder  laufende  Pferde    mit  oder   ohne  Palmen   sionbilden 
den   Wettlanf  des  Christen    nach    dem    ewigen  Leben.     Auf  einigen 
'nkmälern   sieht    man    sogar    das  Ziel  vor    dem  Pferde  abgebildet, 
»ehr  seltenes  Symbol  ist  der  Ochse.    Cassiodorius  erklärt:  ,unter 
Ochsen  seien  die  Prediger   zu  verstehen,  welche    die  Brust  der 
wuschen   glücklich    pflügen    und    in    ihr    Gemiith    den    fruchtbaren 


Der  Hate. 


Der  LS*«, 


Die  TilUbA 


Per 


lit^T  Hab». 


Der  AdJur, 


0er  Del- 
phiD. 


Der    Hlrwl 


Da»  Pfenl. 


Der  Ochit, 


•  Perm  I  pl.  78. 

*  Ps.  102.         5  Vgl    unten  Kap,  VI. 


2Ö4 


Viertes  Buch, 


Dor  Fu«i  Sanion   dvs   liiiiimiiÄchL'ii   Worh^s  ausstniien."      Der    Fuss    oder  die  ■ 

blosse  Sohle  drückte  iiu  Alterthum  überhaupt  den  Besitz  aus  (.quid- I 

(|tiid  pea  tmis  calcaverit,    tuum  erit').     So  kommt  er  ala  Siegel  vor;  I 

H  als  Fibula  getragen ,  mochte  er  die  Angrehörigkeit  an  Cliristus  oder  I 

H  die  Nachfolge  diesselbeti   bedeiitt^n.     Fustssublen  als  Yotivmonuniente  H 

H  mtigeE  die   glücklirh    zurÜA^kgelegte   Pilgerfahrt    durchs   Erdeiileben  ■ 

siuuhilden;    sl^eht  IN  DEO  dabei,   so  wäre    aku   der   Sinn    derselbe,  H 

Di*H*n<i.wie  von  DECr:sSFr   IN    DEO.     Die   Hand    war  wol    das  Sinnbild« 

der  Stärke  und  Gewalt.     Neben  einer  Hand,  die  ein  Täfelchen  bält,fl 

steht   eininal   ZIlCEC,    was  wol   ausdrücken    s^oll  r    ,wer   mein    Gebot  ■ 

hat  und  es  hält,  wird  lebend  I 

Die  Psiine.         Die  I*alme  ist  bei  allen  alten  Völkern  ein  Zeichen  de«  Sieges ■ 

gewesen  und  findet  sith  mit  dieser  Bedeutung  auch  auf  lieidnischenj 

(iräbern.     Auf   den   christlichen  zeigt   es,   wie  Ambrojiiu«  sagt,    denH 

,Sieg   in  jenem  Kriege    an,   welchen  Fleisch  und  Geist  miteinanderH 

führen'.     Insbesondere  war   die  Palme   das  Symbol  des  Martyriunis;H 

aber    keineswogs    ausschliesslich,   so    dass    die   im    sechzehnten  JahNH 

hundert  aufgekommene  und  noch  neuerdings  vertheidigte  ^  MeinungiH 

wonach    die    Palme    ein   sicheres    Kennzeichen    von  Martyrergräbemll 

sei,    durchaus    unhaltbar    i-st^.     Dieselbe  Bedeutuug   de»   Triumpheflj 

kam    l>ei    den  Griechen    und  Römern    dem   Geiz  w  ei g  zu,   der    dejilj 

Siegern  bei  den  olympischen  Spi(den  und  den  römischen  Triumpha- J 

toren  gereicht  wurde.    Auf  cbristliehen  (Trabern  wird  er,  namentlicli  ^ 

im  Schnabel  der  Tanhe,  in  der  Regel  ein  Zeichen  des  ewigen  Frie-B 

5. dena  sein.     Bäume    sinnbilden    das  himmlische  Eden;    einzeln  erin— ■ 

nern  sie  an  den  Ausspruch  der  Schrift  von  den  guten  und  sclilcchtei:»^ 

Bäumen  und  an  die  Aeusserung  des  hl.  Fuigentius:  ,wir  sind  Baura^^ 

auf  den  Acker    des  Herrn   gepflanzt;   unser  Herr  Jesus  Christus  i^fc."^ 

der  Gärtner".   Ein  blätterloser,  verdorrter  Baum  neben  einem  blühei 

den,  wie  auf  einer  Trier'scheu  Grabschrift,  sionhildet  entweder  d( 

irdischen  Tod    neben    dem    ewigen  Leben,   oder   ili^n  trostlosen  Zi 

stand   des  Erdenlebens   gegenüber  der   Herrlichkeit  des   Paradie« 

nie  Lilie. Die  Lilie  gilt  gewöhnlich    als  Symbol  der  Reinheit,     Nach  Greg* 

d.  Gr.  ist  ihr  Wulilgeruch  ein  Bild  der  guten  AYerke  der  Heili| 

Sie    ist    nur    auf    altchristlicheu    Denkmälern    nicht    begegnet. 

D[p  Lii.npr..  L  a  ni  p  e    ist   nach    den    Worten    des   Dichters  —  Uice   nova   fruei 

lux  tilti  Christus    adest  —  Symbol    d(*s   ewigen  Lichtes,   das   her^ 

gekommen  ist,   in  der  Finsterniss   zu   leuchten.     Ein' Appell  an    *^ 

ewige  Gereclitigkeit  Gottes,  ein  Nothschrei  der  verfolgten  (Jemei»"* 

Die  Wiige.  war  die  Wage,   Sterne  bedeuten  nach  der  Apokalypse  (1,  Iti— ^^ 

StVTW. 


Der  Oel- 
■weig'. 


Ml 


*  Scoffnamiffb'n  dtj  phi*l-  cruenta.     Paria  1S07. 

*  Muratori  Dissert.  LVIIL  Antiq,  Ital  Medial.  1741,  tom.  V. 
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aber , 


ilf  an  dt^r  Zahl,  zug;l< 


Dflw  Drttc 


Kr»nz  ui 
Krnn«. 


Dai 


VVA||;:«in  utU 


Fässer. 


ide^ 


die  Kirche:  sie  komiiipu  atjer,  zwoii  an  üer  Äaiii,  zug;ieicü  als  öyniüo 

der  Apostel  oder   auch   der  t'hristlirhtui  Lehre   vor.    Das  Dreieck 

ist  Symbol   der   heiligen    Dreifaltigkeit.     Sein   häufiges   Vorkümmen 

auf  africiinischen   LeicbeiiHteiiien   des   fünften   Jahrhunderte   erklärt 

mich   daher,    dans  die  Katholiken    im  Gegensatz   zu   den   arianisehen 

Vandalen    dadurch   Zeugnisj^    von    ihrem    Glauben    ablegen    wollten. 

Kranz  und  Krone  anzulegen  weigerten  sich  zwar,  laut  TcrtuÜian:^ 

Buch  th  Corona  miiitts^  viele  Christen;  dorh  finden  sich  diese  8inn- 

bilder   Öfter  auf  GrahsteintMi,  um  ik*n  Sieg  über  Tod  und  Satan,  viel- 

kricht  auch,  um  das*  Priesterthum  detj  Hingeschiedenen  zu  bezeugen  K 

IHe  Bedeutung    des    Hauses    ist    zweifelhaft;    vieUeicht    sinnbildete 

«  die  Kirche,  wie  «ohon  Irenaeus  wagt:  .die  Kirche  ist  in  der  ganzen 

Welt    ausgebreitet,    wie    in    einem    Haus';    \n   CHiein    Epigramm  des 

res    Damasus   heis.st    Christus    DÜMYS;    am    walirscbeinlichsteu 

.,   .4«    die    ewige  Wohnung   zu   denken,   an   jene  fjhia  toG  j/.r,v'j'jc2. 

Ob  Wagen  und  Fässer,  die  auch  niehrutal  auf  Katakombenbildern 

♦orkoTiinien,  symbolische  Bedeutung  haiieUt  ist  sehr  iini^ewiss:   wahr- 

■»»"^Tt-tnlich  wollen  sie  Idoss  an  da*!  (rewerhe  der  an  der  betreffenden 

•^-    ."    beigesetzten   oder   de«  da«   bestimmte  Cubiculuni  bevsitzcnden 

tns    erinnern.      Auf  das    Schiff   als    Symbol    des    mensch- 1»"  »cwif. 
*^*bens,    dann    aber  auch   der  Kirche,   werden  wir  spater  zn- 
üuen. 
Den  8ehlu88   dieses  Kapitels   möge  ein  Sujet  bilden,    das  sowol 
'i-rher   wie    allegorischer  Natur    ist,    und    dius  auf  lii*iduisfdieu 
istlichen    Monumenten    zu    manclierlei    Erörterungen    Anlass 
z^Hen  bat.     Bekannt   «ind  jene    Darstellungen    fröhlicher    Mahl- 
:<  die  80  oft  auf  griechischen  und  römischen  Grabsteinen  an- 
Mi  werden;    man    hat    sie    Irülier   zumeist    als    Todtcnmahle 
ferales),   die   zu  Ehren    der  Verstorbenen  von  den  Zurück- 
■n\en  gefeiert,  oder  auch  als  Mahle  der  Todten^  die  dabei  als 
I  vt'ltgottheiten  ersi-heirien,  erklärt  ^.    Kichtigcr  sah  Goethe  srhon, 
i'^st!  Scenen  so  rührend  fand  und  es    geradezu  aussprach:    ,dor 
ler  hat    mit    mehr    oder    weniger    Geschick    nur    die    einfache 
B»ftirt  der  Menschen  hingestellt,   ihre  Existenz   dadurch    fortge- 
ind  blcibeud    gemacht'  ^.      Die    ueueöten    und    bedeutendsten 
\ü^m  haben    ihm   hierin   zugestimmt,   und  Welcker   sieht   u\ 
Feütgelagen   ,die    heiterste    Scene    des   täglichen  Lebens,  die 


Diu   Gflit-« 


1-r 


f'fuiin.   Not,    Epist.    III:    ,ad    verierabilem    sucium    curoriAe    tuae    patrem 
Aarelittm  ita  scripsimus*.     Äuginst,  Epiat.  CXLVII  ad  Froculiaii. 

2  Cor  5,  1.     2  Petr.   1.  14. 
'ffmUff'  Handb,  cl    Arcli.  S.  428. 
'^^ht  IUI.  Kciae,  herausgegeben  von  Schiichardt  I  87, 
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ruhige  Malilxoit  des  ausgestreckten  Faniilieiivatei'ä  und  seiner  Haiia- 
trau    mit   uder   ohne   Kinder   und    DieiierschatV  \     Auch   die    Kats 
komhen  weisen   eine  Anzahl  älmlieher  Darstellungen  auf.     Man  ht 
(He^^elhen  in  drei  Klassen  getlieilt,  indem  man  das  hiiiimlisehe  Gas! 
mahl,   das   allegorische  Mahl   (mit  BeÄUg;   auf  da«  Evangelium)  un< 
das  eigentliche  eucharistisrhe  Mahl  unterschied  ^.    Die  beiden  letztei 
Klassen,   welche   eng   zusammengehören    und    im  Grunde    auf  dem- 
selben Gedanken  beruhen,    werden   wir   später   ausführlicher  behaa« 
dein;    die    Gemiihle    aus    den    sogenannten    Sacramentskapellen    ii 
S.  CalHsto   und   der   geheimnissvolle  Dreifuss   boten   uns  bereits  ei 
Beispiel  dieser  Art    Hier  beschränken  wir  nun  auf  jene  Festgelage, 
die  sieh  dadurch  wesentlich  von  jenen  biblisch-eueharistischeii  untei 
scheiden,  dass  sie  eine  wechselnde  Zahl  von  Gästen  und  Frauen 
Männer   aufweisen,    wahrend    bei  jenen    die   Zahl    der  Anwesendei 
meist  fest  l>estimmt  ist  und   nur  Personen   männlichen  (iesL-hlcchtt 
angetroffen  werden.    Kaoul-Rochette  hat  gewiss  Recht,  wenn  er  ai 
die   vullkommene  Analogie   dieser  Bilder   mit  den  Scenen  auf  heid-^ 
nisehen  Grabmonumenten   aufmerksam  macht  und  ^   was  Ausfübrui 
und  Detail«  anbetrifft,  die  erstere  für  die  treue  Copie  der  letztej 
erklärt  ^    Etwas  Anderes  ist  aber  die  Frage,  welche  Idee  dem  christ 
liehen  Künstler  bei  seinem  "Werke  vorgeschwebt  habe,  und  welehei 
Gedanken    diese    Scenen    bei    den    Bewohnern    der    unterirdischei 
Tadtenstadt  wachrufen    sollten.     AVir  wollen  xunäehst  die  merkwür^ 
digsten  hierliergehörigen  Bilder  des  Nähern   betrachten.     Auf  emei 
Bilder  «ui  seliT  alten  Gemälde  des  Cömeteriums  des  hl.  Petrus  und  Marüellinua 
luwmno!  (^^S*  39)  sieht  man  sechs  Personen,  theils  Frauen  theiU  Männer,  asi 
Tische.    Der  Tisch  hat  die  übliche  halbrunde  Gestalt,  es  stehen  keia< 
Gerichte  auf  demselben;  ob  damit  auf  dit*  Einfachheit  und  Mässigkey 
der  christlichen  Mahlzeit  hingedeutet  werden  sollte?   oder   ist 
Umstand    nur    ein  Beispiel    der  yachlüsf^igkeit ,    mit   welcher    am 
•  Künstler    die  Details    ihrer  Gemälde    so    uft  behandeln;'^     Letzl 

ist  das  Wahrscheinlichere,  weil  dieselbe  Yernachlässigung  des  Del 
nocli    ein-   oder   zweimal   wiederkehrt.     Einer    der  Gäste  streckt 
Hand  nach  einem  Becher  aus;  von  der  Person,  welche  ihn  darreichl 
sieht  man  nur  den  Arm.     Eine  andere  i^erson  trinkt,  indem  sie 


*  Priedläfider  de  ofieril»    atiflglyph.  In  moDiim.  Höpiilcr    grAec,  Kegiom.  ]841 
S.  50  f.     Vgl.  die  Cutilpovßrsc  zwischen  Letmnne  und  Le  Blas,   Kevue  ai 

I  »er.   V    2    84.  214.  3J:^  t" 

=  Vgl   De  Üichnont   Les   Cütacombes,    Par.  18T0,    p.    33fi.   306.     De 
BulltJU.  1863,  p.  45, 

^  Üitoul-Rtichette  Tabl  des  Caf-ttcombfis  p*  13T. 

*  Botturi  Pltture  ![  Tav.  CVIH,  t'IX. 
5  n.-RGchfiU  A.  a.  O.  p,  139  f. 
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Rechte  mit  dem  Glase  emporhiilt  und  die  Flüssi'^keit  aus  (lenwellieu 
sich  in  den  Mund  giesst.  Aelmltehes  sifdit  man  öfter  auf  Fresken 
zu  Herculaneum  und  Pompeji*;  dur  Trinkende  bat;  aber  da  nicht 
wie  auf  dem  Katakombenbilde  ein  Gefüss  von  runder  Form,  son- 
dern ein  Trinkhorn  (Rhytan,  llhytium);  aus  solchen  Hörnern  trank 
mun  im  Alterthum  vielfach,  eino  Sitte,  die  sich  bis  jtitzt  noch  im 
Morgenlande  (und  auch  andorwarts)  erhalten  hat. 


Fi;.  99.     AVajid|r«'m(U(!«  aus  S.  Plctro  f?  HRrcellkio  (naeh  Gurrncci). 

Kin  Arcoöoliura  des  nämlichen  Cöineteriums  { Fig.  40)  bietet  eine 
uttch  merkwürdigere  Seeue  dar  ^.  Ain  Tische  sitzen  drei  l*ersonen,  ein 
Weili  zwischen  zwei  Manuern;  an  den  Ecken  den  Iluhebettes  sieht 
man  in  Lehnstiihlcn  zwei  Frauen  oder  iliitrüneu.  Auch  liier  liegen 
keine  Speisen  auf  dem  Tische,  diesymal,  weil  dieselben  nach  römi- 
acher  Sitte,  ehe  sie  aufgetragen  wuirden,  auf  einen  kleinen  runden 
Tim'h  ge^^etzt  wurden,  der  unserm  Hiiffet  entspradi.  Dieser  runde, 
dreifuHdige  Tisch  (cibiilaj  fehlt  auch  hier  nicht;  ein  junger  Sklave 
in  kurzer  Tunica  steht  vor  ihm  und  schickt  sich,  den  Cyathus  in 
diT  Rechten»  an,  die  Befehle  der  hinter  ihm  sitzenden  Matrone  aus- 
zuführen. Was  die  beiden  Matronen  zu  thun  haben,  zeigen  die  über 
ihnen  stehenden  Inacbriften  zur  Genüge;  über  der  einen  liest  man: 


1  Pitture  d'Ercol   l   Tftv,  XIV.     Mtts.  Borb.   l  Tav.  XXIII.     V.  Täv.  XX. 
VTTI-  Tav.  XIV.     Zahi  Ornam.  v.  P.>Tnpejl.     Tav.  XC. 

*  Bciiari  PUture  II  Tav.  CXXVIL  ßosio  p.  391.    R.-RochetU  ä.  a.  O.  PL  IIL 
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IRENE  DA  CALDA,  ,Irene,  gib  warmes  Wasser*;  über  der  andern; 
AGAPE  MIRCE  MI,  ,Agape,  niUcho  ii|ir^  (Wasser  mit  Wein).     Ii 
Weseutliclißii   die    luuTiliche   Scetie    kehrt  auf  einem    dritten   Freöc( 
von    S.    Pietro    e    Marcelüno    wieder,     wo    die    Inschriften    lauten; 
lEENE  PORGE*  CALDA  .  .  .  AGAPE  MISCE  >OBIS^  (Fig.  4i; 


^ 


70 


Ti^,   41.     Waudi^inäjdc  au>  S.  Pictrw  e  Marc^llin»  (nuch  Oftrrlicci). 

Noch   grösseres   Interesse   bietet   eine   Darstellung   dar,    weU 
erst   vor   wenigen  Jahren  in  S.  Domitilla  aufgedeckt  wurde  und  at 
Alter  und  Yortrefflichkeit  der  Ausführnug  der  früher  bespreeheuei 


Porge  =  porrtt/e,  , reiche  dar*.         *  De  Hichetnout  a    ü.  0.  p.  807. 
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und  abgebildeten  Scene  iiiit  Daniel  in  der  Löweiigrulje  *  gleich-  rnnuo  «oi 
kommt  ^  Auf  einem  UuheljL'tte  «itztin,  wie  die  untenatehende  Ab- ^' """**'^^*' 
bQdting  zeigt,  zwei  Perjäoiieu,  welolie  de  Koasi  beide  für  Männer 
hält;  das  Haupt  des  Einen  ist  zerstört,  der  Andere  zeigt  scbüne 
Zöge  voll  warmer  Eraptindung ;  vor  ihnen  steht  der  dreifüssige 
Tisch  mit  drei  Broden  und  uijieoi  Fische.  Ein  Diener,  dessen  Arme 
änah  vou  dem  Zahn  der  Zeit  gelitten,  scheint  noch  etw^a»  zur  Mahl- 
zeit Gehörigem  herbeizuschaffen,  Yermutblich  den  AVoin. 


Fip.  42.     Fre«co  mit  S.  DoinifcJll». 

Es  fragt  sich,  welehen  Sinn  wir  diesen  Bildern  beilegen  sollen; 
find  es  einfache  Scenen  des  häuslichen  Lebens,  ohne  irgend  webdien 
Anspruch  einer  tiefern  Bedeutung?  Genügt  der  Betrachtende  den 
Absichten  des  Künstlers,  wenn  er  den  unmittetbarea  irdischen  Ein- 
ilmck  ohne  den  (Icdanken  an  eine  hinter  und  unter  demselben  ver- 
törg^ene  Idee  auf  sich  einwirken  lässt?  Weizsäcker  und  Ferdinand 
er  kommen  bei  der  Untersuchung  des  Bildes  zu  dem  Resultat, 
Küobtler  habe  zwei  Verstorbene  in  ihrem  täglichen  Leben  dar- 
ien  gewollt,  in  einem  Augenblicke  jeduch,  wo  ihnen  ifir  häus- 
fiches  Mahl  zum  Ilerrenmahl  wird,  oder  wie  sie  im  häuslichen  Kreise 
Coena  Domini  als  Familienniabl  feiern.  Ihr  Haustiscli  wird 
«  zum  Tisch  des  Herrn  ^;  denn  Brod  und  Fisch  in  ihrer  Yer- 
yrndun^    —  eine   Corabination,   die   auf  römisch-heidnischen   Denk- 


Fiß.  10,  S.  80. 

De  Rftäsi  BuUctt.  186Ö,  p.  44  f. 

F.   Becher  Darst.  J.  Chr.  unter  dem  Bilde  ile*  Fisches,  S.  T  fl*. 
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mnlcrn    erst    seit    dem    «Irittfüi   Jalirliundoft    und   vermiithlioh    untei 
den»  FJiifluyse  ihristlrclier  Ideen  erscheint  —  deuten  liier,  auf  eiiiemj 
christlielien  Gemülde  vom  Ende   des   Graten  oder  aua   dem   Anfang 
des   zweiten   Jahrhunderts,   auf   die  Himmelsspeise   der   EucharistieJ 
Letztores   ist  unleugbar   richtig;   aber  darum  kann   ich  die  Deutuagj 
Beckers    nicht   zugeben;    die  Feier   der   Eucharistie   war   den   alten] 
Christen   nicht   ein  Familien-,   sondern   ein  Gemeindefest,    und   der] 
üebergang   von    dem    luluslichen   Mahl    zu    dem   eucliarii*tischen    ist! 
nicht  motivirt.     Das  Ganze  macht  vielmehr  den  Eindruck,  daws  der 
Gedanke  an  die  Freude  des  Gastmahls  vorherrsche;    die  Scene  war 
dem  gemeinen  Leben  entnommen,  aber   der  Künstler  dachte  dabei 
au  die  Seligkeit  des  himmlischen  Festmahles;    darum  wählte    er*  dioj 
Speisen  für  den  Tisch   derart  aus,   er  wollte  den  Gedanken  an  di< 
ewige  Freude  mit  der  Erinnerung  an  jene  Speise,  die  uns  dazu  be-l 
reitet,  verbinden.     So  fasst  im  Wesentlichen  auch  de  Rossi  das  Bild] 
auf,  und  indem  wir  an  dieser  Deutung  festhalten,  glauben  wir  auel 
einen   stillen  Bezug   auf  die   Ewigkeit   und   den    grossen   Tisch    deaj 
liimmlischeii  Vatei's  jenen  Gemnlden  aus  S.  Pietro  e  Marcellino  nichl 
(HmBHt    absprechen   zu    dürfen  *.     Den   Beweis,    dass  überhaupt   der   antiki 
''h«»*cr-'  *^*^'^^°^*^    ^^i   derartigen  Üarstelhmgen   niclit    hei   dem   Genüsse    di 
«pruitffi  in  Gegenwart  stehen  blieb,  sondern  sich  auf  ein  Mahl  richtete,  das  dii 
d«.r  K»u.  Bti^|_,i|n^i^.jj  jjji  andern  Leben  erquicken  werde,  liefert  das  schon  obei 
Pnietex.    8.  228   besprochene,   von  Garrucci    neuerdings    herausgegebene  un< 
utQH.     erläuterte  Fresco   mit   dem  Baukett  der  Yibia  ^.     Schon   im  vorigenl 
Jalirhundert  fand  man,  fast  unmittelbar  unter  dem  bekannten  Kirch-J 
lein  Domine   quo  vadis   an   der  Via  Appia,   drei  Grabkammern   mit 
seltsamen  Gemälden,    die  zu  den  verschiedensten  Deutungen  Anlasi 
gaben.     Man  las  da  die  Namen  heidnischer  Gottheiten,  Pluto,  Mer- 
cur  u.  dgh,  und  frug  sich  erstaunt,  wie  dieselben  in  eine  christlich« 
Katakombe  gerathen  seien.     Ein  Giistmahl,  wo  sechs  Personen  ver- 
schiedenen Geschleciites  zu  Tische  sitzen,   von   denen   die  eine  laal 
einer    über   ihr  beHndliclien  Inschrift  Vibia  heisst,  erklärte  Bottari^j 
für  das  Todtenniald  einer  cliristlichen  Jungfrau  nach  heidnischem  Ritus;' 
eine  andere  Scene,  wo  Dispater  mit  den  Göttern  über  Dahingeschiedene] 
zu  Gericht  sitzt,  soll  die  fünf  weisen  Jungfrauen  und  ihren  Empfai 


'  Herr  F,  Becker  hat  in  seiner  neuesten  Schrift:  Die  Wand-  und  Deck« 
gcraälde   der    röm    Kataltoml)en  ,  Gera    I87ü ,   S.   24  f.   aeine  frUlifire  Deutung  dl«ij 
Gemiildea  /.«rückgenommen  vmd  stimmt  nun  der  meinigen  zu,  so  wie  ich  dleaeU 
hereits  TJieol.  Literftturl)!.  ISÜIJ,  S,  485  und  in  Obigem  dargelegt  habe. 

*  Garruec*  Lea  Mystdres  du  Syncr^tiame  phrygien  dana  le»  Catacomb^tj 
romninea  de  J'r^textat.  lExtr.  du  t,  IV  des  Mdinngea  d'Arcli.  de  Cahier  el] 
Martin.  I     Pur.  1854,  p.  3ü  ff. 

*  Boffari  irr  111  uua  218. 
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dnrch  den  Bräutigam  darstellen,  RikiuI- Röchet  fco,  der  diese  Deutun- 
'^n  plausibel  fand,  sah,  wie  früher  liemerkt,  iii  jenen  Gemälden 
einen  sehr  deutlichen  Beweis  für  seine  Theorie  über  den  Ursprung  der 
ckristlichen  Kunst  und  die  Verwendung  rein  heidnischer  Motive  auf 
den  älte.^ten  KatakMml>enhiUlern  *.  (larrueci,  der  die  von  P.  Marchi 
wieder  aufgedeckten  Bilder  seMi.st  gesehen  und  copiren  liess,  hat  in- 
dessen nachgewiesen ,  dass  wir 
e.s  hier  mit  keiner  christlichen 
Katakomhe,  sondern  mit  (iriihern 
zu  thun  haben  1  welche  den  An- 
hjäng<M*n  des  Mithrasdienste:?,  a.sia- 
tischen  Synkretisten,  angehürten. 
Im  dritten  und  vierten  Jahrhun- 
dert war  der  Mischmasch  rcligiö- 
üer  Meinungen,  heidnischer  und 
christlicher  Ideen  bekanntlich  eine 
Modesache,  Diese  Synkretisten 
malten  das  Gastmahl  gleich  Hei- 
den und  Christen  über  ihre  Grä- 
ber; dass  sie  dabei  aber  an  das 
limmlische  Mahl  dachten,  welches 
die  Belohnung  der  in  ihre  My- 
sterien Etögewx'ihten  sein  solke, 
beweist  die  Inschrift  über  den 
Gästen:  BONORVM  IVDICIO 
IVDICATl,  ,durch  das  TJrtheil  der  Götter  gerichtete 

Zum  Schlüsse  nur  ein  Wort  über  die  Frage,  ob  in  den  Kata- 
komht;n  sich  Darstellungen  der  Agapen  finden.  Früher  w^urde 
dietelbe  unbedenklich  bejaht.  Jetzt  wissen  wir,  daaa  die  Agapen 
nicht  in  den  Katakuniben  abgehalten  wnirden,  sondern  in  den  Ge- 
liaaden  über  der  Erde,  und  nichts  spriclit  dafür,  dass  eines  der  uns 
erhaltenen  Cümeterialgemälde  die  Agapen  Torstelleu  wolle*. 


flg.  «S.      I>«?r  cate  Hirt  jsUt  Btnb  utid  HUcheliner. 


Drittes   Ka|)it«l. 

Älkgormhe  Bilder. 

Als    zweite  Klasse   von  Katakornbenbildern  stellen  sich  diejeni- 
ti-n  dar,   die  zwar   nicht  geradezu   als  eine  Eeproduction  der  vom 


'  Raaul-Rachette  Prem.  M^m-  aur  lea  anttq,  clirdt.  p.  53  f.  (Möm.  de  TAca'i. 
Xm  158).  Vgl.  Piper  Mytb.  u.  Symbol,  d.  chriatl  Kunst  I  S.  204  IT.  Beller- 
■Wni    über    d.    alt.    chrifltl.    Itcgrälinbäst.    u.     bes.     d     KiLtakombea     zu    NeHpul, 

n.^.  A.  3. 

'  Vgl    R.  S.  m  riOO  fr.     Mtirtigmj  Dict.  p.  26.  2.  ed. 
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mälcrn   erst   seit   dem    dritten  werden   können,   aber   doch 

dem  Einflüsse  christlicher  Tdo'  ij-mlfn  (Jodanken  ausdrücken, 

christlichen  Gemälde  vom   V  -.IIk'h   rrincipien  der   chrisit- 

des  zweiten  Jahrhundert-«  ■■laiiilcr^^esotzt,  sind  in  ihnen 

Letzteres  ist  unleugbar  ■  itwickrlr:   es   ist    ein  Fort- 

Beckers    nicht   zugebo"^  ■  r  kiiiihtleri.schon  Coniposition, 

Christen   nicht  ein   K  chu^n    oder    conibinirror    Kunst- 

Ucbergang   von    tb-:  *     m'n,  di(i  den  in  den  Parabeln  des 

nicht  motivirt.     1^  .  und  den  in  ihnen  gegebenen  hehr- 

Gedanke  an  d\o  '  ..  :!iesweg?j  gesagt  sein,  dass  dii'  alten 

dem  gemeinen  ^  ".Vanden  ihrer  Cönieterien  un«!  Kapel- 

an die  Selip;!  ^     •    anbrachten ,    liier    eine   Auseinander- 

Speisen  fi'n"  •»..  irewisserinaa-ssen,  um  einen  modernen 

ewige  Frc'  .  •   lUlderkatechisnms  zu  geben.    Man  hat 

reitet,  v.  : '  .        ■  ^rifellen.     Da  Sinn   und  Herz  dieser  un- 

aut'.  ii!>.;  vi   von   gewissen  religiösen  Vorstellungen 

«'iih  I'  ^t   ergriffen  waren,  so  drängte  es  sie  selbst- 

lii-  ^        .  -.  t  oinen  künstlerischen  Ausdruck   zu  geben, 

Gemäi.].«     ;  ,^        .-!!  Hcschauer  wiederum  die  Erinnerung  an 

y""**^'*'"  .-.{    waoh   rufen    und    vertiefen    musste.      Die 

ichen   1  •- 

prui.!.:-  X     ^    •  i  •  vorhanden,  al)er  unbewusst,  nicht  zunächst 


dtr  K.. 


'  vireilen  des  Herrn  spielte  dit\jenige  über  den 

Trauben   namentlich  in  der  Eriiinerun^^  des 

^   .iTie   grosse   Rolle.      Dass    indessen    die    S.    70 

v:arii)neu  des  ältesten  Tlieih^s  von  S.  Doniitilla 

•.    ir>,  1  habe,   ist   niclit  wol  anzunehmen.     Die 

:  :tiir  sammt  ihren  geflügelten  Genien  —  puffi  — 

•niscenz  der  classischen  8cluile,  aus  welcln»r  <lie 

hi'rvorgegangen  sind  un«l  der  sie  ihre  Technik 

\  ".kelung  verdankten  *. 

•!  den  klugen  und  tliörichten  Jungfrauen 
in  mehreren  Cubicula  wieiler.  Manchmal  sieht 
NtMi  Jungfrauen  allein,  ohne  d'w  t'nörichten  ^:  auch 
.V  liainpcii  l)renn(jn<le  Fackeln:  so  war  es  rönii- 
;:u   ilcMi   Künstler   ircläutiircr  '. 


Ki'*-luTj:hc.s   siir    Tlii-^tnir«;    de  Im   ]>.'ir.*ilKile  di«  lii  Vij;ne  aiix 

•     x'.i  ilni  thnrii'ljtcn  .lun/jjlVaiK.'ii   wunle  vor  Kurzom  in  uincm 

V.   .'n.miiIm«    S.    (Mriac.'i    f^t'fiiiulrn.      Dassollpir    i:<t  je«l<i('h    sjültorn 

.{M-.    iWv  Zeit    ilor    civU-n    rliri-tlichiMi   Ivaisfr.      Vgl.   Hullett. 

l.,\.  CLXVIII.     Mui'fö/uif    1.  c.  i>.  MA.     "i"  ed.   T«.»."),      l'ober 
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l'nrabel  vooi  Säe  mau  u  in  doa  Kataküinlteri  tlargcstellt 

hr  fraglich.    Man  sieht  zwar  auf  einem  Grabstein  im 

iniim  einen  Mann^  der  Saaien  ausstreut;  aber  unge- 

"  •  Anspielung  auf  das  CTleichniss  oder  ein  Bezug 

I  !  dri\  Stand  des  Verstorbenen  zu  finden  ist  ^. 

_    Müden  Kapitel^  ist  Raoul-RocLette's  Ansicht 

LiJi;  des  guten  Hirten  im  Zusamnaenlmnge  aeinei* 

u   Ursprung  der  christliehen  Kunst  besprociien  wor- 

u  dem  Gesagten  gemäss  entschieden  an  dem  (dirist- 

I  irakter  dieses  Sujets  fest  und  müssen  geradezu  behaupten, 

t.>'in  Gegenstand   in   der  aUchristlichcn  Kunst   so   populär  und 

'  i, -^it  gewesen»   wie   dieser.     Nirgend    kann    man   die  Katakombeu 

betreten,  keine  Sammlung  altchri^stUeher  Denkmäler  kann  man  durch- 

*  ""m,  ohne   dem    guten  Hirten   zu    begegnen.     Durch  Tertullian 

- "n    wir,   dass   er  oft    an    den  Kehhen    angebracht  wurde.     Wir 

finden   ihn    al   fresco   auf  den  Wänden    inid  Decken   der   Grabkam- 

mem;    in  rohen  I^inrissen,   als  Graftito,   auf   den  Grabsteinen,  oder 

tor^faltig   ausgemeisselt   an  Sarkophagen;   auf  Goldgläsern ,  wie  auf 

L«mpen  und  Ringen,  kuri  auf  jeder  Art  von  Monumenten,  die  uns 

die  aUchristliche  Kunst  hinterlassen  hat.    Es  versteht  sich  von  selbst, 

■^1-^    !>ei    einer  so  grossen  Menge    von  Exemplaren   die  Behandlung 

L)etails  vielfach  abweicht.     Kugler  glaubt,   dass   der  artistische 

and  ästhetische  Werth  der  Darstellung  ihre  so  häufige  Wiederholung 

'     '     _*    habe.     Zunächst   dürfte  jedoch  ins  Gewicht  fallen,    dass  in 

_     i'U  Hirten  die  Idee  der  gesammten  christUchen  Heilsordnung 

mun  Ausdruck   gelangte    und   schon   darum   das  Bild   90  häufig  und 

«eme  gewählt  werden  nmsste.     Die  Teranstaltungen  Gottes  für  da» 

'  Heil   der   Welt   sind    im    Alten   Testamente   häufig    in   Bildern   und 

AUeg'orieen    ausgesprochen ,    welche    dem    HirtenlebtMi    entnommen 

and:    Gott  ist   der  Hirte,    die  Menschheit    ist  die  Heerde,     In  noch 

Tiel   pn%Qanterer   Weise   stellt  sich   uns   der   Erlöser   als    der  gute 

Hirte  dar.    Er  stieg  von  seinem  ewigen  Throne  im  Himmel  herab 

in  diu  Vildniss  dieser  Welt,  um  das  verlorene  Schaf,  d.  h.  das  ge- 

iaromte  Geschh^cht  der  Menschen  zu  suclien;  und  nachdem  er  seine 

Sdiäflein   gefunden   und   in  eine  Hürde   geschaart  hat,   leitet  er  sie 

taf  die  Immergrünen  Weiden  des  Paradiese«.     Ueberdiess  würdigte 

'■^h,  einzelne  seiner  eigenen  Geschüpfe  als  seine  Mitarbeiter  und 

Ifen   anzunehmen.     Nicht   Eugeln    ward    die  Terkündigung  des 


Dur  SmT^ 
mADn. 


Hirte 


M'far  beliebig 
Dun  teil  II  n^. 


F«ekeUrAgen  bei  den  Römern   s.  Marquardt  Rom.  Prlvatalterth.     Lpz.  1864. 
I  61 ,  wro  die  Stellen  ge&Ammelt  sind. 

*  Für  Ersteres   scheint  sich  Ciraf  de  Ekhemont   Nüuv.  ^ßtudea   aur  les  Ca- 
rom.  p.  385  zu  entacheiden. 

•  S.  229, 
Cf«a«.   Bahui.    2,  Aafl.  18 
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Evangeliums  anvertraut,  somleni  sterblichen  Men?«ehen;  Petrus  und 
die  Apostel  erhielten  den  Auftrag;,  ^die  Lämmer  zu  weiden'.  Der 
gute  Hirte  erscheint  demnach  bald  allein  mit  seiner  Heerde,  bald 
in  nesellscfmft  seiner  von  je  einem  oder  niehroreii  Schafen  beglei- 
teten Jünger,  Zuweilen  »teht  er  mitten  unter  einer  Anzahl  Schafe; 
zuweilen  liebkost  er  eines  allein;  gewöhnlich  aber  —  und  zwar  so 
gewöfiolich,  dass  diess  als  die  Regel  gelten  kann  und  alle  anderen 
Darstellungen  nur  ak  Aufnahme  zu  betrachten  nmd  —  gewöhnlich, 
sagen  wir,  trägt  er  das  verlorene  und  wiedergefundene  Lamm  (za- 
weileu  auch  einen  Widder)  auf  den  Schultern.  Beachtet  man  diese 
verschiedenen  Situationen,  unter  welchen  das 
Bild  des  guten  Hirten  wiederkehrt,  so  wird 
man  gestehen  müssen,  dass  nicht  der  künntleri- 
9cbe  Effect,  sondern  der  mystische  Inhalt  des 
Bildes  hier  an  erster  Stelle  maassgehend  war. 
Es  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  dasa  die  Dar- 
stellung des  jugendlichen  Hirten  auch  ästhe* 
Fij.44.DefffuteHiru,i>eckeo.  ^^^^  ansprechend  gew^esen,  und  da«s  die  ge- 
gemfiide  jn  eüiem  der  auestiMi  fällige  Wlrkuug    desselbcn    zur  Populariairung 

CublculA  von  S.  Lucfna.  itj.-i.i-i.^ii 

des  Sujets  beigetragen  nalje. 
Da  Jesus  sich  selbst  als  den  guten  Hirten  bezeichnet,  verstand 
es  sich,  das  die  christliche  Kunst  ihn,  wenn  sie  dieses  Bild  wählte, 
mit  allen  Attributen   dieses  Bernfes    darstellte >    also  mit  Hirtenstah, 
Rohrpfeife  1  Milcheimer  u.  s.  f.     Auch  diese  Details  lassen  durchaus 
eine   mystische  Deutung   zu.     Die    Ausdeutung:   solcher   Accessorien 
als  sj^rabolischer  Zeichen  wird  Manchem  unberechtigt  erscheinen,  und 
man  kann  sich  darauf  berufen,  dass  die  biblische  Exegese  bekannt- 
lich   die  Details   bei  einem  Gleichnisse    als  für  den  Inhalt  desselben 
gleichgültig  ansieht  und  vor  einer  oft  in  Spielerei  sich  verlierenden 
Interpretationssucht  warnen  muss.     Mit  Kecht  lehnt  man  eine  Deu- 
tung künstlerischer  Motive  ab,    welche  in  dein  Geiste  und  den  An- 
schauungen   der    Zeit,    der   ein   Gemälde    angehört,    keinerlei    An- 
knüpfungf^punkte    hat.      Um    so    begründeter    darf    eine   Erklärung 
gelten,  die  sich  aus  den  religiösen  Vorstellungen  des  Künstlers  ein- 
fach herleiten  lässt  oder  geradezu  durch  die  geistige  Bewegung  jener 
Epoche,  in  der  das  Kunstwerk  entstanden  ist,  nahegelegt  wird.     So 
kunn  man  nicht  umhin,  in  dem  das  wiedergefundene  Schäflein  lieb- 
\ti»A«*nden  Hirten  einen  beabsichtigten  Protest  gegen  die  übertriebene 
"^Uk'u^«  der  Novattaner  und  anderer  Häretiker,   w^elclie   die    rück- 
'^^H^jü  Sünder  von    der  Busse   ausschlössen ,  zu   erblicken.     Wenn 
n  *''^  i^ttderes  Mal  den  guten  Hirten  in  Gesellschaft  anderer  Mäu- 

186a  ti       ^  "^^^  gleichfalls   mit    den  Schafen  beschäftigen,    die  Schafe 
3  Y|;.    ^  ^  terechiedeusteii   Stellungen   finden^   so  sind   wir   ohne 
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Wetterei*  zu  der  Annahnie  litrechti^^t,  dass  in  jenen  beigeordneten 
Persouen  die  ApOi^tel  und  Diener  an  Gottes  Wort  und  SatTament, 
«ienea  die  Stiftung  des  Erlösers  anvertraut  ist^  zu  erkennen  sind,  und 
das*  ferner  das  verschiedene  Benehmen  der  Sehafe  auf  die  au  ver- 
schiedene Aufnahme  deutet^  welche  die  Predigt  des  Evangeliuinis 
Kei  den  Menschen  findet.  Eine  solche  Darstellung  bietet  ein  Ge- 
mälde, das  in  einem  Arrosolitim  der  Katakombe  des  hl.  Caüistus 
angebracht  war;  es  war  sehon  iu  sehr  alter  Zeit  theilweiae  zerstört 
worden,  indem  (vernmthlich  im  vierten  Jalirliundert)  mitten  in  dem 
Ärcosoliura  und  durcti  den  obern  Thoil  des  Bildes  hindurch  eine 
Grabhohle  ausgehauen  wurde  *.  Der  gute  llirte  nimmt  die  Mitte 
des  Cfemäldes  ein;  ihm  zur  Seite  sieht  man  zwei  Männer,  wahr- 
scheinlieh  Petrus  und  Paulus,  ,al8  die  Repräsentanten  des  gedämmten 
Apostolates  aller  Zeiten;  sie  eikm  von  Christo  weg,  von  ihm  in  die 
Welt  hinausgesaudt.  Rechts  und  links  in  der  Ecke  steigt  vor  bei- 
den Männern  ein  Fels  auf,  Christus  selbst,  der  wahre  Fels  in  der 
Wtt8te^,  aus  dem  Ströme  lebendigen  Wassers  entquillen  l  Dieas 
Wasser  enthält  alle  Saeramente  und  Gnaden  deü  Christenthuma. 
Die  Apostel  bemühen  sicli,  mit  ihren  Händen  das  Wasser  aufzufangen 
und  es  auf  die  Köpfe  der  Schafe  niedcrzugiessen,  d,  h.  es  der  ganzen 
Welt  mitzutheilen,  Dioae  W^elt,  zu  der  die  Glaubensboten  gesandt 
hind,  ißt  unter  dem  Bilde  zweier  Schafe  dargestellt,  die  vor  jedem 
der  beiden  Apostel  stehen.  Auf  der  einen  Seite  hört  ein  Lamm 
aufmerksam  zu  und  sucht  offentjar  den  Vortrag  des  Apostels  recht 
tu  Terstehen  und  zu  beherzigen;  das  andere  dagegen  dreht  ihm  den 
Ruckun ,  die  Sache  gefüllt  ihm  nicht  und  es  will  nichts  mit  der 
neuen  Lehre  zu  thun  haben-    Auf  der  entgegengesetzten  Seite  nimmt 


UOYCHC^ 

GTTOIHCGK 

ATcuKlAl 
YNCKI 


Flg.  46.    D«r  ^t^  Hirt«'.    Orabiteln  au»  S.  CAlUtto. 


*  S,  />«  RoMsi  Rom,  mtU  II  Tav.  d*flggiunta  A. 
»   1   Cor.   10,  4.         »  Jüh.  4,  10,  13  u,  a.  f. 
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.w  ^iint'  Schaf  Alk'3,  was  es  hört,  einfältiglich  und  freudig  an ;  das 

iiiepp  grast  am  Boden;    es  hat  andere  Dinge  zu  thun,  und  ist  mit 

-1  inrjren  und  Freuden  und    den  Keichthümern   dieser   Welt   be- 

•.iifriirr  ^    Man  hat  gefunden,  dass  der  Künstler  die  aus  dem  Fel- 

•'*    n-omenden  Wasser  so   vertheilt  hat,   dass   ihr  Fall  genau   der 

-«"-'on  Verfassung  der  mit  ihnen  zu  labenden  Lämmer  entspricht; 

.■.^-•^f  *^H  in  reichlichem  Maasse  auf  den  Kopf  des  Thieres  herab, 

■'" .    mit  aufgerichtetem  und   dem  Apostel    zugeneigtem    Halse 

-«■»-".  r     IjiH  andere  dagegen,  welches  den  Rücken  dreht,  werde  gar 

n    ier  Quelle  benetzt.    Indessen  mag  diese  Ausdeutung  doch 

-'    .1  -in  Bild  hineintragen. 


Viertes  Kapitel» 

Biblische  Scenen. 

"  -nvn^seaonderte  Behandlung   der   verschiedenen   von    uns 

«-•is^»-»ii  TImmtii   von  Katakombenbildern   ist,   wie  wir   schon 

j     ,.  .-    -^nmrwaau  nicht  leicht  durchzuführen.    Die  Einthcilung  ist 

u'TnüMA  tn    '  framz  jber  unter  den  yerschiedenen  Gattungen  von  Ge- 

^  "*"'       -^r>«ic  jflK  10  innige  Verbindung,  sie  finden  sich  oft  selbst 

n  so  eng  miteinander  combinirt,   dass, 
Uafif  nilToUständig  und  mangelhaft  be- 
genöfliigl.illid»  xnanchesnial  über  das  Nächst- 
em Plane  nft^OPi'  Darstellung  vorzugreifen. 
> ;  dem  QngüiiOTflei  xu  welchem  wir  jetzt 
Mon,  der  Aft.üiBU 

-lien  Sujtli  M^.welt  reicher  ab 

^'  n  Retc^anm  ihrer  Quelle, 

^"nde  und  Ereignisse, 

^'"int  auch  sie 

''•'«  die 


l)n    JlfH:.  •:«!  •[ 
0»  sich,  IUI' 
mit  alh»n   i\ 

Kolirpt'eit'i-, 
oine    niysiisi  i. 
als  Bymlu)lis. 
iiiau  kann  si: 
Jit'h   tlic  I)i.'r:. 
^rli? ichgültig  an- 
t  iiterprotationssm 
.  jiii«;  künstlerisi'hr. 
.^.Jiftuungen    der    Zci 
r, jiiipfurij,^öpunkte    hat. 

T  »Itt^"?  '^^^  "^^^^  *^^ä  ^*'«' 
^     .li  litMleiton  lä.sst  odtu- 


fll 

Kl 


,()< 


jio,  in  (lor  das   Kiinstv. 
iiuiii  nicht  umhin,  in  u 


Srr<''^n*'    ^^^  ^'ovatiaiicr   uml    ar. 

vif 't'i»   ii"^^^'^'*'^ '^^^^  <^*^'i  ^^uton  llii 
die    ^'^''^^   gh'i<"hfalls    mit    den  b« 


.'..'u-nt- 
^  Sujet 


aber 


,,1    den   vinsehicdcnstcii   Stellung 
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bieteD  und  zugleich  der  Belelirim^  und  Erbauung  des  Gläubigeu 
dieoen^  sind  nur  weujge  ausgewählt»  und  uielit  leicht  wird  es  ein 
Küostier  g-ewagt  haben,  die  ihm  gesteekten  Grenzen  zu  übertrfiten. 
Die  Vorgänge,  welche  die  Fundamentaldogmeu  versinnlichten ,  wur- 
den, nach  Kuglers  Bemerkung,  vurzugtsweine  gewälilt;  an  den  künst- 
k'Hschen  Productionen  erkennen  wir  sozusagen  jedesmal,  welche 
Lehrsätze    zu    der   betreffenden   Zeit    in    den   Vordergrund 


geatellt 


waren. 


Nicht  bloss   in  der  Auswahl,   sondern  auch    in  der  Ausführung    y^d  itr 
Meiner  Sujets  war  der  altchristliche  Künatler  beschränkt;   auch  letz- «»^"'^'yif*' 

•     ♦  .  ,  .        .  T,  .1-11'  Cbariikter*  ■ 

tere  war  keineswegs  seinem   subjectiven  hrmessen  ganzlifli  anlieim- 
gegeben.     Er  hatte  das  ihm  gegebene  Sujet  weder  mit  voller  histo- 
rischer Treue,  noch  mit  der  unbeschränkten  Freiheit  aeiucr  eigenen 
Pbaotasie  zu  behandeln:    sondern   es   waltete    die  Rücksicht  auf  die 
tlieologiache   Bedeutung   desselben  Yor;   und   da  diese   letztere   sich 
■tets  gleich  blieb,  so  konnte  nicht  fehlen,  daas  das  religiöse  Dogma 
der  Kunst,   welche  sie  in  Dienst   nahm,   etwas   von    seiner   eigenen 
Slarrheit  und  Unheweglichkeit  niittheilte.    Von  der  christlichen  Kunst 
Ell  den  Katakomben  gilt  der  nämliche  Grundsatz,  den  man  mehrere 
Jahrhunderte  spater  während  der  Bilderstreitigkerten  aufstellte:  ,non 
■""-*    hnaginura  stnictura   ptctorum   inventio,   sed    ecclesiae   catholicao 
ita    legislatio   et  traditio' ^     Die  Behandlung  der  Details  allein 
w«r  einigermaassen  (und  auch  keineswegs  ganz,  wie  z.  B.  das  Opfer 
«hams  und  die  Auferweckuog  des  Lazarus   beweisen)  dem  Out- 
'-n    des   Künstlers   überlassen.     Es    erscheint   indessen   fraglich, 
i];-  ^Vahl   des  C^egenstandes ,   Plan   und  Anlage  des  Ganzen  ge* 
■  r   der  Controle    der   kirchlichen  Auctorität  standen  r    der 
i'eachränkung   lag   wol  in   dem    Charakter   des   Grabes, 
M«'k  das  Gemälde  oder   die  Hculptur   dienen  sollte.    Es 
nur  solche  Vorstellungen  gewählt  werden,  welche  in 
iifuröterra  Bezüge    zu   den  Hoffnungen  der  Christen 
'!»».    Am  mne  äussere,  durch  die  kirchlichen  Behörden 
il;iin::^   möchte    ich   nicht  so    leicht   denken.     Es 
iiiLTi   rasi^h  eine  Tradition  gebildet,    der   gegenüber 
'  h  nur  schwer  Bahn  brachen.    Wenn  aber  diese  oder 
nnTiIiU  wurde,   so    geschah   diess   nicht  um  ihrer  seihst 
I  iion  des  Sinnes  und  des  Bezuges,  den  die  Kirche 
mit   andern  AVorten:    auch   die  historisch-biblischen 
tf  wesentlich  Bymbolischer  !Natur. 

•^  tjbolische    Charakter    dieses    hieratischen    Bildercyclus,' 

i,  ,i8t  über  jeden  Zweifel  erhaben;  dafür  sprechen  nicht 


^^.  Nie.  in  Act.  VI.     Collect.  L»bW  \U  831  f. 
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bloaa  die  Wahl  und  Aiiordnunf;:  der  Gegenstiinde,  sondern  auch  die 

Art  und  Weise  ilirt^r  Darshdliing  und,   in  einzelnen  Fällen,  die  sie 

Noaii  la  der '>egleitenden  Inschriften.'    Mau  nehme  z.B.  die  Geschichte  Noah's. 

Arebe,  Vor- ^q  ^-jß  vielerlei  Cümpoditionen  eignet   sich  dieselbe  nicht,  und   wie 

Tiiufc.     mannigfaltig   ist   sie  nicht  in   den  modernen  Kunstschulen  behandelt 

worden?    Und  doch   bieten  alle  Katakombeobilder  nur  einen  Typus 

dieses  Sujet«  dar,   und   zwar   einen   Holchen,    der  von   historischem 

Realismus   kaum    eine  Spur   an   sicii    trägt. 
Statt   einer   mächtigen    Arche,   die   auf  den 
Wassern    treibt    und    ausser   aclit   Personen 
eine  ungezählte  Menge  lebender  Thiere  birgt, 
sehen  wir  Noab  in  einem  engen  viereckigen 
Kiisten  stehen,  den  er  beinahe  ausfüllt;  eine 
Taube   mit   dem  Oclzweig  flattert   ihm  ent- 
gegen.    Raoul-Rochette  und  Andere  erklär- 
ten diese  Bcene  als  eine  direofce,  wenn  auch 
unvollkommene    Nachahmung    der    herühm* 
ten,  unter  Septimius  Severus,  Maeriuus  und 
Philippus  dem  Aeltern  in  Äpamea  geprägten  Münzen,   auf  welchen 
man   einen   Mann    und  sein    Weib   in    einem   ähnlichen    Kasten    mit 
einem  Haben  über  ihnen  und  einer  über   sie  dahinfliegenden  Taube 
sieht    So  auffallend  die  Darstellung  des  Patriarchen  auf  heidnischen 
Münzen  Phrygiens   zu   Anfang   des   dritten   Jahrhunderts  auch   sein 
mag,    90   ist  sie  durc!i  die  Anwesenheit  der  beiden  Tauben  und  die 
einmal  beigescbriebene  Legende  NÜK  (oder  Sil)  hinreichend  sicher- 
gestellt *.   Gleicbwol  beansprucht  de  Rossi  für  mehrere  Katakoinbeo- 
bilder  mit  der  Arche  No(»'s   und   namentlich    für   das   in    dem  Ein- 


keioe   Kucli- 
ahmung   der 

sehen    Ntart- 
xea. 


Fig.  4e,     Noftb,  frenoo  «an 
8.  Agaete  (8o«io  p.  449). 


^  Man  vgt.  Eckhel  Doctr.  nuinm.  vett.  III  137.  Ltnorfnant  in  den  Mdlanges 
d'arch,  et  d'hist.  ed.  Martin  et  Cahür  III  IM.  PL  2.  3.  Die  Eiowendmigen 
Raoul-Rocliet  te's  (Premier  M6m.  sur  lea  antiq.  chr^t.  p.  24  t  —  Mem.  de 
i'Acad.  des  Inscr,  XIII  115),  welcher  die  Legende  bestreitet  und  jeden  Bezog 
der«en»en  auT  Noah  leugnet,  hat  Garrttcci  Vetri  orn.  2.  ed.  p.  27  t  am  besten 
widerlegt.  Apamea,  das  früher  K^Kar^a  hiess,  nannte  sich  später  zum  Unter- 
schied von  andern  Apameen  Mrduita  t,  K^^im':'k  (ßfrab.  XU  13  Plitu  XXXVIlLl, 
worauf  &ich  die  Sibyllioen  I  2G1  u.  280  beliehen.  Offenbar  hatte  die  Volks- 
traditinn  des  Ortes  die  Erinnerung  an  Noah  und  die  Arche  festgehalten.  Aehn^ 
liches  geschah  Seitens  der  thessalischiin  Viilkerachaft  der  Ulagneter,  bei  denen  die 
Argo  gebaut  worden  sein  still:  Efi^khel  constatirte  auf  magnetischen  MQiizen  die 
Legende  APl'ti.  Auf  römischen  Münzen  ist  Saturn  us  dargestetlt,  wie  er  i.üf 
einem  Schiffe  von  Creta  nach  Latium  fÄhrt,  Dana#  mit  Perseu»,  daneben 
dio  Kit^te,  iat  bis  jetzt  dreimal  «uf  pompejonischen  Oemillden  nachgewiesen:  vgl, 
Heibig  Wandgemälde  der  vom  Vesuv  versehlUteten  Städte  Campaniens,  Leips. 
leoa,  Nr.  110.  120.  12t.  n.'EochHte  Cholx  de  peintures  de  Pompeji  p.  491*. 
pl.  XIV.     Mus.  Borbon.   IT   Tav.  XXX.    Mon.  delF  Inst,  lööfi,    Tav.  VIII.     Auf 
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nge  von  S.  Doinitilk  heHiulliche  '  oiu  iioheres  Alter,  iuilem  totz- 
reü  wenigstens  dem  zweiten  Juhrhuudert  zuzuweisen  stein  wird. 
gibt  darum  auch  keineswegs  zu,  ihisa  der  christUehe  Künstler 
ter  dem  Einflasse  des  heidnisclion  gestanden  haben  soll ;  nur  die 
ötalt  der  Arche  iat  in  beiden  Fällen  ungefähr  die  nämliche,  äelbsjt- 
rstandlich,  weil  beide,  der  Heide  wie  der  Christ,  nur  über  einen 
sehr  beschränkten  Raum  zu  verfügen  hatten;  im  Uebrigen  bieten 
beide  Compositionen  grosse  Abweichungen  dar;  auf  den  christlichen 
Bildern  fehlt  der  Rabe  und  keine  Inschrift  nennt  Noab.  Im  Oegen- 
theil ,  die  Person  in  der  Arche  ist  zuweilen  ein  Weib  und  kein 
Mann;  einmal  steht  ein  Name  dabei,  es  ist  d(*rjciiige  der  unter  dem 
Bild  begrabenen  Persou,  luliana.  Die  Erklärung  dieser  Darstellung 
liegt  nahe.  Der  hl.  Petrus  spricht  in  einem  seiner  Briefe  von  jenen* 
acht  Seelen,  welche  ^in  den  Tagen  des  Noab,  während  die  Arche 
gebaut  wurde,  durch  das  Wasser  gerettet  wurden^  ^»  als  einem  (fcgen- 
bilde  jener  Christen,  die  nun  durch  die  Taufe  erlöst  werden  —  ein 
Vergleich,  den  die  meisten  altern  Erkliirer  der  heiligen  Schrift  bis 
in  die  kleinsten  Einzelheiten  durcfiführen.  Wie  die  Wasser  der 
Sintllüth  die  Erde  von  aller  Ungerechtigkeit  reinigten,  so  wird  die 
Se<?Ie  durch  das  Wasser  der  Taufe  abgewaschen ;  wie  nur  Diejeni- 
gen gerettet  wurden,  welche  sich  in  die  Arche  fluchteten,  so  .mehrte 
nuD  der  Herr  täglich  Diejenigen,  welche  das  Heil  gewannen^*;  und 
diese  AuserwähUen  wurden  ,aus  allen  Kationen  und  Stämmen  und 
Tülkern  und  Zungen'  genommen,  gerade  wie  die  Arche  ,von  jedem 
Lebenden  alles  Fleisches  je  ein  Paar'  in  sich  aufgenommen  hatte. 
Statt  aller  andern  Conmientare  müssen  wir  uns  auf  das  Zeugnisa 
nes  Einzigen,  TertuUians,  liescliränken,  der  diese  Anschauungs- 
eise in  seiner  gewohnten  Prägnanz  folgendermaassen  ausspricht: 
^wie  nach  den  Wassern  der  SintMuth,  durch  welche  die  Ungerechtig- 
keit der  Alten  getilgt  war<l,  ich  möchte  sagen,  nach  der  Taufe  der 
♦  alten)  Welt  die  aus  der  Arclu*  entlassene  und  mit  dem  Oelzweig, 
dem  Zeichen  des  Friedens  auch  bei  den  Heiden,  zurückkehrende 
MAuibe  als  himmlisclier  Bote  die  Beschwichtignng  des  göttlichen 
^^■»rns  Terkündigte,  so  eilt  vom  Himmel  geaandt  die  Taube  des  hei- 
^H^n  Geistes  mit  der  Friedensbotschaft  geistiger  Weise  der  Erde, 
^L  i.  unserra  nach  alten  Vergebungen  (rein)  aus  dem  Bade  empor- 
tauehenden  Fleische   zu:    die  Kirche    ist  hier   unter   dem  Bilde   der 


titic«  Geflase  von  Ceri  aielit  man  Dnna^  mit  F'erseu»  in  der  Arclie 
1.  a.  O.  i*.  181.   191.  pl.  XIV.     {itirrucci  a.  a.  O.  p.  27», 

«   Vgl.  S.  80  f.  and  BulJett.  ISßJ,  p.  43. 

«   l   Pctr  3,  20.  21. 

*  Apostelgesch.  2,  47. 
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Viertes  Buoli. 


^M  Arche  dargestellt'  ^.    Finden  wir  demnach  die  Sceue  mit  dem  Mann 

^1  in  einer  Arche,   der  den  Oelzweig   aus   dem  Scknabcl   einer  Taube 

^H  einpfiin^'t,  auf  den  AVäuden  der  Katakumbeu  ju^enialt,  so  niibsen  wir 

^H  annehmen,    dü^s    dieser  Darstelhiog    die    von    den  Vätern  als  kireli- 

^H  lieh  bezeugte  Auffassung^  zu  Grunde  liegt:  nichts  Anderem  wird  hier 

^m  ausgedrückt,  als  daas  der  Gläubige,  nachdem  ihm  in  der  Taufe  seine 

^B  Sünden    nachgelassen    sind,   vom    heiligen    Geiste    das  Geschenk  de» 

^M  himmlischen  Friedens  empfangen  bat,  und  vor  dem  Verderben,  das 

^H  der  Welt  wartet,   in  die  mystische  Arche  der  Kirche  hineingerettet 

^H  worden.    Und  wenn  die  niimliche  Darstellung  roh  in  den  Verschluss 

^H  eines  einzelnen  Loculus  eingegraben  ist,  zeigt  sie  das  feste,  gläubige 

^M  Vertrauen  der  Ueberlebenden  an,  das«  der  llingoacldedene  als  treues 

^H  Glied    der  Kirche   im  Friodi^n   (inttes    entHfhlafeii  und  nun  in  .seine 

^m  ewige  Ruhe  eingegangen  ist    Das  Bild  ist  insofern  gleichbedeutend 

mit  dem  sonst  stereotypen  IN  PACE  ^. 
Jon«»,  Bild  Koah  in  der  Arclie  findet  mvh  nicht  selten  dicht  neben  Seenen 

ttchudg!^  ^^^  ^^^  Geschichte  des  Jonas,  ja  einmal  ^^  sitzt  die  Taube,  welche 
dem  Patriarchen  den  Oelzweig  bringt,  auf  dem  Hintertheil  de.« 
Schiffes,  auf  welchem  der  Prophet  fährt.  Da  die  Gescliichte  des 
Jonas  vom  Herrn  selbst  so  ausdrÜLklieh  als  ein  Typus  seiner  eigenen 
und  der  allgemeinen  Auferstehung  vom  Tode  hingestellt  wird^  so 
darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  sie  that^sächlieh  unter  allen  Su- 
jets aus  dem  alten  Testamente  auf  den  Katakombenbildern  den 
ersten  Platz  einninnnt.  Sie  kehrt  auf  den  Denkm>ileru  jeder  Art, 
soweit  sie  mit  der  altchristlichen  Todtenstadt  in  Beziehung  stehen^ 
wieder;  auf  Wandgemälden  und  Sargreliefs,  auf  Lampen  und  Me- 
daillen, auf  Goldghisern  und  gewcVbnlichen  Grabsteinen.  Uebrigen» 
beschränkten  sich  die  christlichen  Künstler  nicht  auf  die  die  Auf- 
erstehung vorbildenden  Seenen,   wie   den  dreitägigen  Aufenthalt  im 


'  TertuU^  de  haptism.  c.  8'  ,quemttJmodum  enlra  post  nquaa  dlluvn,  qat- 
bua  iniquitaa  anbtiqua  purgata  est,  post  haptiamum^  ut  iU  dixerim,  mundi  pacem 
coeleatla  irae  prneco  cohimha  terris  adnuntiavit  dimUaji  ex  areA  et  cum  olea  re- 
versa,  quod  Signum  etiam  apud  nationei?  paci  praetenditur:  eadem  dispositlone 
«piritfllm  eß'ectus  terrae,  Id  est,  canü  iioatrae  emergenti  de  lavacr«  poat  vetem 
dellcU  columba  sancti  apiritus  adivrat^  pacem  Dci  aiferens,  emUsn  de  coelia .  ubl 
€ccleaift  est  arca  figurata,* 

2  In  dem  Kapitel  über  die  aUchrlstliche  Sculptur  werden  wir  ein  Denk- 
mal au»  Trier  kennen  lernen,  in  welchem  die  Arche  nicht  bloss  mit  Nooh  und 
der  Tnube  allein^  sondern  mit  den  acht  Personen  und  mmncherlei  HeprÄücntanWö 
des  Thierreiehca  dargeaiellt  iat.  ^  De  Waal  hält  Ncie  wesentlich  filr  ein  Bild 
der  Anferstehung.  —  Noah  aua  der  Arche  schreitend  stellt  ein  Relief  bei  Cahier 
ei  Mm-iin  Melangen  III  PI.  XXX  dar 

^  Boftari  Tav.  CXXXI. 
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oder  Kürbis» 


Lc\}te  des  Fisches  und  die  Befreiung  daraus,  ah  aus  dem  Rachen 
de«  Grabe:*.  Auch  die  ührigen  Unidtäude  au8  dem  Lelieu  dcd  Pro- 
pheten wurden  gemeinsam  dargestellt:  so,  wie  er  ,Hich  niedergelassen 
im  Csten  der  Stadt  und  sieh  eine  Hütte  gefertigt  und  er  nun  im 
Schatten  des  Epheus  ^asa,  bis  er  .sehe,  was  der  Stadt  gesehelie';  und 
wie  er  nachher  schmachtete  und  zürnte,  weil  die  Sonne  auf  aein 
Haupt  traf  und  der  Epheu  verdorrt  war  K 

Wir  sprechen  von  dem  ,Epheu%  weil  die  Yulgata  das  ije- i>«r  Ephuo 
liräiöche  ,Kikajon' *  also  wiedergibt,  während  freilich  die  Septua-' 
giiita  en  mit  ,Kiirl)i8'  übersetzt.  Bekanntlich  stritten  aich  Hieruny- 
aius  und  Augustinus*  über  den  richtigtMi  Sinn  des  hebräisclien  Aus- 
drucke»?. Xach  den  Acusserungon  des  Rufinus,  der  Erstem  wegen 
seiner  Bibelübersetzung  so  heftig  angriff,  hätte  der  hl.  Ilieronymus 
aich  für  seine  Erklärung  des  Wortes  auf  die  Bilder  in  den  Kata- 
komben berufen  ^.  Demongeacditet  scheinen  die  letztern  sänimtlich 
ra  Gunsten  Augustins  und  für  die  Uebersetzung  mit  ,Kürbis'  zu 
sprechen.  Der  Streit  ist  an  sich  für  unsern  Zweck  gleichgültig: 
worauf  es  hier  ankommt,  ist  die  bemerkenswerthe  Thatsache,  das» 
m&n  »ich  bei  theologischen  Controversen  noch  vor  dem  Ende  des 
vierten  Jahrhunderts  auf  die  Katakonibenlulder  berufen  hat,  und 
xwar  als  auf  alte  Zeugen  (in  veterum  aepulcris),  und  dass  diess 
Seiteas  eines  3Ianned  geschehen  iat,  der  die  Coraeterien  Roms  in 
«einer  Jugend  oft  besucht  hatte  *.  Kein  directes  Zeugniss  der  Väter 
fMgt  uns,  wesshalb  man  diese  Scene  aus  dem  Leben  des  Jonas  dem 
Ange  der  Gbiubigen  so  oft  gezeigt  hat;  es  lässt  sich  aber  denken, 
diÄü  man  dieselbe  als  eine  Quelle  reicher  Belelirung  und  Ermuthi- 
iping  für  die  armen  verfolgten  Christen  betrachtete,  welche  inmitten 
ein*>r  noch  grössern  und  wo  möglieh  noch  gottlusern  Stadt  als  die- 
jenige, wohin  der  Prophet  gesandt  war,  leben  mussten.  Eine  ent- 
g«^oii»tehende  Ansicht,  auf  welche  wir  später  zurÜLkkommon  wer- 
den, geht  dahin:  es  seien  die  einzelnen  Scenen  aus  dem  Leben  des 
Projiht^ten  nicht  auszudeuti.'n  und  je  auf  einen  besondern  prototy- 
ptMben  Sinn  zu  untersuchen :  jedes  Bild  mit  Jonas  für  sicli  und 
alle  zusammen  drückten  nur  den  einen  Gedanken,  den  beständigen 
nod  lauten  Protest  der  Kirche  Roms  gegen  die  Engherzigkeit  und 
üeberhebung    der  Judenchristlichen    Partei    aus:    dass   nämlich    die 


>  Jon.  4,  5.a. 

■  "*;:•;?  Jon.  4,   6—10,   ägvpt.  xhi,  7/>!»7.i.    ein    zweijähriges,    hh  stur  HBhe 
kleinen  Bauniuä  emporsciiiesaende'j  GewRchs;   bei  geringer  Verletzung  ver- 
ea  leicht,  weil  der  Stongeil  saftig,  nicht  holzig  Ist     S.  Bochart.  Hicroz.  III 
41.  Ai.  ed.  Lips. 

»  5.  H*eron,  Opp.  ed,  Vnllars.  1735.  11  663. 
*   Vgl.  S.  106. 
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Viertes  Buch. 


Heideu   bo   gut   wie   die  Juden    zum  Heile    berufen   und  auserwähÜ 
seien,   eine  Lehre,    für   welclie   ea   aUerdingis  den  Juden  g:egenüb< 
kein  schlagenderes  Argument  ala  eben  die  Geschichte  des  Jonas  gab« 
Die  vier  Scenen,  welehe  wir  oben  beschriehea  haben  ^  ucbmei 
zuweilen  die  vier  obersten  Felder  an  den  Wanden  eines  Ciibiculm 
ein;    nmnclimal   sind  deren  nur  zwei  da,    die    dann  einander  gegei 
übergeatellt  sind;  aueli  kommt  e^i  vor,  dass  die  ganze  Geschiehto  ii 
eine  einzige  Compnöition  zusammengezogen  ist,    indem   der  Proph^ 
flo  von  dem  Fiaelie  ausgespiecn  wird,  dass  er  unmittelbar  unter 
Laubdaeh  mit  der  KiirbisHtaude  föllt  K    ^ur  gleicht  der  Fisch  keinei 
wirklichen  Bewohner   des    Meeres;    er   sieht    vielmehr  jenen    Ung< 
heuern,  »Seepferden  oder  Seekühen  ähnlich,  welche  aueh  die  lleid< 
gerne  als  Ornament  auf  den  Wänden  ihrer  Wohnhäuser   und  (Jral 
kümmern    matten;    diese    Monntra    waren    entweder   ein    Spiel    ihn 
Einbildungskraft  oder  die  conventionelle  Darstellung  des  Thieres  ii 
der  berühmten  Fabel  der  Andromeda.    Auch  die  Christen  bedient« 
aich  des  Ungeheuers   auf  ihren  ältesten  Oemältlen  ala  reinen  Orai 
uientes,    reservirten    es   aber   zuletzt   für   die  Geschichte   des    Joi 
Es  erscheint  hier  ab  abscheulicher  Drache,  mit  langem,  engem  Hai 
grossem  Kopf  und  liodi  emporgereckten  Ohren ,    zuweilen  auch 
Jltirnern.    Vielleicht  iiat  man  ihm,  weil  ea  den  Tod  darstellen  soUl 
im  Gegensatz   zu    dem  Heiland,    dem    wahren    i\HVC,    diese   nicht 
weniger  als  ansprochende  Gestalt  gegeben. 
DiinieJuDt<?r  Daniel  erscheint  auf  den  Katakombenbildern  gewöhnlich  nackt^ 

den  J-o*«"  awisehen  zwei  Löwen,  indem  er  die  Arme  in  der  Form  des  Kreuz< 

UDu  die  droi  ^ 

Kiirtbeii  im  ausstreckt  ^.  Seine  Geschichte  mochte  entweder  ala  ein  Typus  d« 
Auferstehung*,  oder,  was  uns  wahrscheinlicher  dünkt,  als  eine  Quel 
des  Trostes  und  der  Ermuthigung  für  die  unter  den  schrecklichsl 
Leiden  seufzende  und  stets  von  der  feindlich  gesinnten  heidnische 
Regierung  bedrängte  Keerde  Christi  aufgefasst  werden.  In  letzten 
Sinne  verwendet  der  hl.  Cyprian,  der  mitten  unter  tler  Verfolgm 
Bchrieb,  die  Geschichte  Daniela  sowol  als  diejenige  der  drei  Jua, 


'  De  Mossi  Rom.  sott.  H.  Tav.  XIV. 

'  Le  Blunt  la^criplions  chr^tienties   de    la   Gaute  I  409   kennt  Ausser  d« 
vier  a.  a.  0.  PI.  n.  240,  251,  *252,  354  von  llim  publicirten  mir  nocli  fllnf  andei 
altchristUche  DÄrstellungep,  auf  denen  Daniel  bekleidet  ist;  zudem  sind  alle 
viel  api^tcrn  Datums   Ala  die  BLtder   der  Katakomben.     Unter   den  letztem  bti 
daa  üben  S.  Bü  be!4|)rocfiene  und  abgebildete  Fresco  aus  S.  Domitilla  ei«  Belspl 
eines  bekleideten  DanieL 

*  So  auf  dem  Deckengemälde  aim  S,  Luc  in*,  (h  Boasi  Rum.  sott.  I  Tav. 
und  auf  dem  spilter  ku  beach reibenden  Sarkophag  gleich    beim  Eingang  der 
teranhalle^ 

♦  flieron.  in  Zacb.  lib.  II  c.  IX  864. 
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"  ,  welche  das  goldene  Bild  des  Kaliiichüdünusor  uiclit  anbeten 
^j  iicn  und  darum  in  den  Feuerofen  geworfen  wurden*.  Er  führt 
lie  als  ein  Beispiel  an  für  Gottes  Güte  und  seinen  mächtigen  Schutz; 
es  sind,  sagt  er,  Männer,  die  durch  ihr  muthiges  Bekenntiiiss  sich 
«iie  Krone  des  Martyriunis  errungen,  die  aber  durch  Gottes  Beistand 
äU9  der  Hand  ihrer  Feinde  errettet  und  für  eine  gröaaere  Glorie 
Aufbewahrt  wurden.  Aehnlich  werden  beide  Yorgiinge,  Daniel  zwi- 
schen den  Löwen,  wie  die  drei  Jünglinge  im  Feuerofen,  von  T er- 
füll] an  als  Yorbild  und  Aufforderung  zum  ehriiitlichen  Martyrtod 
»ofgestellt;  und  es  legt  sich  die  Vermnthung  nahe,  da-ss  in  beiden 
Scenen  die  dargestellten  Personell  desshalb  nackt  erscheinen,  weil 
die  Christen  in  der  Arena  nackt  den  wilden  Thieren  vorgeworfen 
wurden  und  hier  geradezu  der  in  den  Tod  gellende  Christ  abge- 
bildet werden  soll  ^.  Bei  andern  Vätern  ^  finden  die  beiden  näm- 
lichen Darstellungen  ihren  Platz  unter  den  zahlreichen  Symbolen 
der  Auferstehung  vom  Tode,  ,zu  deren  Gleichnias  sie  aufgenommen 
worden*  *. 

Diese  verschiedenen  Erkhirungen ,  welche  den  Schriften  glcich- 
Beitiger  Yäter  entlehnt  aind,  zeigen  zur  Genüge,  in  welcher  Weise 
man  die  Geschichtf^n  des  Alten  Testamentcis  verwerthete  und  auf 
die  ZeitTerhaUDi.s.se  anwandte.  Da  nun  anzunehmen  ist,  dass  der 
Künstler,  wenn  sein  Pinsel  zu  dem  Auge  sprach,  von  derselbon 
Idee  erfüllt  war,  wie  der  Prediger,  wenn  dieser  sich  an  das  Ohr 
meiner  Zuhörer  wandte,  so  dürfen  wir  bei  der  Erklärung  unserer 
ilich ristlichen  Bilder  nicht  willkürlich  einen  Sinn  in  dieselben  hin- 
eintragen, sondern  wir  ha!»en  nach  den  feststehenden  Regeln  der 
Interpretation  zu  untersuchen ,  welcher  Gedanke  ihren  Urhebern 
Vorgeschwebt,  welchen  Sinn  me  dem  Beschauer  nahelegen  wollten. 
In  den  Schriften  der  «jiäteren  Yäter,  des  hl,  Augustin,  Chrysostomua 
snd  Anderer,  erscheint  die  Scene  mit  den  drei  Knaben  im  Feuer- 
ofSen  ala  ein  Yorbild  der  Gemeinde.  Zuerst  wehreu  ihr  die  Herr- 
•elier  dieser  \Yelt  die  Anbetung  des  wahren  Gottes;  sie  leidet  jede 
erdenkliche  Art  von  Verfolgung,  weil  sie  des  Yerbotes  nicht  achten 
irill  und  kann;   endlich   siegt  sie  über  ihre  Gegner,   und   die  Kraft 


'  C^prt'an,  Epitt.  LVIII.  &d  Lue.  Pap.  ed.  üaluz.  =  LXI  aL  Vgl.  Ct^pr. 
de  Laps.  cd.  ßiiluz.  p.  187:  jquid  glorlosius  Daniele?  quiii  illo  a'l  factenda  mar- 
ijrm  in  fldei  flrmitate  robustum,  in  Bei  dignattnne  felicius,  qiü  totiens  et  ciim 
mnfflitrrrf  vicit,  et  cum  vinceret  supervixit?" 

»  TertuU.  c.  GnoBt,  scorp.  c.  8.  Vgl.  Ruinart,  Act.  Marlyr.  p.  171.  Friüd- 
liDder  Darst  ans  d.  Sittengeach.  Roms.  II  383  (3,  Aufl.).  Kellner  Tüb.  theol, 
QMfttle«hrtft  1876.  S.  247  ff. 

»  Iren.  adv.  hacr.  lib,  V.  c.  5,  2.     Tei'titU.  de  Re.^urr, 

*  Bcbr.  11,  16. 
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der  üülierKeugung  inaelit  sogar  ihre  Yorfolgor  zu  Kinrlern  un( 
sehützern  ili^r  Kirclit?.  Eh  selieint  ganz,  als  ol>  di«  alten  Clirisw 
selbst  in  doii  seliwersten  Stuiideii  der  Trübaal  jenen  glilcklicM 
ümsclnvun^'  der  Din^t?  im  Toraiis  begriisst  luitfen.  Einen  Vor^ 
schniEU'k,  ein  Anz(*icliiMi  der  Huldi*^iing,  welche  die  ganze  Welt  de 
Erloser  einst  darbringen  werde  ^  erblickten  i^ie  in  der  Anbetuij 
der  Weisen  aus  dem  Morgen  1  an  de;  es  erhellt  dies»  aus  d 
hüchat  beuierkenswerthen  ZusammeuHtellung  beider  Scenen,  der  dj 
Jünglinge  des  Alten  Testamentes,  die  dem  Bilde  des  Nabuehodoii 
sor  ihre  Anbetimg  verweigern^  und  der  drei  Weisen  des  Neu 
Bundes,  die  Jesu  die  ihrige  darbringen.  Diese  Zusammenstelli« 
ist  zu  häufig,  als  dass  wir  in  ihr  etwaig  Zufälliges  seluni  dürfteii 
Nicht  zu  übersehen  ist,  dass  die  Geschichte  der  drei  Knabeu  in  i 
Kegel  mit  grüsserer  historischer  Treue  als  andere  Scenen  dargest« 
ist;  wir  finden  sie  ,niit  ihren  Beinkleidern,  Kopfbinden,  Schuh 
und  Gewändern',  wie  die  heilige  Schrift  sie  beschreibt  *.  Und  di^ 
Gewänder  biibeii  durchaus  einen  orientalischen  Anstrich;  wir  seH 
da  die  phrygiscbe  Mütze  (tktnt) ^  die  weite  Tunica,  die  Pumphi 
(sarabeMi)f  gerade  wie  wir  es  an  den  Verehrern  dos  Mithn 
andern  Morgenbi tidern  auf  heidnisehen  Reliefs  gewohnt  sind, 

Ein  anileres  Gegenstück,  welches  io  ähnlicher  Weise  aus  beij 
Testamenten  zusammengestellt  scheint,  ist  der  an  den  Felai 
schlagende  Moses  und  die  Auf  er  weckung  des  Lazftrl 
(vgl.  Taf.  XI  *) ''.  Beide  SScenen  tinden  sich  zuweilen  in  demselfi 
Felde  eines  Gemäldes,  oder  nebeneinander  auf  einem  Grabstein  ej 
geritzt,  häufiger  auf  Sarkopliagreliefs.  Den  Vergleichungspuii 
zwischen  beiden  sueben  einige  Altertbumsforscher  darin,  dass  si 
in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Vorgänge,  im  Ilervorstriinien  d 
Wassers  aus  dem  harten  Felsen,  wie  in  der  Auferweckung  des  1 
zarus  aus  seinem  Felsengrab,  die  Allmacht  Gottes  xeige.  Aber  dxi 
Analogie  ist  eine  sehr  obt^rfläcliliche;  jedes  andere  Wunder  d 
Herrn  hätte  ja  zu  dem  Zwecke  ebenso  gut  gewählt  werden  konn^ 
Andere  sehen  in  den  briden  Sujets  Anfang  und  Ende  der  chri 
lieben  Filgerschaft  dargestellt:  in  dem  Quell,  ,aus  dem  das  leb^ 
dige  Wasser  in  die  Ewigkeit  springt'  *,  Gottes  Gnade  und  die  Gm 
des  Glaubens,   und   in   dem  zweiten  Leben,   das  Lazarus   geseheil 


nph^ 


1( 


'  Nicht  hlosB  auf  KatakombcTibÜdern,  äondern  aiich  anderwärts^  2, 
einem  Sarkophage  xu  Niatnes  und  christlichen  Denkmälern  zii  MAiland  elnd  bei 
Scenen  neUeneinonder  gestellt.  Vgl.  £/e  Eomi  Rullett,  1860,  Ö4.  Mariigitij  I>1 
p.  28ö  f. 

*  Dan.  3,  21.         *  Martigmj  Dict,  Art.  Laznre,  p.  3ßl.  2«  M.  p.  415. 

*  Joh.  4,  14, 
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PK^^ofen  Sieg  über  den  Tod  und  da^s  ewige  Lelien.    Diese  letztere  ^H 

Brklilrung  ist  aowol  an  sich  \valir.scliemlioliei%  als  auch  in  den  Belirif-  ^| 

ten  der  Alten  besser  begründet     Schon  Tertnllian   stellt   an   einer  ^M 

auf  die  wir  später  znrüekkomineii  werden,  das  Wasser,  wel-  ^H 

..       US  dem  Felsen  strömt,  mit  dem  Wasser  der  Taufe  zusammen^:  ^H 

mt  ihm  beginnt  daä  Leben  des  Christen^  wie  es  in  der  Anferste  hang  ^H 

»einen  zeitlichen  AbsehUiss  erhiilt.    Aehnlich  erklärt  der  hL  Cyprian,  ^H 

es  sei    vorhergesagt   gewesen,    wenn    die  Juden   nach  Christus   vor-  ^B 

lingten,  nach  seinem  Heile  dürsteten,  raüsäten  sie  mit  uns  Christen  ^H 

trinken,    d.  h.  die    heilige  Taufe   annehmen.     ,Praecinitur^  sagt  er,  ^H 

et  ante  praedicatur,  ludaeos  si  sitlerint  et  C^hristum  quaesierint,  apud  ^H 

ao*  e^se  potaturos,  id  est,  baptismi  gratiam  consecuturos.   8i  sitierint,  ^H 

iDqaxt  (Ef^aia^)  ^^  per  deserta  adducct  illos,  atjuam  de  petra  prgducet  ^B 

ilb;  findetur  petra,   et   fluct   aijua,   et   bibet   plelis   «lea.     Quod  in  ^B 

iTaBgelio  adimpletur,    quando  Christus,   qui   est  petra,   tinditur  ictu  ^H 

iinceae  in  pasäione:    qui   et  admonens  quid   per  prophetam  sit  ante  ^B 

{iraedictuTn«  elamat  et  dirit:  si  quis  sitit,  veniat  et  bibat.    Qui  eredit  ^H 

in  me,    sicut  scriptura   dicit,   Humina   de   ventre   eius    Huent   aquae  ^H 

mae^.    Atque  ut  magis  passet  esse  tnanifestuin,  quia  nun  de  calice,  ^H 

]k'    bfiptismo    illü  loquitur  Dominus,  addit  seriptura  dlceus:  hoc  ^H 

'I«\it  de  spiritu,  quem  atTepturi  erant  qui  iu  eum  eredebant.  ^H 

1  ,    [sma  enim  Öpirltus   sanctus  accipitur^    et   sie   a  baptizatis  ^B 

^-t  >[iiritum   sanc'tum   cunsecutis   ad   bibendum   calicem  Domini    per-  ^H 

«eiutur* '.  ^* 

ITo^es  ist  auch  einigenmle  dargestellt,  wie  er  seine  Sehuhe  aus-  Uomi  tieiit 
lieht,  bevor  er  sich  dem  brennenden  Dornbüsche  nähert,  eine  See ne/*'°*^*^*"^* 
jie  nach  einigen  Vätern  sinnhihlet,  wie  der  (iliiubige  bei  der  Taufe 
dar  Weh.  dem  Fleische  und  dem  Teufel  entsagen  muss^;  man  kann  i 

dsnn  auch  jene  Ehrfurcht  angezeigt  finden,  die  allen  Denen  ge-  ^H 

MBit,  welche  sich  den  christlichen  Geheimnissen  näliern,  ^H 

Etninal,    auf  einem  Fresco  von  8.  Callisto^   finden  wir  die  bei-  ^H 

fai  vorgenannten   Soenen    aus    dem   Leben    des   Moses   zusammen-  ^M 

>- v^Ilt,    fast   als    Tlieile   desselben   Gemäldes*;   jedoch    weicht    die  ^H 

'j*  -ralt  des  Moses  in  den  beiden  Darstellungen  entschieden  von  ein-  ^H 

•ader  ab.     Da,  wo  der  Prophet  seine  Schuhe  auszieht,  um  den  Be-  ^H 
'        1  es  Herrn  entgegenzunehmen,  ersclieint  er  jugendlich  und  bart- 
U.  das  andere  Mal,  wo  er  an  den  Felsen  schlägt  und  der  dürstende 
lade  trinkt,  ist  er  älter  und  bärtig;   an  Haar   und  Bart,  wie  über- 


'   TertulL  de  bapüsm.  c.  9.         *  Isai.  48,  21. 

♦  Cyprian.  Epist.  ad  CaccII.  LXlII.  ed,  Fell. 
••  Giregor.  Nazuinz.  Orat.  42. 

*  De  BoMi  Rom.  sott  II  Tav.  d'aggluDta  B. 
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Iiaupt   in    seiner    Oesiubtsbildimg ,    sclieint    er   eine    ausgesprot 
AehoHchknit    mit   den   traditionellen    Zügen   des   liL  l^etrus    zu  v« 
ratben  —  weiisühalb^  werden  wir  später  sehen. 

Wir  geben  Ton  diesen  Darstellungen ,  welche  die  am  buufi 
sten  wiederkehrenden  histürirfch-bibliscben  Sujets  sind,  zu  den  selten 
Adam  OÜ.J  und  Vereinzelt  vurkomnienden  über,  Adam  und  Eva  sieht  in 
hauptsäehlieh  auf  Sarkophagen  und  (loldgliiseru :  das  Bild  der  Stain 
eitern  sollte  an  die  ^Neuschaffung  der  Menschen  in  Christo  erinnq 
Demgemäas  erscheint  auf  einem  alten  Bronzemedaillon  bei  Btton 
roti  *  der  gute  llirte  mit  dem  wiedergefoudeneu  Sehaf  auf  i 
Schultern  unmittelbar  über  der  Darstellung  de»  Sündenfalls.  D 
aelbe  Bild  der  Stamnieltorn  muäste,  Angesichts  der  gnostischeii  Hä 
sieen,  dem  Christen  ins  Gedüchtniss  rufen,  dasa  die  Schöpfung  i 
Werk  Gottes  und  nicht  des  Bösen  sei;  und  andern  unkirehliclj 
Richtungen  gegenüber  lag  in  ihm  ausgedrückt,  das8,  mag  die  "Vj 
schuldung  des  MeDschen  noch  so  gross  sein,  Busse  und  Bekohnj 
möglich  sind.  Dass  man  in  diesem  Sinne  Adam  und  Eva  tlarsteH 
lehren  uns,  abgesehen  von  den  Monumenten,  die  ausdrücklich 
Zeugnisse  Augustins  ^  und  Prudentius*  K  Eine  dritte  Erklärung  ej 
lieh  gibt  Ambrostus,  nach  welchem  der  Baum  daj^  Gesetz  Go( 
darstellt;  sind  wir  diesem  ungehorsam,  so  werden  wir  gleich  AJ 
und  Eva  nackt,  d.  h.  der  Gnade  Gottes  baar  und  unsern  w^ie  al 
Andern  Augen  missfiillig  \  In  der  Regel  sieht  man  die  bei< 
Stammeltern  um  den  Baum  (es  ist  wohl  meist  ein  Feigenbaun 
stehen,  ganz  unbekleidet  und  bemüht,  sei  es  mit  der  Hand,  sei 
mit  dem  Blatte  eines  Feigen-  oder  andern  Baumes  —  campeM 
pprkomnta,  sagt  der  hl.  Augustin  ^  —  ihre  Scham  zu  verhüll 
Einzelne  Details  in  der  Darstellung  des  Sundcnfaüs  auf  Sarkopha| 
werden  wir  weiter  unten  besprechen  '^.  | 

Abel  und  Kain,  Gott  ihr  Opfer  darbringend,  sind  auch  | 
Gegenstand ,  der  bis  jetzt  wol  nur  auf  Reliefs  nachgewiesen  | 
Einmal  opfert  Kain  eine  Garbe  ** ,  ein  anderes  Mal  eine  Traul^ 
Abel   bringt   ein   Lamm   dar.     Als   Hirte   ist   Abel   mit   der   Tu^ 


Abel  und 

Kain 


>  Bu07tan'0ii  Vetri  Tav.  I  l.         ^  Attfjmtin.  c.  lulmn.  Itb.  IL 

*  I'rttdnit.  Diptych,  Opp.  cd.  Parm.  176«.  II  210.  ed.  Obbar.  p. 

,Eva  coluinba  fuit  tunc  Candida,  nigra  deindo 
facta,  per  sanguiDeum  malesuada  fraude  venenum, 
tinxit  et  innocuum  raaculia  aordeiillbug  Adam: 
dat  nudi3  flculnea  draco  mox  tefi^mina  victor/ 

*  Ambroe.  de  paradmo  XIII.         ^  Perret  Catacomb.  II  pl.  22. 
'  Augusiin.  in  GeoKS.  ad  litt,  libr,  XL  c.  1.     Vgl.  Ocnes.  3,  " 
^  Vgl.  Martigutf  a.  a,  O.  S.  15  ü'.    2*  ^d.  "p-  20. 
s  DoHari  Tav.  CXXXVII.  «  Ih.  Tnv.  LL 


300; 


BibUsclie  Scenen. 


28; 


yod  der  Penula  bekleirk't,  Kaiii  als  Aekorbauer  ist  riacli  antiker 
Sitte  halb  nackt '.  Gott  sitzt  m  der  Gestalt  oines  Oreises  bald  auf 
mem  Felsgestein,  bald  auf  eiüem  geflothteneii  Stuhle;  seine  Fiisse 
rohen  auf  einer  Art  von  Fussbarik  —  sttppedüHetim  — ,  bei  den 
klien  ein  Zeichen  der  Majestät.  Der  »ymbuliscbe  Sinn  der  Dar- 
stellung erhellt  aus  den  Worten  dm  hl.  Ambroaius:  jn  Abel  ist  die 
Erlösung,  in  Kain  der  Ruin  der  Welt  angekündigt;  in  jenem  das 
Opfer  Christi,  in  diesem  der  Verrath  ile«  Teufel«'  -. 

Aringhi  versichert  zwar,  Joseph  von  Aegypten  sei  oftmals  in 
den  Katakomben  gemalt;  bis  jetzt  ist  er  aber  kaum  mit  Sicherheit 
nachgewiesen.  Bosio  erkennt  ihn  auf  einem  Bilde  von  8.  Agnese, 
wo  man  einen  gefesselten  Mann  sieht  Aringhi  und  Bottari  ^  bilden 
aiii  anderes  Denkmal  al>,  auf  welchem  ihrer  Ansicht  naeh  das  von 
Joeeph  begleitete  Begräbniss  des  Patriarchen  Jakob  dargestellt  ist. 
Eiii  Reiter  eröffnet  einen  Zug,  der  mit  einer  von  vier  Miinneru 
getragenen  Lade  schliesst.  Hinter  dem  Reiter  geht  ein  Manu  zu 
Paas,  ein  zweiter  Berittener  und  sieben  Personen  zu  Fusse  folgen 
ilinL  In  dem  Felde  darüber  sieht  man  Arbeiter  besehaftigt,  Säcke 
oad  Lasten  auf  Treppen  oder  Leitern  zu  tragen.  Beide  Gelehrte 
lebeo  indessen  hierin  nicht,  wie  es  nahe  liegt  und  von  Martigny 
richtig  angemerkt  wird  \  eine  Beziehung  auf  die  Yerproviantirnng 
Aeg}ptens  durch  Joseph,  somlern  die  Zwangsarbeiten  zum  Bergbau 
Terurtheilter  Christen.  Bass  die  Darstellung  auf  das  Gewerbe  des 
Todten  Bezug  habe,  ist  eine  Yerinuthung  de  Waals,  welche  sehr 
viel  für  sieh  hat.  Eine  andere  Darstellung  Josephs  mag  mau  in 
einem  von  Garrucci  ^  veröffentlichten  Goldglas  erblicken,  wo  ein 
Jüngling  in  orientalischer  Kleidung  aus  einem  Brunnen  aufsteigt  — 
nelleicht  eine  Symbolik,  wie  sie  Petrus  Chrysologus  in  den  Worten 
aaaepricht:  ,Joseph  missus  in  lacum  mortis,  vivus  emersit  a  lacu, 
•'^T  ri-fiis  mortis  sepukro  datus  vivus  remeat  a  sepulero'  *.  lieber- 
:-i-ip:  galt  ja  der  agyptisclie  Joseph  bei  den  Vätern  als  ein  Vorbild 
Chmti^  wie  es  schon  Tortullian  ausspricht  ^. 

Als  Bild  der  christlieben  Taufe  wurde  auch  der  Durchgang 
4er  laraeliten  durch' s  Rothe  Meer  betrachtet.    Im  Anschlüsse 


Jf>»eph, 
Patrttrcb. 


pürcbgrvnf 
durcb^Bothe 


'  .Nudti«  Ätft.'     VirfjiL  Georg.  I  2110. 

*  Ambrwf.  Exhort    Virgin.    Hb.   I   c.  Ü,   cd,  Venet.    1751.    III   358:   ,in   isto 
li   redcraptio   aiinontiaturT  ab    illo   mundi   ruina.     In  boc  Christi  aacnftclum, 

il  fllo  dUboli  parricidium.' 

*  Arinffhi  ed.  Par.  1659.  I  311.     ßotfari  Tav.  LVII. 

♦  Marligntf  ».  «.  O.  S.  346.     2-  ^d.  p.  400. 
^  Gnrrucci  Vetri  p.  36.     Tav.  III  3. 

S.  Ptitr,  Chrysol  Serm.  CXLVL 

•  Bo&io  Koni.  80tfc-  Hb.  IV  «.   10.  ed.  1050.  p.  58L 
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an  deu  h\.  Paulus  lolirt  Aogustiii  es  also  *»  und  ebenso  viele  andere 
Yäter.  Derselbe  wunderbare  Vorgang  galt  auch  nh  Typus  dor  Er- 
lösung, wio  der  Bedränger  Pharao  als  Symbol  des  daa  Heil  de«| 
MensclRMi  bedrohenden  Feindes  aufgetasst  wurde  ^.  Die  Malerei 
der  Katakomben  weist  kein  noch  vorhandene«  Beispiel  dieser  Dar- 
stellung auf;  man  sieht  dieselbe  nur  öfter  auf  ronnschen  und  süd- 
galliöchen  Sarkophagen.  Doch  mag  man  die  Geachichte  auch  schoi 
Früh  gemalt  haben;  Bosio  und  Aringhi  versichern,  sie  auf  Kat^- 
konibenbilderu  gesehen  zu  haben;  sicher  ist,  dass  sehr  alte  Miuia^] 
turen  und  ein  Mosaik  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  in  8.  Marii 
Maggiore  dieselbe  bieten  ^. 
j^^  Der  Dulder  Job  spielt  in  der  patristischen  Literatur  eine  gros 

Rolle.     Von   Clemens   dem   Römer   an    wird   er   von   vielen   Vätei 
als  Typus  der  Auferstehung  gepriesen,  und  Jobs  eigene  Worte:  ,icl 
w^eiss,    dass  mein  Eilö.^er  lebt  und  dass   ich  am  jüngsten  Tage  auf« 
erstehen  und,  wiederum  mit  dieser  Haut  umgeben,   meinen  <iott 
mi>inem   Fleische    ^ehen    werde;    diese    Hoffnung    ruhet    in    meioei 
Busen'*  kehren  auf  Grabsteinen  der  alten  Chrisren  mehr  nU  einnial,| 
wenn    au  li    mehr  oder  weniger   modificirt,    wieder.     Ein   römische« 
Epitaphium  vom  Jahre  493  lautet: 

HIC  ^  IN  .  PACE  .  REQVIESCET  .  LAVRENTIA  -  L  -  F 
QYAE  *  CREDIDIT  *  ||  RESTRRECTIONEM  u.  s.  w.» 

Zu  Yercelli  liest  man  auf  dem  Grabe  des  Bischofs  Flaviau,  der  ui 
die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  starb: 

SCIO  QYIA  RE  II  DEMTOR  MEYS  ||  ET  IN  NO  ||  YISSIMO  Dl 
DE  II  TERRA   SYRREC  ||  TYRYS  SYM  ET  |1  RYR8YS    CIR 
CYMDABOR  ||  l'ELLE  MEA  ET  ||  IN  CARNE  ME  ||  A  YIDEBOl 

DM  II  REFOSITA  EST  1|  IIAEC  SPES  ME  ||  A  IN  SINY  MEO  «.j 

Aehnliches    bieten    Inschriften   aus    Neapel    und    Rimini '.     In    dea. 
künstlerischen  Durstellungen  des   frommen  Dulders   findet   öieh  nuttj 
der   Unterschied,   dasa   die  Gemälde   gewöhnlich   im   Anschlüsse  ai 
die  Septuaginta  und  Yulgata  (sedens  in  sterquilinio)  Job  auf  einei 


^  Ausrüslin.    Senn.    CCCI^II-i    ,per    mare    trÄnsitua    bApttemu»    est.'      VgLj 
1   Cor.  10.  2. 

*  Grer/   Nt/sM,   Hom,  III.  in  Cant.     Chftjsost.    Hom.   »d  Neophyt.     Aug%^sti9^ 
Serm.  XC.  de  tcmp. 

»  Marligntf  &.  a.  O.  S.  400.    2"  M.  p.  461  f. 

*  Job  19,  23.     Vgl.  Cletn.  Mom,  I  ad  Cor.  c.  20. 
5  l)e  Ro88i  Inacr.  I  n.  ftOO.         *  Oazzera  Iscr.  Piem.  p.   107.  al    235, 
'  Murafori  Thea.  Inscr   1S41  *.   189Ö  *. 
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►f  Whthaufeii  ',  die  Keliefs,  wie  dasjenige  am  Sarkophage  des  luaiua 
kl  liaäöUd  (s.  u.)  ihn  nach  dem  he bnl »sehen  Texte  auf  einem  Äschen- 
H  litufen  darstellen''^.  Er  ist  gewöhnlich  mit  einer  blossen  Tunica, 
11  seltener  mit  dem  Pallium  bekleidet,  eine  einfache  und  dürftige  Ge- 
Windung^  niit  welflier  der  Künstler  wol  darauf  hindeuten  wollte, 
wie  der  Unglückliche  aus  Iteiehthym  in  Ärmuth  versunken  sei. 
Der  Gedanke  scheint  sich  noch  näher  zu  legen,  wenn  man  sieht,  daas 
Job  die  Schulter  und  den  rechten  Arm  meist  unbekleidet  trügt  —  ex- 
j»iftin4ito  hrachio  ^  — •,  w'ie  es  Sitte  der  Armen  und  Sklaven  war,  die 
s«M8  zur  Arbeit  bereit  sein  mussten,  Jobs  Antlitz  und  ganze  Er- 
<heinung  verrath  Niedergeachlagpnheit  und  Trauer.  Einer  oder 
nrei  seiner  Freunde  stehen  ihm  zur  Seite,  zuweilen  auch  neine  Frau, 
die  mit  dem  Zij>fel  ihre»  Gewandes  oder  einem  Taschentuch  *sich 
«He  Nase  zuhält,  um  den  Gestank  des  Leidenden  nicht  riechen  zu 
müssen.  ,Halitum  meum  exhorruit  uxor  mea*  *.  Ein  anderes  Mal 
hält  der  Yielgeprnfte  einen  (Jegenstaud  in  der  Hand,  mit  dem  er 
fein  B^in  berührt:  es  Ist  die  Scherbe,  mit  welcher  er  seine  Geschwüre 
»b^cbaht :  ,testa  saniem  radebat'  ^. 

Ham^on,  der  die  Thore  von  Gaza  auf  seinen  Schultern  fort- 
trägt, galt  der  alten  Kirche  ak  Yorhild  Jesu,  der  die  Thore  der 
Hölle,  d.  i.  der  Torholle,  bricht.  ,Tollit*,  sagt  der  hl,  Augnstin  vom 
Erlöser.  ,portas  civitatis,  id  est,  aufert  portas  inferni.  (Juid  est  portas 
infemi  tollere,  nisi  mortis  imperium  removere?'"*  Früher  hat  man 
äamson  auf  vielen  Bildern  vermuthet,  wo  jedoch  in  AYirklichkeit 
<ler  Gichtbrüchige,  der  sein  Bett  davontrügt,  dargestellt  ist.  Als 
ttÄrhgewieaen  betrachtet  Martigny  Samson  nur  auf  Bronzemedaillen 
bei  Ciampini  und  Bnonarroti  ",  als  wahrscheinlicii  auf  einem  Fresco 
Ton  S.  Hermes  ^  Düntzer  hat  ihn  auch  auf  einem  der  beiden  zu 
Köln  gefundenen  Goldgläser  erkennen  wollen  **;  doch  wird,  mit  Heu- 
ser*', auch  hier  an  den  Paralytischen  zu  denken  sein. 


Samton< 


»  Bottun  Tnv.  CV.     Perret  I  XXV. 

*  B^jBio  p.  4i>.     Bottari  Tav.  XV- 

»  Plaut.  MU.  glor  IV  3.         *  Job  lf>,  7. 

*  Ib.  t,  8.  Für  manches  Detail  sei  auf  die  treR'Mclien  Broachßren  Le  Btafitg, 
tf*aae  Representation  inedite  de  Job  sur  un  sarcophage  d'Ärles,  Par.  1800,  und 
Mmii^t/'g   ExplicaCion   d'un    sarcophage   chrölien   du   musöe    lapidaire    de   Lyon 

15  verwiesen.    V^l.  Ve^fs.  Dict.  p.  3}*5  fT.  (3"  M.)    Ein  nltchriÄtliches  Glas  vom 
'SWeirbein  mit  der  Darstdhing  des  Jnl>  auf  dem  Misthaufen  und  der  Umschrift 
lOB  BLAST  EM  A  (MaKphemnt)  giebt   Prof.  Ausm.  Wecrth   demnÄcbst  heraus. 

*  Aitguntin.  Serm.  de  tempore  CVIT. 

Ciampini  de  duoh.  emblenjrtt,  p»  4.     BitQftarroti  Vetrl  Tnv    I  ', 
BottoH  Tftv.  CLXXXVir  *. 

Ihlntzer  Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alterthumafr.  Im  RheinJ,  XLIL  S.  173. 
*•  fffUitr  Köln.  PastofftlhU  18Ö7,  S.  Ö6. 
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Üüviii  soll  nach  Bosio  mehrmaU  auf  Katakombenbüdern  ge- 
itüiiieu  werdeu.  Doch  ist  er  bis  jetit  wol  our  eimiial  mit  Sicher- 
U^«it  iiaohge wiesen  worden  *.  In  kurzer,  unter  lien  Lenden  gegür- 
teter Ttinica  steht  der  jugendliclie  Held  da,  indem  er  mit  der  ent- 
liiü^ti^iäti  Rechten  die  Schleuder  mit  dem  für  Goliath  bestimmten 
Ki<^iS«l  schwingt.  In  der  linken  Hand  träg't  er  die  vier  übrigen 
ulwtlit.  die  er  im  Giessbache  aufgeh»sen  hatte  ^.  Es  ist  kaum  nöthig^j 
»tt  bemerken,  dass  das  ganze  christliche  Alterthnm  David  aU  Vor- 
Uikl  Chrif*ti  aufgefasst  hat.  Seine  Schleuder  erklärt  der  hl.  Cyrillttt] 
\%sa  AKwandrien^  aU  Typus  de»  Kreuzes  Christi,  und  in  seinem 
Kampfe  mit  Goliath  sieht  Augustin  den  Kampf  und  Sieg  des  Herrn 
über  Satan  vorgebildet:  ,Goliam  magnum,  robustum,  anni«  terribi« 
libu«  ingentique  turba  munitura;  David  solus,  puer,  parvus  a1 
inerniis,  uno  lapidis  ictu  prostravit.  Quid  autem  aliud  potra  cool 
(ioliam  inanu  David  missa,  nm  Christum  contra  diabolum  ex  ^emind] 
David  venturum  t^igniticavit?^  * 

Darstellungen   der  Proplieten   als  solcher,   in   dem  Acte    der] 
Weissagungen   begriffen,    waren    bis    auf  die  Gegenwart   kaum  be-j 
kanut.     Wo  Proplieten  dargeatellt  wurden,   eröcbienen   sie  jedesmi 
in  einer  historischen  Scene,  die  gerade  nur  ein  hervorragendes  Er*j 
eigniss  aus  ihrem  eigenen  Leben  vorstellte.     Doch    hat   man  neuer« 
dings  in  einem  bereite   von  Bosio  veröffentlichten,   von   Perret ^ 
produeirten  sehr  schönen  Fresco  von  S.  Callisto  einen  weissagendei 
Proplieten  erkannt.     Ein   ehrwürdiger  Greis   erhebt   das   begeistei 
Auge  und  seine  rechte  Hand  mich   einer  Sceue    hin,    welche    durcl 
einige  Thürme  eine  Stadt  andeutet  und  vor  ihr  eine  mit  dem  Kind« 
lein  auf  ihrem  Sehoosse  dasitzende  Frau  zeigt  *,    Ganz  älmlieh  stelli 
ein  Grmülde  von  8.  Priscilla^,    auf   welches  wir  später  zurückkom- 
men werden,   einen  Proplieten  dar,   der   vor  Maria  mit  dem  Kind« 
steht,    eine    Buchrolle    in    der   Linken,   mit    der  Rechten    auf  einei 
.^.ä|&pn  in  der  Hübe  hinweisend.    Nicht  Joseph,  noch  einer  der  Wei- 
la  dem  Morgenlande  darf  hier  angenommen  werden:  die  Buch*] 
rolle  Ittsst  nur  auf  einen  Propheten    sehliesseu,   und   der  Stern   ver- 
riith  Jesaias,   der   so   oft   auf  das  kommende  Licht  Israels  liing« 
wiesen  hatte  ^     Die  Stadt  ist  Bethlehem.     Gerade  so  gewahren 
den    nämlichen    Propheten    auf  dem  Bruchstück    eines    Goldgh 


*  Arinrfhi  I  54.     Bottfxri  Tav,  LXin, 
'  l  Reg.   IT.  40. 
^  Cyrül.  Alex,  in  .loh.  8»  IT«        *  Aupi^iin.  de  quinq.  haer.  c  1. 

*  Bosio  p-  256.     Perret  I  pl,  XX T.         ^  Martignft  p,  508.  2»  4d.  p.   ÖSS. 
"*  De  ÄOMi'  rmmagini  aceUe  deUa  B.  V.  M.  p.  8, 

*  Isni.  0,  2;  ÖO,  2.  3.  19,     Luc.   1.  78  f. 
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GiecbieL 


'  hj^f  (farrucci  verriffi^otlielit  hat.  In  dt^ni  orsten  der  drei  Felder, 
...iie  das  Fragment  riofli  hat,  steht  der  Propliet  vor  einer  von 
einem  reichen  Strahlenglanze  urnftosseiien  Person,  dem  Erlöser  selbst, 
Jen  Jesaias  als  die  künftige  Sonne  gepriesen  liat  ^ ;  ein  grosses  Buch 
liegt  zwischen  beiden  Figuren,  die  ^gewaltige  Rolle*,  in  welche  der 
Prophet  die  einstige  Geburt  des^  Mensia?*  aufzuzeichnen  geheissen 
war  *.  Das  zweite  Conipartiment  zeigt  eine  betende  Frau  —  Maria ; 
da^  dritte  eine  nackte  männliche  Gestalt,  welche  von  zwei  Henkern 
durchgeaägt  wird;  Jesaiai*  selbst,  der  nach  der  Ueberlieferung  von 
Manasees  auf  diese  Weise  hingerichtet  wnrde^. 

Von  den  übrigen  Propheten  finden  sich  nur  Elias  und  Eze-  eu»»  aod 
chiel  auf  Bildwerken  der  vier  ersten  Jahrhunderte,  und  zwar  beide 
auch  nur  auf  Reliefs.  Wa.s  Ei'ijtern  angeht,  so  verweisen  wir  auf 
die  Schilderung  fines  Sarkophagen  aus  dem  Lateranmuseum,  welche 
wir  in  dem  Kapitel  über  die  altchristliche  Scuiptur  folgen  laaseu. 
Die  Tiaion  des  Ezechiel  war  nach  dem  Zeugninae  des  hl.  Hierony- 
mns  als  eine  Weissagung  der  Auferstehung  —  eines  der  christlichen 
Fundamentaldoj^men  —  im  Munde  aller  Christen.  ,Fam09a  est  visio 
et  onmiuni  ecclesiarum  lectione  eelebrata'  *.  Wir  dürfen  darum  an 
den  Reliefs  mehrerer  Sarkophage  eine  Darstenuog  dieser  Vision 
aehen.  Eine  mit  kurzer  Tunica  und  dem  Pallium  bekleidete  Figur 
streckt  die  rechte  Hand  gegen  zwei  unbekleidete  und  aufrecht 
flehende  Personen  aus;  eine  dritte  liegt  wie  todt  am  Boden,  neben 
ihr  zwei  halb  oder  ganz  ihrer  Haut  entblüsste  Schädel.  Die  Rolle, 
welche  die  erste  Person  einmal  in  der  Linken  hält,  deutet  auch  hier 
deutlich  auf  den  Propheten  '\ 

Wir  haben  Tobias  bereits  in  Terbindung  mit  dem  symboli- 
icben  Fisch  kennen  gelerut.  Er  gaif  den  alten  Christen  ab  Tor- 
bild  Christi;  wie  die  Galle  des  von  ihm  gefangeneu  Flaches  Sarah 
von  dem  bösen  Geiste  befreite,  so  rettet  der  geheimuissvolle  Fisch, 
Jesus,  die  Menschheit  vor  dem  Dämon  und  den  Finsternissen  der 
Hölle  *-  Die  uns  erhaltenen  Denkmäler  stellen  die  Hauptereignisse 
aus  der  Geschichte  des  jungen  Tobias  dar.  Auf  einem  vielleicht 
noch  dem  zweiten  Jahrhundert  angebörigen  Gemälde  sieht  man  ihn 
sich  zur  Reise  anschickend  und  von  dem  Engel  geführt '.  Wie  er 
den  Fisch  am  Angel  trägt,  in  der  Linken  den  Reisestock,  fast  ganz 
loibekleidet,   zeigt   ihn   ein   anderes  Fresco  bei  Bottari  *.     Ebenfalls 


Tobl«flL 


'   rsAi.  60,  19. 

i  Hl    8.  1.        ä  Hierm.  In  U.  15,  7, 

♦  Hieran,  in  Ezech»  c,  37.         ^  Martigmj  p.  265  f.   2*  ^d,  p.  313. 

*  Augu»t.  ^erm.  IV  de  Äpost.  Petr,  et  Pnul.     Opiat,  c,  Parm.  III  Id 
l/ÄffincoHrt  Peinture  PI.  VIL  n.  3,         *  Botim-i  Tav.  LXV. 
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beinahe  nackt  stellt  ilm  ein  1849  in  dem  Cömeterium  der  hL  Thra*' 
«on  und  Saturuin  entdecktes  Oemülde  dar  ^    gewöhnlich   aber  traj^t 
er,  wie  auf  einigen  Ooldgläsern  ^,   eine  kurze  Tunica  und  holt  dein 
Fisch  aus,    in  dessen  Rachen  sicfi   seine  rechte  Jland  hineinatreckt,  , 
Ein  anderes  Mal  läuft  der  Hund  vor  Tobias  her,  der  in  seiner  Hand 
einen  Gegenstand,  vermuthlich  Herz  und  Galle  des  Fisches,  hält^i 
Die    Rückkehr    des   jungen    Mannes    zeigt    ein    Sarkophagrelief   z 
Verona,  wo  der  Hund  vor  einem  Porticus  oder  Hause  einen  Örei* 
liebkost  "*.    Martigny  meinte  die  Darstellung  des  Tobias  auf  den  Bil 
werken    der   ersten    drei  Jaiirhunderte   sei    ein  gewichtiges  Zeugn 
für    die   schon    damals   laut   dieser  Bilderschrift   anerkannte  Canoni- 
citiit  des  Buches  Tobias^;   allein  mit  Unrecht,   da   auch   apokryph 
Schriften,  wie  wir  später  (Ö.  cS02  und  306)  sehen  werden,  von  de 
altchristlichen  Künstlern  benutzt  wurden. 

Als  Bild   der  Aufersteluing   aus  Tndesnöthen,   namentlich   a 
als  Typus   der    verfolgten    und   leidenden   Kirche   galt  dem   ch 
liehen  Älterthum  die  durch  Daniels  Hülfe  aus  ungerechter  Ankla 
befreite    Susan  na.      Ihre    beiden   Yersuclier    und    Ankläger    lasst 
man   als   die   das    Christenthum    bedrängenden    Heiden    und    Jude 
auf**.     Auf  Gemälden    ist   indessen   die  Geschichte  der  Susanna  n 
einmal   nachgewiesen,   und   zwar   auf  einem  1845   gefundenen,   vo: 
Perret  ^  veröffentlichten  Fresco.  Ein  Laimn,  über  w^elchem  SYSANN 
zu  lesen  ist,  steht  zwischen  zwei  gierigen  Wölfen:  über  einem  de 
selben  ist  81^'IORIS  geschrieben.    Auf  einem  Goldglas  bei  Garrucci 
steht   zwischen   Strauchwerk    eine    gänzlich    unbekleidete    weiblichi 
Figur:  Martigny  will  den  Propheten  Jesaias  darin  erkennen,  da 
die  Annahme  einer  völlig  nackten  weiblichen  Gestalt  gegen  die  dei 
alten    Christen    eigene   Decenz    zu    Verstössen    scheint  ^.     Aber 
einem  Carneol   des   Museum   Kircherianum   sieht  mau    eine   ebei 
dargestellte    weibliche   Figur   in    betender   Stellung,     In    der    einei 
wie   in   der    anderen    müssen    wir    mit  Garrucci  an  Susanna  denkei 
Sonst  kehrt  dieselbe  noch  auf  einigen  römischen  und  mehrern  süd- 
gallischen Sarkophagen  wieder  *'^. 


»  Perret  TU  pL  XXVI. 

*  Buonmroti   Vetri   Tav.    II    2.      Garrucci    Vetri    Täv.    III.      Perret 
pl  XXV,  33, 

*  Garrttcci-Macarius  Hagioglypta  p.  7ß,  *  Majfei  Veron.  illustr.  III  54, 
>  MaHipuf  p.  Ö36.  S"  U.  p.  361. 
^  So  HippfthjL  in  Dan.  et  Sus.  5,  7.  ed.  Fabr.  p.  274. 
T  Perrei  l  pl  LXXVHI, 
"  Gm-rucci  Vetri  Tav.  III  7.  p.  37.  '  Martißttij  p.  ß-22.  2'  ^d.  p,  7i7. 
'"  Buonarroti  Vetri  p.  1,    BoUari  Tav.  XXXII.  LXXXV.     .Vt7/»M  Midi  d< 

k  France  pl.  LXV  \  LXVIl  LXVH*. 
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Wir  haben  nach  diesen  Figurenbihiorn  noch  einiger  symboH-  r«iePftr»<iie-' 
«her  Zeichen  zu  gedenken,  denen  ihr  histürisch-biblisrher  Charakter 
liier  ihren  Platz  anweist.  Die  vier  Paradiesesflüsse,  welche 
tach  in  der  Symbolik  des  Mittelalters  häufig  wiederkehren,  galten 
ab  Vorbild  der  vier  Evangelien  \  später  auch  als  Typus  der  vier 
«rsten  allgemeinen  Cnncilinn,  die  nächst  jenen  im  höchsten  Än!*ehen 
^itaoden.  Einige  Reliefs  auf  gallitichen  Särgen  zeigen  zwei  Hirsche, 
«•i'lohe  ihren  Durst  an  diesen  Ströuien  lebendigen  Wassers  löschen, 
H;iuHg  entquellen  diese  unter  den  Füssen  des  Heilands  ^. 

Da^  Manna  war  im  Alterthum  wie  noch  jetzt  einer  der  belieb-^»»  miu«i«.j 
lesti-n  und  bekanntesten  Typen  der  Eucliaristie.  Es  findet  sich  auf 
.Sarkfipbagreliefs  wie  auf  Fresken  ^.  Bemerkenswerth  ist  unter  den 
letztem  vorzüglich  ein  Cfeniälde  vom  Ende  des  vierten  Jahrhunderts, 
welcheg  1863  im  Cömeteriura  der  hL  Cyriaca  bei  S,  Lorenzo  in 
Agro  Verano  aufgefunden  wurde.  Vier  stehende  Personen,  zwei 
^nner  und  zwei  Frauen,  halten  ihre  (xewänder  auf,  um  das  aus 
finer  Wolke  in  Gestalt  von  Schneeflocken  herabregnenrle  Manna 
aufzufangen  \ 

Die  von  vier  Männern  getragene  Lade,  in  welcher  wir  obeni"*  bi^*^»' 
die  Leichenbahre  Jakob»  angenommen  haben,  sind  Bosio  und  Aringhi 
mcht  abgeneigt ,  für  eine  Darstellung  der  B  u n  d  e  s  1  a d  e  Israel  s 
m  nehmen  *".  Ea  ist  aljci*  unserer  Ansicht  nach  schwerlich  an  letztere 
ni  denken.  Auffallend  bleibt  freilich,  dasa  sich  sonst  die  Bundea- 
Ude  in  der  altehriatüfhen  Kunst  nicht  nachweisen  lässt:  denn  in 
den  Schriften  der  Väter  spielt  sie  eine  grosse  Rolle,  indem  sie  bald 
aU  Typus  Christi  (der  nach  Cyrill  von  Alexandrien  das  Wort  Oot- 
toi  barg,  gleichwie  die  Arcbe  des  Bundes  das  Oesetz)^,  bald  als 
Symbol  der  christlichen  Lehre',  der  seligsten  Jungfrau  ^  oder  auch 
der  Kirche  ^  aufgefasst  wird. 

Ein  Symbol,   über   dessen   Vorkommen   auf  christlichen   Monu- i-er  c«ode- 
menten  viel  gestritten  worden ,   ist  der  s  i  c  b  e  n  a  r  m  i  g  e  Leuchter 
der  Juden.     Es   fehlt    nicht  an  Väterstellen,   auf  welche  sich  Bosio 
berufen   konnte,    um  den   Leuchter   als  Typus   des   in   Christo   der 
Welt  aufgegangenen  Lichtes  darzuthun.    Aber  auf  Monumenten,  die 


Indfl. 


Ubor, 


•  Cifprian.  Ep.  LXXIIT  ad  lulian.     Ämhros,  de  parad.  c.  3  u.  s.  f. 

•  Millin  %.  fl.  0.  pl.  LXVrir*  u.  9.  T 

J  ilillin  a.  1»,  O.  pl    XXXVIII 5.  LIX  3.     Botimn  T*v.  CLXIV  u.  LVII. 

•  Dt  BoMi  Bullett.  1863,  p.  76. 

•  Boiio  lib.  TV  c.  13.     Aringhi  Hb.  V  c.  14, 

^  Cyrill.  de  iMcarn.  Unig.  c.  10.     Hilm\  In  Pä  CXXXL 

'  Ambrng.  Epist.  IT  m  ad  Fei. 

'   Ui,  Scrm    XXV  pro  Commun.  Conf. 

'  Gregor.  Pastor.  II  c.  2. 
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H  erwiesener   Maassen   christlichen   Ursprungs   Bind,    in   den   Kapellen  ' 

H  und  Krypten   der   chi*iatlichen  Katakumben,    ist   der  Caodelaber  bis 

H  jetzt  nicht  gefunden  worden.   Wol  zeigen  ilm  eine  Anzahl  CTenimen,  I 

H  (Tliiser   und   Lampen*;   aber    dieser   Gegenstände    konnten    .sich   die 

H  Christen  bedienen  und  man  konnte  deren  denigemiiss  in  christüchen 

■  Ciimeterien  finden,  ohne  dass  desshalb  ein  christlicher  Gedanke  ihre 

Anfertigung  eingegeben ,   die  Hand   eines   christliehen  Künstlers  sie 
ausgearbeitet  hätte. 
Die  baiden  Man   hat  endlich  auch  die  Darstellung   beider  Testamente] 

Teiumente.  jjj  der  Nebeneinandenstellung  veröchiedener  Objecte  gefunden;  wenn 
z,  B.   auf  einem  Goldglaa   die   Jungfrau   zwischen   zwei   Oliven  bau-! 
men  steht,   so    sab  Garrucci  ^   in  dieser  Scene   den  alten  und  neuen! 
Bund    angedeutet.     Jsicht    mit   Unrecht   berief  man   sich  für   diese] 
Erklärung  auf  eine  Stelle  beim  hl.  Proclus,  wo  es  heisst:   ,die  bei- 
den   Oelbäume    sind    die  beiden    Testamente    u.    s.    w.' ^.     Gleichwol 
scheint  uns  diese  Ausdeutung  sehr  nebensächlicher  Details  noch  nicht] 
hinreichend  gesichert. 

Wir    bchlieüöen   das   gegenwärtige  Kapitel   mit  der  Bemerkung,] 
die   übrigens   schon   aua  den  Schriften  der  Apostel  erhellt,   wie  die] 
syniijoliHcb-typische  Bedeutung  der  alttcstamentliehcn  Begebenheiten 
den   ältesten  Christen   in   hohem  Grade   geliiutig  war.     Der  Anblick 
dieser  Gemälde  auf  den  Waudfläcben  ihrer  unterirdischen  Kapellen 
musate    demnach    wie    eine    zusammenhängende,    leichtverständliche 
Predigt   auf   die   Gläubigen    der   ersten    drei   Jalirhnnderte    wirken. 
Die  beständige  Wiederholung  der  einmal  ausgewählten  Sujets  zwingt] 
uns,  au  eine  wolbedachte  und  scharf  umgrenzte  Wahl  derselben  ml 
denken;  die  Anordnung  der  Scenen  und  der  zwischen  ihnen  unver-l 
kennbar  bestehende  Zusammenhang   lassen   aucli   eine  gewisse  theo-i 
logische    Einsicht   und    llebersicht   Seitens   ihrer    geistigen   Urheber] 
errathen.     Man    kann    ohne  Uebertreibuug  behaupten,  dass  manchej 
dieser  Compositionen  einen  strenggeordneten  Lehrvortrag  darstellenJ 
Selbst  Solchen,  die  nur  eine  oberflächliche  Keuntniss  der  Katakom-J 
benkunst  besassen.  ist  diess  nicht  entgangen.    So  glaubt  z.  B.  Kug^j 
1er  in    den  Wandgemälden   einer  Kapelle   eine  wolbedachte  Compo-j 
sition  zu  erkennen,   welche   unter  typischen  Bildern  aus  dem  AltenJ 
Testamente  die  Geburt,  das  Leiden  und  die  Auferstehung  des  Herrn] 
darstellt.   Aehnlich  schreibt  LordLindsay:  ,Rom  scheint  von  vorne-j 
herein,   und  um   sich   stets   treu   zu    bleiben,   ein  System  typischenj 


1  Garrucci  Vetri  Tnv.  V.    Bartoli  Äntiche  Lucerne  III  32.    Ficwont  GemmA 
ant.  litt  IL  Tav,  P  u,  «. 

'  Gan'ucci  Civilta  catt-  aer.  V.  I  692.  607, 

*  lYocL  Ornt    II  de  incarn.  in  cap.  III.  10,  Zachar. 
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Parallelismus  gewählt  zu  haben,  indem  es  unter  parallelen  und  typi- 
schen Begebenheiten  aus  dem  Leben  der  Patriarchen  und  der  Ge- 
tthichte  des  jüdischen  Volkes  die  grossen  Thatsachen  der  Erlösung 
nnd  des  Leidens  Christi,  den  Glauben  und  die  Hoffnung  der  Kirche, 
Tcrhüllf  *. 

Fünftes  Kapitel. 

Historische  und  ikatwgraphische  Darstellungen.    Bilder  Christi^  Mariae  und 

der  Heiligen. 

Die  symbolischen,  allegorischen  und  biblischen  Gemälde,  welche  Seltenheit 
wir  bisher  beschrieben  haben,  verrathen  alle  den  nämlichen  Cha- I^***'*Jf'**' 
rakter  und  sind  im  Grunde  aus  einem  und  demselben  Princip  der  «ren  i&  den 
&ltchristlicben  Symbolik  hervorgegangen.  Da  der  Genius  unserer  *^'*^**"^**^ 
ältesten  Kunst  diesen  symbolisch-typischen  Zug  treu  festhielt,  so 
darf  man  sich  nicht  wundern,  wf»nn  Darstellungen  historischer  Scenen, 
kirehengeschichtlicher  Ereignisse  in  den  Katakomben  kaum  vorkom- 
men. So  waren  z.  B.  die  Qualen  oder  die  Triumphe  der  Märtyrer 
kein  Gegenstand,  dessen  sich  der  Pinsel  der  christlichen  Künstler 
in  den  ersten  drei  Jahrhunderten  im  Allgemeinen  bemächtigte.  Eine 
Ausnahme  nur  ist  bis  jetzt  mit  Sicherheit  nachgewiesen :  es  ist  das 
merkwürdige  Fresco,  welches  de  Rossi  in  S.  Callisto  entdeckt  hat 
und  das  geradezu  zur  Aufstellung  historischer  Darstellungen  als 
einer  eigenen  Klasse  altchristlicher  Gemälde  veranlasst  hat^.  Ein 
römischer  Richter  —  de  Rossi  ist  geneigt,  den  Kaiser  selbst  in  ihm 
zu  sehen  —  wendet  sich  erzürnt  an  zwei  vor  ihm  stehende  Per- 
sonen, die  allem  Anschein  nach  muthig  und  begeistert  ihr  Bekennt- 
niss  ablegen.  Unmuthig  und  unzufrieden  entfernt  sich  hinter  ihrem 
Rücken  eine  vierte  Person,  in  der  wir  einen  sacerdos  coronatiis, 
einen  Gotzenpriester ,  erkennen  dürfen.  Das  Bild  befindet  sich  in 
dem  Cubiculum  zweier  Märtyrer,  der  hl.  Parthenius  und  Calocerus, 
welche  nach  wohlbegründeter  Vermuthung  hier  abgebildet  sind. 
Was  diese  Hypothese  —  denn  mehr  als  eine  Vermuthung  will  de 
Rossi  nicht  damit  ausgesprochen  wissen  —  unterstüzt,  ist  der  üm- 
itand,  dass  die  beiden  Märtyrer  während  ihres  Lebens  Kämmerer 
jener  jungen  Dame  waren ,  deren  Familie  höchst  wahrscheinlich 
dieses  Grundstück  für  ein  kirchliches  Cömeterium  hergegeben  hat  ^ ; 
es  legt  sich  hier  der  Gedanke  nahe,  dass  man  gerne  das  Andenken 


<  Lindsay  Sketches  of  the  History  of  Christian  Art  p.  47. 
*  De  Bossi  Rom.  sott.  II  p.  219  f.  359.  Tav.  XXI. 
'  Vgl.  S.  146. 
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an  diese  herrlieiie  ßlutzeugenschaft  in  derartigen  Bilderü  verewigt 
habe.  Das  eine  oder  andere  Gemälde  der  Katakomben  liiast  viel- 
leicht eine  älntliche  Erklärung  zu;  aber  diese  Beispiele  sind  so 
selten  und  eutsprecben  »y  wenig  dem  Geiste  und  dem  Charakter 
der  zahllosen  übrigen  Katakombeabilder  der  drei  ersten  Jahrhun- 
derte, dass  wir  nur  im  äusser^ten  Falle  sie  als  histori^^che  im  stren- 
gen Sinne  des  Wortes  zulassen  können.  Hierin  wie  in  allen  andern 
Dingen  liat  dsLs  Zeitalter  Constantins  Vieles  geändert;  aher  erst 
gegen  Ende  des  vierten  oder  Anfangs  dea  fünften  Jahrhunderts  ent- 
standen Gemälde  wie  jenes  z.  B.,  welches  Prudentiiis  beschreibt  und 
auf  dem  die  Marterung  dos  hl.  Hippolytus  dargestellt  war» 
Keioe  Dar-  ,Mitten  iu  den  Prüfungen  eines  ao  bewegten  Lebens^   sagt  ein 

^««eitaBcea  geistvoller  Gelehrter  *,  .so  oft  von  den  Schrecken  des  Todes  bedroht, 
sahen  die  alten  Christen  im  Tode  doch  nur  den  Weg  zu  ewiger 
Seligkeit;  und  weit  entfernt,  diesem  Gedanken  die  Erinnerung  an 
die  Qualen  und  Entbehrungen,  die  ihnen  den  Himmel  öffneten,  bei- 
zugesellen, gefielen  sie  sich  darin,  das  Grab  mit  freundlichen  Sym- 
bolen, mit  Blumen  und  heitern  Weinranken  zu  umgeben:  denn  so 
erscheint  uns  das  Asyl  des  Todes  in  den  christlichen  Katakomben. 
Es  ist  hier  ein  Nachklang  der  antiken  Mauier,  den  Tod  darz^usteüen, 
unverkennbar.  Auch  die  Alten  liebten  ja  auf  ihren  Grabmonumen- 
ten  stets  frohe,  heitere  Symbole.  Aber  es  kommt  hier  ein  echt* 
christlicher  Zug  hinzu:  die  Thntsaehe  nämlich,  dass  während  einer 
8t)  hingen  Periode  der  Verfolgungen  das  unter  dem  Eindrucke  so 
schmerzlicher  l'rüfungen  in  die  Katakomben  geflüchtete  Christen- 
thum  nirgend  ein  Bild  der  Trauer,  ein  Zeichen  der  Kränkung,  einen 
Ausdruck  der  llachljegierde  hinterlas.scn  hat.  Im  Gegentlieile  athmen 
alle  seine  Denkmäler  den  Geist  der  Sanftmuth,  des  Wolwollens,  der 
Liebe.  Wenn  ich  mich  nicht  ganz  täusche,  so  lässt  che  Beobach- 
tung dieser  Thatsache  das  alte  Christenthum  in  einem  Lichte  er- 
scheinen, das  mehr  als  jeder  andere  Zug  seiner  Geschichte,  als  all© 
andern  Denkmäler  seines  Geistes  unsere  Ehrfurcht  und  unsere  Liebe 
herausfordert/ 

Der  Geist   des   alten  Christenthums  war  ein   Geist   der  Ileiter- 


'   Haoul-Rochetie  Prem.  radm.  sur  lea  »ntiqaitös  chr^tietmes  p.  74  f. 

Die  älteste  Darstellung  einea  Martyriums  bat  de  Eosfii  wol  in  dem  auf 
einer  Säule  aDgebracinten  Relief  canstatirt,  welches  ira  Jnhre  1874  unter  dem  Thor 
der  Bftullika  der  bL  Petrnniüa^  ttber  S.  Dnmitilla  /u  Tag  kam  und  welches  einen 
Soldaten  zeigt  ^  der  das  Messer  aol'  einen  mit  gclmndenen  Händen  vor  ihm  ein- 
liergehenden  Mann  in  Tunicu  und  Pallium  zückt.  Im  Hintergründe  ein  kleines 
KreuÄ  mit  einem  Kranz.  Darüber  ACILLEVS.  Ohne  Zweifel  das  Martyrium 
des  hier  in  der  Nilhe  beerdigten  AchiUeu»f  den  Kämmerers  der  hl.  Domitilla  und 
de^  fremisseo  des  hl.  Nereuä.     £5.  dt  Hoatii  Bull,  1875,  S.  T  ff,  und  tav.  IV. 
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Irft*:  30  lässt  sieh  erklären,  da^s  die  vorcoustantini.sehen  Wand- 
j^mälde  der  Katakoinl»en  das  Leiden  und  den  Tod  des  Er- 
lösers nie  darstellen,  Wol  finden  sieli  einige  »Scenen  aus  der 
Leidensgeschichte  Jesu,  wie  ilie  Gefaagennehiuung,  das  Cierieht  dea 
Pilatus  und  die  Yerleugnung  Petri  unter  den  Sujetü  der  altchrist- 
lieiien  Künste  aher  nur  auf  Sarkojdiagen  de»  vierten  und  fünften 
Jahrhunderts.  Der  gekreuzigte  Heiland  wird  nur  eiumal  in  den 
Katakoinbon  (in  S.  Giulia)  angetrutf'en ,  doch  ist  das  ßild  erst 
«u»  dem  sechsten  oder  siebenten  Jahrhundert.  Seit  dem  vierten 
Jahrhundert  veranschau lichte  die  alte  Kirche  den  Tud  Christi,  in- 
<lem  sie  ein  Lamm  am  Fusse  des  Kreuzes  stehend  oder  mit  dem 
Kreuze  auf  dem  Kopf  malte.  Auf  mehrere  Darstelhuigen  aus  dem 
Leben  des  Erlösers  werden  wir  noch  im  Verlauf  dieses  Buches  zu 
sprechen  kommen,  manche  sind  bereits  angezogen  worden.  Sehr 
bfmerkenöwerth  ist  hier  vor  Allem,  dass  sich  kein  Bild  in  den  Ka-  Mancei 
tikomben  findet,  welchen  als  Porträt,  sei  es  Christi,  sei  ea  «'«•*  p««- 
Mariae  oder  der  Apostel  angesehen  werden  dürfte-  Es  ist  die  Herr«,  der 
Meinung  aller  ernsten  Gelehrten,  dass  das  christliche  Alterthum  keine 
authentische  Abbildung  dieser  heih'gen  Personen,  namentlich  Christi, 
liesessen  habe'*:  wie  hiitte  iimu  sonst  so  lange  darüber  streiten  kön- 
nen^ ob  der  Herr  von  schöner  oder  hiisslicher  Gesichtshildung  ge- 
wesen »ei?  Der  hb  Irenaeus  versiehert,  niclits  von  einem  feststehen- 
den Typus  der  Christusbilder  zu  wissen,  und  zweiliuudert  Jahre 
spater  erklärte  der  hl.  Augustinus  ganz  das  nämliche:  ,Doininicae 
facies  carnis  innumerabiliuni  cogitatioiuun  divorsitate  variatur  et 
fingitur''^.  Es  lag  auf  der  Hand,  dass  der  tiefe  Abscheu  gegen 
Alleit.   waa  nur   im    Entferntesten   zum  Götzendienst  führen  konnte, 


'  VgL  die  bemerkenswerthe  Aeuasfiraog  Commodians  Inatruct.  libr.  11 
18.  V.  15  f: 

,e9to  ergo  talis,  quaiom  volt  esse  te  Christus: 
mitia  et  in  illo  hilaris,  nam  saeculo  tristis 
pxcurre,  laljora,  »uda,  cum  tri^^titia  piigne.* 

•  Vgl.  fiaoul-Roehette  Tübleau  des»  Catacnmbes  p.  1Ü4,  IhfeU  Beitr,  z,  KG. 
IL  4,  w,  II  S-  254  If.  Die  eotgegeustelienden  Aufstellungen  eines  Sarauelian 
Id.  AT)gArbild.  Wien  1847),  Glückselig  ( Christus- Archäologie ,  Prag  1863), 
ChrlAtiiiDUS  Marianujt  (Jesas  und  Maria  in  ihrer  üu&sern  Gestalt  und  Bchdn- 
Wit,  Kftln  1870)  sind  nicht  auf  dem  Roden  einer  nüchternen  Kritik  erwachsen, 
Aoeh  dms  neuerdings  in  Siiddeotaiihland  aufgetauchte  ^einzig  richtige  Porträt 
aamtu  Heilandes,  abgenommen  von  einem  Schnitt  in  S^maragd,  ivelcben  Papst 
Imoeenx  VIII  vom  Sulun  (Baja»id)  erhielt  zur  Lcmkoufung  aeities  Bruders,  der 
cio  Gcfkngener  der  Christen  war\  ist  nur  ein  Product  des  15.  Jahrhunderta  und 
okne  Allen  Anspruch  auf  Echtheit.  VgL  J.  Friedländtr  in  den  Theol,  Stud.  u, 
Krttiken.   1«70.  I  S.  14«  f. 

'  AuQMSi.  de  Trinit.  VIII   4 
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die  Christen  warnen  musste,  ein  Bild  zu  malen,  welches  der  Gegen 
8tand  unmittelbarer  Yerehnmg  luttte  werden  müssen.  Hatte  diese 
Rücksicht  eine  Zeitlang  fre waltet,  so  mussten  die  Züge  des  Erlösern 
sich  sehr  bald  in  dem  (TeditchtnisHe  der  Generationen  verwischen 
Bilder  des  Herrn  liat  es  gkdchwol  sclmn  früh  gegeben,  nur  wissen 
wir  nicht,  von  welchem  Werthe  als  Porträts.  Wir  finden  deren  im 
Besitz  der  Secte  der  Karpnkratianer;  und  Alexander  Severus  liess 
(um  229)  ein  Bild  Jesu  neben  dem  des  Orplieus  und  Abraham  in 
seiner  HauskapeHe  aufstelhjn.  Man  hat  ein  stark  rei^taurirtes ,  an- 
geblich dem  dritten  Jahrhundert  angehörendes  Mosaik  des  Museo 
cristiano  im  Yatiean  als  ein  Beispiel  angeschen,  wie  sich  die  auf- 
geklärten Heiden  Christum  dachten:  es  ist  ein  bärtiger  Profilkopf, 
der  ungefähr  dem  damahgen  Philosophentypus  entspricht.  Die  Echt- 
heit der  Platte  ist  aber  mehr  iils  zweifelhaft.  In  den  Katakombeü 
gibt  es  einige  Brustbilder  Christi,  die  aber  schwerlich  älter  als  d 
fünfte  bis  «echste  Jahrbnndert  sind ;  das  bekannteste  ist  der  Christus 
von  8.  Callisto ,  wie  man  früher  sagte ,  richtiger  in  S.  Nereo  e 
Achilleo  oder  8.  Domitilla,  der  seither  als  der  traditionelle  Tvpu« 
gilt,  ein  Typus,  der  seine  Herrschaft  bis  auf  die  Schöpfungen  eines^ 
Leonardo ,  Raffael ,  der  Carraeci  ausgedehnt  hat  **  Das  Antlitz  de* 
Heilandea  ist  oval,  etwas  länglich,  die  Züge  ernst,  dabei  mild  und 
fast  schwermüthig,  der  Bart  kurz  und  dünn,  die  Haare  auf  der  Mitt 
des  Hauptes  gesclieitelt  und  in  langen  Locken  über  den  Nacken 
fallend  ^.  Unverkennbar  hat  dieses  Bild  nmnche  AehnHchkeit  mit 
der  Schilderung  des  Herrn,  wie  sie  der  bekannte  Brief  des  Lentulus, 
eines  angeblichen  Vorgängers  des  Pontius  Pilatus  in  der  Landpfleg© 
Judaea's,  gibt.  ,Sein  Haar',  heisst  es  hier,  ,ist  etwas  gekräuselt,  ziem 
lieh  dunkel  und  glatt;  es  iliesst  ihm  über  die  Schultern  herab  iiDC 
ist  nach  nazarenischer  Sitte  in  der  Mitte  gescheitelt.  Die  Stirne 
ist  kahl  und  wunderbar  heiter;  das  Antlitz  ist  ohne  Furchen  und 
Flecken,  von  gefälliger  Bildung  und  massig  gefärbt»  Nase  imd  Mund 
sind  fehlerlos,  der  Bart  dick  und  blond  wie  da^  Haupthaar,  nich 
lang,  und  in  der  Mitte  getheilt.  Die  Augen  sind  hell  und  von  wech- 
selnder Farbe*.  Daraus  folgt  nun  noch  nicht,  dass  diese  Beschrei 
hang   wie  jenes  Bild   authentisch   sind.     Bis  jetzt  liegt  kein  Orund 


'  Dem  tieuerdingd  von  Holt^manu  Jnhrb.  t  protest.  Theoh  1877,  I  iS9  C 
gem»chten  Versuch,  den  Typus  dea  Cbriatusbildca  auf  eine  Nachbildung  de«  Ae 
aeulap  zurückzuführen,  kann  ich  nicht  beitreten.  Die  Bildtime  Christi  trete 
erat  in  einer  Zeit  auf,  wo  an  die  hewusste  Entlebuutig  eines  heidnischeo  Typu« 
Seitens  der  Christen  nicht  niehr  zu  denken  ist. 

»  Manignij    Dict.    p.    333.    2^    H.    p.    387.     Aringhi    1   321.    ed.    Par.    und 
II  203. 
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T\g.  47.     Citri ito« köpf  au»  S.  PonzUno  (n.  BdiIo). 


I 


+D E  D ON  I S D  E  f  C A V  DiO  S  V S  F  EClTt 


vor,  in  dem  Briefe 
des  Leiituliis  mehr 
als  eine  Fälschung 
des  elften  Jalirliun- 
derts  zu  sehen  *, 

Mit  dem  Bilde  tu 
S-  Domitilla  stioimt 
einigermaasseii    ein 
Elfenbein  des  Tati- 
eanischen  Museums, 
welch  ea     de     RohbI 
für  die  älteste  Dar- 
stellung Christi  hält. 
Der  Christus  dessel- 
ben   ht   aber  älter, 
der  Bart  voller,  di^ 
Züge  weniger  ideal 
und  edel  ^.  Der  cal- 
listiniache   Typus 
üudet  sich  auch  auf 
fünf  Sarküphageo 
des  Lateranmu- 
seums  wieder, 
welche  von   Bottari 
veröfFentlicht,  von 
Emeric    David    der 
Mitte  des  vierten 
Jahrhundert«   zuge- 
schrieben werden. 
Das  von  Bosio  in 
S.  Ponziano   ent- 
deckte   Bild  ^    ent- 
fernt sich  schon  viel 
mehr     von    antiker 


Flf.  4t^    Cbrirtvikopl'  nui  S.  Pooiiacoo  (q.  OArrucot). 


*  Cat^psow  Paeudo- 
lentüll  etc.  prosopo- 
graph.  Heimst,  1777. 
Gabler  «in  Auth.  Ep. 
Lentuli  od  Senat.  Rom. 
Jenae  1819. 

=  Murtfgny  Dict  2" 
M.  p.  368. 


B 

H      *  Botio  p.  129.     Aritiffhi  I  228  und  Croive  u.    Carahasellf  Geech.   der   ital 
Hüerei.     Ausg.  v.  Jordan,  Lelpx.  1869.  I  S.  8.     Garntcci  tav,  66  ^ 
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Auffassung.  Jndera 

gerade  und  «traff 

herabfallenden 

Haafe,  dem   regel* 

ijiüsöig  gelockten, 

kurzen  Unterbart, 
dem  lialbkreisförmi- 

gen    Bogen    der 
Brauen  und  Augen- 
lider,   und    in    den 
derbdunkeln     Con» 

touren   zeigt  sich 
schon  eon%'entionel- 
\vn  Machwerk,  und 

offeiiliar  soll  dem 
Beschauer  die  Idee 

göttlicher  Macht 
durch  Erregung  von 
Grauen  beigebracW 

werden,   ein  Ver 
such,  der  durch  dio 

Fig.  49.    ChrbhiBkopf  aus  8.  Cf^audJoio  (n.  Salajaro).  ,  i      j-,    ,.  ■ 

coloäsale  Ci  rosse  aet 
Öestalt  unterstützt  wird,^  Hier  hat  der  Christus  auch  zum  ersten 
mal  den  durch  das  griechische  Kreuz  gespaltenen  Nimbus.  Ebenso 
auf  einem  kürzlich  in  denselben  Grüften  gefundenen  Brustbild,  dBS 
geradezu  als  erstes  Beispiel  der  nachmals  stabil  werdenden  Vnschön 
heit  gelten  muss  *.  Auch  der  von  de  Rossi  in  der  Caetilienkapelle 
von  S.  Calliatu  aufgedeckte  Kopf  aus  dem  *achtefi  Jahrhundert  iat 
fast  nur  mehr  der  vollendeten  Erniedrigung  halber  bemerke nswerth^ 
^weh?lie  der  Greisenhaftigkeit  dos  Zeitalters  entspricht,  wenn  auch 
der  Hässlichkeit  dieses  grussäugigen,  schmalen  Jüngliiigitkopfes  noch 
immer  eine  gewisse  Stille  und  Feierlichkeit  inne  wohnt.  Die  Maje 
8tät  des  Heilandes  geht  hier  in  der  formlosen  Leerheit  harter  Um 
risse  unter*-.  Viel  weniger  griinilicli,  ja  noch  mit  einem  Anfluge 
antiker  Auffassung,  kurzem  Bart  und  jugendlicherer,  wenn  auch 
ernjiter,  doch  nicbt  moroser  Miene  Ist  der  Chriiijtus  des  grossen  Wand- 
geniilldes  in  der  Katakombe  der  Generor^a^,  der  übrigens  schon  dem 
siebenten   hU  achten  Jahrhundert   angehört.     Der  grosse    Christus- 


*  Crotre  u,  Cavalcaselh  n.  a.  O.  I  S.  37.     Garrucei  tav.  86*. 

2  Ebertd.  T  S.  38.    Vgl  de  Rossi  Rom.  sott,  II  Tav.  6  und  unsere  Tafel  XIl  *. 

*  R.  9.    in    Ö56,  tttv.   LL     Vgl.   unten,    in   der  Ueberslcbt    der  einzelnen 
Coemeterien. 
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k«>[>f  der  Katakombe   clei^   liL  Gaudiosus  zu  Neapel»  ein  Werk   des  ^M 

seobsten  Jahrhiindertt^,  hat  schon  laiii^ere,  gedehntere  Züge,  der  Bart  ^M 

\it  dpitz,  lang,  das  Antlitz  hagerer,  ernst-mild,  mit  dem  Ausdrucke  ^M 

dffeu  Leidens  K  ^M 

Wir  wiederholen   also,   dass   das  Alterthuin   nus  keine  Porträt»  ^M 

Jeuu    und    der  Seinigen   aufbewalirt   hat.     'Snr   Petrus   und  Paulus  ^M 

mä    vielleicht   hiervon    auszunehmen:    wir   kommen    später    auf  die  ^M 

Bildnisse    beider    zurück ,    welche    in    der    Tluit    eine    sich    ziemlich  ^M 

gleich bleibeotle    Auffassung    verratheu.      Im   Uebrigeu    pflegen    alle  ^M 

ileiligeu    ohne    charakteristische    Züge    und    in    derselben    Haltung,  ^M 

oamlich    in  betender   Stellung,   dargestelU   zu   werden.      Wir   sehen  ^M 

ßie  mit  in  Kreuzesform  ausgestreckten  Armen;  zahlreiche  Inschriften  ^M 

sagen  ud9  we^shalb:   einmal  nändieh,   weil  diese  Stellung  ihre  Yer-  ^M 

einigung  mit  Gott  ausdrückte,  sodann  aber,  weil  man  sie  sich  gerne  ^M 

m  dachte,  als  beteten  sie  ohne  Uuterlass  für  die  noch  auf  der  Erde  ^M 

Zurückgebliebenen.  Ut 

Unter  den  unzähligen  betenden  Gestalten  —  orrntti  —  auf  denoii,  nrngntn 
Winden  der  Katakomben  zeichnet  sich  diejenige  einer  Frau  aus/'^"*^"'*  *^" 
Teiche  häufig  in  Gesellschaft  den  guten  Hirten  erscheint  und  in  der 
wir  bald  die  seligste  Jungfrau^  bald  die  Kirche,  die  Braut 
<^risti,  zu  sehen  haben.  Beide  Erklärungen  schlieösen  sich  iudesaen 
keineswegs  aus;  im  Gegentheil  kann  die  eine  wie  die  andere  dem 
Geitfte  des  Künstlere«  vorgeöchwebt  haben,  denn  Viele«  weist  darauf, 
(küä  das  Alterthum  Maria  und  die  Kirclie  oft  in  Parallele  brachte. 
Die  Vorstellung  ist  ischon  in  der  Offenbarung  Johann is  U2,  1^5) 
ingebahnt;  ausdrücklich  begegnet  nie  uns  bei  Ambrosius^;  Papst 
SixTus  III  (4:i5  I  brachte  in  der  Apsis  des  laterani-schen  Baptisteriura 
^•irie  luijchrift  in  Mosaik  au,  in  welcher  erder  jungfräulichen  Mutter- 
schaft der  Kirche,  der  Braut  Christi,  gedenkt;  und  lange  schon  vor 
'^•ideu  sprach  das  berühmte  Schreiben  der  Lyoner  Christen  den 
nimlichen  Gedanken  aus,  indem  es,  in  einer  Weise,  ab  oh  dieser 
Ausdruck  Allen  verständlich  gewesen  sei,  die  Kirche  .die  jungfräu- 
liche Mutter'  nannte  *, 

Man  hat  öfter  die  Vermuthung  aufgestellt,  die  weibliche  Oraus 
m  das  Bild  einer  Martyriu  oder  sonst  hervorragenden  Person,  welche 
in  dem  Hauptgrabe  des  Cubiculum,  in  welchem  sie  gefunden  wurde, 
beigesetzt  war.  Hier  und  da  mag  diese  Vermuthung  Ijegründet  sein; 
k  den  meisten  Fällen  jedoch  ist  sie  gänzlich  unzulässig:  so,  wenn  sie 


•  Salazaro  Studi  sopra  i  Monum.  dell"  Ital.  nierid.  tAv.  IV.  Garrucci  tav.  105. 

*  Amhroa.    de   Inst.  Virg.  c.  14:    ,multA    in   flgurn   ecclesine   de  Maria   pro* 
»not.* 

»  Eu4e^h.  Hl»t.  eccJ.  V  1  §  40. 
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Fig.  50.    Orant  zwischen  zwei  Lammern.    Grabstein  aus  S.  Calli»to. 

offenbar  als  Begleiterin  des  guten  Hirten  erscheint  (vgl.  Taf.  11 
Einige  Beispiele  liegen  auch  vor,  wo  die  Orans  statt  des  letzte 
auf  Grabsteinen  ausgehauen  ist:  sie  steht  mit  ausgestreckten  Arme 
zwischen  zwei  Lämmern.  In  manchen  andern  Fällen  hat  sie  ihr 
Platz  an  einer  Decke,  deren  übrige  Felder  sämmtlich  von  biblisch 
Personen  oder  Scenen  eingenommen  sind,  so  dass  man  schwerli 
annehmen  kann,  es  sei  gestattet  gewesen,  persönliche  oder  indi 
duelle  Erinnerungen  hier  anzubringen.  Wir  sehen  also  die  Kirc 
oder  die  seligste  Jungfrau  in  diesen  Oranten,  und  zwar  in  d 
meisten  Fällen  lieber  letztere  als  erstere:  und  zwar  erstens,  w 
Maria  sich  in  derselben  betenden  Stellung,  sei  es  allein,  sei  es  z\ 
aufooid-  s^hen  Petrus  und  Paulus  gestellt,  auch  auf  Goldgläsern  der  Kai 
:ia»ern  nndkomben  findet,  wo  ihre  Identität  durch  die  beigefügten  Inschrift 
gesichert  ist;  sodann  weil  sie  ebenso  auf  einem  marmornen  Sar 
relief  der  altern  Zeit  in  der  Kirche  San  Giovannino  zu  S.  MaxiiE 
in  der  Provence  dargestellt  ist.    Die  Inschrift  auf  diesem  Denkn: 

MARIA  VIRGO 
MINESTER  DE 
TEMPVLO  GEROSALE  2 

scheint  sicli   auf  gewisse  Dienstleistungen   im  Tempel  zu    bezieht 
denen  sich  die   s(»ligste  Junt^frau   laut  den  apokryphen  Evantreliei 


Medaillen. 


'  Aeusserst  selten  ist  der  Fall,  wo  die  Orans  nur  Einen  Arm  erhebt,  v 
die  i'ietas  der  Römer,  Ein  Beispiel  bietet  der  in  Porto  1858  gefundene  ?^arg  i 
der  Inschrift:  lANVA  ü  RI  IN  PA  H  CE  DOM,  vgl.  Bullett.  1866.  47. 

-  Vgl.  de  Rossi  IJullett.  1867  .  p.  84.  Macariiis  Hagioglypta  ed.  Garru 
p.  36  u.  238.     Le  lilaut  Inacr.  chr<^t.  de  la  Gaule   II  p.  277. 

^  Vgl.   Thilo  Cod.  apocr.  N.  T.  I  p.  340  f.  und  Lc  Bhmt  a.  a.  O.   p.  281 
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unterzog.  Zudem  darf  nicht  vergesseii  werden,  da^l.s  Maria  auf  by- 
lantinischen  Münzen  und  überhaupt  auf  griechischen  Denkmälern 
uft  in  dieser  durchaus  antiken  und  au-sdrucksvollen  beteudeii  Stel- 
lung dargestellt  ist.  Ware  aber  auch  zuuüchsfc  die  Kirche  als  Gegen- 
stand dieser  Darstellunijfen  zu  erkennen,  so  stände  diess  ganz  im 
Einklänge  mit  der  Gewohnheit  altehri.stliclier  Schriftsteller,  dieaelbe 
unter  dem  Symbol  der  jungfräulichen  GottCHmutter  vorzustellen  *. 

Man  mag  den  Wertli  dieser  Argumente  beurtheiten  wie,  man  di®  *«»>«• 
will  —  unserer  Ansicht  uacli  sind  nie  schwer  zu  widerlegen  ^,  die  ^ve^„ii. 
Frage  nach  der  Bedeutung,  welche  die  aeligate  Jungfrau  in  der  alt- 
rhristlichen  Kunst  einnahm ,  hängt  keineswegs  davon  ab.  Auch 
wenn  Maria  in  der  Regel  nicht  unter  dem  Bilde  der  Orans  darge- 
itellt  wäre,  so  erscheint  sie  doch  auf  anderen  Gemälden,  wo  ihre 
Identität  gar  nicht  zu  Itestreiten  ist.  Ein  neuerer  protestantischer 
Schriftsteller,  der  dazu  den  Anspruch  auf  das  Lob  besonderer  Un- 
befaugenheit  und  Redlichkeit  erhebt,  stellt  die  kühne  Behauptung 
Äuf:  da.s  Bild  Mariae  sei  nur  ein  einziges  Mal  mit  Sicherheit  in  den 
Katakomben  nachgewiesen ,  und  es  gehöre  einer  verhältniasmässig 
späten  Zeit  an,  so  daas  man  sehr  mit  Unrecht  einer  so  seltenen 
Ausnahme  besonderes  Gewicht  beilege.  Er  denkt  dabei  offenbar  an 
«iic  Madonna  in  der  (s.  g.)  Katakombe  der  hl.  Agnes,  wo  in  der 
Lanecte  eines  Arcosoliums  Maria  mit  zum  Gehet  ausgestreckten 
Annen  dargestellt  ist;  vor  ihrer  Brust  ist  das  Jesuskindlein,  rechts 
und  links,  mit  der  Oeffnung  des  Buchstabens  nach  ihr  hinschauend, 
das  Monogramm  Christi   zu   sehen  ^.     Die  Anwesenheit    des  letztern 


11«.  (1.    rrVMo  la  der  s.  g.  Eatnkoiube  van  S. 


;  dl«  icligste  Junkcfmu  mit   dein  JetiU»klndi«iti« 


*  dem,  Älts*  Paedag.  16.  New  mau  hera(!rkt  zu  ÄpokaL  12,  1:  der  Apostel 
«rUrde  dieses  Bild  nioht  auf  die  Kirche  ani^ewandt  haben,  hätte  es  nicht  eine 
^  Maria  gegeben,  die  da  hoch  erhdht  und  hui  allen  Gläuhlgeti  ein  Gegenstand 
itt  Verehniag  gewesen  wäre*  (Letter  to  Dr.  Pusey  oii  hb  Eirenicon  p.  02). 

-  Diese  Darstellung,  wo  das  Kind  vor  der  Mutter  Oottes  erscheint,  ohne  voa 


i 


JetalM. 
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nothigt  Ulis,  das  Bild  dem  viei^ten  Jahrliundert  zuzuweisen;  da  aber 
weder  Kind  noch  Mutter  den  Niuilnis  inu  da«  Haupt  tragen,  ist  eher 
an  die  erste  als  an  die  zweite  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  zu  denken. 
Nach  de  Rnysi  verräth  der  Stil  geradezu  die  Zeit  Constantiiis  d.  Gr 
Aber  dieses  Bild  i,st  weit  entfernt,  die  älteste  oder  interessanteste 
Darstelhing  Mariens  in  den  Katakomben  zu  sein:  im  Oe^entheil  ist 
es  eher  eine  der  letztern;  und  wenn  der  erwähnte  Gelehrte  keine 
andere  kennt,  so  ist  stark  zu  verniuthen,  das»  er  nur  den  kleinsten 
Theil  der  Katakomben  gesehen  hat.  Auf  einer  zahlreichen  Klasse 
von  Gemälden  —  de  Rossi  zählt  deren  mehr  als  zwanzig  —  bildet 
Maria  den  Mittelpunkt  oder  wenigstens  die  Hauptfigur  des  Bildes; 
es  sind  die  Darstellungen  der  AV  eisen  aus  d e  m  M  o  r  g  e  n  1  a  n  d  e. 
Gewöhnlich  sitzt  sie  hier  am  Ende  der  Scene,  das  Kind  auf  ihrom 
Schooss;  die  drei  Magier  stehen  vor  ihr.  In  drei  oder  vier  Fjillen 
nimmt  Maria  die  Mitte  ein,  wo  dann  die  Zahl  der  anbetenden  Wei 
sen  so  vermehrt  oder  vermindert  wird,  dass  auf  beiden  Seiten  der 
Gottesmutter  eine  gh:»iche  Zahl  erscheint,*  es  sind  ihrer  dann  ent- 
weder vier,  wie  in  ilein  Cnnieterinm  <h^r  Id.  Domitilla',  oder  nur 
zwei,  wie  in  SS.  Pietro  und  Marcellino  ^.  Die  Dreizahl  der  Magie 
galt  indessen  als  die  traditionelle*.  Einmal,  auf  einem  Fresco  in 
8*  Priseilla\  sieht  man,  wie  der  Künstler  ursprünglich  die  Scene 
mit  drei  Weisen  angeordnet  hatte;  unzufrieden  mit  seiner  Zeichnung« 
hatte  er  dieselbe  daim  möglichst  ausgewischt  (doch  sieht  man  jetzt 
noch  die  Spuren  des  ersten  Entwürfen)  und  der  Gleiclifijrmigkeit 
halber  vier  Magier  hingestellt.  Die  Gemälde  mit  der  Anbetung  der 
Weisen  rühren  aus  versrhiedeneu  Epochen  her;  die  erwähnten  auÄ 
S.  Domitilhi  un<l  S.  Pietro  e  Mairellinö  setzt  de  Rossi  in  die  erste 
oder  zweite  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts.  Ein  viel  höheres  Altoi 
schreibt  er  einem  Fresco  aus  S-  Priscilla  zu,  das  seiner  festen  üeber- 
zeugung  nach  dem  apostolischen  Zeitalter  nicht  ferne  steht,  Dai 
Bild  wurde  im  Jahre  1851  in  der  Wölbung  eines  Loculus  entdeckt: 
es  ist  dasselbe,  dessen  wir  bereits  oben  gedachten,  als  von  den  Dar 
Stellungen  des  Propheten  Jesaias  ilie  Rede  war  ^.  Die  seligitti 
Jungfrau    erscheint  in   sitzender  Stellung;   ihr  Haupt  ist   mit  einem 


ihr  getragen  zu  werden,  ist  in  der  russischen  Kunst  ein  sehr  beliebter  Typo! 
geworden.     Man   nennt   diese   Madonnen   ZtuUnenshaia.     Vgl.   Palmer  1,   c.  p.  66 

*  De  Eos«i  Impiagini  acelle  etc.  Tav.  11. 

«  Tb.  Tav.  V.     Auf  unserer  Tafel  IV  l 

^  Oewöhnlich  gelten  Leo  d.  Gr,  und  Mnxlmua  von  Turin  als  die  älte- 
sten Zeugen  dieser  Ueberlicferung.  Indessen  scheint  Origenes  gleichfalls  fttf 
dieselbe  einzustehen,     Vgl.  Patrizi  de  Evung.  III  disa.  XXVn  .pari.  2. 

'  D«  Boui  a.  a.  0.  Tav,  III. 

^  Vgl.  Oe  Eossi  Immagini  acelte  etc.  Tnv    I.     Auf  unserer  Tafel  IV  ', 
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und  hellen  Schleier  halb  umhüllt,  in  ihren  Armen  halt  sie 
das  Jesuskiiidlein.     Ihr   gegenüber  steht   ein  in  da«  Pallium  g^eklei- 
det^r  Mann^   der  in   der  Linken   eine  BuchroUe   hält   und   mit  der 
Kochten  auf  einen  Stern  weist,   der   über  und  zwischen  beiden  Oe- 
ftalten    am  Himinel    ergliinzt.     Dieser  Stern   lindet  sieh  regelmässig 
aof  den  Darstellungen  Mariens,   sowol   in  (lemälden   als  auf  8ciilp- 
mren^    wenn,  wie  bei   der  Anbetung   der  Weisen   oder   neben   der 
Krippe  mit  Ochs  und  Esel,  eine  Veranlassung  dazu  in  der  Geschichte 
der   betreffenden    Begebenheit   liegt;    in  Begleitung   einer  einzelnen 
Peraon,  wie  hier,    pflegt  er  dagegen  nit!ht  vorzukommen.     Letztere 
mt  von   den    Alterfhumsforsrhorn    in    verschiedener   Weiaie   gedeutet 
worden.     Gewöhnlicli   sah   mau   in    derselben    den    hl.   Joseph   oder 
ftd^h   einen   der  Weisen  aus  dem  Morgenlande,     De  Ro88i  dagegen 
hmt  aus  Gründen,    die   wir   bereits   oben   dargelegt    haben,   sieh  für 
Jemms  entschieden,   eine  Deutung,  welche  durch  Vergleichung  mit 
den  gleichfalls   erwähnten   Darstellungen   des  Propheten   auf  einem 
von   Bosio   und   Perret   veröffentlichten    Fresco   aus   8.  Callisto   und 
dem  bei  Garnicci  abgebildeten  Ooldglase  hinreichend  gesichert  ist  *. 
Xach    de   Rossi'a   Ansicht    ist    das    (iemälde   aus   8.  Priscilla,   wenn 
nicht  in   den  Tagen  der  Apostel  untl  unter  ihren  Augen,   so  doch 
^i^her  in  den  ersten  hundertnudfiinzig  Jahren   der  christlichen  Zeit- 
ti_l   rt'chöung   entstanden.     Er  weist  zunächst  auf  die    künstlerische  An- 
lage und  Ausführung  des  Bildes  hin,  welche  er  mit  den  berühmten, 
i!  Jahre    1858   an    der  Via  Latina   eotdeckten    Gräbern    vergleicht, 
Uli  Arbeiten   also,    die   man   allgemein   ins    Zeitalter   der   Antonine 
>etrt.     Des  Weitem  vergleicht  er  unser  Bild   mit  den  im  nächsten 
iktipit^d    zu  beschreibenden  Gemälden  in  der  8acramentskapelle  von 
^.  CalltÄto,   deren  Entstehung  zu  Anfang   des   dritten  Jahrhunderts 
Terbur^t   ist.     Der   daasische  8til  ^   des  Madoenenbildes    in    S.  Pris- 
'Üla   nöthigt  uns,   wie   er   mit  Recht   bemerkt,   diesem   ein  höheres 
\lter  als  jenen   zuzuschreibeu.     Dazu  kommt,   dass   die  Katakombe 
•■='r  hl.  Priscilla  allem  Anscheine  nach  eine  der  ältesten  war:    Pris- 
I  la  *ielbst,  die  ihr  den  Namen  gab,  war  ja  die  Mutter  des  hl.  Pu- 
"ns   und   eine  Zeitgenossin   der  Apostel;   nicht   ohne   gute  Grunde 
I  :il*en  endlich  Bosio  u.  A.  behauptet,  die  Gräber  der  hl.  Pudentiana 
*üd  Praxedes  und  wahrscheinlich  auch  ihres  Vaters  Pudens  hätten 
i'h  in  der  Nähe  jener  Kapelle  befunden,  in  der  gerade  unsere  Ma- 


»  ^ 


'  VgL  d€  Boasi  Bullett.  1865,  p.  30;  nach  Garrucci  wäre  Balaam  der 
•  ^  dargeatcllte  Prophet.  Ganz  unhaltbar  ist  dio  von  Marriott  The  Teatimony 
'  the  CAtaeomba  p.  ß4  aufgestente  Anaichtf  als  sei  hier  eine  heilige  Familie 
»•^ffeslelll. 

•  Vgl.  die  Anerlcennuiig  desselben  durch  Vitct  ini  Jouro.  des  Savants,  1862, 
f,  Zl9  t     F.  Becker  Wandgemälde  S,  47. 

Iv»«i*  Rom«.    Z.  An«.  20 
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^H  donna  entdeckt  würde.  Auch  bilden  die  hier  gefundenen  Inschriftei 
^H  eine  eigene  KlasHe  und  weisen  nach  Inhalt  und  Furni  anf  da:*  höchst^ 
^H  Alter thuTii,  Nach  allem  Dem  zu  achlieäaen  iet  dieas  aehone  Gemäld^ 
^^  jedenfalls  die  älteste  bisher  bekannte  Darstellung  Marieris;  nicht  zii 
^^  übersehen  ist,  dass  sie  und  ihr  göttlicher  Sohn  ohne  Widerrede  6x4 
^H  Hauptfig'uren  darin  bilden.  Sie  erscheint  aicht  wie  eine  iiiiteis| 
^^1  geordnete  Persönlichkeit  inmitten  einer  historischen  oder  allegoriJ 
^^M  sehen  Bcene^  sondern  sie  selbst  ist  sozusagen  das  HauptmodT  de^ 
^^M  ganzen  Gemäldes.  Nach  den  kümmerlichen  üeberresten  der  Maler«! 
^^M  zu  schliessen^  scheint  sie  auch  an  andern  Stellen  des  nämlichen  Lo^ 
^H  culus  bald  allein,  bald  in  Cfesellschaft  ihre»  heiligen  Gemahls  uii4 
^H  ihre»  Kindes  abgebildet  gewesen  zu  sein;^ — Gruppen  wie  die  letzt» 
^^B  erwähnte  haben  Bosio  und  Garrucci  auch  in  anderen  Theileo  de^ 
^^m  Katakomben  constatirt-  Beide  Gelehrte  *  stimmen  wol  auch  darin 
^^1  mit  de  Rossi  überein ,  dass  das  nämliche  Cömeterium  der  hl.  PriÄ^ 
^^M  cilla  auch  Darstellungen  der  Yerkündigung  durch  den  Erzengel  4 
^^m  der  Anbetung  der  Weisen  und  iler  Auffindung  Jesu  Im  Tempa 
^^l  enthält.  Ueberhaupt  übertrifft  diese  Katakombe  nach  dem  Urthel 
^^H        der  genannten  Archäologen  alle  anderen   an   Zahl,   Keiehthum    ua4 

Alter  ihrer  bildlichen  Darstellungen  Mariena. 
Der  hl.  jo-  Der  Leser  wird  vielleicht  erstaunt  sein,  dass  wir  liier  kein  Bill 
••P**  der  ^heiligen  Familie'  oder  des  hl.  Joseph  erwähnen.  Nao 
de  Roasi  ^*  steht  diese  Klasse  von  Sujets,  was  die  Wandmalerei  de 
Katakomben  anlangt,  überhaupt  noch  in  Frage:  die  Denkmäler,  a« 
^reichen  man  Joseph  zu  finden  glaubte ,  befinden  sieh  alle  in  einen 
sehr  schlechten  Zustand  der  Erhaltung,  Auf  den  Sarkophagen  ia 
er  unzweifelhaft  dargestellt,  und  zwar  auf  den  ältesten  derselbel 
als  unhärtiger  Jüngling,  gewöhnlich  in  eine  Tunica  gekleidet.  A« 
den  Mosaiken  von  8ta,  Maria  Maggiore,  welche  dem  fünften  Jahi 
hundert  angehören  und  auf  denen  er  vier-  bis  fünfmal  erscheint 
sieht  man  ihn,  wenn  auch  nicht  in  sehr  vorgerücktem,  so  doch  i] 
gereiftem  Alter  ^  eine  Darstellung,  die  seither  im  Allgemeinen  dii 
herrschende  blieb.  Yernmthlich  folgten  die  späteren  Künstler  dei 
in  den  apokryphen  Evangelien,  besonders  dem  de  Nafh-ü^ie  Mariai 
de  infantia  Salratons  und  der  Historia  Jöseijhi  *  enthaltenen  Legendi 


'  Bmio  Rom,  sott.  p.  öiö.     Macar.  Hagioglypt.  p.  ITl.  242. 
'  Macar,  Hagioglypt.  p,  245. 

*  De  Rosßi  Bullett.  186»,  p.  2»  ff.  tJ5  ff. 

♦  Vgl.   Thilo  Cod.  apocT.  N.  T.   I  158.    Nach  der  wol  im  vierten  Jahrhui 
dert  zuerst  koptisch,  dann  arabisL-h  geschriebeoen  Bistoria  Josephi  (bei    Tise) 
(iorf  Evang.  apücr,  Lipa.  1853,  p,  121)  war  Joseph  vierzig  Jahre  alt,  ehe  er  si 
verhelr&thete;   in  der  Ehe    lebte   er   neuaundvierzig   Jahre j   ein  Jahr   naeh   di 
Tode  »einer  Frau,   mit  der  er  vier  ScVhne  Biid  zwei  Töchter  geacugt .   ward  ibi 
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welcher  Joseph  achon  bejahrt  und  Wittwur  war,  als  er  sich 
,ria  verlobte.  Der  hL  Epiphaiiius,  Gregor  toq  Nazianz  und 
andere  Schriftsteller  des  vierteo  Jahrhundertäs  gedenken  derartiger 
Sigen^  wie  denn  auch  auf  den  Denkmiilero  des  fünften  und  spaterer 
Jahrhunderte  Anspielungen  darauf  oder  ganze  ihnen  entnommeoe 
Scenen  yorkominen.  Bis  dahio,  scheint  e»,  hatte  sich  die  christliche 
Kunst  streng  innerhalb  des  durch  die  kanonischen  Bücher  der  hei- 
ligen Schrift  gezogenen  Kreises  gehalten.  In  späteren  Zeiten  mochte 
mao  eine  Getahrdung  des  Glaubensinhalte^ä  nicht  so  leicht  befiirch- 
teQ,  und  gestattete  daher  Dichtern  und  Künstlern  eine  grössere 
Freiheit.  , 

Sechstes  Kapitel. 
Liturgische  Bilder, 

Der  undurchdringliche  Schleier,  welcher  in  den  ältesten  Zeiten  a*i»«aJ»«'* 
d«8  Christenthums  die  heiligen  Geheimnisse  dem  Blicke  und  der  DartiaUun^ 
KeaQtniss  der  profanen  Welt  entzog,  musste  anscheinend  jede  sinn-  i*°* 
(allige,  kanstlerit*che  Darstellung  derselben  auf  den  Wänden  der 
Katakomben  unmöglich  machen.  In  der  That  sind  derartige  Bilder 
sehr  selten.  Die  Gemälde,  vor  deren  Beschreibung  wir  jetzt  stehen, 
find  ganz  exceptioneller  Natur:  ihr©  Entstehung  fallt  in  das  Ende 
des  zweiten  oder  ganz  in  den  Anfang  des  dritten  Jahrhunderts,  in 
«ne  Zeit^  wo  das  Eindringen  der  Heiden  in  die  unterirdischen  Todten- 
früfte  noch  nicht  zur  äussersten  Vorsieht  gemahnte.  Und  auch  so 
«ciiuf  der  Künstler  durch  die  behutsame  Anwendung  der  christliehen 
Snnbolik,  durch  die  Nebeneinaiiderstellung  natürlicher  und  über- 
Mtürlicber,  einfacher  und  allegorischer  Gegenstände  ein  Werk,  das 
in  seinem  völhg  liturgischen  (die  Ausspendung  der  Taufe  und  die 
Cüttsecration  des  Abendmahls  darstellenden)  Charakter  für  uns  zwar 
deutlich  genug  und  von  höchstem  Interesse,  für  das  Auge  des  un- 
feingeweihten Fremden  dagegen  durcliaus  unverständlich  sein  muaste. 
Sij  ist  z.  B.  die  Speiidung  der  Taufe  in  einem  Gemälde  dargestellt, 
irelchea  biblische  Geschichten  und  AUegurieen  verschiedeuster  Art 
nit  seinem  eigentlichen  Sujet  verbindet,  und  die  Weihe  der  heiligen 
Eucharistie  erscheint  durch  das  geheimnissvolle  Zeichen  des  Fisches 
und  unter  mannigfaltigen  historischen  Vorgängen  aus  dem  alten  wie 
dem  neaen  Testamente  verhüllt  Diese  Bilder  verdienen  die  aller- 
fenane^te  Untersuchung.   Ihren  Fundort  anlangend,  so  befinden  sich 


anvertraut,   ut  eam   cu:?todiret   usque  ad  tempus  nuptlamm.     Zwei  Jahre 
soll  der  Herr  geborea  worden  sein.    Schllesalicli  erreichte  Jaaepb  ein  Älter 
tu  Jahren. 
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Viertes  Buch. 


Der  BlnA 

dieser  Bilder 

durch  Tcr- 

tSlliAO  rr- 

Uirt. 


Dm  Tauf* 
wMier. 


I>«r  riiclier. 


kläning  ^lie&ca  Sinnes  grossen  Schwierigkeiten  unterworfen: 
SchliUsel,  welchen  uns  de  üobbi  in  die  Hand  gibt,  wird  uns  indeesi 
den  Weg  zum  Yerwtändnisse  dieser  Bilder  geben,  auf  denen  sacil 
mentalbclie  Riten,  bildische  Geschichten  und  Scenen  aus  dem  gewöhi 
liehen  Leben  in  seltsamer  Weise  mit  einander  verhunden  sind. 

W^ir  haben  uns  nur  an  einen  Schriftsteller,  an  Tertullia] 
zu  wenden,  um  die  vollständige  Erklärung  des  ganzen  Bildercycli 
zu  haben»  Tertullian  lebte  um  die  Zeit,  in  der  diese  Oenaälde  en 
standen^  zu  Rom  und  hat  höchst  wahr&clieiulicher  Weise  dieselbe 
oft  genug  gesehen.  In  einem  frühern  Kapitel  horten  wir,  wie  ( 
die  Christen  ab  Fischlein  beschreibt,  die  in  dem  Wasser  der  Tau 
geboren  sind.  In  seinem  Buche  über  die  Taufe  erklärt  er,  es  fliea 
dieses  Wasser  der  Taufe  aus  dem  Felsen  \  Der  Fels  aber  wi 
wie  wir  aus  der  heiligen  Schrift  selbst  wis^^en^,  Christus,  der  zs 
den  Wassern  der  Gnade  und  des  Glaubens  die  müden,  dürstendl 
Wanderer  in  der  Wibhiiss  dieser  Welt  geistiger  Weise  erfrisci 
Man  erkennt  zwar  nun  auf  unserm  Bilde  nicht,  wer  es  ist,  der  i 
den  Felsen  schlägt.  Wir  müssen  daher  hier  Etwas  anticipiren,  "W 
wir  erst  im  folgenden  Kapitel  nachweisen  werden,  die  Erklärui 
nämlich,  dass  Moses,  der  an  den  Felsen  schlägt,  als  Vorbild  Pel 
zu  fassen  ist,  der,  "wie  Prudentius  sich  ausdrückt,  ,der  Führer  d 
neuen  Israel'  und  somit  Mosis  Nachfolger  ward.  Ihm  war  von  Alle 
die  Gewalt  gegeben,  aus  den  wahren,  lebendigen  Wassern  der  sac» 
mentalen  Gnade,  die  aus  dem  Felsen  strömten,  zu  schöpfen  ui 
davon  der  ganzen  Kirche  niitzutheilen :  das  Taufwasser,  das  aj 
Christo  entsprang,  galt  von  nun  an  als  die  Quelle  der  christlicbl 
Glaubensetnheit,  als  der  Anfang  und  Ursprung  aller  kirchliche 
Gnadeumittel  ^ 

Der  Fels,  dem  ein  Fischer  und  darauf  ein  Taufender  folg« 
ist  ein  schlagender  Beweis,  wie  sehr,  mit  Lord  Lindsay  zu  rede 
der  ^typische  Farallelismus'  der  altchristlichen  Kunst  eigen  ist.  Unt 
parallellaufenden  und  typischen  Scenen  aus  dem  Alten  Testamen 
wie    aua   dem    gemeinen   Leben    sind    die   Lehren   des  Evangeliui 


*   Tertulh  de  Baptiflin,  c.  9:    .haec  est  aq'ua,   quae  de  comite    petra   popi 
defluebat/ 

>  1  Cor.  10,  3.     Ia«l.  35,  6. 

'  ,Quö  venturus  eat*,  schreibt  Cyprian  ad  lubaian.  Ep,  LXXIII.,  ,qal  tl 
Titrumne  ad  haereticos,  ubi  fons  et  fluviua  aquae  vitalis  omnino  noii  est, 
eccleaiam,  quae  una  est  et  desuper  unum^  qvit  et  claves  eius  aceepit,  Dominl  v« 
fuudfttaV*  Vgl.  df  Boaai  IT  332.  Die  Gegner  der  GöHigkelt  der  KeUertei 
pflegten  ak  ihr  Hauptargument  die  Einheit  der  Taufe  und  der  Kirche  und 
Prärogative  de«  letztere  regierenden  Petrus  anzufahren,  super  qutm  fundanm 
ecdesiae  csllocata  «unf.     Vgl.  Epiat.  Fittnitiani  inter  Cyprianic.  LXXV 


Liturgische  Bilder. 


311 


Brerhüllt   und  wiederum   onfhiillt.     Denn  wie  deutlich   und  verständ- 
Heh  sprechen  diese  Bilder  zu  den  Christen  des  zweiten  und  dritten 
J/üirhimderts  über  die  Taufe,   das  erste  aller  Saeramente,  den  An- 
kDg  des  christlichen  Lehens  I 

Da&s  der  Fischer,  der  seine  Angel  in  das  Taufwasaer  w\vft^  die 
ipostel  und  ihre  Nachfolger  ainnbildet^  bedarf  keiner  weiteren  Aus- 
lahrung:  jedermann  erinnert  sich  sofort  des  Ausspruches  des  Herrn: 
fihr  sollet  nun  MenschenfiMcher  sein/  Petrus  aber  gilt  wieder  ala 
der  Menschenfiacher  par  excellence.  Der  hl.  Paulinus  von  Nola 
üthreibt  an  Delphinus,  seinen  geintigen  Vater:  ,memininjus  te  non 
fiülum  patreni ,  sed  et  Fetriim  nobis  factum  esse,  quia  tu  niisisti 
hamum  ad  me  de  profundo  et  aniaria  huius  saeculi  fluctibua  extra- 
bendum^  ut  captura  salutis  efficerer,  et  cui  vivebam  naturae  morerer, 
et  cui  iiiürtuus  eram  viverem  Domino^*,  ein  Gedanke,  den  er  ein 
anderes  Mal  nochmals  so  wiedergibt:  ,nieuiinimus  ....  nos  Del- 
phini  filios  factos  esye,  ut  efficereniur  illi  pisces,  qui  perambulant 
b^-Djitiis  maris/ 

Die  Spendung  der  Taufe  ist  so  dargestellt,  dass  ein  Mann  seine 

Rechte  auf  das  Haupt  eines  Knaben  legt,   der  kaum    bia  zum  Knie 

ins  Wassor   getreten   ist;    in   der   erst    beschriebenen  Kammer  siebt 

man  reichlicljc  Wasserstrahlen  von  dem  Kopfe  des  Täuflings  spritzen: 

ülme  Zweifel  hat  der  Täufer  daa  Wasser  aufgegossen,  bevor  er  seine 

Hajid  dem  Kinde  auflegte.    Diese  Handautlegung  bei  der  Immersion 

des  Täuflings  ist  nicht  mit  jener  andern  zu  verwechseln,  welche  der 

BiAchof  an    dem  bereits   aus  dem  Wasser  herausgetretenen  und  mit 

weissen   Gewände  bekleideten   ^^eophyten    vornimmt    und    mit 

reicher   er   die  Firmung   spendet.     Erstere,    die   also  zu    der  Tauf- 

Jiandlung  gehört,  findet  sich  auf  mehreren  alten  Denkmälern,  welche 

ie  Taufe  Christi   und   anderer   Tiiuflinge   darstellen;   so   auf  einem 

irkophage  zu  Arles  ^,  auf  demjenigen  dps  lunius  Bassus^,  und  auf 

ler  merkwürdigen  Inschrift  zu  Aqnileja  *,  alles  Werken  des  vier- 

Jahrhunderts.     Von    späteren   Monumenten    mit   ähnlichen  Dar- 

dlungen   führt    de   Rossi    den    berühmten   Altarvorhang    (paliotto) 

hL  Ambrosius  zu  Mailand  an  ^.    Auf  den  callistini sehen  Bildern 

fheint  bemerkenswerth,  dass  das  Kind  nur  mit  dem  kleinsten  Theil 

üne«  Körpers  ins  Wasser  eingetaucht  wird,   und  dass  eine  Begies- 


Tfiuf«. 


»   Faulin,  Noh  Epist.  ad  Delphio.  XX-  6  (=  XVI.  6). 
'  Mit t in  Voyage  dans  le  midi  de  la  France,  pL  LXVII, 
»  ßo9i0  Rom.  sott.  p.  Ib.     Vgl.  Kap.  VIII. 

♦  Bertolt    Antichitä    di    Aqüilejn    p.    396.    n.    579,      Murntori    Thes.    Iiiscr 
188S  V 

*  GranieUo  il  Battcsiino  sxil  paliotto  di  s.  Ambrogio.    Koina  1*^64. 


:no 


Vier- 


.  C/^ 


klärunjt^    dieses    »Sinnes    üj« 
S«lilü?ist»l,  welchen  un<  «i  ■  '• 
den  ^Veg  zum  Vfr^r.iij.ir- 
rnentalisohe  Jviten.  MImw  . 
liehen  Leben  in  >«l> 
Der  Sinn  Wii'   haben    wr- 

dir^r  Bilder  j,^j    ^-pn^en  ,    UIM    .:'. 
durch  Trr- 

tuüian  er-  ZU  liabeu.     T«'  :  . 
^'"'*-      standen.    /«iL'.    • 

oft    «ft'llUL^    _•■-• 
Da»  Tauf.    ,li(.    Clisi^f, 
wasBer.  , 

;;^ehni<'tr    - 

«li«'M>    \\ 

,!.-.    •• 


-ienn'-i     .. 

■]«*n    an.«»-  * 

.  'Im'  Tau  fr  f 

.  ..'lUii     i)i.s   ;  J 

.'II ir   Wasser 

.  .•    »MIHMU   sinuM'i 

::id  welelicr  de 

>t  ein  TautV'r  <  i 

.-««er  in  «'in«'r  Sri  ] 

.  l>ecken  aufreclit? 

.   Kirche  und  in  an 

i   vierten  Jahrhun« 

.   Infusion    odor  Asjj 

.    -jireno:mijr    ti^:.    Hau 

IJom  stehenden  Bildi* 

vu  Taufritus  an,    nvo  i 

".  r  Ansicht  Kiniii-cr  seic 

-      in  dem  Scdiifflein  ßiir 

•a».,  welches  (Jewiclit  ma 

^ro,  ein  Tunkt,  der  für  d 

1  utunjLf  und  aurh  in  der  1 

.^en  Ryzantin<M-  l»ekanntli( 

i'U    und    A^}^ersi^In    ^cspi'i 


li  rrarhtuii^-  uns«'rer  Tro^kiMi 
;:rcn,   d«'r    M»in    Heft    auf   « 

•  ^t'iiuM"  Zeit  dii'  (soij^enanntt 

".^-  ih's   V.  Mnrchi   besucliteii . 

üi'stMM  nihlc  i.'int'  Symboli.sjru 
"•  hrzoi;  da>>(dlM'  nändirji  ;iuf 
V  :i}iarnaum,  wo  «jcr  Herr  zu  «1 
^^nhu.  deine  SüihIimi  >ind  dir 
•.::ii>nrn  fa>siMi  «lifM.'Q  Vori:;inü- 
I-.innc  .symboli^iriMid  auf",  (ilrj 
■:icht  zu.i;«d»rn  zu  «lürtiMi.    Er  \h 


N         .*.  1  -  r.'     L-s.    :..  IT-  -ji. 
••  •  •■  !•:..•:   --:•.  M-i    I  ::»•;    ii 


'^'^Ärgische  Bilder.  3^3      . 

^^^^    ^^>^^^^     >^underbare  Heilung,  welche  in  dem 

^        ^ich  ging  und  bei  welcher  Gelegenheit 

A^^^ch;   ,stehe  auf,   nimm  dein  Bett  und 

»^^  ^"^^ipel:   ,8ündige   nicht  mehr,   damit  dir 

'''^v\\>.  ^^^^^^^^ahre'^     TertuUian   sieht  in    dieser 

^^^^^^V?;,       ^^^y^^olisirung  der  in  der  Taufe  gewähr- 

,i^uvi>|.^^  a,,    wo   er  in   seiner  Schrift  de  pudicitia 

,111^^''   U\vv\     ^   ^^g   nach   der  Taufe    beigebrachten  bibli- 

..\|.\u^^^  '■^  ^^^^^^chichten  von  seinem  bereits  montanisti- 

.j^'js  It^^'^^^  ^tr^j..  .5^^*^'^  sucht,  thut  er  der  Heilung  des  Para- 

''  \r  un^  ^^i\x>^QY.  ^^^°&'   -^^"^  Darstellung  persönlicher  Ver- 

'■'    .     ^  i^'^'^^^^^^^^Cit  ^othwendig  gewordener  abermaliger  Busse 

}r  "^^^^^Ltö  ^^^^^^   HnfT    '^^^^^^^'^  Taufe  und  Eucharistie   entspricht 

7ü^^^^  Alit  gfO'^^er    ^       ^^^  Praxis  der  alten  Christen  ganz  und  gar 

ai^*^^*,     v^^\d  de^  ^        ^ge   bemühte  man  sich   in   der  alten  Kirche, 

die  ^        ^ßY  ^i^cVi ..    ^^^ides   zu  bewahren :    darauf  ging   der  stete 

^^    das  Bac\x    a^^         ^^^   Hirten,   die  darum   gar  nicht  bedacht 

^^^^'  A    i^öit^  T^  ^^   Rückfalle    dem    Schiffbrüchigen   noch   übrig 

\)\ett>«^  Aulgentiatv»  ^^^^  ^^^  Rettung  besonders  nahe  zu  legen.     ,No8 

^^^  '      ^    erkl"  nostri   non  ante  peccatum,  sed  post  peccata 

^      ftArkckli  v^*  I*aciq.n  von  Barcelona  den  Novatianern  gegen- 

tbß^  *       f  d'  ^^^  beziehen  also   mit  Tertullian  unsere  Dar- 

g^efliUig  »^eilige  Taufe,  um  so  mehr,  als  dieselbe  Deutung 

der  ^®  ^^  ^   Schafteiche   auch  viel  später  in  dpr  Kirche,   bei 

^niiu«    P     Us  yqjj  Mileve,   dem  Zeitgenossen  Augustins,   wieder- 

Genen  Wir  ^^  ^^^  nächstfolgenden  Cyclus  von  Gemälden  über: Die  u. 
se  ^^"^  ^^  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  den  eben  beschrie-  *^*'**' 
l^nen  ^nd  bilden  in  theologischem  Sinne  gewissermaassen  deren 
lortsetzung.  Sie  gehören  zugleich  vollständig  jenem  Ideenkreise 
«a,  welchen  wir  früher  in  dem  Epitaphium  des  Albercius  und  der 
iiitoner  Inschrift  kennen  lernten :  der  Uebergang  von  den  Wassern 
^  Taufe  zu  dem  himmlischen  Fische  der  Eucharistie  ergibt  sich 
YOD  selbst.  Vergessen  wir  zudem  nicht,  dass  der  damaligen  kirch- 
Ichcn  Disciplin  gemäss  beide  Sacramente  meist  viel  unmittelbarer 
iJs  heutigen  Tages  aufeinander  folgten:  in  der  Regel  wurde  das 
^odmahl  ja  nach  dem  Empfange  der  Taufe  genossen. 

Gewisse  Details  in  dieser  symbolischen  Darstellung  der  heiligen 
Jucbaristie  verlangen  indessen  eine  eingehendere  Erklärung.     Man- 

I  jjjli.  6,  2—12.    Vgl.  über  beide  Vorgänge  Garrucci  Vetri  ornati  p.  70. 

t  pacian.  ad  Sympron.  Epist.  I  5. 

I  Optat'  de  schism.  Donat.  II  6.     Ttrtull.  de  baptism.  c.  4. 
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^  vi#r  Ihttl^  anbekleidt'ten  Erselieinung  de: 
-  ^si  Jlir«  Ajistoss  nehmen  und  den  Consecration^a 
^§kmmma  wollen*    Diese  Gestalt  Ist,   wie   bemerkzi 
'Tiem  Pallium  bekleidet,  so  zwar,  dass  bei 
t    :i;:id  Uiich  dem  Tische*  die  Brust  und  eine  ganal 
>  uit verhüllt  hervortreten.     Es  ist  jedoch  beka 
.  '  !-e  Kintiichheit   in  der  Kleidung,   durch  welche   si 
ivlijw^e    heidiiiücher   Philosophen   auszeichnete,    währen 
vü  Eporhe  —  und  zwar  gerade  um  die  Zeit,  in  welch« 
Fr^tÜL^it    entstandeo    ^    von    der    christlichen    Geiatlichke 
wurde»     Grieeheu  und  Römer  waren   dazumal  gewohnt, 
1  lotiopheümautel  eine  Bürgschaft  ausöergewöhnliehi.^  Weishe 

iU  whe».  Kusebius  meldet  ausdrücklich  vüd  lustin  dem  Martyre- 
0f-  Imbe  ,da8  Wort  (xottes  im  Kleide  der  Philosophen  gepredigt* 
dvch  ^teht  nicht  fest,  ob  lu&tin  Priester  war.  Vor  ihm  haben  Ari 
aid^  von  Athen,  nach  ihm  TertuUian,  der  alexandrinische  Pries 
Kei'rtkh^öi,  Gregor  der  Wunderthäter  u.  A.  das  Nämliche  geth 
'rei'cullian  vertheidigt  in  seinem  Buche  de  pidlto  unumwunden  die 
KU^id^llg  b\»  für  christliche  Priester  einzig  passend^.  Prudenti 
doi%  wie  wir  wissen,  die  Katakomben  besucht  hatte,  musste  manche 
HiMer  mir  ähnlichen  Gewanddarstellungen^  wie  die  in  Rede  stehen-i 
den,  vor  Augen  haben,  als  er  seine  Psi/ekmiachia  schrieb.  Wo  e 
im  Eingang  derselben  den  Kampf  des  vom  Himmel  herabgestiegene 
(ihuibeus  mit  dem  Götzendienste  schildert,  lasst  er  die  Fides  in  gö«: 
wuUigem  Eifer  die  Arena  betreten ;  ihre  Kleidung  ist  sehr  unvoIl<i^ 
iitündig,  Arme  und  Schultern  sind  gleich  andern  Theilen  ihres  Kör-* 
per?*  nackt  ^.  Der  Id.  Cyprian  jedoch ,  der  ungefähr  fünfzig  Jahroi 
nach  'rertiillian  lebte,  klagt  bereits  die  ,übermüthige  Keckheit  einer 
erxwuugenen  Freiheit  und  die  schamlose  Prahlerei  einer  sich  heN 
ViM'drängenden  und  halbnackten  Brust'  bei  den  Philosophen  an  und 
htellt  ihnen  die  christlichen  Lehrer  entgegen,  welche  .nicht  in  den 
Werten,  nondern  den  Thaten  nach  Philosophen  sind  und  die  Weis^ 


'  Ki*»tb.  h.  e.  IV   11.     Vgl.  Itigtins  Dialog  mit  Tryphon. 

*  Vgl.  Oihle$'s  Bemerkungen  in  der  ELnl.  z\i  fieiner  AusgÄbe  dieser  Sebriftf' 
L|»«    IKDd,  1  111^1 1    und.   die  AhhandluDf;   des  S{dmaitiua   de   pallio    philoaophora 
Ol  v«*l«rum  ChrlstirtiJoniMi,  vor  seiner  Ausg.   Liigd.   Bat.   1656,  p.  61  ff.     Oaitt 
ih*nth,  KplHU  LXXXIII  ad  Maj^tuim,     .ffumerum  eseertus*   ist  der  t.  t.  bei   TVr- 
9HUinH  (l(t  pttlUi  c.  3. 

•  Prima  petit  c«mpum  dubia  sub  Sorte  duelli 
pngnatiira  Fidi?-*,  agresii  turbida  cultu^ 
nuda  fmmeroSj  tnttjnstt  coma^f  to'eriu  faceiios 
.  ,  .  nee  (elis  memtnit,  nee  tegmine  cingi: 
pectore  aed  ßdena  valido  memhrmjue  rettctis 
provocnt  etc   .  .  .  Prud.  Peycbom,  v.  31 — 25. 
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ii  nicht  durch  die  Kleidung,  sondern  durch  die  Wahrheit  an  den 
Jag  legen'  *,  Diese  eine  Aensserung  beweist  den  vollätändigon 
Umschwung,  welcher  zwischen  dem  Ende  des  zweiten  und  der  Mitte 
de0  dritten  Jahrhunderte  in  der  Ansehauungsweine  der  Christen  hin- 
sichtlieh der  Kleidung  Platz  gegriffen  hatte*  und  dem  entsprechend 
sieht  man  in  der  That  auf  allen  Hpäteren  Darstellungen  in  den  Ka- 
takomben die  Männer  mit  der  Tunica  unter  dem  Pallium,  nicht  mit 
letzterer  allein,  bekleidet.  Ein  neuer  Beweis  für  die  richtige  Da- 
tirung  der  oallistinischeo  Fresken! 

Eine  andere  Frage,  über  welche  viel  gestritten  worden,  ist  die :  •>'«  k*« 
•wen   haben  wir  uns  unter  jenem  AVeibe  zu  denken,  das  dein  Prie-   BMe  d- 
»ter    gegenübersteht    und   die   Hände    betend    ausstreckt?    Stellt    es    »>et«ö«i* 
«ine  Person  dar,  welche  hier  beigesetzt  ist,  oder  steht  es  nicht  viel- 
mehr da  als  ein  Symbol  der  Kirche?    Im  Hinblick  auf  den  Gesaramt- 
eharakter  dieses   Bildercyclus   kennen    wir   keinen   Augenblick   An- 
stand nehmen,   letzteres  zu  behaupten.     Bei  der  eben  besprochenen 
^Darstellung   der   Taufe   ist   der  Täufling   ein  Knabe   oder  Jüngling: 
nicht   als   ob   der   Künstler   irgend   eine   bestimmte   Person,   welche 
^rklich   in  jenem  Alter  stand,   hätte   bezeichnen   wollen;   sondern 
weil   die  Neophyten,  als  geistig  wieder  Kinder  geworden,  ob  sie  alt 
oder  juDg  waren ,   regelmässig   infanies  oder  fmerl  genannt  wurden. 
Etwas  ganz  Aehnliches    hat  hier  Statt:   an   der  Tafel,    auf   welcher 
die    furchtbaren    Geheimnisse    der  Eucharistie   gefeiert   werden,  er- 
Mrheint  ein  Weib  —  nicht,   um    eine   etwa  in  der  Nähe  beigesetzte 
Person  zu  verherrlichen,  sondern  um  die  Gesanimtlieit  der  Gläubigen 
Torzustellen,  die   gerade   unter  dem  Bilde   des  Christo  angetrauten 
Weibes    gedacht    wurde.     Sow^ol   in    den  Briefen   Pauli    wie    in  den 
8«:hriften  der  ältesten  Täter  ist  die  Kirche  die  unbefleckte  und  makel- 
lose Braut  des  Herrn.    Es  gelten  von  ihr  zum  Theil  dicoelben  Prä- 
dicate,    welche  man  von  Maria  gel»raucht:   auch   sie   ist   bald  Jung- 
frau,   bald  Mutter:   in   der  Kunst  ist  ein  betendes  Weib  darum  das 
natürliche  Sinnbild  der  einen  wie  der  andern  -.    Auf  den  von  Papst 
Coelestin  in  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts   herrühren- 
den Mosaiken   von  8.  Sabina   zu  Rom   liest   man   unter   zwei   weib- 
lichen Gestalten   die  Legenden  Ecclesm  ex  Gentibus  und  Erehsia  ex 
Circumcfsione  —  die  Kirche  der  Heidenchristen  und  die  Kirche  der 
Judencliristen.    Dass  diese  Mosaiken  die  altchristlicheu  Typen  mehr 


'  Capriati,  de  bono  patientiae  c.  1—2:  ^exerti  ac  seminudi  pectoris  invere- 
niDda  iactantlft*. 

'  5,  Ämbros.  de  inatit.  virg.  c.  14 :  .multa  in  figura  ecclesiae  de  Maria  firo- 
pheUts  sunt.'  VgL  Über  die  Kirche  als  Mutter  und  Jungfrau  S.  Fulgent.  EpUt. 
III  ad  Probam  de  virginitate  \}nä  oben  S.  299  f. 
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oder  Diinder  verändert  beibehielten  und  entwickelten^  ist  viel  wahr- 
scheinlicher ab  daüH  sie  neue  aufstellten  ',  x^n  sich  könnte  die  hier 
dargestellte  Orans  die  Kirche  aowol  als  die  seligste  Jungfrau  oder 
die  Seele  einer  Christin  bedeuten;  worauf  es  aber  ankommt,  und 
was  für  ei'stere  Bedeutuni^  den  Ausschlag  giebt^  da«  ist  ihre  Stel- 
lung und  Umgebung,  die  dureliaus  an  eine  Aeusserung  des  hl.  Cy* 
rillus  erinnert,  wonach  Jene  Gebete  am  meisten  vermögen,  die  An- 
gesichts der  offen  liegenden  geweihten  Gaben*  dargebracht  werden  '. 

Dm  Wunder         Verwandt  mit  der   soeben  behandelten  Darstellung  ist  eine  an- 
dere, welche  »ich   an  der  Decke  der  zweiten  Kammer,   ober   deia 
Bilde  mit  der  Taufe,  befindet.     Auch    hier  gewahren  wir  den  drei- 
füssigen  Tisch   mit  Brod  untl  Fischen,   aber  statt  des  Priesters   und 
der  betenden  Frau  umgaben  sieben  Brodkörbe  den  Dreifuss  -^  ein& 
offenbare   Anspiehing   auf   die    wunderbare  Brodvermehrung.      Wie 
diess  Wunder  in  der  heiligen  Schrift  in  enger  Beziehung  zur  Ver- 
heisHung  des  eucharistischen  Himmelsbrodes  steht,  so  ward  dasselbe 
auch   von   den  Vätern  stets  in  Bezug  auf  letztere   aufgefasst^,    und 
diese  Auffassung   liegt  unzweifelhaft   auch   unsern  Deckengenialden 
zu  Grund.   Da  der  Fisch,  IX61X  das  Symbol  Christi  war,  da  Chri- 
stus sich   den  Gläubigen  unter    der  Gestalt  des  Brodes  mittheilt,  so 
lag  nichts  näher,   als  bei  der  wunderbaren  Mehrung   und  Spendung 
von  Broden  und  Fischen  an  die  Eucharistie  zu  denken.     Auf  einer 
alten  von  Cavedoni  herausgegebenen  modenesischen  Inschrift  finden 
wir  ganz  dieselbe  Symbolik ;  sie  stellt  sieben  Brode  und  zwei  Fische 
dar,  die  Fische  aber  halten  zwei  der  Brode  in  ihrem  Maule,  womit 
sowol  auf  den  gelieimnissvollen  Zusammenhang  zwischen  dem  Brode 
und   dem    JXBVl.    wie   auf  jene  phciadi  seaotdtnn    IXhVX    Jesum 
Christum f  die  sich  von  jenem  niihren  sollen,  hingewiesen  ist  *. 

Der  Dreifuss    mit  Brod   und  Fischen   dient  vortrefflich    zur  Er- 

OfloeMretu.  klärung  des  sowol  in  der  ersten  als  in  der  zweiten  Kammer  befind- 
lichen grössern  Fresco's  mit  dem  Gastmahl.  In  der  ersten  Kammer 
(auf  den  Tafeln  de  Rossi's  mit  A^  bezeichnet)  sieht  man  sieben 
Tischgenossen ,  vor  denen  zwei  Schüsseln  mit  Fischen  und  acht 
Körbe  mit  Broden  stehen;  auf  dem  Bilde  in   der  zweiten  Kammer 


Dftt  MAfal 


^  Die  symbolische  Sprache  der  ftlteii  Christen  hat  sich  QberhAupt  In  vielen 
Punkten  treu  erhalten  und  in  die  mittelalterliche  Symbolik  hinübcrgeretlet:  ein 
Zetige  dftfilr  ist  z.  R,  die  Ausmalung  einer  Handschrift  der  barheriniächen  Bibliii^ 
thek  mit  liturgiachen  Gegenstlnden.  Das  Werk  gehört  dem  elften  oder  zwölften 
Jahrhundert  an.     Vgl.  de  Eoasi  Rom.  aott.  t  348.  lü  339. 

^  CifrilL  Cat.  XXIII  0. 

'  Die  Belegstellen  s,  bei  Dom  Piira  Spie.  Soleam.  III  525.  De  Bossi  Rom, 
»Ott.  l  349  f.  II  340.     Büllett.   1865,  p,  75. 

*  Cavedoni  Opu&c.  ed.  Modena,  ser.  2.  I  221. 
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|A*  bei  de  Rossn  sind  der  Körbe  nur  sieben,  "DieseTSeTDar Stellung 
kehrt   in  zwei   benachbarten  Ctibieula   von  S.  t'allisto  ( A^   utid  A*J 
rieder,    und  zwar   das^   einemal   mit  zwölf,   das   andereoial  mit  acht 
Xörben,  wie  in  A^.    Das  eucliamtiöclie  Mahl  —  denn,  wie  wir  gleich 
lesen  werden,  ist  an  kein  anderes  hier  zu  denken  —  erscheint  also 
yedesiiml    in    Verl)induug    mit    dem    Wunder    der    Brod Vermehrung. 
Die  Zahl  der  Körbe  wechselt  zwisclicn  sieben,  acht  und  zwölf,  w^ahr- 
jeheiolich,  weil  es  dem  Künstler  nur  uni  die  Idee,  nicht  um  Wieder- 
gabe  des  hidtorisehen  Ereignisses  zu  thun  war.    Wes^lialb  iler  Gäste 
immer  sieben  sind,  springt  in  die  Augen,    wenn  wir  erfahren,  dass 
ilie  Alten   denselben    symbolischen  Bezug   auf  die  Eucharistie ,   den 
si**    in    der  Brodvermehrung  fanden,   auch  in  einem  andern  evauge- 
It^eheu  Torgang  erblickten,   nämlich   in   dem  Mahle,   das   der  Herr 
gtieben  öeiner  Jünger  am  Oestade  des  See's  von  Tiberias  unter  Dar- 
reichung von  Brüd  und  Fischen  gab  ^    Drei  Ereignisse,  dieaes  letzte 
Mahl    und   die    beiden  wunderbaren  Brodvermehrungen  bezogen  die 
Täter  ävmbulisch    auf  das  euchariatiäche  Mahl,  und  alle  drei  finden 
«ich  hier  nebeneinander  auf  den  Wunden  von  S,  Callisto  dargestellt. 
Ho  eTident  diese  Deutung  der  calliatimschen  Fresken  scheint,  so  iat 
m  doch  i?on  einem  Jüngern  Archäologen,  dem  proteütantiHchen  Theo- 
logen   Ferdinand  Becker,   angegriffen   worden,     ,Wir  glauben,'  E'kii«^ 
•agt    derbelbe ,    ,die    betrefTende    Johanneische    Erzählung    durchaii«      duroh 
illegorisch  deuten  zu  müssen,   und   fassen   das   uns    dort   berichtete  ^'  ^*^ 
Mahl    mit  Hengstenberg  ^   ah   den   himmlischen  Lohn    treuer  Arbeit 
m  Reiche  Gottes,  der  mehrfach  unter  dem  Bilde  eines  Mahles  dar- 
!;e»iel!t  wird,   als  das  Unterpfand  der  himmlischen  Mahlzeit.     Aber 
j,'«radezu  dieses  vorbildliche  Mahl  auf  den  mitgetlieilten  Bildern  dar- 
gestellt zu  sehen,  können  wir  uns  nicht  entschliessen.     Es  erscheint 
Qns   Bolche  Fassung  wie  ein  Umweg.     Ist    es  doch  so  natürlich,  in 
der  Siebenzahl  der  Speisenden  die  Gesammtheit  der  Gemeinde^  aua- 
gedrückt  zu  tinden,  welche  nach  den  Yorbildern  und  Unterpfändern 
(daiu   gehören   besondere   auch  die  wunderbaren  Speisungen   in  der 
Wüste)  nun  das  Höchste  erlangt  hat:  den  Genuss  des  IXHn  in  der 
Vollendung  des  Reiches  Gottes,  in  der  Vollzahl  ihrer  Glieder.    Den- 
ken wir   an   das  Mahl  am  Gestade  des  See's  von  Tiberias,   so  wird 
es  immerhin  auffallend  sein,  dass  nicht  (mit  Christus)  acht  Personen 


*  Joh.  21,  1—9.  Die  betr.  Vätetötellen  Bind  im  SpicU.  Soleim.  &  a.  O. 
getamnieh.  Bezeichnend  ht  immentUch  die  AeusBeriing  eines  unbekannten  Afrl- 
fAoe»  (des  Fseudo-Proaper  de  prom.  et  praedict.  Dei  U  30),  der  Chrlatum  wennt 
den  ^iacem  m&gnum,  qui  satiavit  ex  ete  ipao  in  Illtore  diacipulos  et  toü  ee  ob- 
tolit  nuado  IXBTN,  cuius  ex  iuterioribuB  remedila  cotidie  üluminamur  etpftacimur.' 

*  Henffttenherg  Ev.  d.  hl.  Joh.  III  340. 
>  Apocal  c.  2—3. 
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H  abgebildet  sind.     Versteln^i    wir  in    unsorer   oder  de    Rosai^s  WeUe 

H  die  mitgt'theiUün  drei  (iemäldu,  der  Fisch  wird  jedenfalls  Christum 

H  bedoutea,  wie  die  gleichzeitigen  Grrabachriften  viel  davon  sprechen, 

H  dass    die  seligen   Gläubigen   mit    Christo   leben    und    ihn   geniesaeUt 

■  die  Väter  den  piscis  assus  eiiiatiraniig  vom  Christus  pa^sus  venstehen, 
H  Bei  den  Fischen  wird  auch  an  die  pisckuli,  die  Christen,  denken 
H  müssen,  wer  die  betreffenden  Darstellungen  von  der  Mahlzeit  Joh.  21 
H  versteht.  Es  handelt  sich  ja  um  die  durch  der  Jünger  Fiücherarbeit 
H  herbei  ^  und  zui'  Einheit  gebrachte  ,allerlei  Gattung'  Fische.    Denkt 

■  man  an  das  himmlische  Freudenmahl  der  Kinder  Gottes,  so  kann 
H  man  leicht  die  Fische  allgemeiner  fassen,  dass  sie  überhaupt  nur 
H  Speise  (höchstens  mit  Erinnerung  an  den  symbolischen  IXB131  be- 
H  deuten,  so  dass  der  Hau ptnaclul ruck  auf  der  Freude  des  Mahls  liegt. 
H  Denn  wenn  wir  auch  sonst  noch  den  Fisch  bei  Mahlzeiten  aufge- 
H  tragen  sehen,  die  uns  zweifelsohne  das  himmlische  Mahl  repräsen- 
H  tiren,  wie  z.  B.  auf  dem  Eelief  eines  Sarkophags  des  Museo  criätiano 
H  di  S.  Giovanni  in  Lat. ,  ferner  auf  einem  von  d'Ägincourt  *  mitge- 
H  theilten  Fragmente  und  einem  Marmor  aus  späterer  Zeit  in  Mai- 
H  land^,  sowie  dem  nach  de  Rossi  in  dieser  Beziehung  früher  nicht 
H  riclitig  erkannten  ^  Wandgemälde  aus  Si.  Pietro  v  Marcellino  - —  so 
H  besitzen   wir   doch    auch   wieilerum   Darstellungen    des   himmlischen 

■  Mahles,  bei  denen  verschiedene  Speisen  vorkommen,  so  dass  wir 
V  sehen,  es  kam  nur  darauf  an,  die  Freude  des  Mahles  im  Allgemei- 
K  nen  auszudrücken.  Solch'  ein  Bild  ist  besonders  das  schöne  Gemälde 
P  aus  8.  Agnese  *  mit  dem  Mahle  der  Verstorbenen  und  den  fünf  klugen 

Jungfrauen  ^.* 
De  Rowri  De  Rossi  hat  im  zweiten  Bande    seiner  Roma-  sotterranea  diese 

^°*^^°''''*"  Einwendungen  vollständig  entkräftet.  Er  besteht  darauf,  dass  in 
den  das  Mahl  begleitenden  Körben  eine  unleugbare  Anspielung  auf 
die  beiden  Wunder  der  Brodvermehrung  gegeben  sei;  mit  Recht 
sieht  er  in  dem  von  sieben  Brodkörben  umstellten  Dreifusse  de^ 
Cubiculum  A*  das  Band,  welches  jene  Symbolik  mit  dem  Tische 
des  1\HV1'  verknüpft.  Ist  es  gewiss,  dass  die  nebengeordneten  Dar- 
stellungen sich  auf  den  eucharistischen  Fisch  beziehen ,  so  musa 
auch   die   Hauptdarstellung   mit   den    sieben    Gästen    eine   Symbolik 


<  l/Agincourt  Sculpture  PI.  VIII  20. 

*  Alhp-anza  Sopra  äIcuhI  aacri  monumenti  antlchi  di  Mllano,  MiL  1757. 

*  Hosio  Rom.  sott.  3»l.     Aringhi  II   119. 

*  Bont>  t  c.  461   und  oft  abgedruckt. 

*  F.  Becker  Die  Darstellung  Jeau  Christi  unter  dem  Bilde  des  Fische«. 
Breal.  1866.  S.  120—1-23,  Vgl  seine  Erörterungen  In  Wand-  und  Deckeagemilde 
der  Katalsomben,  S.  23  flf ,  wo  er  S.  38  aeine  früheren  Ansichten  Im  Weeentllchen 
ruTÜckulmmt. 
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des  sacramenralen  IXBVZ  enthaltea  —  eine  SymboUk,   welche,  wie 
geia^  von  den  Kirchenvätern  ausdrückHch  anerkannt  wird.    Keines- 
wega  zufällig  ist  es,  dass  der  Gäste  auf  den  Gemälden  von  9.  Calliato 
immer  sieben  und  diese  nur  Männer  sind,  während  in  den  Darstel- 
lungen des  himralischen  Hochzeitsraahle»  die  Zahl  der  Eingeladenen 
dem    Sinne   der  Parabel   gemäss   wechselt   und   zudem  au6  Frauen 
wie  auj«  Männern  besteht.    Endlich  fällt  sofort  auf.  wie  in  dem  Cu- 
bicolum   A'   der    die    beiden   Bacramente    «inubildeudeu    biblischen 
Seenen   alle  auf  der   linken  Wand  zusammengeÄtellt  sind;   in  dem 
Cubiculum    A^    findet   sich   jedes   Vorbild    mit    seiner    Ertullung    in 
Parallele :   in  jenem  steht  das  Oastmahl  mit  den  SieFjen  neben  dem 
Fischfang  in   dem   aua   dem   Felsen  strömenden  Wasser,    in  diesem 
neben    dem  eucharisti^chen   Dreifuös.     Ein   kaum   beachtetes   Detail 
in  A*  verräth,  dasa  der  Künsth^r  geradezu  auf  die  eben  vom  Fiach- 
Imii^   her  aus  dem  See  gestiegenen  sieben  Jünger  anspielen  wollte: 
die  sieben  Gestalten   sind  nämlich^   gleich   dem   daneben   stehenden 
Fiacher,  unbekleidet  *. 

Auf   die  Darstellungen   ded  Fischers   und  der  Taufe  folgt,   wie  d«»  opb 
wir  gesehen,   diejenige   des  Giohtbrüchigen ,  welche  dasselbe  Sacra- ^'^^'^^J'^jl^' 
ment   der  Taufe  »innbildet.     In  ähnlicher  Weise  lindet  sich  auf  der  Euehiritts«. 
eben    besprocheneu   Wand    desselben   Cubiculum  eine   dritte    Scene, 
das  Opfer  Abrahams-,  welche  ebenso  als  drittes  Symbol  der  heiligen 
Etiebarifltie    aufgefusst    werden    muss;    darauf  führte    unfehlbar    der 
Zusäjnmenhang    der    Composition,   wenn    sich    auch    nicht   so   viele 
ZeugTiisse   für   die  Beziehung   des  Opfers  Abrahams  auf   das  eucha- 
ristiacbe  Opfer  beibringen   liessen^.    Ferdinand  Becker   freilich  will 
auch   hier  diese  Beziehung  nicht  zugeben   und   sieht  in  der  Darstel- 
lung  nur  das  blutige  Selbstopfer  Christi  auf  Golgotha  versinnbildot  *. 
Gleichwol   kann   nicht   geleugnet  werden,   dass  das  Opfer  Isaaks  in 
niehr    als   einer  Hinsicht  eher   als   ein   Yorbild   des    euehariatischen 


1    Als   Curioaum   mag   hier  angeführt   sein,  dass   Hr.   Jostiph    Haupt    in 

\irien  die  sieben  um  den  Tisch  gelagerten  Jünger  für  die  „Kabiren"  halt  (Mit- 

tlieilttii^en  der  k.  k.  Centralcommiasion  f,  Erforschung  u.  firhaliung  der  Baudenk- 

iDAle  Xm  150  ff.).     Vgl.  die  Kritik  der  Haupt' gehen  Ansichten  bei  F,  X.  Kraus 

ID  der  Oeaterr.  Viertel jahreaschr.   f.   TheoL  VIII  234  (Wien  166Ö)  und  De*«.  Le 

cntcifix  bliflphematoire  du  PalatiQ;  trad.  par  Ch,  de  Linas  (Revue  de  l'art  chr^t.)^ 

Arras   1870,  p    7,  u.  Spottcruciflx^  Freiburg  1872,  S.  3  ff. 

\  *  Abraham  unri  I»aak  sind  beide  in    betender  Stellung  gebildet  —  man  er* 

1      kennt  sie  an  dem  Bündel  Reiser  und  dem  Widder  neben  ihnen.   Bei  Bosio  Rom. 

I      •oll.  p»r.  503  findet  sich  ein  ähnliches  Gemälde. 

Z\  *  ^gl-  Oarrucci  Vetri  2.  ed.  p.  68.     I'almer  An  Introduction  to  early  Chrl- 

I     «Ikii  Symboliam,  Lond.  1859,  p.  33. 
^I  *  F.  Becher  a.  a.  O.  S.   US. 


320 


Viertes  Buch, 


I 


als  des  blutigen  Opfers  auf  dem  Calvarienberge  betrachtet  werden 
kann.  Wol  opferte  Abraham  iiath  dem  Ausdrucke  des  hl.  Paulus 
seinen  eingeborenen  Sohn  auf,  aber  das  Blut  Isaaka  wurde  in  Wirk- 
lichkeit nicht  vergossen,  er  war  nur  ,wie  erschlagen*  (tani<inam  occi- 
sufi)*:  Abraham  , empfing  ihn  vom  Tode  zum  Gleichnisse**.  Dem- 
gemäijs  ist  die  Opferung  Isaaks  durch  seinen  Yater,  neben  anderen 
das  Priestertliuni  und  das  Opfer  des  Neuen  Bundes  syinbolisirenden 
biblischen  Yorgiuigeu,  auf  chriatlichon  Sarkophagen  des  vierten  und 
fünften  Jalirbunderts  häutig  dargestellt*  Hier  haben  wir  gewisser- 
maaasen  einen  Pendant  zu  jenem  andern,  eben  beschriebenen  Ge- 
mälde, wo  der  Priester  die  Consecration  vornimmt,  indem  er  nach 
dem  Ausdrucke  des  hl.  Cj^rian  ,die  Stelle  Christi  vertritt,  was  Chri- 
stus that,  wiederholt  und  Gott  dem  Yater  ein  wahres  und  vollkom- 
menes Opfer  in  der  Kirche  darbringt*^.  ,Das  Opfer»  welches  wir 
darbringen,  ist  das  Leiden  des  Herrn' :  so  lehrt  derselbe  Cyprian  *, 
und  das  ist  auch  nach  den  gründlichen  Untersuchungen  Döllingera* 
zu  Zeiten  dos  Zephyrinus,  wo  ja  gerade  unsere  callistinischen  Ge- 
mälde entstanden,  die  in  Rom  gültige  Lehre  gewesen. 

Dm  Hauptbild  auf  der  noch  übrigen  Wand  des  ersten  Cubicu- 


Ttg.  AS.     AuferweckuDj^  des  lAzarvi,  aui  einer  drr  KacraineotJkapeUtD  in  8.  €«]ll*lo. 


*  Apocal.  öj  Ö. 

'  Hebr.  11,  17— lü.  In  dem  kirchllcheii  Hymnua  Landa  Sion  ist  die  Be- 
ziehung ausdrücklich:  ,in  %urifl  praeslgnatur ,  cum  Isaac  immolatur*;  in  dem 
Kanon  der  heiligen  Messe  wird  das  Opfer  Abrahama  neben  dasjenige  Abels  und 
Melchisedechs  gestellt. 

*  Cyprian.  Epiat.  ad  Cornel,  LIV.:  ,.  ,  .  utlque  eacerdo»  vice  Christi  vex© 
fungitur,  id  quod  Christus  fecit  imitntur  et  Bacriflcium  verum  et  plenum  olTert 
in  ecclesia  Deo  Patri/ 

*  €\fprian,  Ep.  LXIV   17:    ,pasaio   est  Domioi  sacriflcium   qtiod  offerimug*. 

*  Dminger  Hippolytua  n.  KaÜist«««  «    343  ff. 
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Ittin  (A"*),   gcgtjuüber   der   Darstellung   der  Taufe ,   int  leider   völlig  •^'^hi«'»»  <*< 
letstört.     Gleiehwol   Vdaat   uns    da?s   entsprechende   GenmMe    in   der  ^j^^  ^*^^ 
nächsten  Kaimiier,   die  Auferweckung   dci^   Lazarus   (a.   beistehende  *«>*^'»ne** 
AMiUdunjü:),  mit  Sieherheit  srhlies.seo,  (lana  der  iiiinxliche  (iegenatand 
auch  hier  dargesrellt  war.     Die  Christen  jenes  Zeitalters   erblickten 
in  dieser  wunderbaren  Begebenheit  die  natürliche  imd  nothwendige 
ErgüDzung  der  Darstellung   der   heiligen  Eurharistie*     Die  Sprache, 
welche  der  Herr  bei  (Telegeniioit  jenes  Wunders  in  Bethanien  führte, 
bietet    mit    seiner    Rede    bei    der    Yerheissung    des    Himnielsbrades 
mannigfaehe  Yergleichungspunkte  *:  die  Auferstehung  überhaupt  wird 
Ton  ChristUH  in   so  iinmittelbaro  Beziehung   zu  dem  Genüsse  seines 
Fleisches   und  Blutes   gesetzt,    dass   letzterer  in    der  Scin'ilt  wie  bei 
Jen  Tutem  durchaus   als  das  Unterpfand  und  die  Bürgschaft  jener 
_'efa*3t  wird.     Im  vierten  Jahrhundert  gibt   norh   die  Kunst   un- 
-.-_,ijare  Zeugnisse  dafür,   dass  die    die  Eueharistie  symbolisireuden 
Vorg^änge   im  Zusammenhang   mit   der   Auferweckung    des   Lazarus 
gedacht  wurden.    Auf  mehreren  Harkophagen  sieht  man  die  letzteren 
in  Verbindung  mit  dem  Wunder  der  Brudvermehrung  oder  der  Ter- 
wsncUang   des   Wassers    und   Weines   —    einem   Vorgänge,    der  ja 
gleichfalls   als  Symbol   der   Eucharistie   galt.     Wie   eng   in   der  An- 
»oLauung  der  alten  Christen  heikle  Sujets  zusammenhiingen,  zeigt  Pru- 
dentiiid.     Er  berichtet  in   seiner  Apotheosis    die    wunderbare    Ver- 
mehrung   von  Brod  und  Fischen   und   gibt   zu   verstehen,  die  zwölf 
von   den  Aposteln  aufgelesenen  Kerbe  hätten  geheimnissvolle  Gaben 
Cbrit>ti    enthalten.     Da   aber   besinnt   er  sich   und   indem  er  besorgt, 
for   profanen  Ohren  ein  sti-eng  gebotenes  Geheimnias  verratben  zu 
hftben^    springt  er  plötzlich  zu  der  Gescliichte  des  Lazarus  über,  den 
er  aus   seinem  Grabe  hervorruft: 

Bis  sex  adpositf,  cumulatim  qiii  bona  Chrigtl 
äervarent  gravidi«  procul    ostcntata  canistris. 
Sed  quid  ego  haec  autem  titubanti  voce  retexo 
Ifldignna  qui  SANCTA  canara  ?  Procede  aepiilcro 
Lazare  '. 

Noch  verdient  bemerkt  zu  werden,   dass  in    den  Gemälden  unserer 

SÄerÄDaentskapellen  Lazarus  nicht   wie   auf  unzähligen   Bildern    des 

tlritteD^  vierten  und  späterer  Jahrhunderte  als  Mumie  erscheint  und 

mch  nicht,  wie  die  Geschichte  es  fordert,  als  Erwachsener  auftritt; 

wir  gehen  ihn  vielmehr  als  Kind,  eingehüllt  in  das  von  seinen  Glie- 

itm   sich    ablösende   Leiche ntucii.      Dieser  Zug   verräth ,    da^s   der 

Künstler  nicht  eine  historische,   sondern  eine  ideale  und  allegorisch 


'  Joh.  11.  25.     VgL  ebd.  6,  M  f. 
*  lYudtnL  Apoth,  v.  739  ff. 
^f«B»«  Roma.    i.  Auß.  21 


wollte  —  vermuthlich  jenen   Neu^ 
^ti«c  4efi  der  Priester  eben  getauft  und  nui 
meiner  Religion   einweiht, 
iliiuptbilder  gehen  wir   zu  jenen  Neben- 
K'iden   Kammern    heigeordnet   erscheinei 
^^  uni  die  xwei  Oestalten  (in  A^).  von  denei 
^   -iner  Perganientrolle  liest,  während  die  andei 
.  .-    einem   Brunnen   schöpft.      Unleugbar    sind    di< 
oder  Prediger  in  dem  zweiten  Oubiculum  ,voc  denei 
^  der  andere  steht,  mit  der  Bcene  in  A  ^  verwandt  un< 
tu  setzen.     Die   Kleidung   dieser  Lesenden   oder  Tor^ 
ist  jedesmal   da»  einfache  Pallium,  der  Philosophen-  um 
l,  wie  bei  dem  Priester,  welcher  die  Conseeration  voi 


Heim  Anblick  des  Brunnens,  der  übersprudelt  und  aus  welch« 
jt*tti»  Persttn  AVaaser  schöpft,  ist  man  zunät^hst  versucht,  an  das 
»pTÄch   des    Herrn    mit   der   Samaritcrin    und    an    jenes   Waaser 
denken,  , welche»  ChriHtus   uns  geben    will   und  welches   in   uns 
«^inem  ins  ewige  Loben  emporquillenden  Quell  werden  wird'  *.    Di 
wäre    in    der  That    ein    trefflicher  und   passender  Sclilusa   für   ei 
Reihe  «yiiibuliHcher   Dar8tel!ungen ,   die    mit    dem    aus    dem    Fei 
tlioHHenden  Strome  des  Lebens   beginnt   und  also  mit  dem  Quell  h 
h<'ndig4'u  Walsers  und  der  Verheissung  des  ewigen  Lebens  abschlösse^ 
{'ViHv   eingehendere    Prüfung    des    Bildes    hat   indessen    de  Hossi   ai 
rine   andere  Deutung   geführt.     Die  Hauptperson    in    dem    Gemäh 
dm'  ernten  Kammer  t  A*),  der  mit  der  Schriftrolle  dasitzende  LehrerJ 
einspricht   keineswegs   dem  Auftreten   des   Herrn   am   Brunnen   de 
Hamariterin,   und   zudem   «cbeint    die   aas  dem  BriÄinen  achöpfenc 
UeMtult   eine  männliche  und  nicht   eine  weibliehe  zu  sein.     Die  leh-* 
rende  Persan   kehrt,   wie    bemerkt^   zweimal   in   dem    benachbi 
<Uibieulum  A^   wieder,   daneben  aber  war  ein   Fossor   dargestel 
von   dem   sich   freilich   nur  der   obere   Theil   des   Körpers    und   dj 
Ticke  erhalten  hat.    Der  Künstler  wollte,  erkhirt  nun  de  Kossi,  dif] 
Aiulenken   derjenigen   yercwigen»    welche    den    Bau    und    die   Ai 
Mchuiückung  gerade  dieser  Kammern  geleitet  und  ausgeführt  hatten^ 
t^r  wtellt  darum  den  Mann    dar,  der  Plan  und  Idee  zu  dieser  merk- 
würdigen   Krypta   und   ihren   Compositionen    gegeben  —    und   die«' 
düi'fte  Callistus  selbst  gewesen   sein  —  und   ihm  zur  Seite  den  h^ 
Hclieicleueti  Fossor,  der  den  Gedanken  jenes  verwirklicht  hat.     Wm 
der  Brunnen  bedeute,   lehre   dann   eine  Stelle   bei  Origenes,    einei 
Zeitgonoflsen  des  P.  Callistus,  wo  von  jenem  Brunnen  die  Hede 


'  .l.ih,  4,  14;  7,  37—88. 
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^113  welcbem  man  die  geistigen  Waager  zur  Erfrischung  des  gläu- 
bigen Volkes'  zu  schüpfon  hat  *,  Der  Grund,  weashalb  hier  au8- 
nalim8weis*se  die  Erinnerung  an  l>eide  Perflönlichkeiten  festgehalten 
nt,  wäre  darin  zu  suchen,  das»  daa  Cömeterium  von  8.  Callisto  das 
erste  war.  welches  zu  dem  (TemeiDwesen  der  Kirche  als  solchem  in 
unmittelbarer  Beziehung  stand,  eine  Deutung,  welche  übrigens  sehr 
l>edenklich  erscheint  *. 

Dicht  unter  der  Decke  laufen  in  der  ernten  Kammer  (A^)  drei 
kleioero  uüd  nebengeordnete  Darstellungen  hin,  in  welchen  Jeder 
die  Geschichte  des  Jonas,  wie  er  aus  dem  Schiffe  geworfen,  von 
dem  Seeungeheuer  wieder  auagespieen  wird  und  wie  er  unter  der 
KurbiäÄtaude  ausruhet,  erkennt.  Die  zweite  Kammer  (Ä*)  weist 
drei  analoge  Bilder  auf,  von  denen  eines  den  vom  Fische  ausge- 
worfenen, daa  zweite  den  unter  der  Staude  ruhenden  Propheten  dar- 
stellt^ und  welche  mit  den  entsprechenden  in  A*'*  in  der  Ausführung 
fBAt  identisch  sind.  Auf  dem  dritten  Gemälde  in  A^  nieht  man  ein 
rom  Sturme  bedrohtes  Fahrzeug:  ein  Mensch  ringt  neben  demselben 
im  Meere  mit  den  Wellen,  ein  anderer  steht  am  Steuer,  ein  dritter 
milf  dem  Vordertheile  des  Schiffes  in  betender  Stellung:  in  den 
Wolken  erblickt  man  eine  Figur,  die  dem  Betenden  Hülfe  zu  brin- 
gen öcheint:  ein  Bild  des  Christen,  der,  durch  das  Taufwasaer  in 
da»  mystische  Schiff  eingetreten,  mit  dem  Himmelsbrode  genährt^ 
ini  Vertrauen  auf  den  Beistand  Gottes  durch  das  tosende  Meer  des 
Leben«  hindurch  dem  ewigen  Hafen  zueilt.  Der  Ertrinkende  ist 
liiiizu^ef ugt ,  um  das  Loos  der  Ungläubigen  zu  symbolisieren.  De 
Rommi  findet  hier  gar  schön  den  Gedanken  des*  hl.  Hippolji^s  wieder- 
geg^eben:  ,wir,  die  wir  auf  den  Sohn  Gottes  hoffen,  werden  von  den 
UngrlÄubigen  verfolgt  .  .  .  Die  Welt  ist  ein  Meer,  in  welchem  die 
Kirche  gleich  einem  Schiffe  im  Ocean,  von  den  Wogen  hin-  und 
ber^ werfen,  aber  nimmer  verschlungen  wird' ^.  Die  Geschichte 
des  Jonas  wurde  insgleichen,  wie  die  Prüfungen  und  Stürme  dieses 
Ijebens ,  so  die  Hoffnung  auf  das  jenseitige  Leben  und  die  Aufer- 
flehang'  symbolisiren.  Recht  passend  nimmt  dann  endlieh  der  gute 
Hirte  inmitten  seiner  Schafe  und  zi^iachen  den  Bäumen  des  Para- 
£e«e9  den  Platz  an  der  Decke  ein*:  zugegen,  sei  es  wirklich,  sei 
^  figürlich,   in   allen    vorhergehenden  Darstellungen,   in   dem  Fels, 


*  Orig.  in  Num.  hom.  XII   ed.  1  de  1»  Rue  H  311  If.    ,Qub  slt  puteus  de 
[^«o  *qa»e  spiritAk»  haurieiidae  !«unt  et  reficiendua  populus  credentium,  ut  sen- 

mysticum  de  profundis  possit  haurire.' 

*  Xgl  S.  07, 

•  Bippoijft.  de  Antichristo  c.  59,  bei  üalland.  Bitil.  patr.  11  438. 

•  De  Eossi  Rom.  sott.  Tav.  XI.  XIIU,^.     XVIII. 

21  ♦ 
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der  Taufe,  der  Heiluntr  des  Gichtbrüohigeü,  dem  grossen  Mahle  mM 
Brod   iiad   Fibclieu^    dein  Opfer  Abrahams,    der  Auferweckimg   dt 
Lazarus,  erscheint  der  gute  Hirt  so  gewissermaseen  ak  der  Mittel* 
punkt  dieser  gesaminten  Cüinpositiün,   ^yi(•   er  iu  Wirklichkeit  Ai 
gang:*-  und  Zielpunkt  allea  kircfilichen  Lebeua  ist. 

Fasijen  wir  die  bis  jetzt  vorgetragene,  von  de  Rossi  mit  feinstei 
Geist  und  ausgebreitetster  Cfelehrsamkeit   entwickelte  Erklärung  zu- 
Hammen,  so  wäre  die  in  dem  ganzen  Cyclua  riymboliseh  dargestellte 
Idee  diese:   der  Mensch    wird   durch  Glaube   und  Taufe    Christ,   ei 
gewinnt  das  Wasser  des  ewigen  Lebens;   in  eeiner  Fahrt  durch  d< 
Meer  diei^er  Endlichkeit  stärkt  und  nährt  ihn  der  Erloser,  den  er  ii 
dem  heiligen  Abeudniahle,   in   dem  Opfer   der  Messe  unter  den 
heimnissvollen  Geätalten  empfängt,  und    mit  diesem  Sacrament 
wiutit    er   das  Angeld    und   die   Yerheissung   der   Auferstehung,  di< 
Itestimmte  Zuveri^ichti,  einst  in  den  siehern  Hafen  ewiger  Hube  ei 
zulaufen.   Es  wird  schwer  sein,  diese  in  «ich  einheitliehe  und  di 
aus  eousequente  Deutung  abzuwei.sen :  gleichwol  ist  eine  andere  aiif-^ 
gestellt  worden ,    und   zwar  von   einem   Gelehrten ,    dessen    reiehei 
Wissen  und   dessen  kritischer  Begabung  die  christliche  Alterthui 
Erklärung  wissjeuHcliaft  Mauchefl  schuldet.     P.  Yictor  de  Bück  S»  J„  Hei 
de  Ro«si,  wie  dem  Herausgeber  gleich  befreundet,  hat  die  Behau] 
tuüg   aufgestellt,   dass    die    Gemälde    der   Sacranientskapellen    v< 
S.  Calliato  in  directer  und  beabsichtigter  Beziehung  zu  den  bei  de 
Ausapendung  der  Taufe  und  dem  Empfange   der  Comnmnion  geU 
seneu  Lectionen  aus  dem  Alten  Testamente  stehen  *.     Diese  Lectio- 
nen  gleich  den  sie  begleitenden  Gebeten  dürfen  in  der  alten  Kirch* 
im  Wesentlichen   die   nämlichen   gewesen   «ein ,   welche   heute  n< 
auf  Charsamstag  verlesen  werden ;   aus  ihrem  Inhalte  wäre  also  dei 
Silin   und   die  Bedeutung   der   einzelnen  |Bilder  zu   ermitteln. 
Darstellung  Noahs  bedeutet  demgeniäss  die  geistige  Erneuerung  dei 
Welt;   Abraham   den   Segen    Gottes,   der   durch   einen  seiner  Nach- 
kommen  über   das  ganze  Menschengeschlecht  herabstieg;  Jonas  dii 
den  Heiden   gepredigte  Busse   und    die  Widerlegung  des  jüdische! 
Egoismus,    der  sich  allein    zum  Heile    Ijerufen   glaubte  —  eine  Er- 
kläruug,  die  allerdings  an  den  Ausspruch  des   hl.  Hieronymus  eri 
nert:  , Jonas  columba  pukherrima ,   naufragio  suo  passionera  Domifli] 
praetigurans,   muntlum   ad   poenitentiam   revucat  et   SVB  NOMINE] 
NINITAE  GENTIHVS  SALTTEM  NYNTL4.T*  2.    Die  Knaben  iml 
Feuerofen   wären   ferner   ein   Bild   der   ersten    Christen,   die    gleid 


49»  P.  de 
Bück. 


*  V.  äe  Buch  in  den  fitudea  relig. ,  histor.  et  litt,  par  ks  PP.  de  U  C< 
de  JÄaii».     XIII'  finnee,  t.  II.  Aoftt  X%m,  uo.  8,  p.  301  C 

*  S,  Hieron.  Eplst.  ad  Paulinum. 
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1  vom  Feuer  der  Yerfolgung  umgeben,  gleichwul  durch  Gottes 
u  ii^?  beschützt  wurden  —  praosentiuiu  temporum  niysteria.  Von 
den  beigeordneten  Darstellungen  im  Cubiculum  A*  wäre  die  Scene 
mit  dem  Lehrer  und  detu  Waaserschöpfeudou  geradezu  der  fünften 
Prophexie  ^  entnommen:  <ler  Person,  welehe  an  dem  Brunnen  AVas- 
aer  schöpft,  werden  die  Worte:  ,omne3  sitientea  veuite  ad  aquasS 
dem  dasitzenden  Lehrer  jene:  ,inclinatG  aurem  vestram  et  venite  ad 
me*'  in  den  Mund  gelegt. 

Gegen  diese  Erklärung  könnte  man  einwenden,  dass  z.  B.  das 
Opfer  Abrahams  ja  unleugbar  ein  Vorbild  des  Kreuzes-  und  des 
M#siiopfers  ist:  das  wird  gewiss  nicht  geleugnet:  aber  in  der  (jetzt 
auf  die  dritte  Prophezie  des  Charsanistags  folgenden)  Oratioii,  welche 
mlfi  Cominentar  zu  unserem  Fresco  gelten  kann,  ist  jenes  Opfer  des 
Patnareheu  nur  in  seiner  Beziehung  auf  die  Berufung  der  Heiden 
aufgefaßt:  ,Deus^  fideliuni  Pater  summe,  qui  in  toto  orhe  terrarum 
prumiasionis  tuae  filios  diifusa  adoptionis  gratia  niultiplieas ,  et  pa- 
schule  .saeramentum  Abraham  puerum  tuum,  sicut  iurasti,  gentium 
efficis  patrem,  da  populis  tuis  digne  ad  gratiam  tuae  vocationis 
totroire*.  Wenn  in  gleicher  Weise  auf  der  von  Christus  selbst  be- 
H|MH^en  Bedeutung  d<>r  Ueschichte  Jonas'  als  eines  Vorbildes  der 
^Auferstehung  bestanden  wird,  so  leugnet  }\  de  Bück  auch  diess  nicht 
im  mindesten  und  gibt  zu,  dass  der  Christ  beim  Anschauen  dieser 
Bilder  unfehlbar  an  jenen  typischen  Sinn  der  Darstellung  erinnert 
werden  niusste.  Es  fragt  sich  nur:  welche  Bedeutung  die  zunächst* 
liegende  und  von  dem  Künstler  unmittelbar  beabsichtigte  war,  und 
dieser  Hinsicht  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  Jonas  nicht  bloss  in 
dem  Augenblick  dargestellt  ist,  wo  er  von  dem  Seedrachen  (dem 
Tode^  verschlungen  und  wieder  ausgespieen  wird,  sondern  dasa  aucli 
e  Ruhe  unter  der  Kürbisstaude  gemalt  ist,  die  zu  der  Aufer- 
stehung in  keiner  Beziehung  steht.  In  der  Kammer  A^  ist  nach 
der  Atwicht  de  Bucks  das  Scliiff  mit  Jonas  im  Sturm  dargestellt, 
r  der  Fisch  fehlt  und  der  Prophet  steht  aufrecht  und  betend  auf 
dem  Fahrzeug:  die  liaiid  Gottes  berührt  ihn  von  oben  her.  Hier 
Vcinnte  nur  der  (tedanke  an  die  Berufung  aller  Völker  dm*ch  den 
Propheten  der  Heiden  vorschweben.  Die  ganze  Geschichte 
dea  Jonas  hätte  also  keinen  directen  Bezug  auf  Tod  und  Auferate- 
kiuig.  sondern  diente  bloss  zur  Illustration  des  Gebetes:  Detts  qni 
äUerjiitattm  gentUan  in  conrershme  tttl  nominis  admtf^stif  einer  Ora- 
tioB,  welche  jetzt  auf  die  zehnte  Prophezie  des  Charaamstags  folgt  ^. 


I 


^  Jesaiiis  54  u.  55. 

*  De   Waal  möchte  der  Buck*8ch«n  Deutung  eher  zustimmen,  wenn  wir  nur 
Eae  (die  Tftufkapelle  ?)  Kapelle  mit  derartigen  Bildern  hatten,  nimmt  nher  An- 
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der  Taufe,  der  lleilung  des  Gichtbrii 
Ijrod  und   Fisolien,   dem  Opfer  Alu 
Lazarus,   erscheint  der  gute  Hirt  m 
punkt  dieser  gesammten  Oompositi<< 
gangs-  und  Zielpunkt  alles  kirchli< 
Fassen  wir  die  bis  jetzt  vorget 
Geist  und  ausgebreitetster  Gelelir- 
sammen,  so  wäre  die  in  dem  ga; 
Idee  diese:   der  Mensch  wird  «1 
gewinnt  das  AVasser  des  ewige !■ 
Meer  dieser  Endlichkeit  stärkt 
dem  heiligen  Abendmahle,   in 
lieimnissvollen  Gestalten  enip* 
winnt   er   das  Angeld  und   il 
bestimmte  Zuversicht,  einst  i 
zulaufen.   Es  wird  schwer  s« 
aus  cunsequente  Deutung  a' 
gestellt  wurden,   und  zwji. 
AVissen  und   dessen  kritisi 

ErkiHrani;  wisseuscliaft  Mauches  seil: 

^^th"^"  de  Rossi,  wie  dem  Heia 
tung   aufgestellt,   dass 
S.  Callisto  in  directer  i 
Ausspendung  der  Tau* 
senen  Leetionen  aus 
neu  gleieli  den  sie  i 
im  Wesentlichen   «li- 
auf  Charsamstag  v«" 
Sinn   und  die   licil 
Darstellung  ^oalis  • 
AVeit;    Abraham   «! 
kommen   über  th^ 


■1     ;  i    ' 

'hiiigel 

»lässig.         3 

iiCctioneiTB 


Bück. 


llung  hing< 


den  Heidon 


y:n 


Egoismus,    der  ^ 
klärung,  die  all'- 
uort:  ,J<>niis  i.m' 
prat'tiguijms. 
MXIVAE  i.' 
Ft'uorofm    ,. 


'  Auctorität  ir» 
■  ür  sogenannten     S 
?«'u  wir  einen  aix^^ 
iti  der  Anlage  und 
iiiuntirung  dieser  Ci»  * 
ii (Meinen  zu  dieser  Gru|^ 
i-ri  übrigen  Krypten  selb»*" 
--'liidi'n   Darstellungen   stetrö 
x'lirt,   so  leuchtet  sofort  ein» 
Hingebungen  individueller  "VV 
in  Gutdünken  sich  an  die  kütJ* 
,  i :i.:eu  Gemeinde  gemeinschaftlicli^ 
\un*tler  hätte  zudem  die  nothige'* 
■or  Sicherheit  den  theologischen  Oc 
IU*stT  Genn'ilde  durchzuführen.    Wi  J 
vt»  iu  thun,   das   unleugbar  von   der 
.    uud  überwacht  worden  ist,    und  z 
■Mich   irgend   eine   andere   Compositic 


■lo  .le-ius 


•^.>jTij:  vvni  l»opiMistän.l»Mi  ;ui^  aer  ()stcrnaclit 
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dieaelben  die  in  einem  frühem  Kapitel  *  über  die  Eiitwickeliing  der 
altehmtücheE  Kunst  und  die  Aufeiiiaudcrfolge  der  einzelnen  Ge- 
mälde gemachten  Bemerkungen  bestätigen.  Es  steht  fest,  dass  die 
Sacramentskä pellen  ganz  zu  Anfang  des  dritten,  wenn  nicht  zu  Ende 
dea  zweiten  Jahrhunderts  atigelegfc  wurden;  auch  waltet  kein  Zwei- 
fel darüber^  dass  die  in  denselben  gemalten  Bilder  mit  ihren  durch- 
aus gleichartigen  und  sich  ergänzenden  Darstellungen  in  der  näm- 
lichen Zeit  entstanden  sind.  In  dem  jüng8ten  der  hiehergehörigeD 
Cabicula  treffen  wir  jedocii  blosn  histyrisch-biblische  Scenen,  ohne 
irgend  eine  Mischung  mit  allegorisehcti  und  hieroglyphischen  Bildern. 
In  einer  noch  spätem  Kanoner  in  der  Nahe  des  Grabes  des  hl.  Eu- 
sebius  kehrt  in  dem  S.  275  beschriebenen  Gemälde  mit  dem  guten 
Hirten  und  seinen  Aposteln  und  den  verschieden  sich  benehmenden 
Schafen  im  Wesentlichen  die  nämliche  Idee  wieder:  sie  ist  aber  hier 
viel  weniger  gebeimnisHvnll  dargentellt  und  erinnert  in  ihrer  Aus^ 
führung  weit  mehr  an  den  Wortlaut  dei"  betreffenden  Gleielinisse 
und  Bcgcbenlieiten,  wie  h'w  in  der  Bibel  aufgezeichnet  «ind.  Wir 
aeben  hier  den  Felsen,  welchem  das  Wasser  der  Taufe  entströmt; 
ihm  zur  Seite  an  der  nächsten  Wand  findet  sicli  das  Symbol  der 
hl.  EuehariMie;  diessmal  aber  ist  das  Geheimniss  nur  durch  die 
beiden  Apostel  angedeutet,  welche  vor  der  w^uuderbaren  Brodver- 
mehrung dem  Herrn,  Brud  und  Fische  bringen.  Der  Maler  hat  also 
eigentlich  nicht  sowol  ein  Sytjibol,  als  eine  geschichtliehe  Thatsache 
hingestellt,  wenn  wir  auch  nicht  bezweifeln  dürfen,  das»  ein  mysti- 
scher Gedanke  seinen  Pinsel  geleitet,  dass  er  unter  der  Darstellung 
eines  historischen  Yorganges  ein  stets  sich  unter  uny  erneuerndes 
Geheimniss  vorstellen  wollte. 

Siebeutes  Ka|Mlel. 

Dif   GofdffWset'  der  Katakomben. 

Unter  den  Gegenstanden,  welche  in  den  Katakomben  gefunden 
werden,  sind  die  sogenannten  Goldgläser  (Jondl  iVoro)  weitaus 
die  werthvollsten  und  interessantesten.  Es  sind  diess  mit  Figuren 
und  Schriftzügen  in  Gold  verzierte  Glaser,  von  denen  uns  leider 
nur  Bruchstücke,  dazu  meist  ohne  genauere  Angabe  der  Localität, 
in  welcher  sie  gefunden  wurden,  erhalten  sind.  Die  reichste  Samm- 
lung derselben  besitzt  die  vaticanische  Bibliothek;  kleinere  Collec* 
tionen  bergen  das  Ivircher'sche  Museum  im  römischen  Colleg  und 
das  Museum  der  Propaganda.  Auch  das  British  Museum  und  die 
Museen   zu   Paris ,   Florenz  und  Neapel  sind   im  Besitze  einzelner 


'  Vgl,  S. 
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Scucke;   desgleichen  einige   Privatsammlungen ,   wie    die   Fould'sche 
/u  Paris,  die  C.  W.  Wilahere'aclie,  die  des  Baron  A,  Recupero. 

Zum  grössten  Theile  bildeten   diese  Gläser  offenbar  den  Boden 
Töü  TrinkgetVissen,     Ihre  Eigenthümlielikeit  besteht  darin,  dass  auf 
dem   flachen  Boden   des  OefVlaHes  eine   Zeiclmung   in  öoldblatt  aus- 
geführt ist,  80  dass  die  Figuren  und  Bu^listaben  von  der  Innenseite 
sichtbar  sind.     Das  Goldblatt:   war   durch  eine  Lage  Glas  bei^ehützt, 
welche    mit   dem   Boden    des    Gefüsses    zu    einer    ilaase    zusauimen- 
geechweisät  war.     Die   ans<^heinend  sehr  einfache  Fabrication  dieser 
Glaser   veranschaulicht   ein  trefflidier  Kenner,   der   Cardinal   Wi»e- 
man«  in  folgender  Weise :  ^wenn  das  Glas  einen  Fuss  erhalten  sollte, 
M>   legte    der  Künstler  entweder   auf  die    obere   Flüche    des   Fusses 
oder  auf  die  untere  äussere  Fläche  der  Coupe  ein  Blatt  Gold,  wel- 
ches vielleicht  mit  einer  Art  von  Guoioii  befestigt  wurde,  und  brachte 
dann   die  Yerzieruugen  in  der  Weise  hervor,  dass  er  mit  dem  Grab- 
stichel  von    dem  Goldblatte   Alles  wegschaffte ,    was  nicht  zu   dem 
Dessin  gehörte.     Wollte  er  z.  B.  einen  Kopf  in  die  ilitte  oder  um 
denselben  herum  eiue  Inschrift  anbringen,  so  wurde  von  dem  Gold- 
blättchen Alles  entfernt,  was  nicht  zur  Darstellung  des  Kopfes  und 
der  Insclirift  nflthig  war,   so   dass  um  die  Verzierungen  herum  dan 
reine  Glas  wieder  hervnrtivat.    War  das  Goldblättchen  nicht  auf  dem 
Fasse,  sondern  auf  der  Anssenseite  der  Coupe  aufgelegt,  so  musste 
der  Künstler  die  Verzierungen,  die  Buchstaben  und  Figuren  so  aus- 
stechen, dass  sie^  wenn  man  von  oben  in  das  Glas  liineinbiickte,  in 
der    rechten    Richtung   gesehen    wurden.      Dann    wurde    Fuss    und 
Coape    zusammengefügt    und   durch  Schmelzen   des  Glases  zu   einer 
festen   Maisse  verbunden,    so   dasa   nun    das  Goldblatt  ganz  von  Glas 
ttm^eben  war  und  dadurch  gegen  den  Einfluss  der  Luft  und  gegen 
Ahwischen   und  Abreiben   gesichert  blieb    bis  auf  die  Gegenwart^  *. 
Diese  Glasbüden  waren  gleich  andern  in  den  Katakomben  auf- 
geftindenen    Gegenständen    in    den    noch    frischen    Kalkbewurf   der 
nenen  Gräber  eingeschlossen;  der  in  dem  Cement  festateckende  dop- 
pelte   Boden   des   Gefässes   widerstand   der   zerstörenden   Macht   der 
Zeit,     wahrend    der    dünnere    und   aus   dem  Bewurf  hervorstehende 
Theü    desselben   fast   immer  zu  Grunde   ging.     Bold  et  ti  hat  zwei 
oder  drei  Goldgläser  gefunden,    welche  ganz  erhalten  waren:    eines 
derselben    ist    bei  Garrucci   abgebildet^.     Auch   die   Böden  selbst 
^ind ,    bei  dem  Versuche,   sie   aus  dem  Oement   loszulösen,   oft  Zer- 


it uoi^  der  1b 

den  K«tA' 
komben    g*- 

randcnen 
Ool(tgU«ec» 


t  Wüfetnan  Tour  of  Ireland,  deutsch  in  den  Reden  u.  Vortr.  geh.  wahrend 
einer  Reiae  in  Ireland,  übers,  von  Reusch.    K^ln  1S50.  S.  300. 

*  BoldHti  Oaserv.  p.  189.  Garmcci  Vetri  ornatl,  Rom.  1864.  2.  ed.  tuv. 
XXIX-  Ta  und  7  b. 
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brochen   worden,   «o   dass   in   manchen   Fällen   ein   in   dem   Bewurf 
zmückgelassener  Abdruck  Alles   ist,    was  uns  den  Verlust  eines  für 
die  christliche  Archäologie  so  merkwürdigen  Denkmals  anzeigt. 
Anfändoiic  Die  Entdeckung  dieaer  Gläser  fällt  in  die  Zeit,  in  der  man  die 

diMcr  Gii-  Katakomben  zum  erste umale  erforschte.    Boaio  fand  fünf  oder  sechs 
Boaio  a.  A.  Bruchstücke   davon    bei   »einen  Hachgrahungen   auf  der  Via   Appia 
und    der  Via   Ardeatina,   dann   eine    gleiche  Anzahl    Widilerhaltener 
Exemplare  in  einer  einzigen  Gallerie  an  der  Via  Balaria  ^ ;  und  als 
Aringhi  Bosio's   Werk   herausgab,    konnte   er   von    sieben   Frag- 
menten mehr  berichten,  die  seither  waren  gefunden  worden  ',    Bald 
darauf  machten   C  i  a  m  p  i  n  i   zwei  ^  und  F  a  b  r  e  1 1  i   drei  ^    neue    be- 
kaant     Ira   Jahre    171*5   veranstaltete   Filippo   Buonarroti  ein© 
Sammlung  der  bis  dahin  bekannten  Goldgläser,  welche  72  Nummern 
umfasste^;   Boldetti   gab   1720   einen  Theil  derselben  von  Neuem 
saiiunt    28    unedirten    heraus  ^     Eine   Keilie    von   Gelehrten    theilte 
seither   eine«   oder   mehrere   dieser   Denkmäler  mit  —  Bianehini, 
Vettori,    Ficoroni,    Bottari,    Marangoni,    Galeotti,    Pas- 
se r  i ,  in  unserm  Jahrhunderte  S  a  n c  1  e  m  e  u  t  e  und  8  e  r o  u  x  d'A g i  n- 
court'.     In  Perrets  Catacombes   de  Rome  findet   sich  gleichfalls 
eine  Menge  derselben  in  prachtvoller  arri.^tischer  Ausführung,  leider 
ohne   die   hinreichende  Garantie  für  ihren  Ursprung  und  die  Treue 
der  Wiedergabe.    Endlich  sammelte  P.  Garrucci  1858  alle  in  deaJ 
verschiedenen  Museen  Europa^s  oder  in  der  handschriftliehen  Hinter- 
lassenschaft  einzelner  Gelehrten ,    wie  B o  1  d e  1 1 i  's   und  0 1  i  v  i  e r i '  *i 
erhaltenen  Monumente  und  gab  sie,  340  an  der  Zahl,  im  Jahre  1858^| 
dann  in  verbesserter  Auflage  1864  heraus".     Spätere  Ausgrabungen' 
haben  in  diesem  Punkte  wenig  Neues  zu  Tage  gefördert.    Im  Laufe^ 
seiner   dreiuudzwanzigjährigen    Tliätigkeit    in   den   Katakomben    hat] 
de  Rossi  (bis  zum  Jahre  1JS69)  nur  zwei  Fragmente  von  Grddglä^ern 
entdeckt;   zwei   oder   drei   andere   kamen   bei  den  Ausgrabungen  in 
Ostia    zum    Vorscliein.     Bis    1864    waren    nur    Exemplare    bekannl 


*  Boaio  Rom.  sott,  p.  126.  197.  509. 

*  Arinffhi  Rom.  siibt.   1«51— 89. 

*  Ciampini    S.   bist.   diaq.    de   duob,  emblemat.  C,  G.  Cirpinei.    Rom,   1691,j 
'  Fahrftti  Inscr.  antiq.  Rom.  1699. 
^  Buonarroti  Osäervits^ioni   sopra   aleuni  fr&mmentl   di  vaei  antichi  di  vetro^ 

omati  di  flgure  trovati  nel  clmiteri  dl  Roma.    Firenze  1716. 

*  B&hhtti  0»eervaEioni   eopra   i    cimiterl    dei  es,    nuirtiri  ed  antichi  criati 
di  Roma.     Rom.   1720. 

'  Vgl.   die  Nachweise  bei  Gurrucd  Vetri  orn.  pref.  p.  XIX  f. 

*  Garrucci   Vetri    ornati   di    figiire    in   oro  trovati   nei    cimiterj   cri&tiani   dij 
Roma.     Rom.  18&8.     2.   ed.   ib.    1864,   in   4^.     Mit  einem  Atlas  von   42  Tafeln 
gr.  f(»l. 
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Wfiche  aus  der  Urag^egend  Roms  stammteE;  in  dem  geoaiinten  Jahre 
jedoch  wurden  bei  der  Fundamentirung  eines  Hiiusbaues  in  der  Nähe 
der  S.  Severinskirche  zu  Köln  sehr  bedeutende  Fragmente  eines 
gemalten  Gla^boden»  gefunden,  und  im  Jahr  18Ö6  war  man  in  der 
nämlichen  Stadt  so  glücklicli,  bei  S.  Ursula  einen  noch  werthvollern 
Fund  derselben  Art  zu  thun  ',  Von  diesen  beiden  Exemplaren  kam 
das  erstere  in  den  Besitz  des  Herrn  DtHch,  das  letztere  ward  von 
Herrn  Herstatt  erworben  und  an  das  British  Museum  verkauft;  eine 
Abbildung  des  Herrn  Diseli  getiörigen  bietet  Fig.  55. 

Die  angefiihrten  beiden  Ausnahmen  scheinen  die  allgemeine  An-    1*0» 
«cht   der  Archäologen   zu   erschüttern,   wonach   diese    Gattung   vonB^.j*, 
GUsern  ausschliesHlich  zu  Kom  verfertigt  wurde,    (iarrucci  ist  sogar     ko 
noch  weiter  gegangen  und  will  die  röniischeu  Christen  als  diejenigen 
angesehen  haben,  welche  diesen  Zweig  des  Kunsthandwerkes  allein 
übten.    Aber  die  Annaiime,  dms  die  Christen  im  Besitze  einer  ihren 
heidnischen  Zeitgenossen  unbekannten  Kunstfertigkeit  gewesen  seien, 
erscheint    von    vorneherein    als    unwahrscheinlich.      Zudem    stellen 
manche   Bilder   Oladiatorenspiele    und    Seenen   aus    der    heidnischen 
Mythologie   dar,    wie   sie   ein  chriatlicher  Künstler   der  ersten  Jahr- 
hunderte schwerlich  jemals  gemalt  haben  wird;  auch  lassen  manche 
diei»er  Figuren  mit  ihren  Inschriften  durchaus  keine  christliche  Deu- 
tung zu.    Fragt  man  uns ,    wie   wir   die   Thatsachc  erklären ,    dass 
«liese   Glaser  nur   in   christlichen  Gräbern   gefunden  werden ,  so  be- 
streiten  wir   das  Factum   nicht,   leugnen   aber   die  daraus  gezogene 
Folg'eruug;  es  ist  ebenso  eine  Thatsache,  dass  jene  Gläser  sich  noch 
in   keinem   über   der  Erde   befindlichen   Kirchhofe   oder   Grabe   der 
alten  Christen  gefunden  haben;  und  doch  wissen  wir,  dass  die  Chri- 
sten schon  in  den  ältesten  Zeiten,  und  namentUch  nach  dem  Jahre 
312  verschiedene   über  der  Erde   angelegte  Begräbnissphltze  hatten. 
Oft^    keine   Goldgläser   uns   aus   dem   Alterthum   erhalten    sind    als 
diejenigen,   welche  in  den  Katakomben  gefunden  wurden,    hat  man 
der  ausserordentlichen  Zerbrecldichkeit   dieser  Fabricate  zuzusehrei-    ■ 
ben ,    die    nur   dadurch   4ler  Zerstörung   entgingen ,    dass  sie  in  dem 
3i(jrtel    oder    Kalkbewurf   eingeschlossen    waren.      Cavedoni    ver- 
ithet  wol  nicht  mit  Unrecht,  dass  eine  grosse  Menge  solcher  ver- 
tierter Glasblättcr   um   des   von   ihnen  umschlossenen  Goldes  willen 
xerbrochen  wurden,   und  diese  Vermuthung  ist  neuerdings  bestätigt 
worden^   indem   an  mehreren   solcher  Funde  das  aufgetragene  Gold 
Bui    einenn   zwischen   die    beiden   Lagen   Glas   hindurch   gestossenen 


»  Vgl.  Rber  diese  beiden  Funde  Aua'm  Wm-th  Jahrb.  d.  Vereins  v.  Alter- 
timmsfr.  im  Rheinld.  XXXVI  128  f.  DfJutzer  ebd.  XLII  169.  Heuser  im  Köln. 
Pi*tflT*lbl.   1867,  S.  42  f.     Di'  Bonsi  Bullett.  18C4.  no.   12. 
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Werkzeug   wog^gekratzt  war  K     Die  jüdischen   Glasschei-benluindler 

welche   schon    in    den  Tagen  Martials-   ilu*   Geachäft    io   Trastevera 

trieben ,   mög^en  es  zum  guten  Theil   verschuldet  haben ,  dass  die» 

Kunstproducte  jetzt  so  selten  geworden  sind. 

we  OuM-  Die  Zeit,    in  welelier  nnsere  Gläser  entstanden,    ist  schwer  mi 

«f'*'" 'f*'^'*' Genauigkeit  zu  bestimmen.     Ol  i  vi  er  i  fand  in  S.  Callisto  ein  Oold^ 

ten und %i*r. glas,  ,m  desson  Mitte  ein  Haufen  Geld  dargestellt  war;  das  oberste 

rru  j«hr.  gf^f^\  f\^^  Haufens  trug  das  Bild  des  Caracalla*  ^    Auf  einem  andern 

Glas   liest  man  den  Namen   des    Mareellinus,  der  unter  Diocletiai 

im  Jahre  3Ü4  gemartert  wurde  *.    Die  KleidertraLditen  und  die  Coif- 

furen  der  dargestellten  Personen,  die  Orthographie  der  I'nisohriftea 

und   andere   Anzeiclien    hestimmten    den    P,   Garrueci ,    alle    unser© 

Pondi   d'oro   in   die    Zeit   vor  Theodosius   zu   setzen;    noch   genaue 

tixirt   de  Ro8«i   die    Pt^riode   dieser  Kunstübung  von   der   Mitte    de 

dritten  bis  zu  Anfang  des  vierten  Jahrluinderts. 

inhAit  4*f  Die    Darstelhmgen    wechseln    in    Bezug   auf    ihren    Gegenstaa 

*"  "g^J'J,  ebenso   wie    die  Bilder    auf  den  Wänden    der  Katakomben.     Einig© 

aiMb-iay'  sind,  Wie  erwülmt,  der  heidni^nchen  Mythülogie  entnommen;    so  fin» 

*smien. *  ^^^  ^^^^^  Hercules ,   Achilles,  die  drei  Grazien,   Amor  und  Psych 

Scencn  »u»  auch  Auior  allein.     Andere  stellen  Kingkiiinpfer,  Wagenlenker  un 

ncheu*!!*!]  Jagdscenen    dar;    wir   treffen    da  einen  Schiff^baumei^ster  mit  seine 

bürgerlich«»  Arbeitsleuten,  einen  Geldmiinzer,  einen  Schneider,  einen  Droguiste 

jeden  in  «einer  Bude.     Dann  begegnen   wir  Scenen   aus  dem  Fanii- 

lienleben ,   aus  der  Kinderstube »   aus   der  Schule;   einem  Yater  und^ 

einer  Mütter  mit  einem   oder  mehreren  von  ihren  Kindern;   häufig 

auch  zwei  Gatten,   die   neben  einander   stehen   und   sich   über    dem 

Traualtar  die  Hände  reichen:  über  dem  AUare  thront  dann  meiste 


Christus,  entweder  durch  das  Monogramm  x^  angedeutet,  od 


er  II 


Person  das  hochzeitliche  Paar  bekränzend.  Einmal  glaubt  man  statt 
des  Christus  einen  Engel  zu  sehen,  welcher  dem  Abschlüsse  des 
Ehehündnisses  beiwohnt;  ea  kann  aber  auch  eine  heidnische  Dar« 
jsdfBcbe  Stellung  und  die  fragliehe  Figur  ein  Cupido  sein.  Fünf  oder  .sechi 
fijint*oje.  j]^^»j,ipiari»  zeigen  den  siebenarmigen  Leuchter,  die  Buiidesjade  mi 
Dftrst^uun.  den  Gesetzesrollen  und  andere  jüdi^clie  Symbole;  die  meisten  Dar 
1*11  ehrUt.  gtellimgen  sind  aber  offenbar  christlich. 

Weh.  " 


*  Caredoni  Osaerv.  etc.  p.  6.     Vgl.  Bullefcino  1864,  p.  82, 

*  Motiüti.  Epigr.  I  42: 

Tranatiherinus  ambulator. 
qui  pnUentia  sulphurata  fractla 
permutat  vltreis. 
'  Garntca  tav.  XXXITt.  no,  5.        *  Ebend.  tav.  XIX,  no.  3 
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Drei  dieser  ierztern,  von  denen  sich  zwei  im  Besitze  Mr.  Wils-  BeiciiSI 

bereis   befinden .   hal>on    in   der  Mitte   eine   oder  zwei  Figuren ,  um  ^"^g^ji^^*' 

welche   einige  Darstellungen   aus   der  heiligen  Schrift  gruppirt  sind. 

So  iüehen  wir   in   dem  Umkreise    eines  Bodens  Christns,  wie  er  mit 

dem  Stabe  seiner  Allmacht  Wasser  in  Wein  verwandelt,  Tobias  mit 

dem  Fisch,  Christus  wiederum  mit  seinem  Stabe,  wie  er  dem  Gicht-  H 

hrücliigen  befiehlt,  sein  Bett  zu  trugen ,  und  zum  dritten  Male ,  wie  H 

er  mit  demselben  Symbol  der  Allmaelit  die  drei  Jünglinge  im  Feuer-  H 

♦jfpü  zu  Babylun  beschützt '.    Auf  einem  andern,  gleichfalls  Mr.  Wils-  H 

bere  gehörigen  Gkise   nehmen  die  Apostel  Petrus   untl   Paulus  das  S 

Centmm  ein;  und  in  den  sechs  dieses  umgebenden  Feldern  erblickt  fl 

man    die   drei  Knaben   im  Feuerofen,   dann   einen    Mann   mit   einer  H 

oben    aus   der  Kiste    heransgelangten    Buchrolle;    im   Hintergrunde  H 

eine  symbolische  Darstellung  der  Sonne;  Garrucci  hält  jene  Person  H 

für    den  Propheten    Jc^saias-;    darauf  folgt   eine   weibliche  Figur  in  H 

betender  Stellung,  verniuthlich  die  seligste  Jungfrau,  deren  Mutter-  H 

»chaft   der  Prophet    in   seiner  Vision   schaute;   ferner   ein  von    zwei  H 

Henkersknechten   zersägter  nackter  Mann,    wol   wieder  Jesaias.     In  H 

dem    folgenden   Felde    stehen    sieh   zwei  Personeu  gegenüber,    von  H 

denen  die  eine  den  Stab  gegen  eine  sich  aufrichtende  Schlange  hin  H 

erhebt;   wahrscheinlich    Moses   mit   der   ehernen    Schlange;    endlich  H 

wiederum  Moses,  der  mit  dem  Stabe  an  den  Felsen  schlägt^.    Diese  H 

lind    andere  Scenen   aus   der   heiligen  Sclirift,    wie    der   Sündenfall,  H 

JToah  iu  der  Arche,  das  Opfer  Abrahams,  Daniel,  wie  er  den  Dra-  H 

eilen  besiegt,  die  Geschichte  des  Jonas,  finden  sich  öfters,  bald  ein-  ^ 

zeln,  bald  nebeneinander  gestellt. 

Die  seligste  Jungfrau  ist  zuweilen  allein,  zwischen  zwei  Oliven- 
bäumen  stehend  und  betend  dargestellt;  ihr  ^ame  ist  dann  gewöhn- 
lich über  ihrem  Haupte  zu  lesen;  oder  sie  erscheint  von  Petrus  I 
and  Paulus  umgeben,  auch  wol  in  Gesellschaft  der  jungfräulichen  ^h 
Mart^Tin  Agnes.  Diese  selbst  findet  man  auch  in  verschiedener  ^^M 
Weise  dargestellt.  Andere  Heilige,  wie  Laurentius,  Yincentius,  ^^M 
Hippolytus,  Callistus,  Marcellinus,  Sixtus,  Timotheus  u.  s.  w.  sind  ^^M 
schon  seltener.  Die  beliebteste  Darstellung  war  jedenfalls  die  des  ^^M 
grossen  Apostelpaares  Petrus  uud  Paulus.  ^H 
Wer  einen  Sommer  in  Rom  zugebracht  hat,  vergisst  nicht  leicht  Fc*ts.p*ter 
4ie  Begeisterung,  mit  welcher  die  Römer  noch  jetzt  die  Feste  ihrer  ""^^  ^*^' 

oseen  Schutzheiligen   feiern.     Es   füllt   sieh   die  ungeheure  vatica- 
nische  Basilika  mit  den  in  Festkleidern  prangenden  Bewohnern  der 


bUdcr. 


.  4i< 

Kr 


*  Garrucci  Vetri  am,  tAv 

*  Vgl.  oben  S.  290. 

*  Garrucci  a.  a,  O,  tav.  I  3. 
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mBäbi  Im  Stadt,  und  mit  stolzer  Genugthuung  lauschen  die  Bürger  Roms 
herrlichen  Hymnua : 

,0  Roma  felix,  qcae  duorum  prlDcipuni 
es  consecrÄt«  glorios»  aangume, 
horum  cruore  purpuraU  ceteras 
excellla  orbta  una  pulchritudines!' 

Die  Reden  Leo 's  d.  Gr.   und  die  Gedichte  des  Prudentiiis 
ani^chaulichen   uns,    wie    man    dieses   Fest    im    vierten    und    fünft 
Jahrhunderte  beging. 

Plus  Bolito  coeunt  ad  gaudia:  die,  amice,  q^uld  sit? 

Romam  per  amnem  curaitant  orantque: 
festes  apostolici  nobis  hie  dies  triumphi, 

Pauli  atque  Petri   nobilis  cruore. 
Udus  utnimque  dies,  pleno  tarnen  iuDovatus  anno 

vldit  auperba  raort©  laureatum  *, 

Damals  wie  jetzt  gaben  solche  Festlichkeiten  zu  manchen  Al 
schreitungen  Anla^s,  und  wo  Hieronymus  der  Eustochium  I 
ihr  kindliches  Ge«chenk  von  Zuckerwerk  dankt,  fügt  er  warne] 
hinzu :  ,es  ist  das  Feat  und  der  Geburtstag  den  hL  Petrus  .  .  .  Sett 
wir  also  bedacht,  diesen  herrlichen  Tag  nicht  aowol  im  Ueberflu^ 
der  Speisen,  als  in  der  Freude  unseres  Herzens  zu  begehen.  ] 
wäre  aber  unainnig,  wenn  du  durch  übermäaaigen  Genuas  ein^ 
Martyr  ehren  wolltest,  von  dem  du  weisst^  das«  er  Gott  durch  sei 
Fasten  wolgefallen  hat'  ^.  Auch  der  hl.  Augustin  beklagt  die  \a 
der  Feier  von  Heiligenfe^ten  manchmal  begangenen  Excesae;  i 
spricht  er  von  den  ,Trunkouholden,  die  den  Heiligen  jetzt  mit  ikr| 
Gläsern  weher  thun,  als  die  wüthenden  Heiden  es  mit  ihren  Ste 
würfen  gethan'  ^,  und  er  ist  namentlich  über  die  Weingelage  in 
Peterskirche  ungehalten,  an  deren  Eingang  man  zu  Cfunstei 
Armen  Liebesmahle  (agapae)  hielt*.  Der  hl,  PauUnus  von 
schildert  uns,  wie  die  Agapen  ausarteten,  so  zwar,  ,dass  der  Ti 
8,  Peters  zulässt,  was  die  Predigt  S.  Peters  verdammt  (niensa  P^ 
recipit  quod  Petri  dogma  refutat)'.  Was  er  von  dem  Feste  ^ 
hh  Felix  zu  Nola  erzählt,  kann  man  unbedenklich  auch  von  dt 
römischen  Peterstage  gesagt  sein  lassen.  ,Alle  ^Yelt  weiss,  h< 
es  in  seinem  neunten  Gedichte  auf  8.  Felix,  , welche  Schaaren 
diesem  Feste  herbeieilen.  Es  sind  leider  meistens  erst  neuerdh 
bekehrte  Bauern,  die  nicht  einmal  lesen  können;  ehe  sie  sich  CI 
zuwandten,   waren   sie  des  heidnischen  Götzendienstes  gewohi 


in     j 


*  PrudrnL  Perkteph.  XII  1—6. 
'  Hiei'OM.  Ep.  XXX.  ad  Eu»toch. 
'  Auguatin.  Enarr.  in  Ps.  LIX. 


♦  Id.  Ep.  XXTX,  ad  Alyp,  §   10. 
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ienten  dem  Bauch  als  ihrem  Gott.  Sie  kommen  von  "Weitem  und 
allen  Gegenden  her;  ihr  Glaube  ist  warm,  darum  achten  aie 
des  Froatea  nichts  Ganze  Näehto  bringen  sie  mit  Wachen  zu:  den 
Schlaf  scheuchen  sie  durch  laute  Freuden,  die  Finster nisa  mit  ihren 
Fackeln.  Gäbe  nur  Gott,  es  ginge  Allea  in  der  rechten  Weise  vor: 
aber  leider  mischt  sich  in  die  Uebung  der  Frömmigkeit  weltlicher 
Geiang  und  Trunkenheit: 

—    —   —    —  —  -^  —  „  cede  aacratls 
limmibu9  serpens:  non  hac  male  ludus  in  aal« 
debetun  aed  poena  tibi:  ludibria  miscea 
suppliciis  inioiice  tuis:  idem  tibi  diacors 
tormentis  ululaa,  atque  inter  pocula  cantaa. 
Felfeem  metuls,  Felicem  gpernis  inepte, 
ebrius  insultasT  reua  oraa;  et  roiaer  ipso 
ludice  luxarias,  quo  vindice  plectcria  ardens. 

,Ich  habe  deashalb/  fährt  der  Bischof  von  Nola  fort,  ,dte  ganze 
Kirche  des  hl.  Felix  mit  frommen  Gemälden  zu  bedecken  für  gut 
gehalten:  vielleicht  wird  das  Staunen  über  diesen  Anblick  und  die 
ober  den  Gemälden  angebrachten  und  sie  erklärenden  Inschriften 
die  Aufmerksamkeit  jener  Landleute  auf  sich  ziehen;  sie  werden 
die  Malereien  sich  gegenseitig  zeigen  und  erklären  und  über  dem 
angenehmen  Schauspiele  des  Hungers  %'ergessen;  fromme  Gedanken 
und  ehrbare  Entschlüsse  werden  durch  die  dargestellten  Geschichten 
ihnen  nahe  gelegt  und  der  Tag  vergehet  halb,  ehe  sie  ans  Trinken 
denken'  *. 

Wir  lassen  es   dahingestellt,    ob   der   Wunsch,    die   römischen  BUde*  p»t 
Christen  am  übermässigen  Trinken  zu  verhindern,  indem  man  Bilder  ^^"^  ^"^ 
:xnalte,  die  nur  in  dem  leeren  Glase  recht  zu  sehen  waren,   auf  die 
]Sinfuhrung  der  gemalten  Goldgläser  Einflnss   gehabt   habe.     Es  ist 
immerhin   gewiss ,    dass   das    S.   Peter-   un<l   Paulsfest   während   des 
vierten  Jahrhunderts   in  Rom   noch  viel   allgemeiner  und  feierlicher 
Itegangen  wurde  wie  selbst  Weihnachten  bei  uns,  und  der  Umstand, 
dass  von  den  340  bei  Garrucci  veröffentlichten  Gläsern  nicht  weniger 
m\s  80   das  Bild   der  beiden  Apostel   zeigen,  ist   ein   entschiedener 
Beweis  dafür,   wie    man  diesen  Tag  in  jegliclier  Weise  zu  verherr- 
lichen   bemüht   war.      Wo   Inschriften   mit   dem   Bilde    der   Apostel 
rorkommen,   beziehen  sie  sich  regelmässig  auf  Mahlzeit  und  Trink- 
gelage  und   bestätigen   somit  jene  Vermuthung.     Wir  geben  einige 
Beispiele:  BIGNITAS  AillCORYM  PIE  ZESEÖ  CYM  TYIS  OM- 


*  Die  Confndini ,  welche  am  Abend  vor  Peter  und  Paul  auf  den  Treppen 
ftnd  auter  der  Coloaoade  der  Piaz2a  dl  San  Pietro  l&gera,  sind  freilich  der  Qß« 
fahr  XU  erfrierea  nicht  ausgesetzt, 

»  Pouiin,  JVW.  Poem.  XXVI   (al.  XXXV.l  de  Felic©  Carm.  Natal.  IX  541  if. 
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NIBVH  H1BA8  ^  DI0N1TA8  AMICORYM  PIE  ZESE8  C^^ 
TVIS  OilNIBYS  BIBE  ET  PROPINA  =-  CVM  TVIS  FELICITER 
ZESES,  ^  was  in  unserer  Sprache  ungefähr  heisst:  ,zuni  Zeichen 
unserer  Freundschaft M  Trinke^,  und  hhe  (lang)  mit  den  Deiniojen. 
Mögest  du  (lange)  lehen'.  —  ,Zum  Zeichen  unserer  Freundschaft, 
trinke  und  lebe  ilaug)  mit  all  den  Detnigen,  ti-inke  (oder  lebe)  und 
bringe  einen  Trinkaprueh  aus/  —  ,Mügest  du  mit  den  Deinigen 
glücklich  leben',  oder  freier:  ,Leben  und  Glück  dir  und  den  Deini- 
gen.' Religiusor  klingt  schon  folgende  Insclirift;  —  HILARIS 
TITAS  CTM  TT18  OM^MBTS  FELICITER  8EMPER  IX  FACE 
DEI  ZHSE8.  ^Mögest  du  fröhlich  mit  air  den  Deinigen  leben; 
gluckselig  mügest  du  allzeit  leben  in  Gottes  Frieden.*  Ohne  Zweifel 
befolgten  in  Rom  viele  fromme  Pilger  die  Sitte,  welche  die  hl.  Mo- 
nica  in  Africa  gelernt  hatte,  und  deren  der  hL  Augustinus  scher- 
zend und  mit  kindlicher  Zärtlichkeit  gedenkt:  ,8ie  brachte  nämlich 
nur  ein  kleines  AVeinglas  mit,  wie  sie  es  bei  ihrer  grossen  Massig- 
keit gewöhnt  war,  um  daraus  dem  (Tebrauche  gemäss  ein  Weniges 
zu  trinken.  Und  da  viele  Gräber  verstorbener  Heiligen  zu  begehen 
und  durch  einen  Trunk  zu  ehren  waren^  so  trug  sie  dasselbe  Gläa-j 
chen  überall  hin  nenun  und  trank  nebst  ihrer  Begleitimg  das  nicht 
bloss  sehr  verdünnte,  sondern  sclion  warm  gewordene  (retrauk  in 
kleinen  Zügen,  denn  sie  kam  um  der  Frömmigkeit  willen  und  nicht 
aus  Gaumenlust'  '*. 
Aeite«t«Bu>  Es  erhebt  sich  hier  selbstrerständüch  die  Frage,  ob  die  er- 
Ä«n  Apoitoi"  wähnten  Bilder  der  Apostel  als  wirkliche  Portraite  anzusehen  sind^ 
oder  ob  ihnen  nur  ein  rein  conventioneller  ^  von  der  altchristlichen 
Kunst   willkürlicii  festgestellter   und   so  uns  überheferfcer  Charakter, 


*  DIGXITAB  AMICORVM  acheint  so  viel  wie  dtgni  amici  xu  hedeuteiif 
eilte  Anrede,  mit  welcher  der  romische  Gastherr  zum  Trinken  auf  die  Ge«tuid- 
hell  seiner  Gäste  nufKiifordern  pflegte.  Offenbar  spielte  der  hL  Augustiniia  aq 
der  unten  angeftibrlen  Stelle  auf  diese  Formel  an,  iDdem  er  MonicA  die  diffneh 
tioftem  nehmen,  d.  h.  ku  Ehren  der  Heiligen  trinken  lüsst. 

>  PIE,  ZESESy  das  griechische  -ie,  Ct^5tjj;,  welches  in  Roni  in  die  Volks- 
sprache übergegangen  war.  HIB  AS  kann  die  2.  Pers.  sing.  cnni.  praes.  von 
bibere  sein,  aber  auch  für  VIVAS  stehen;  das  letztere  ist  wegen  der  Ortho- 
graphie der  Katttkombeniiisehrlften  wahrBcheinlicher,  da  hier  BIXTT  meist  für 
VIXIT  geschrieben  ist. 

^  S,  Attffust.  Conf.  VI  2:  ,9ed  illa  cum  attuUaset  canistrum  cum  aoUemnibua 
epulis  prnegUBiandis  atque  largiendis;  plu»  etiam  quam  unum  pocilltim  pro  suo 
palatD  satis  Bobrio  temperatum,  unde  dignationein  öumcret,  non  ponebat.  Et  oum 
multae  esaent  quae  lUo  modo  videbantur  honorandae  memorlae  defnnctorura»  idem 
ipsum  unum  quod  ubique  poneret  circumferebat,  quo  iam  non  solum  aquatiBsimo, 
sed  etiara  tepidissimo  cum  suis  praeeentibus  per  Borbitionee  exiguas  p&rtiretar, 
quia  pietatem  ibi  quacrebat,  non  voluptatem.' 
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ru/j]erkenneii  ist  Eusebiiis  bezßuo;t ,  dass  er  Bildei'  der  Apostcd 
IN'trus  und  Paulus  und  Hellrfit  Cfiristi  gesehen  habe,  und  er  fügt 
hittzu,  es  sei  diess  nicht  zu  verwundern,  da  die  Alten  alle  um  sie 
wolverdienten  Männer  nach  heidnischer  Sitte  in  solcher  Weise  als 
Erretter  geehrt  haben  *,  Zudem  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass 
die  Bilder  der  beiden  Apostel  auf  der  Mehrzahl  der  fraglichen 
Gläser  einen  bestimmten  Typus  verrathen,  so  dass  man,  von  aller 
Tradition  über  ibre  Physiognomie  abgesehen,  den  einen  oder  den 
andern  oft  unterscheidet  und  wiedererkennt. 

AU  die  iilteste  Darstellung  der  Aposstel  iyt  wahrscheinlich  ein 
Bronzemedaillon  in  clor  vatieauischen  Bibliothek  anzusehen^.  Es 
hat  ungeftihr  drei  Zoll  im  Durchmesser,  die  Ausführung  erinnert  an 
den  edlen  Stil  der  classischen  Knust,  und  die  Köpfe  sind  mit  grosser 
Sorgfalt  gearbeitet.  Nach  Büldetti  wurde  es  in  dem  Cömeterium 
der  hl,  Domitilla  gefunden,  und  Alles  spricht  dafür,  dass  diess  Denk- 
mal zu  den  Zeiten  der  Fla  vischen  Kaiser,  als  die  griechische  Kunst 
noch  in  Rom  blühte,  verfertigt  wurde.  Die  Gesichter  sind  lebens- 
Toil  und  natürUch  und  verrathen  einen  stark  ausgeprägten,  indivi- 
duellen Charakter.  Einer  der  Köpfe  trügt  kurzes ,  gekräuseltes 
Haar,  der  Bart  ist  gleichfalls  kurz  geschoren  und  gekräuselt,  die 
Züge  sind  rauh  und  gewöhnlich.  Die  l*hysiognomie  des  Andern  ist 
edler,  anmuthiger  und  schärfer  ausgeprägt,  es  ist  ein  kühner,  stolzer 
Kopf  mit  langem  und  vollem  Barte,  Mit  diesem  Denkmal  ist  eine 
andere  Bronzeplatte  zusamnionzuhaltcn,  welche  nach  einer  hand- 
schriftlichen Notiz  des  Lucas  Holsten  in  S.  FrisciUa  (Canuellieri 
mgt  in  8.  Callisto)  gefunden  wurde  und  jetzt  ebenfalls  im  Museo 
aist,  des  Vatican  sich  befindet-  Dsui  noch  erhaltene  Fragment  stellt 
das  Bnistbild  Petri  mit  etwas  kürzerm  Bart,  aber  in  derselben  Auf- 
fasÄUUg  dar;  dem  Stile  der  Arbeit  nach  ist  es  dem  dritten  bis  vierten 
Jahrhundert  zuzuweisen  ^,  Dieses  werthvoUe  Medaillon  bestätigt  die 
bei  Nicephorus  erhaltene  Tradition  ^  über    das  Aussehen  der  beiden 


»    Euäeb.  Hiat.  ecd.  VII  18. 

•  Auf  uDBerer  Tafel  VI  '.     Vgl.  de  Ronai  Bull.  1864,  82:  Taf.  u.  o.  1.  R.  S. 

ni  Ä97. 

•  VgL  de  Eüiuti  BulL  1864.  81  f.  u.  Taf.  n.  2.     R.  S.  HI  &97. 

•  Siceph,  Call.  H.   e.  II  37.  cd.    Front.  Duc.  I  1Ö5  aq. :   ...  Üit^  ttjv  if,?.i- 

■eis    ^^''**    *^y*  vt^jo'jaas'  euxi|jlt:^  xal  piroulotv   SÄc^i  tu]!   7:po;iijr(|*    Ticpitpipmv  rijv  ^ivgu 
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Apostel ,   nach    welcher   der    Erstere    Petrus ,    der   Letztore    Paul« 
WJire.     Wie  wir  oben  sagten,    kelirt,   von  einigen  seJir  niittelmiUsigj 
ausgeführten    Gläsern   abgesehen,    dieser    nämüdie   Typus  auf   deal 
meisten  übrigen  wieder.     Zuweilen  sind  unsere   zwei  Apostel  nebei 
einander  stehend,  zuweilen  sitzend  dargestellt.    Einige  Male  echwebi 
Cliristos  über  ihnen  (vom  Himmel   lier)  und  setzt  auf  das  Hanpf 
eines  Jeden    von   ihnen    eine  Siegeskrone  ^ ;    ein    anderes   Mal  las 
«ich  eine  einzige  Krone  auf  Beide  herab,   um  anzudeuten,   dass  Bie] 
auch   im  Tode   nicht   getrennt  sein   sollen.     Diese   Krone   wird   zu-j 
weilen  zu  einem  Kreise,  mit  dem  Labarura  oder  dem  Monogranin» 


i 


in  der  Mitte,  und  steht  dann  oft  auf  einer  Säule  *,  jener  ,Säali 


Slreb«. 


dem  Grundstein  der  Wahrheit^  ,der  von  den  glorreichsten  Apostel 
Petrus  und  Paulus  gegründeten,  grossen,  altehrwürdigen  und  üben 
^Twhoi'   bekannten  Kirche  zu  Ho]n''\     Palmer  vermuthct  daher  mit  gutem] 
•*^'*""* Grunde,  dass  auf  manchen  Gläsern  nicht  aowol  eine  Darstellung  dei 
■litciic     Person  der  Apostel,  als  vielmehr  eine  Symbolisiruug  der  r»>mischei 
Kirche   beabsiiditigt   ist^     Dazu   stimmt   denn    auch,   wenn  wir  di< 
Apostel   zu  Seiten    der   seligsten  Jungfrau,    der  hl.  Agnes  oder  an« 
derer  Heiligen  sehen:    die   in  der  Mitte    stehende  Figur  hebt  regel- 
mässig  die  Hände   betend   in   die  Hübe,    nicht   so    die  Apostel,  di< 
zudem    in    viel    kleinem)    Massstabe    dargestellt   sind,     l^nmöglicl 
kouuto  es  in  der  Absicht  des  Künstlers  liegen,   die  hl  Agnes  über] 
die  Apostelfürsten  stellen  oder  andeuten  zu  wollen,  als  habe  dieselbe j 
für  jene  gebetet,  die  zwei  und  ein  halbes  Jahrhundort  vor  ihr  ihren! 
Lauf  beschlossen  hatten.     Agnes  ^  Peregrina  und  die  übrigen  Heili- 
gen sammt  der  seligsten  Jungfrau    sind  vielmehr  aufzufassen  als  im] 
Gellet   für   die   von   den  Aposteln   gegründete   rumische   Kirche   be- 
griffeu.     Was  die  Id.  Agnes  angeht,   so  galt  sie  stets  als  eine  hi 
sondere   Zierde    der   römischen   Kirche   und   wir   haben  in  der  beim] 
Eingange  von  8,  Agnese  fuori  le  mura  nocli  jetzt  sichtbaren  Inschnflj 
des  Papstes  Danmsns  — 


/rjv  uzo  7;oXm;  Tctl;  Hpi;fv.  Vgl.  Hirron.  Comment.  in  E|i.  ad  Galat.  1,  18. 
329.  ed.  Migiie.  In  den  von  Tischendorf  beratiBgegebenen  apokryphen  Ac 
Apo6iolonim  p.  4  heiest  es  von  dem  Sclüffshemi  DioacoruÄ,  der  den  hl.  PauIi 
nach  Rom   hegleitet   hatte   und   l'ür  ihn  angesehen  wurde,  xal  fi'^-hi  dva^oXai 

<  UnltKmnnn  in  Ililgenfeld»  Ztschr.  f.  wiasensch.  Theologie  XVI  597 
innert  hierbei  an  das  260-210  geschriel»ene  Tl.  (TV.)  Buch  Es«  (11.  46  f.), 
Christus  in  Jünglingagestalt  Kronen  und  Palmen  auetheiit. 

*  Garruc^i  a.  a.  O.  tav.  Xt  2,  3,  5.        *  S.  Irmneue  Haeres.  HI  3. 

*  Falmer  Early  Christian  Symbollsm,  p.  21. 
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dem  Bilde 
«lei  Hoi«fw 


TT  DAMASI  PRECIBYS  FAVEAS  rRECOR  INCLTTA  YTRGO 

einen  Beweis  datar,  flass  die  Christen  Roms  sie  im  vierten  Jalir- 
iiiiudert  um  ihre  Fürbitte  anriefen.  Sie  wurde  daher  viel  häufiger 
tb  irgend  ein  anderer  Heiliger,  Petrus  und  Paulus  ausgenommen, 
auf  den  Goldgläsern  dargestellt. 

Die  relative  Stellung  dieaer  beiden  Apostel  auf  den  alten  Kunst-  Der  m 
werken  ist  seit  den  Tagen  dea  hl.  Petrus  Damiani  der  Gegenstand 
xalilreiclier  Erürterungen  gewesen.  Es  acheint  jedoch  nnmuglich, 
irgend  etwas  Bestimmtes  darüber  festzustellen.  Petrus  stobt  in  der 
Riegel  zur  Rechten,  keineswegs  aber  immer.  Wollte  nun  Jemand 
daraus  folgern,  dass  die  römischen  Christen  in  Bezug  auf  Rang  und 
Würde  keinen  Unter.-ichied  zwischen  den  beiden  Aposteln  machten, 
so  wurde  er  sich  gleich wol  durch  andere  Thatsacben  widerlegt  sehen. 
Zunächst  erscheint  der  Herr  selbst  zuweilen  zur  Linken  Pauli,  die 
hl.  Agnes  nimmt  ferner,  wo  sie  neben  Maria  auf  einem  Bilde  dar- 
gestellt ist,  den  Ehrenplatz  ein;  Gatten  sieht  man  oft  zur  Linken 
ibrer  Frauen.  Aehnliches  bemerkt  man  auf  heidnischen  Bildern; 
to  wird  Juppiter  zwischen  luno  und  Minerva  stehend  ahgebildet^ 
ohne  dass  in  der  Stellung  der  beiden  Göttinnen  irgend  welclie  Rück- 
sicht auf  ihren  Rang  genommen  wäre  ^  Ein  zweites  Factum ,  das 
hier  in  die  Wagscbale  füllt,  ist  die  unzweifelhafte  und  klare  Be- 
zeugung des  Primates  Pctri  durch  ein  anderes  Symbol,  was  sich  auf 
mehrern  unserer  Glaser  findet.  Wir  meinen  die  Darstellungen  Petri 
QDter  dem  Bilde  des  an  den  Felsen  ans  chlagenden  Moses. 
Der  Fels  erinnert  jedenfalls  an  die  Stelle  bei  Paulus:  ,sie  tranken 
aus  einem  geistigen  (ihnen)  nachfolgenden  Felsen;  der  Fels  aber 
war  Christus'  ^.    Dass  aber  mit  der  an  den  Felsen  schlagenden  Por- 


•  De  Ro89i  Bullen.  1808.  p.  43.  Alle  diese  Dinge  überaicht  Herr  Marriott, 
^^er  in  ÄCiDem  Teatimony  of  thc  CaUeomba,  London  1871,  S.  83.  sogar  beweisen 
Wftl,  dufis  die  Slterea  Darstellungen  der  Apostel  Petri  und  Piiuli  auf  den  Glüsem 
nsd  andern  Denkmülern  Roms  (so  besonders  auf  dem  Diptychon  von  S.  Paul) 
FauIub  und  nicht  Petrus  ala  den  eigentlielien  Apostel  und  Biächof  Roma  feiern. 
Mil  seinen  Argumenten  könnte  man  ebensogut  beweisen ,  das»  nicht  Gbristua 
adbst  den  ersten  Platz  in  der  Verehrung  der  römischen  Chriaten  eingenommen, 
asadem  Paulus  oder  die  hl.  Agnes  u.  s.  f. 

»  1  Cot.  10,  4.  Auch  bei  A  u  g  u  a  1 1  n  erscheint  Christus  als  der  Fels :  ,qul» 
ret  involucra  isla  flgurarum?  quis  aperiret  ?  quis  diseutere  änderet?  In 
jr>dmni  quael  dumetls  denBi8simi&  et  craasa  umbra  kirnen  nccendit:  petra,  in- 
quit,  erat  Christus/  (Serm.  352,  3.)  Der  Auffassnog  nach  verschiGden  davon  ist 
die  AasleguQg  bei  Severus  von  Antiochien ,  welcher  die  Quelle  für  Christus 
rrkllrt :  f^  IpiJJ^?  .  .  .  «l'^ßX'VCo'jiiv  il  auTf^;  Ir/t  .  .  .  aurf^v  tt)v  TtT/yTjv  Tf|;  t,iM\i^  Zz 
bTz^  Xpi^rtdi,  Vermittelnd  zwischen  beiden  Anschauungen  ist  die  des  hl.  lustin 
und  des  hl.  Hilarius,  bei  welcher  Chriatus  der  Fels,  das  Wasser  der  von 
Chrisio   geschenkte  Glaube   ist:    hisiiii.  c.  Tryph.  §  Ö9 :    ^t^yt)  (/oatps;  Cwvt-s;  7Tap4 
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8011  Petrus  gemeint  ist,  würde  man  kaum  vermuthen,  wcmn  sein 
Name  nicht,  wenigstens  in  zwei  Fällen,  deutUch  beigeschrieben 
ettinde.  Eines  dieser  Gläser  wird  seit  langer  Zeit  im  vaticaoischen 
Museum  aufbewahrt ',  wo  sich  seit  Kurzem  auch  das  zweite  befindet. 
Letzteres  war  durch  den  Eiufluss  der  Luft  und  der  Feuclitigkeit 
an  der  Oberfläche  vermodert  und  blind  geworden ;  Professor  Tessieri 
hat  es  restaurirt  und  wieder  transparent  gemacht.  Es  unterscheidet 
sich  im  Wesentlichen  in  Nichts  von  dem  crstern,  verräth  indessen 
die  Hand  eines  andern  Künstlers.     (S.  Fig.  54,) 


Flg.  fii.    B««tfttirirtar  Boden  eines  Gold^lnvei  nop  dien  KAUkamben;^  Im  TAtlcaalicbea  Moaei 

Diese  unscbütÄbaren  Fondi  d'oro  geben  uns  den  Schlüssel 
Yerstündniase  mancher  ähnlicher  Darstellungen  auf  den  Gemälden 
der  Katakomben  und  auf  den  Sarkophagen  der  alten  Christen.  Sie 
zeigen  uns,  dass  Petrus  als  der  Moses  des  ,neuen  Gottesvolkes  oder! 
Israels',  wie  Prudentius  sich  ausdrückt^  betrachtet  wurde;  sie  er- 
klären zugleich,  wes.shalb  der  Stab,  daii  Sinnbild  göttlicher  Allmacht, 
nur  in  den  Händen  Mosis,  Christi  und  Petri  getroffen  wird.  Sie 
aind,  Christus  vor  Allen,  die  Führer  des  auserwählten  Volkes.  PÄM 
wenige  Jahre  führte  das  fleischgewordene  Wort  diesen  8tab  der] 
Allmacht  in  sichtbarer  Hand;   und   als  es  dann  seine  leibliche  Aa- 


in  Pb.  67,  öj  jCliriBto  aquam  petra  praebente  potati  aunt'.    Vgl.  Garrucci  a.  a.  0», 
p.  32  u.  90. 

'  Vgl.  unsere  Tam  TV  ». 
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we^enlieit  wieder  der  Welt  entzog,  so  trat,  um  mit  Macariiis  toe 
Aegypten  zu  reden,  .au  Mosis  Stelle  der  lil.  Ptitrus,    dem  die  neue 
Kirche  und  daa  neue  Prieaterthura  anvertraut  war'  *.  Jetzt  verstehen 
wir,  wesshalb  auf  Sarkophagen  die  auf  den  Felsen  schlagende  Fi^ur 
fast  immer  mit  dem  von  den  Trabanten   des  llerodes  Agrippa    fest- 
genommenen Apostelfürsten  zusammengestellt  ht  und  woher  die  oft 
auffallende    Uebereinstimmung    in    den    Gesichtszügen    der    beiden 
Hauptfiguren  rührt.     Das  merkwürdigste  Beispiel  dieser  Zusammen- 
.«tellung  bietet  ein  grosser  Sarkophag,  welcher  am  Ende  der  Ilaupt- 
halle  im  lateranischen  Museum  steht   Die  Vorderseite  dieses  Sarges 
ist  in  vier  Felder  getheilt,   deren  eines  so  zu  sagen  das  Leben  des 
hl.  Petrus  im  Auszuge  enthält.    Zunächst  sehen  wir  ihn  da  mit  dem 
Stab  der  Herrschaft,  den  ihm  Bein  göttlicher  Meister  eben  übergeben 
hat,  indem  er  ihn  zugleich  vor  seinem  Falle  warnt,  eine  Warnung, 
welche  durch   den   Hahn   zu   seinen  Füssen  sinnbildet   ist.     Sodann 
erecheint  er  als   der  Gefangene  Agrippa's,   er  aber  führt  gleii'hivol 
«einen  Stab,  denn  ,das  'Wort  Gottes  ist  nicht  gebunden',  und  keine 
weltliche  Gewalt  vermag   ihm  die  von  Cbriatus  übertragene  (Gewalt 
zu  entreissen  *.    Zum   dritten  wird   er   unter   dem  Bilde  Mosis  dar- 
gestellt,   wie   er   mit   dem   Stabe   aus   dem   geistlichen   Felsen  jene 
Ströme   der  Gnade   heraunschlägt,   mit   denen   das  Yolk  Gottes   den 
Durst   deiner  Seele   löscht.     Der   nämliche   Gedanke   kelirt  in   den 
Bildern   der  ältesten   Cubicula    in    den   Katakomben   wieder.     Alle 
^cramentalen  Gnaden  sind  hier  dargestellt  als  aus  dem  Einen  Strome, 
deo   Petrus   hervorströmen    lasst,    entspringend.      Im    fünften   Jahr- 
hundert  äussert  der   hL  Augustin   dieselbe  Anschauungsweise:    jWir 
wollen*,  schreibt  er  mit  anderen  BLsehöfon  Africa's  an  P,  Innocenz  I., 
,durch  unser  Bächlein   deinen   reichen   Strom   (des  Glaubens)   nicht 
Termehren ;  wir  wollen  nur  von  dir  bestätigt  wissen,  dass  auch  unaer, 
venu  auch  noch  so  kleiner  Wissensstrom^  aus  derselben  Quelle  wie 
der  deine,  mächtige,  ent^itrömt'  ^.    Und  es  antwortet  ihm  der  Papst, 


•  Maear,  Homil.  XXVT.  c.  23. 

*  Die  häufige  Wiederhnlung  dieser  Scene  rnuas  auf  einem  besondern  Gmnde 
benib«n.  Am  wahraehetnlichaten  erecheint  Ilerra  Brownlow  die  Erklärung:  di€ 
Oefaag^nneliniuQg  und  wunderbare  Befreiung  Petrl,  nach  welcher  er  ,hia&uaging 
«ml    8lch   an  einen  andern  Ort  begab'  (Apostelgeach.  12,  17),  sei  als  die  Veran- 

»einer  Ankunft  in  Rom  zu  1>etrschten,  wo  in  der  Einkerkerung  und  Hln- 
;  vieler  seiner  Nachfolger  sich  jene  Sceno  sr»  oft  wiederholt  habe.  In- 
niiss  der  genannte  Gelehrte  seibat  gestehen,  dass  das  parallele  Eretgntsa 
im  Leben  des  hl.  Faulua,  nämlich  seine  Oefangcnsetzung  und  Befreiung  jsu  Phi- 
tl|i|ii,  auf  keinem  Denkmale  altchrlstUcher  Kunst  dnrgeatellt  ist,  Vgl.  Falmer 
9ymhoUsm,  p.  18. 

'  Augvstin,  Epist.  CLXXVII.   voL  II   938,  ed.  Gaume:   ,nün   enim  rivuluni 
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indem  or  von  dem  lil.  Petrus  anbebt,  von  welcbcm  ,unser  Episkopat 
und  die  ^niv/.e  Auctoritiil;  des  römischen  Stuhleri  seinen  Ursprung 
liat^  .  .  .  und  ,von  dem  -alle  übrigen  Kircheu  wie  Ströoie  von  ihrem 
gemeinsamen  Quell  ausgingen^  *. 

Unter  ibn  bei  Grarrucci  abgebildeten  Gläsern  befinden  sich  viele 
Stücke  von  geringem  Umfange.  Man  glaubte  früher,  das«  dieselben 
die  Boden  nebr  kleiner  Oef^'Use  gebildet  hätten;  indessen  bat  eine 
sorgfältige  Untersuchung  und  namentlich  die  Yergleichung  mit  den 
zu  Köln  gefundenen  Fragmenten  einer  gläsernen  Schale  gezeigt, 
das3  jene  k leinen  Exemplare  Bruchstücke  ähnlicher  Patenen  gewe- 
sen sind,  Bemerkenswerth  ist,  daös  diescdben  nur  selten  eine  voll- 
ständige und  selbatständige  Darstellung  geben.  So  ist  z.  B.  auf  dem 
einen  Adam,  auf  dem  andern  Eva,  auf  einem  dritten  der  Baum  mit 
der  Schlange  abgebildet.  Yon  den  drei  Jünglingen  im  Feuerofen 
sieht  man  jeden  auf  einem  eigenen  Glase,  und  ebenso  die  drei 
Weisen  aus  dem  Morgenlande.  Oder  wir  finden  den  Heiland  oder 
Petrus  zuweilen  mit  seinem  Stabe  in  der  Hand  allein,  während  auf 
einem  andern  Olase  der  Gichtbrüehige  sein  Bett  aufhobt,  oder  La- 
zarus als  Mumie  vor  den  Eingang  seines  Grabes  tritt,  oder  der  Fel- 
sen mit  der  aua  ihm  ausströmenden  Quelle  sichtbar  ist. 

Ohne  Zweifel  sind  viele  dieser  kleinen  Glasstüeke  aus  einer 
Reibe  von  Darötellungen ,  in  welche  sie  gehörten,  herausgerissen 
worden.  So  verhält  es  sich  z.  B,  mit  dem  bei  Oarrucci  Tav.  lY,  9 
abgebildeten^  1766  im  Cömeterium  der  bl,  Priscilla  in  dem  Kalk- 
bevfurf  eines  Kindergrabes  gefundenen  Glasi^tücke«  Dasselbe  zeigt 
einen  kleinen  eisernen  Ring,  an  welchem  ea  wie  ein  Medaillon  um 
den  Hals  getragen  wurde;  der  Gegenstand  der  Darstellung  ist  einer 
der  Magier.  Die  zu  Köln  gefundenen  Fragmento  einer  flachen,  zehn 
Zoll  im  Durchmesser  zählenden  Schale  von  weissem  Glase  zeigt  uns 
deutlich,  wozu  jene  kleinen  Medaillons  dienten:  es  sind  deren  näm- 


noBtrum   tuo   largo   fnnti   augcndo   rGfutidimuH,   aed   m  hae   non  parva  ti^ntAttone 
teraporifl   unde    rios   libüret   cui   tUcimus:   ne    noa  inferits   in    teutfttionem;    utram 
etiam   noatcr   licet  cxiguus  ex   eodent   [|U(>  etiam   luu»   flliundana   emn.net   cjipite 
fluentorum,  hoc  a  te  probttrl  volunme  lyjac^ue  rcacriptia  de  communi  participÄtl 
uniiia  gratl&e  consolari.* 

^  Inter  Kplät  S.  Aug.  ISl ;  ib,  p.  049:  ,indeque  aumerent  ceterae  eccleiutf 
velut  de  nataU  auo  fönte  aquae  cuuctue  procedereiit  et  per  diveraa»  totlus  mnadi 
regianes  pari  capitis  iucurruptue  manerent,  quid  praecipere,  quos  «blnere,  V^o^\ 
velut  in  coeno  ine mundübili  stirdidatos  mundtP  digna  corporibus  nnda  vttaj^el.' 
Vgl.  die  Beilage  über  die  Cathedra  Petri.  —  Mit  Unrecht  aucht  Mftrrhit  in  a,  Testi- 
mony  of  Catacomba,  S.  83  f.,  die  Bedeutung  der  Daratellung  Petri  nnler  d 
Bilde  dca  Moses  herabzudrücken,  —  Vgl.  noch  de  Rosfti  R,  S.  II  331  f.  549  t 
in  7fl-     Bullett.  1868,  1—6.  1874,  104. 
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Daniel    und     einer     der 

LGwea> 
Aitun  und  Eva. 
G«*efalt:hte  J^aini'  (4  Me- 

Cbi-lftu»   mit  4vm  Stab; 
ein  weitem  MeilaJlloii 


Sutl    d«r    drei    KnAbea    tm 

Fnerofen. 
Rio*    Ornni     (wahriclielnlifih 

JUri«,  «fl.  Je«.  7.  Hh 


Ptf.  M.    Bracbttiicke  einer  GlMpntene  ahi  Köln, 

lieh  eine  Anzah!  Ton  g^rCmem  Glaae  von  ganz  ähnlicher  Beschaffen- 
lieit  wie  die  zu  Rom  oinzeht  gefuinleneü  in  die  Patone  eingescluvoisst; 
ftlle  zusammen  bililen  eine  fortianfendc  Serie  Inljlisicht'r  Darstulkiu- 
gen.  Da  diese  Medaillons  aus  einer  doppelten  Lage  von  Glas  be- 
»tehen^  so  widerstanden  sie  dem  zerstörenden  Einflüsse  der  Zeit,  in 
Folge  dessen  die  feinere  und  zerbrechlichere  Masse  der  Patene  zu 
Ontiide  ging.  De  Rossi  fand  in  dem  Bewürfe  melirerer  Locnli  in 
den  Katakomben  den  Alpdruck,  welchen  ganz  ähnliche  grosse  Scha- 
len zurückgelassen  hatten;  vermnthlich  waren  dieselben,  bei  dem 
Versuche,  sie  aus  dem  Cement  abzulösen,  gebrochen  *, 


Ue  Eo6si  Bulleit.  1864,  pp.  80— fll. 
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Yt>u  dem  GeliraucLe  der  Goldgliiser  bfti  den  Liebeamahlen  oder 
Agapen  war  bereits  die  Rede;  manche  ihrer  Dai^ötellungeii  deuten 
übrigens  darauf  hin,  dasa  sie  auch  bei  anderen  Veranlassungen,  ins- 
besondere bei  Hochzeiten  und  an  Geburtstagen  gebrauelit  wurden. 
Interessant  ist  aber  namentlich  die  Frage,  ob  man  nicht  einen  Theil 
derselben  als  Patenen  oder  Kelche  bei  der  Feier  der  heiligen  Eu- 
charistie benutzte.  Die  bekannte  Stolle  bei  Tertullian*,  wo  die» 
»er  sieh  über  die  Bilder  dos  guten  Hirten  luftig  macht,  welche  der 
römische  Biachof  auf  seine  Kelche  malen  Hess,  legt  die  Vermutbung 
nahe,  dass  die  Kelche  des  zweiten  und  dritten  Jahrhunderts  von 
gleichem  Material  und  üihnlicher  Arbeit  wie  die  in  Bede  ätebenden 
Gläser  gewesen  sein  mögen.  Man  wird  sich  zwar  für  den  Gebrauch 
gläserner  Kelche  nicht  auf  den  berühmten  zu  Genua  aufbewahrten 
Gral  oder  Sacro  Catino  berufen  krmnen,,  dessen  sich  der  Sage 
nach  der  Heiland  beim  letzten  Abendmahl  hedieut  haben  rtoll  and 
der  in  den  Romanzen  des  Mittelalters  eine  so  grosse  Rolle  spielt. 
Derselbe  stellt  allerdings  ein  sechseckiges  gläsernes  Gofass  vor ;  aber 
für  seine  Authenticitüt  lässt  sich  nirht  iBin  einziges  archäologisches 
Argument  beibringen^.  Dagegen  berichtet  der  Liber  PontificalLi 
von  dem  Papste  Zephyrinns  (202—219),  er  habe  verordnet,  die 
Diakonen  sollten  glänerne  Patenen  vor  die  Priester  in  die  Kirchen 
hintragen  (ministri  patenas  vitreas  ante  sacerdotes  in  ecclesiam  por- 
tarcnt^),  eine  Nachricht,  deren  Quelle  uns  unbekannt  ist,  deren 
Kürze  und  Einfachheit  aber  für  ein  hohes  Alter  sprechen.  Hefele 
vermuthet  geradezu,  sie  sei  eine  amtliche  Aufzeichnung  aus  der  Zeit 
Zephyrins  selbst  oder  gleich  na<'h  dessen  Tod  gesehrieben ,  und  er 
schliosst  ans  den  gläsernen  Patenen  mit  Recht  auch  auf  gläserne 
Kelche,  da  die  Anwendung  des  Glases  bei  Triukgescbirren  häufiger 
war  und  ist  als  bei  Tellern  *.  »Ein  weiteres  Zeugniss  für  gläserne 
Kelche,  fährt  derselbe  Gelehrte  fort,  geben  uns  die  Nachrichten 
über  den  Gnostiker  Marcus,  einen  Schüler  Valentins  und  Haupt  der 
Marcosianer,  der  ums  Jahr  160—170  n.  Chr.  blühte.  Sein  Zeit- 
genosse Irenaeus^  erzählt  von  ihm,  wie  er  die  Leute  durch  angeb- 
liche Wunder  getäuscht  habe.  Er  habe  beim  Abendmahl  den  Kelch 
mit  weissem  Wein  gefüllt  und  nach  Verrichtung  eines  lungern 
Gebetes   sei   der  Wein   ganz  roth  erschienen,  als  ob   die  göttlich© 


*  TertulL  de   pudlc^  VII    10:   .ipaae   picturae  calicum   vestrornm,   si  vel  in 
itILs  ptriucthit  iiUerpretafio'  etc.  und:  ,pftstt>r  quem  in  calico  deplngis'. 

•  Vgl.  Didron  Icußograph.  chr^t.  I  270.     Anm. 
«  Anasftu.  Vit.  Puntif.  bei  Mifjftt-  Curs.  PalmL  CXXVII  1306. 
»  Ilefd*»  Beilr.  xu  KO.,  ÄrchäaL  ii,  Liturglk.     Tübg.  1804.  11  323. 
^  Irett.  ftdv.  liaeres.  lib.  I.  c.  13,  2. 
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Gnade  (Christus)  ihr  Blut   in  diesem  Kelch  habe  fräufelo  hissen.  — 
frenfuis  spricht  nun  freilieh  nicht  ausdrücklich  von  einem  glüserncn 
Kelche,   aber  die  Yeränderung   des   welsseö  Weines  in  rothen  war 
doch   nur   in   einem    gläsernen  Kelche    recht   erkennbar ,    zumal  für 
eine  ganze  Gemeinde.    Da/.u  kommt,  dass  Epiphanius  *  ausdrücklich 
fagt:   ,die  Marcosianer    hätten   drei   derartige   Kelche   von   weisaera 
Glase  {/.s'jxY^;  ortk^tu)  gehabt,  worin  sie  bei  ihrem  angeblichen  Abend- 
mikhl  weissen  Wein  gegossen  hatten,  und  in  dem  einen  sei  der  Wein 
plötzlich    blutroth   geworden,    im    andern    purpurfarbig,   im   dritten 
cyanenblau'.     Wir  wollen   nicbt  leugnen,  daaa  hier  wol  eine  sagen- 
hafte Ausschmückung  des  von  Irenaeus  gegebenen  Berichtes  vorliegt. 
Epiphanius  selbst  spricht  ja  nur  vom  Jlürensagen',  und  es  ist  klar, 
dat^  die  dreierlei  Farben,  welche  Marcus  dem  Wein  gegeben  haben 
Ktll,  seinen  Zweck,  Christi  Blut  nachzuahmen,  nicht  gefördert,  son- 
dern nur  gestört  hafien  würden.    Diesem  Zwecke  entsprach  nur  die 
Wiiodlung  des  weissen  Weines   in  blutrothen.     Wenn  aber  Epipha- 
nius die  Kelche  der  Marcosianer  als  gläserne  bezeichnet,  so   spricht 
er  jedenfalls  vom  Standpunkt  seiner  Zeit  aus;    denn  dass  man   ums 
Jihr  400  unter  den  Christen  sehr  häutig  gläserne  Kelche  gebrauchte, 
dafür  zeugt  Ilieronymus,  wenn  er  schreibt:  ,nihil  illo  ditius,  qui  aan- 
guinem  (Christi)  portat  in  vitro' ^,    Ein  gleiches  Zeugniss  gibt  etwas 
später  Gyprian  von  Toulouse  (Cyprianus  Gallus)  in   der  Biographie 
aetnes  Lehrers  Caesarius  von  Arles  also:   ,an   non   in   vitro    habetur 
sanguis  Christi?'   Ton  einem  besonders  schönen  krystallenen  Kelche, 
den    die   Kirche   von    Mailand    besessen   habe,    erzählt    Gregor    von 
Tours  ^.     Wenn   nun   das  PoDtificalbuch    von  P.  Urban  I  (226)   er- 
zählt,   er   habe    alle  heiligen  Gofässe   aus  Silber  machen  lassen  und 
fonfuDdzwanzig   silberne  Batenen    hergegeben*,   so  steht  diese  Mel- 
dung nicht  gerade  in  Widerspruch  mit  den  obigen  Zeugnissen.    Ur- 
ban  rerbot  die  gläsernen    Kelche   nicht,    es    heiast    bloss,    er   habe 
deren    von  Silber   anfertigen   und   an  die  fünfundzwanzig  Titiili  der 
Biaät  vertheilen  lassen.     Als  reine  Phantasie  niuss  die  Meldung  des 
Honoriua  von  Autun   angesehen   w^erden,  wonach    ,die  Apostel   und 
äre  Nachfolger  die  Messe  in  hölzernen,  Papst  Zephyrinus  in  gläser- 
nen Kelchen  celebrirt,  Urban  die  Feier  des  heiligen  Opfers  in  goU 
denen  oder  silbernen  Kelchen  und  Patenen  angeordnet  habe'^.    Die 


*  Epiphan.  haer.  XXXIV  1. 

*  Hiffon,  ep.  4  ad  Rustic. 

>  fSreff,  Turon.  MiracuL  lib.  I.  c    4(1 

*  AHOstas.  Bibl.   a.  a.  O.   p.  1327 :    .hie   fecEt   mlnLsterU   aacrata   omnia   ar< 
.  et  patena*  argenteae  viginli   quirjciue  pt>Biiit\ 

Bcnor.  de  gemma  animae  I  89, 
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Geschichte  Sixtus'  II  tiiiil  des  hl.  Laurentius  beweist,  wie  seJir  di 
Kirehenschätze  der  Cüiitiüciitioii  ausgesetzt  waren;  Gefiisse  von  edleQ 
Metalle  vor  Profiiuation  zu  sichern,  musate  demoach  in  den  Zeitei 
der  Yerfül^un^^^eo  elienno  schwer  sein^  wie  ea  noch  heut  zu  Tap  i| 
den  christlichen  Gemeinden  ist,  die  unter  dem  Joche  des  Muhamm« 
danismua  seufzen  ^.  Kamen  dann  glücklichere  Tage  und  ersetzte^ 
prächtige  Gold-  und  Silberbecher  die  einfachen  Gläser,  so  wurdei 
wahrscheinlich  manche  von  diesen  als  Andonken  bei  den  Gräben 
der    Todten    aufgestellt;    ein    Theil    unserer    Fragmente    mag    ala< 


J 


Einer  andern  Klasse  von  Gefaü^en  gehörten  die  von  Zephyrin 
G«b  *  eh.  ^^  ^^^^  angeführten  Stelle  vorlangten  patmae  vitreae  an.  Sie  dieatei 
nicht  dem  celebrirenden  Bischöfe  oder  Priester;  jener  alten  SitlJ 
gemäss,  welche  an  den  Sonntagen  und  den  hohen  Festen  alle  Prie 
ater  zur  Anhörung  der  birtchöftiehen  Me83e  in  der  ILiuptkirche  vei 
pflichtete,  hatte  Zephyrinus  bestimmt:  die  Priester  der  ver^chiedenöl 
Tituli  sollten  sich  bei  dieser  Yeranlaasung  von  einem  mit  einai 
glä.sernen  Pateue  oder  Schale  versehenen  Diakon  begleiten  lassen 
nach  der  Messe  des  Bischöfe»  hatten  sie  die  uotli wendige  Anzalj 
geweihter  Hostien  (dieselben  wurden  in  der  Gestalt  des  mndel 
römischen  Zwiebackes,  Ciambella,  angefertigt  und  darum  Coronl 
genannt)  auf  diese  Schale  zu  nehmen  und  sie  den  Gläubigen  in  dei 
einzelnen  Pfarreien  auszutheik^n.  So  sollte  die  Yereinigung  dot 
Bischofs  mit  Allen,  die  an  dem  Einen,  von  seiner  Hand  gesegnet«! 
Brode  Theil  nehmen,  ausgedrückt  werden.  ,Eestrebet  euch,  schrei» 
der  hl.  Ignatius  von  Antiochien,  ,an  der  Einen  Eucharistie  Theil  zt 
haben;  denn  es  gibt  nur  Ein  Fleisch  unseres  Herrn  Jesu  Chriat 
und  Einen  Kelch  in  der  Einheit  seines  Blutes;  nur  Einen  Altai 
wie  nur  Einen  Bischof  mit  seinen  Priestern  und  Diakonen,  meinel 
Mitknechten'  ^.  Dieser  Verwendung  der  Glaspatenen  entsprechei 
die  in  Köln  und  viele  der  in  Rom  gefundenen  Schalen  vollkomineii| 
Die  biblischen  Darstelhingen  derselben  und  die  Abwesenheit  jeW 
Anspielung  auf  weltliche  Lustbarkeiten  stimmt  ganz  zu  einem  dclj 
artigen  Zwecke;  sie  mögen,  wie  manche  kleinere  Stücke,  Fragraeöl 
solcher  Patenen  sein,   auf  welchen  das  heilige  Sacrament  von  döl 


'  Mr.  Urownlow  erhielt,  wie  er  seihst  erztlhlt,  einat  den  Besuch  eii 
kopltschen  Priesters,  der  ihn  um  fiiiea  der  Uiergllaer  bat,  welche»  er  auf 
Tarel  eines  Nildampfera  gesehen  luitte,  tflaserne  Kelche  sind  in  deo  kopÜJK:li 
Kirchen  Aegjpten*  flllgeraein  im  Gebmuch* 

2  Jiftmt,  ad  Fhilftd.  a.  4.  Vgl.  ad  Smyrn.  c.  8:  ,Al3  gültig  %o\X  dlejeal 
EuchariBtie  gelreiij  welche  von  dem  Biachof  oder  in  aeinem  Auftrage  gefeb 
wird'. 
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ipstlichen  Altare  in  die  riarrkirchen  Roms  gebracht  wurden. 
Garrucci  hält  dieaa  für  nicht  iinwahrscheinliL'h,  so  wenig  er  auch 
lugibt,  dasa  irgend  ein  Glas  der  Katakomben  zu  einem  euchariati- 
«chen  Kelche  gehört  haben  soll  K 


fif.  $&>  Qoldfl«!  Id  df  r  ▼tttlcAniiefaeii  Bibliothek ,  «t^Ut  in  dpT  olhern  AHilliciluiig  Cbrtktm  und  die 
A.p'Afttel  Perm*  und  ["anlua  dar;  Ja  der  uotera  erscheint  Christin  a]i  da«  Lanim  Hottet,  inmitten 
Ueincr  I«lram«r ,  der  GliSublgeQ:.  Juden  und  Helden  knmmen  toh  Jerasalem  und  D«thlebeia 
iBetJi«!  tum  Serire  Sloa,  «Di  welchDin  die  rier  OTAngpUiohen  StrSme  eDtmprinK«a,  um  sieb  flln- 
iriclitlf  in  den  Jordan  eu  er^ieiieuu 


Achtes  Kapitel. 

ScnlpUtr,     Dk  Sarkophmß'  der  alten  Christen. 

Im  Vorhergehenden  geschah   öfters  der  Sarkophage  (Sarco-    d«  oe- 
ja,  arcae  ^)  oder  Stein  sarge  Erwähnung,  ia  welchen  die  Leiber  br^ueh  der 

Barkopbaf« 
ttoldenChri- 


*  Von  den  beiden  Kölner  Schalen  Ist  die  bei  S*  Uraula  gefundene  in  einem 
■en  Stile   als    die    zwei  Jahre   früher  zq   Tage   gekommene  gearbeitet     Sie 

•igt  die  Dftratellungen  nicht  in  Medaillons  /.wischen  awei  Glaswänden,  sondern 
•i»  sa  der  Oberßiiche  des  Glases,  In  Gold  und  Farben  ausgeführt.  Trotzdem 
ktt  *ich  ein  Theil  der  letztern  wundervoll  erhalten.  Vgl.  Jnhrb.  d.  V,  v.  Aller- 
Ibaifr.  XLII  169. 

*  Der   pl.   aareophaga   ist  auf  chriätüchen   Inschriften   der   atehcnde;   auch 
■iBttt^   IrrthQmlieh ,  aartophaga  vor.     Ärat  ist   in  Rom  selten  und  gilt  nur  von 
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vieler  hervorragenden  Christen    des  Älterthuius  in  den  Katakombe] 
beigesietzt  waren.    Der  Gebrauch  solcher  Sarkophage  läüst  sich  bia  u 
die  älteste  Zeit  ägyptiseher  Bildung  verfolgen:  in  Rora  hatte  er  Gel* 
tuiig,  ehe  man  die  Leiclien  zu  verbrennen  anfing.  IliVniische  Steinsärgel 
all!*  der  heidimchen  Zeit  finden  sich  far>t  in  jedem  Museum;  die  voll- 
ständigste  Sammlung  christlicher  Sarkophage  bietet  die  grosse  Halle! 
des*  Lateranpalaates.    Diese   Sammking   wurde   von  P.   Marchi] 
angelegt  und  unter  der  Leitung  de»  Commendatore  de  Rossi  vielfach 
erweitert  und  vermehrt.   Ehe  wir  auf  eine  nähere  Prüfung  derselbeai 
eingehen,    wollen  wir  einige    allgemeine  Ideen   über   das  Älter  und] 
dip  Entstehungäzeit   dieser  merkwürdigen  Denkmiller   altehristlicher 
Seulptur  entwickeln.    Schon  Visconti  und  Cavedoni*  haben  die] 
Ansicht   verfochten,   daas  bereits   vor  Hadrian   und   den   Antoninei 
mit  denen  der  Gebrauch  von  Särgen  in  der  heidnischen  Welt  Romi 
hünfiger  zu  werden  begann,  ja,  dass  bereits  im  ersten  Jahrlmnderfc] 
unserer  Zeitrechnung  heidnische  Leichen  in  Sarkophagen  beigesei 
wurden.     Tacitus  selb^it  bezeugt  uns,  dass  der  Leichnam  der  Pop-| 
\men  im  Oralimale  der  Gens  lulia  nach   Sitte  auslandischer  Fürsten^ 
eiubiilsamirt   beigesetzt,    nicht   nach    römischem   Brauche    verbrai 
wurde  ^.     Offenbar   hat  es   Jedem   schon    damals  freigestanden,   dea] 
^auslündiiichen*  Ritus  zu  befolgen,  der  übrigens  gar  nicht  ausländisch, 
war:  denn  im  Grunde   war  er  nur  ein  Zurückgreifen  auf  die  alt» 
etruskische  Sitte,  der,  wie  wir  schon  früher  gesehen,   selbst  im  re-j 
publicanischen  Rom  einzelne  Familien,  wie  die  Scipionen,   treu  ge- 
blieben waren  ^-     Zu  denen ^   welche   zu  diesem   alten  Ritus  zurück- 
griffen,  zählten  vor  Allem  die  Christen» 
■ummt  HU»         Wir  haben  schon  oben  gesehen^  dass  die  allen  Anzeichen  nach 
d«B»i*oit0U-m^(.pj|.    ^\^J^  tlavischen   Kaisern  angelegte   Katakombe   der   hl.  Domi- 

■cbea  o        c         ^ 

tilla  in  ihrem  ältesten  Theile  nur  für  die  Aufnahme  von  Leiehea 
eingerichtet  schien,  welche  in  Särgen  beigesetzt  wurden.  Die  in 
dem  Bewurf  der  ältesten  Wiiude  des  Cümeteriums  ausgehauenen 
Loculi  sind  offenbar  spätere  Zuthat;  die  tiefen  Höhlen  dagegen,  in 
welchen  die  Sarkophage  einst  standen,  zeigen  die  ursprüngliche  An- 


Zelten, 


den  nlchtflgurirteti  S&rgen;  in  lulia  concordia  ist  es  der  gebrlkucblicbe  t.  t..  In] 
einer  griechischen  laachrtft  begegnet  man  dem.  t.  rvtXoc.  R.  S.  Ol  432.  454  = 
/ei5f*«m,  soitufiij  von  wckliem  Worte  Cavedoui  die  römische  Volksbeieichnang 
pili  herleitet. 

1  KQ.  Vheonti  Um.  Pio-Cltment.  IV,  pref.  VH.  tuw  12.    Caredoni  DfcbiA- 
rABlone  degli  antlcht  marm.  Modene&i,  p.  92  f. 

»  Tacit.  AdhoI.  XIV  6. 

^  Vgl.    LuciffHtttii    In    vetua   litLerntuui   raarmor   Puteolb    effoBSum.      NAp4^ 
IS»1,  p,  30  ff.  und  oben  S.  63. 
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li^e  der  (irübor*  So  lag  z,  B*  der  Leifhiiuiü  der  liL  Petroiiilla  iu 
eia^iu  Steinsarge,  mit  welchem  er  unter  Paul  1  nacli  St.  Toter  ver- 
setzt wurde.  Im  Jahre  1474  Hess  König  Ludwig  XI  von  Frank- 
reich den  Altar  dieser  Heiligen  restauriren.  Bei  dieser  Gelegenheit 
kim  der  Sarkophag  aus  Licht;  an  den  vier  Ecken  desselben  befan- 
den ^ich,  wie  ein  Brief  Papst  Sixtua'  lY  an  den  König  meldet^  vier 
Delphine.     Der  Sage  nach  wäre  die  Inschrift 

AYRELIAE  PETRONILLAE  FILIAE  DYLCISSIMAE 

Ton  der  Hand  des  hl,  Petrus  selbst,  welcher  diese  Heilige  aus  dem 
Hatis  der  Cäsaren  als  eine  Tocliter  im  Herrn  betrachtete,  einge- 
graben ^  Der  angebliche  Sarg  des  hl.  Linua,  des  unmittelbaren 
Nachfolgers  des  hl.  Petrus,  wurde  nach  Severana*  unter  ürban 
VUI  bei  der  Restauration  der  Confessio  in  St-  Peter  aufgefun- 
den ^  Scheint  demnach  der  Gebrauch  von  Särgen  von  den  ersten 
Zeiten  des  Christenthums  an  üblich  gewesen  zu  sein,  so  war  er  den- 
noch keineswegs  allgemein  befolgt.  Es  liegt  auf  der  Hand,  warum. 
Zunächst  waren  nämlich  die  Sarge  ein  theurer  Artikel^  und  die 
Ma$se  der  christlichen  Gläubigen  war  bekanntlieli  arm;  dann  for- 
derte der  Transport  eines  schweren  Grabsteines  von  der  Stadt  bis 
XU  den  Katakoml>en  die  Gegenwart  zahlreicher  Werkleute  und  muaste 
darum  noth wendig  die  Aufmerksamkeit  mehr,  als  wünschenswerth 
war,  auf  die  christlichen  Cömeterien  lenken.  Wir  finden  daher, 
wie  wir  zu  Eingang  unseres  Buches  gesehen ,  in  noch  sehr  früher 
Zeit  das  Sepolcro  a   mensa,   einen   in    den    lebendigen   Felsen   aus- 


war Aber 
ally«metji. 


*  Die  f.  Marq.  Freher'sehe  Handachrift  des  Liber  PontiÖcalia  gab  die  In- 
selvift  in  der  Fassung:  AVREAE  PETR  u.  b.  f.  Cmicdlhri  de  Secret.  BaaJl. 
Yatic.  p.  068.    Den   wirklichen  Text   derselben    erliielt  uns  Pietro  Sabino  in 

bAndschriftUchen  Nachlaaa  zu  Venedig,  wo  de  Rosäi  ibn  in  der  Marciana 
Vgl.  Bull,  18ßü,  45.  Wenn  die  Tradition  von  der  Petronilla  als  ^Tochter 
dca  hl-  PetrnB^  überhaupt  einen  Onmd  hat,  so  kann  sie  nur  als  gelatllclie  Tochter 
des  Apostels  aufgcfjiast  werden,  gerade  wie  derselbe  den  Marcus  seinen  Sohn  nennt. 
(l  Petr.  5.  13)  Der  Name  Petronilla  iat  nicht  von  Petrus,  »ondern  von  Petfd 
abgeleitet:  ein  cognoinen,  das  in  der  Genealogie  der  Flaviscben  Kniäerfamilie  eine 
|^Tt»»e  Rolle  spielt.  Legte  »ich  damit  der  Gedanke  eine&  ^Zusammenhanges  der 
kL  PetronilU  mit  den  Flaviern  nahe,  bo  ist  dieser  Zugammenhang;  jetzt  als  er- 
wiesen za  betrachten^  nachdem  durch  die  Ausgrabungen  von  1874; 75  die  Um- 
gebungen der  Basilika  der  hl,  Petronilla  eich  als  BegrllbnisBStatte  der  Flavlschen 
Familie  herausgestellt  haben.  Sielie  BulL  1875,  1  fT.,  bes.  30  f, 
«  S.  Seite  69. 

•  Holtzmann»  Frage:  ,aber  wie  kann  man  überhaupt  nur  daran  denken, 
den  „unmittelbaren  Nachfolger  de»  Petrua'^  in  einem  Steinsiirg  begraben  werden 
sm  Uaeen'  (Ztschr.  f.  w,  TheoL  18T3,  S.  598),  dürfte  mit  dem  Obigen  ihre  Er- 
ledigung gefunden  haben.  A 
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geliauünen  Sarkupliag,   aua   rlem   sich   dann  später   das  Arcosoliiim  * 

entwickelte. 

Au««*Mih*u  So  lange  die  Yerfolgungeii  wahrten,  scheinen  die  Christen  dio 
christlicher  j^j^fi^e,  in  welchen  sie  ihre  Todten  heisetzten ,  nicht  rait  Bildwerken 
gen  auf  d<>n  entschieden  christlichen  Charaktertj  geziert  zu  haben.  Unter  deo 
fiSrffen  «ut  ^^g  datirten  Inschriften,  welche  de  Rossi  aus  den  Tier  ersten  Jahr 

der  Zeil   der 

Ttrtoignns.  hunderteu  beibringt,  sind  nur  achtzehn  von  Sarkophagen  genommen, 
und  von  dieaen  stammen  nicht  mehr  ak  vier  aus  der  Zeit  vor  Con 
stantin.  Dieselben  weisen  nur  Genien,  Greife,  Hirten-  und  Jagd- 
scenen  auf;  der  älteste  datirte  Sarkophag,  welcher  unzweifelliaft 
christliche  Darstellungen  bietet,  ward  in  der  Katakombe  von  S,  Pietro 
e  Marcellino  gefunden;  er  rührt  aus  dem  Jahre  'i43  und  zeigt  eine 
Darstellung  der  Geburt  Christi  mit  Ochs  und  Esel 

Diese  späte  Entwickelung  der  christlichen  Plastik  lässt  sich 
nicht  aus  der  Unterstellung  erklären,  als  habe  die  Kirche  die  An- 
Wendung  religiöser  Bilder  und  Symbole  verboten  oder  ungerne  ge- 
sellen ;  ein  solches  Verbot  hätte  ja  gleicherweise  sich  auf  die  Malerei 
erstrecken  müssen;  der  Maler  aber  war,  wie  wir  oben  gesehen,  seit 
den  Zeiten  der  Apostel  lier  in  dieser  Hinsicht  in  keiner  Weise  be* 
schränkt  worden.  Der  Grund  lag  vielmehr  zunächst  in  den  gan« 
verschiedenen  Yerbältuisscu,  unter  welchen  Maler  und  Bildhauer 
während  der  Zeit  der  Verfolgungen  ihrem  Beruf  nachkommen  kenn 
tcn.  Ersterer  vermochte  tief  unter  der  Erde  seine  Arbeit  ohne 
Furcht  vor  Gefahr  ruhig  fortzusetzen.  Dagegen  war  der  Bildhauer 
durchaus  nicht  in  der  Lage,  in  seiner  Werkatätte  christliche  Gegen 
stände  in  den  Stein  zu  meisseln ,  ohne  die  Aufmerksamkeit  des 
Publicums  auf  sich  zu  lenken-  Wenn  daher  auf  vorconstantinischen 
Särgen  Christlichcä  dargestellt  ist,  ao  finden  wir  es  stets  unter  dem 
Schleier  von  Formen,  die  den  Heiden  wohlbekannt  waren;  auf  den 
späteren  dagegen  kehrt  die  nämliche  Reihe  religiöser  Darstellungen 
wieder,  wie  sie  in  den  utiterirdischen  Fresken  des  zweiten  und 
dritten  Jahrhunderts  in  ein  feststehendes  System  gebracht  worden 
waren.  Kaum  war  der  Kirche  der  Frieden  wiedergegeben,  so  blühte 
die  christliche  Kunst  allenthalben  auf,  und  wir  finden  Särge  mit 
christlichen  Emblemen  aus  dem  vierten  Jahrhundert  zu  Arlea,  zu 
Saragossa,  wie  zu  Rom,  Ravenna,  Mailajid  und  Trier  ^. 


^  S.  Seite  30. 

'  lUiliün  (Perugia,  Fcrmo,  Ancona,  Florenz,  l'ba,  Veronii,  Mailiiiid,  Breacia, 
Raveniift,  Tortona,  Kimini,  Genua  l;  Dftlmatlen  (Bpalato);  Frankreich  (Ais,  Arles, 
was  nBmentlich  reich  ist,  S.  Maximin,  Avignon,  Maraeiüc ,  Narbonne,  Toulouse, 
Bordeaux,  Clermont-Ferrand,  Vietine,  Autun,  CarwisaonnCj  Pmtiers,  Paris) ;  Spanieii 
(Toledo,  Astorga,  Ilellin,  Zaragoza.  Barcelona  u.  a.  w.)  besitzen  eine  grosse  i^Sahl 


Sculptur.     Die  Sarkophage  der  alten  Christen» 


.-151 


Lnter  den  Schwierigkeiten,  welche  sich  in  dem  Zeitalter  der 
Trübsal  der  Ausbildung  einer  christlieheti  Dihlhauersohuie  entgegen- 
stellten, war  natürlich  eine  der  ersten  der  Umstand^  dass  man  sich 
f»eini  Ankauf  von  Särgen  in  den  meisten  Filllen  an  die  Ateliers  der 
Heiden  wenden  musste.  Die  IToterauchung  der  aus  diesen  Zeiten 
noch  übrig  gebliebeneu  Bruchstücke  zeigt,  dasa  die  Christen  ängst- 
lich diejenigen  Oraksteine  aussuchten^  welche  nicht  gerade  direct 
durch  Darstellung  abgöttischer  Riten,  Personen  aus  der  griechisch- 
itaiachea  Götterwelt  und  ausgespruchener  heidnischer  Bcenen  gegen 
chnstliche  Anschauungen  verstiessen.  Zwar  kamen  zuweih^n  auch 
wiche  Sarkophage  in  die  Katakomben;  aber  die  Bildwerke  wurden 
dann  entweder  sorgfältig  weggemeisselt,  oder  nach  der  Wand  zu 
gestellt;  wurde  der  Sarg  so  gebraucht,  dass  er  den  Loculus  zu  ver- 
M^hliessen  hatte»  so  wurde  die  betreffende  Sculptur  nach  der  Innen- 
seite des  Grabes  zugekehrt.  So  fand  man  z.  B.  eine  Darstellung 
der  Bacchanalien  auf  einem  Sarge  in  S.  Luciua;  aber  das  Bildwerk 
«tand  nach  der  Wand  zu,  wiihrend  die  unbearbeitete  Seite  mit  dem 
anfachen   Namen   der   hier   Beigesetzten,    IRENE,   dem  Beschauer 


Pif.  hl.    Sehr  alter  ftarkophsg  aut  8.  LdoIha. 


■Itchmtllcher  Ssrkophage,  die?  noch  einer  zuftammouBtellt^ndon,  zum  Theil  über' 
haopt  noch  der  Publication  hnrrcn.  Für  die  franÄi^aischen  dörfen  wir  demnächst 
eiae  derartige  Arbeit  wol  von  Herrn  Le  Blant,  dem  verdienstvollen  Heraus- 
ireber  der  Jnacriptione  chrdtiemies  de  la  Gaule'  (Par.  ISÖO— 65),  erwarten^  auch 
O^rruccia  Storia  dell*  Arte  crlstijina  wird  in  dieser  RinBicht  hoffentlich  manche 
Ltkckc  AtiAflUlen.  —  Auf  deutscher  Erde  ist  ausser  dem  berilhmten,  den  Dvirch- 
gaDg  durchs  Rothe  Meer  darstelleriden,  seiner  Zeit  zur  Beiae^^ung  Liidvvips  dea 
Frommen  benutzten  Rarlcophag  in  Metz  nur  ein  römischer  Steinsarg  mit  neimejia- 
wertben  alLchristlichen  Sculpturen  gefunden  worden.  Im  Jahre  1780  hinter  dem 
Klosiergarten  von  B.  Matthias  auf  dem  ehemaligen  C'ömeterlum  S.  Eucbarii  bei 
Trier  iom  Vorachein  gekommen  und  von  dem  Domdechanten  Grafen  von  Kessel- 
»latt  erworben^  wird  er  jetat  im  Museum  zu  Trier  aufbewahrt.  Auf  der  Vor- 
<£er«eite  des  6'  10"  langen,  2'  7"  breiten,  2'  3"  hoben  Steinea  ist.  die  Arche 
Ncoh"«  dargestellt.  Nach  den  verunglückten  Versuchen  eines  Wyttonbachj  Qued- 
aotv  ,  Meyer  und  Scholl  bat  ihn  zuerst  Prof.  Braun  in  Bonn  richtig  nufgefasst 
«od  erklÄrL  S.  de^aen  Schrift:  Erkl&rung  eines  antiken  Siarkophngs  zu  Trier, 
Bonn  1850.  (Festprogr.  dos  Verein»  v.  Alterthum»frcunden  im  Rheinland.)  Einen 
andern  altchrlstlkhen  Sarg  besltsst  Ley  den,  vgl.  Sehn  aase  Nioderlünd.  Briefe, 
8.  «9  f,     Apj^üX  Monuments  of  Early  Christian  Art.  B.  4ä. 
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zugewandt  war.  Die  in  christlichen  Cometerieu  gefundenen  Sargi 
sind  meistens  mit  blossen  Wellenlinien  (Fig.  57),  oder  mit  Büderj 
Bilder  au»  »US  dem  Hirtenleben,  dem  Ackerbau,  der  Jagd  und  zuweilen  (selten] 
dem  Hirten- m^  kosmischeE  Figureu  geschmückt.  Menschliche  Gestalten,  welch« 
die  Hände  zum  Gebet  erbeben  (onmii)  ^  smA  auch  auf  beidniächeiij 
Gräbern  getroflfen  worden;  deasgleichen  ein  Ilirte  mit  einem  Lanii 
auf  seinen  Schultern.  Solche  Darstellungen  waren  selbst  verständ- 
lich in  hohem  Grade  geeignet,  christliche  Gedanken  auszudrücken 
sie  waren  daher,  wie  ihre  grosse  Zahl  beweist,  vorzüglich  gesucfit.) 
Andere  Bilder  waren  einer  Auslegung  in  christlichen  Sinne  wenige! 
zugänglich.  Amor  und  Psyche  erscheinen  einmal  neben  dem  gatei 
Hirten,   der  einen   Fruchtkorb   umstösst  —  eher   ein   böses   als   eL 


i-i^'.  .•<^.    i^ATKophAf  «nt  St.  CAlliilo. 

odfit««,   gutes   Symbol  (Fig.  58).     Doch    muss  bemerkt   werden,   das»   die« 
"»•*  '^J*    Seulptur  Zeichen  eines  Mürttdüberzuges  an  sich  trug  und  auch  untei 
dem   Fussboden   der   Kammer    gefunden    wurde.     Eine   andere, 
man   in   der  Krypta   der   hl.  Lucina   fand,  stellt  die  Geschichte  d< 
Odyssen^  und  der  Sirenen  dar;  das  ihr  beigesetzte  Monogramm  voni 
TYRANIO  sollte  wahrscheinlich  die  Gestalt  des  Kreuzes  verliüUen- 
(Fig.  5i>.) 


Yi^.  :>9.     Odyigeaa  und  die  Sirenen.    Sarkopbog  aaa  ä.  Lut^iua. 


Auch    auf  andern    christlichen    Grabsteinen    ist    dieser    Mvthiis.^ 
dargestellt,   und   im   fünften  Jahrhundert  erklärte   der  hl.  Maxii 
von  Turin  das  Schiff  des  Odysseus  als  ein  Vorbild  der  Kirche, 
Mast  als  ein  Symbol  des  Kreuzes,   an  welchem   die  Gläubigen   sicF 
festhalten,   um   den  Yerführungen  der  Sinne  nicht  zu  unterliegen; 


Sculptwr,     Die  Sarkophage  der  alten  Christen, 


353 


,irie  Christus  unser  Herr  ans  Kreuz  i^eheftet  war,  so  lasset  uns  durch 
die  Gefahren  dieser  Welt  hindurchschiffen,  als  wäre  unser  Ohr  yer- 
»topft;  hören  wir  die  Stimme  der  Welt,  so  wollen  wir  uns  nicht 
umdrehen,  noch  von  unserem  Laufe  nach  dem  bess^ern  Leben  ab- 
iasseu  und  auf  dem  Felsen  der  Wollust  scheitern'  *.  Die  Fragmente 
beider  Sarkophage  kann  man  in  der  Katakombe  des  hl.  Calliötus 
sehen. 

Der  gute  Hirte  zu  beiden  Enden  eines  Sarges  der  nämlichen 
Katakombe ,  welcher  die  wohlerhaltenen  Reste  eines  männlichen 
Leichnams  enthielt,  war  wahrscheinlich  auch  aus  der  Werkstätte 
emea  Heiden  hervorgegangen.     (Fig.  60.) 


Flg.  (10      Earkophaf  In  8.  Callitto. 

Der  Hund  zu  den  Füssen  des  Jlirfcen  ist  der  christlichen  Kunst 
fremd,  doch  ist  die  Kammer,  in  welcher  dieser  Sarg  stand,  wahr- 
scheinlich nicht  älter  als  das  vierte  Jahrhundert,  und  ein  anderer 
in  ihr  befindlicher  Sarkophag  ist  mit  rein  biblischen  Darstellungen 
bedeckt.  Auch  im  Lateranmuseuni  aieht  man  ein  trefFIiches  Spe- 
ciroen  eines  guten  Hirten^  das  von  heidnischer  Hand  gearbeitet  war, 
aber  zu  christlichen  Zwecken  verwandt  wurde;  das  Bild  steht  in  der 
Mitte  der  langen  Halle,  zur  rechten  Hand.  Es  stellt  drei  Hirten 
dar,  von  denen  der  erste  ein  Schaf  nach  italienischer  Sitte  von 
hinten  melkt,  der  zweite  eines  auf  den  Schultern  und  ein  anderes 
za  seinen  Füssen  hat ,  w^ährend  der  dritte^  auf  seinen  Stab  gelehnt, 
drei  Schafe  hütet^  die  an  dem  Bergabhang  grasen;  ein  viertes  Hegt 
wieder  zu  seinen  Füssen.     Der  Sarg  trägt  die  Aufschi'ift: 


*  S.  Moicim,  HomiL  I.  de  cruce  Domini.  Dasselbe  Bild  gebrauchen  schon 
Tiftl  früher  die  I'hilotföphumena  mit  KQckaicht  auf  die  Gefahren .  welche  uns  die 
Inlhöraer  der  Häretiker  bereiten.  Wie  Odysaeusj  heisat  es  da^  den  Seinigeti  dos 
Ohr  mit  Wachs  verstopft,  selbst  sich  aber  an  dea  Mast  habe  binden  lassen,  um 
uSehi  von  dem  Gesang  der  Sirenen  bethört  zu  werden,  &ö  sollten  auch  die  Leser 
wt^ea  ihrer  Schwachheit  ihr  Ohr  verschläessen ,  um  nicht  auf  die  häretischen 
ZiebroiietnuDgen  wie  auf  den  verführerischen  Gesang  der  Sirenen  211  lauschen} 
oder  sie  soUten,  an  das  Kreuzeaholz  Christi  geheftet^  dieselben  anhören,  ohne  in 
Quem  Glauben  »ich  erschüttern  zu  lassen,  Philosoph.  YIE  1,  ed.  Clarke  I  267. 
ed,  Cruice  p    335. 

Kr*Mt,   Rom*,    2.  Aufl.  28 
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EXHAiE      DATAFINA 

kp:itai     makapün 

EM      XQPÖ 

HN  KH-iKlTE  nAKATA 

EHN  BPEIITEIPAN 

FATREPHN 

AriAN  e:^  XM 

,Hier  liegt  Patilma  auf  dem  Rube{»latze  der  Seligen;  ea  begrub  sie  Paei 
deren  süsse,  heilige  Wärterin  in  Chriatti  sie  war.' 

Nach  Bosio  wurde  dieser  Sarg  auf  dem  Kirchhofe  der   hl.  Pi 
Scilla  an   der  Yia  Salaria  ausgegraben,   und   er  folgert  aus  der 
Schrift,  jenes  Cömeterium  sei  ein  berühmter  Friodliof  der  Heiligi 
gewesen*.     Zur  gleichen  Kategorie  gehört  ein  Grabstein,   auf  w^ 
chem  Orpheus  und  ein  Fischer  dargestellt  sind, 
SAfkophage  Da  die   Plastik   in    den   Zeiten   vor  Constantin    kaum   von  ( 

im  J^'^""- Q^ii-iäteii  ausgeübt  werden  konnte,  so  können  wir  mit  hinreichen 

Biu»eum.  Der  ^  ' 

•rite  beim  Sicherheit  alle  Sarkophage  y  auf  welchen  entschieden  christliö 
Einlange.  d^^g^ngtü^iJe  dargestellt  sind,  dem  vierten  und  fünften  Jalirhund 
zuweisen,  jJ^ach  dieser  allgemeinen  und  annähernden  Beatimmul 
ihres  Datums,  wollen  wir  die  bedeutendsten  derselben  kurz  erwähni 
"Wir  fangen  mit  dem  grossen  Sarge  an,  welcher  am  Eingange 
Halle  im  Lateran  steht,  und  gewöhnlich  zuerst  die  Aufmerksamki 
der  Fremden  auf  sich  zieht.  Unsere  Tafel  TU  gibt  eine  Abbild 
desaelben.  Dieser  Sarkophag  wurde  vor  einiger  Zeit  beim  Gm 
des  hl.  Paulus  gefunden,  als  man  dort  das  Fundament  für  den  B 
dachin  ausgrub,  der  jetzt  in  der  Basilika  an  der  Yia  Ostiensis 
Hochaltar  überspannt;  wie  ea  scheint,  war  er  dort  beigesetzt  wordi 
als  Theodosius  gegen  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  diese  Basili 
wieder  aufbaute.  Die  mangelhafte  Ausführung  der  beiden  Bus 
in  der  Mitte,  welche  ohne  Zweifel  die  hier  begrabenen  Gatten  dl 
stellen  sollten,  und  andere  ebenfalls  unfertige  Köpfe  führten  zu 
Annahme,  dass  die  völlige  Ausarbeitung  des  Originals  durch  irge 
ein  Ereigniss  verhindert  worden  sei.  Man  hat  vermuthet,  ea  sei  dii 
Störung  dem  Einfalle  der  Oothen  unter  Alarich  zuzuschreiben; 
Relief  würde  dann  aus  dem  Jahre  410  stammen.  Indessen  komm 
unfertige  Sarkophage  zu  oft  vor,  um  einen  derartigen  Schlujsa 
genügend  erscheinen  zu  lassen. 
DitTTinitit.  Wir  beginnen  die  Erklärung  dieses  Bildwerkes  mit  dem  ob< 
Theile  des  Sarkophags,  wo  wir  zur  Rechten  drei  bärtige  Figin 
bemerken,  deren  einheitliche  Thätigkeit  die  drei  Personen  der  h 


*  Bösio  Rom.  sott.  p.  513. 
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ligsten   Dreifaltigkeit  vcrnith.     Der  Yater  wird  durch  die  sitzende 
Figur  angedeutet;   der  Stuhl,  auf  dem   er  throut,  ist   in  Ansehung 
der  höchsten  Majestät  Gottes  nach  Art  der  bischöflichen  Stühle  ver- 
hüllt.    Ihm  gegenüber   erhebt  sich   die  Gestalt  den  ewigen  NYortes, 
dfla  alle  Dinge  geschaffen   hat  und  das   eben   im  Begriffe  ist,   Eva 
aas  der  Seite  des  schlafenden  Adam  zu  bilden.   Hinter  der  sitzenden 
Figur  steht  eine  dritte,  die  den  heiligen  Geist  vorstellt,   wie  er  bei 
tlem  Werke  der  Schöpfung  mitwirkt*     Die   folgende    Gruppe   atellt 
den  Augenblick   dar,  wo  die  Schlange  unserer  Stammmutter   Eva 
tlen  unglücklichen  Apfel  darbietet;  Eva  zur  Rechten  sehen  wir  Adam, 
nrisehen   dem  sundigen  Paare   aber  steht   der  Herr,    diessmal   un- 
hirtig:   denn  eben  in  dem  schmachvollen  Moment  des  SündenfaUs 
wird  er  als  der  Same   des  Weibes   verheissen,   und   diese   Mensch- 
werdung soll  gerade   durch  den   jugendlichen   Typus    des   Erlösers 
angezeigt  werden.   Er  reicht  Adam  eine  Garbe,  ,denn  im  Schweisse 
seines   Angesichtes   soll   dieser  sein  Brod   essen';  Eva  dagegen  gibt 
er  ein   Lamm,   als  Sinnbild   ihrer   künftigen   hfiuslichen  Arbeit  am 
Spinnrocken,  und  zugleich  als  Andeutung  jenes  Lammes  Gottes,  das 
die  zweite  Eva  uns  bringen  und  mit  dem  sie  das  Unheil  gut  machen 
8olh  da8  die  erste  Eva  über  die  Menschenkinder  gebracht  hat*    Un- 
mittelbar   unter   diesen    beiden   Darstellungen    gewahren    wir    zwei 
andere  Onippen,  die  in  ausgesprochenem  Gegensatze  zu  jenen  stellen. 
Wiederum   erscheint  das   ewige   Wort   Gottes,   aber   diessmal  nicht 
nach  seiner  göttlichen,   dem  Yater  gleichen  Natur,   sondern  als  das 
fieischge wordene  Wort,  als  das  Kind  auf  dem  Schoosse  der  Mutter. 
Der  heilige  Geist  geht  ihm  voraus,  denn  durch  seine  Kraft  empfing 
Maria  die  zweite  Person  der  heiligen  Dreifaltigkeit  unter  ihrem  ge- 
heiligten Busen.    Der  Sitz  der  Gottesmutter  ist  übrigens  unverhüllt: 
damit  sollte  der  Abstand    auch   des    bevorzugtesten  Geschöpfes   von 
dem  unnahbaren  Schöpfer  und  zugleich  die  doppelte  Abstammung 
Christi  ausgedrückt  werden  —  jene  unsichtbare^  die  auf  den  Yater 
lea  Alls  zurückgeht,   und   jene   sichtbare  aus  der  irdischen  Mutter. 
Sofort  sinnbilden   die   drei  Weisen   aus   dem  Morgenlande,  die  Re- 
präaentanten   der  ganzen  Ileidenwelt,   Christi  Königthura  und  seine 
Herrschaft  über  Alles.     Wie  die  Erlösung  der  gesammten  Mensch- 
heit dem  Individuum   zugewandt   wird,  zeigt  eine   fernere  Gruppe, 
wo   Christus    dem    Blinden    das    Geeiclit   wieder    gibt.      Die    Rolle, 
welche  der  Herr  in  seiner  Hand  hält,  deutet  entweder  seine  gött- 
liche Sendung  an,  oder,  dass  seine  Lehre  allein  im  Stande  sei,  das 
Auge   und   den   umnachteton    Geist    des   Menschen    zu    erleuchten. 
Kehren  wir  nun  zu  dem  obern  Theile  des  Reliefs  zurück,  so  sehen 
wir  links  von   dem  Medaillon  den   Herrn,  wie   er   mit  dem  Stabe 
er  Allmacht  Wasser   in  Wein  verwandelt  und  das  Wunder  der 
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Brodvennehriing  wirkt,  eine  Begebenheit,   ilie  von  tlen 

kanntlieh   syniboliöclier  Weise   auf  die   heilige  Eucharistie   gei 

wird.     Um   dann   zu  veranachauliehen  ^   welche  Kraft  der  ster 

Leib  aus  der  heiligen  Eucharistie  erapfitingt,  zeigt  eine  dritte, 

verstümmelte  Gruppe  die  Auferweckung  des  Laisarua,    Der  Kö 

erinnert  damit  an  den  Ausspruch  dea  Herrn:  ,wer  mein  Fleisc 

und  mein  Blut  trinkt,  hat  das  ewige  Leben^  und  ich  werde  ih 

jüngsten  Tage   auferwecken.'     Man    beachte  auch  den  Parallel 

der  Daratellungen:   den  Baum  des  Paradiesen   und  die  Brodvei 

rung   —   den   Todesfluch   im   Paradies   und    die   Auferweckung 

Lazarus:   die  Heilmittel   gegen   den  Tod   des  Leibes  und  die  ] 

geistiger  Finstcrniss   in   der  Gnade   des  Sacramenta  und   der  ] 

itfwi.     der  Wahrheit,  die  Petrus   sinnbildet.     Der  Apostel  hat  soebei 

Stab   der  Allmacht,   den    in   den   vorhergehenden  Bildern   der 

selber  trug,   überkommen;   jetzt   wird   ihm   die  Warnung  zu  ] 

ehe  der  Hahn  kräht,  wirst  du  mich  dreimal  verleugnet  haben. 

drohend    emporgehobene    Hand    des   Heilandes    und    der    Hak 

Petri  Füssen  drücken  diese  Weissagung  mit  hinreichender  Dett 

keit  aus,  während  der  Stab  in  des  Apostels  Hand  verrath»  das« 

Fall  ihn  seiner  Vorrechte   nicht  berauben  soll,   sondern  das»  e 

kehrt   seine  Brüder  stärken   werde.     Die   nächste  Gruppe  stell 

Gefangennehnmng  des  hl,  Petrus  dar;   das   bärtige  Gesicht  ua 

ziemlich  stehende  Ausdruck   lässt  den  Apostel  sofort  erkennei 

von  seinem  göttlichen  Meister  unterscheiden.    Die  jüdischen  Ü 

kennzeichnen  die  Trabanten  des  Herodes  Agrippa;  als  ein  bemei 

wertlier  Umstand  erscheint,  dasa  sie  zwar  Gewalt  haben,  den  A] 

zu  führen,   wohin  er  nicht  will,   dass  dieser  aber   seinen  Stab 

verliert,   denn   ,das  Wort  Gottes  ist  nicht  gebunden'.     Es  sohl 

bei  dieser  Darstellung  dem  altchristlichen  Künstler  wol  der  GeC 

vor,   dass   die  kaiserlichen  Söldner,  welche  an  Petri  Nachfolgöj 

oft  diese  Sceno  erneuerteo,   ihnen  niemals  jenen  Herrscherstab 

dem   dio   Stellvertreter   Christi   die  Kirche   regierten,   zu   entr€ 

im   Stande   waren.     Das  letzte  Bild  in   dieser  Reihe  ist  eine 

Htümiindte   Darstellung   Mosis ,    der    dem  Yolke   Israel   Trinkw 

iiUH  «lern  Felsen  herausschlägt.    Wir  sahen  oben,  dass  auf  den  ( 

gh'i«(vrn    der  Katakomben   diese  Scene   mit  symbolischem  Bezuf 

I'etruM  und  das  christliche  Priesterthum  erscheint;  der  hoheprie 

li*dte  Htub   der  Allmacht   schlägt  an   den  Felsen,   aus  welchem 

gei«! ige   iKraol   für   all'   seine  Nöthen  Erquickung  trinkt.     Es  b 

ttocfi   die   mittlere   Gruppe  in    der    untern   Abtheilung    unmitt 

unter   dem   Brustbihl   der   hier   beigesetzten   Personen    zu   erkl 

im»»»!  ••♦«  nieaelbe   stellt  Daniel   in   der  Löwengrube   dar;   Gott   beschütz! 

4»M  i«4i««i«  (ii|jt>f  der  Gestalt  eines  alten  Mannes,   während  der  Prophet  I 


Scolptur.     Die  Surkophagc  der  alten  Christen. 


357 


Daniel  einen  Korb    mit  Speise    darbietet;    denn  es   nahm   ihn, 
die  Sclirift  tjagt,   der  Engel  des  Herrn   an  seinem  Scheitel  und 
ihs  mit  der  Kraft  seines  Geistes  nach  Babylon  zu  der  Grube  ; 
Habakuk  rief:  ,Daniel,  du  Knecht  Gottes,  iiimin  das  Essen,  das 
Oott  dir  gesandt   hat'  *.     Diese   Sceiie   wird  in   Gemälden    wie    auf 
Ipturen  sehr  häufig  angetroffen.     Sie  findet  sich  in  den  ältesten 
bis  jetzt  bekannten  Katakomben,  und  auch  in  der  unterirdischen 
von  S.  Clemente   unter  Fresken    des   zelmten   Jahrhunderts, 
Fortsetzung    des  Über  FonttßeaUs   berichtet,   Gregor   IV   habe 
mit  in  Gold  ausgeführten  Darstellungen  Daniels  in    der  Lo- 
be schraücken   lassen.     Die   Sf-hrifteii   der   ältesten   Kirche n- 
belehrea  uns,   dass  die  Christen  in  Daniel   das  Vorbild  einea 
«hriilliclieu  Märtyrers   erblickten,   der   gleich    dem  Propheten   auch 
"       '  T  Toa  den  wilden  Tlneren  im  Amphitheater  verschont  wurde, 
]  über  diejenigen  den  Sieg  davontrug ,    die  im  schlimmsten 
liUe  niiT  dea  Leib   zerstören   können.     Die   gnaden  volle   göttliche 
ÄBeimjmcljuDjs^  des  J^ropheten   in   der  Grube   deutete   auf  den    Trost 
kia,  welchen  der   seiner   Hinrichtung   harrende   Märtyrer   empfing, 
•tun  der  Priester   ihn   im  Kerker  mit  der  heiligen  Eucharistie  für 
beTöretehenden  Kampf  stärkte.     So  findet  die  Geschichte  z.  B. 
hl.  Cyprian   ihre  Verwendung:    ,denen,'   sagt  er,    ,welche  das 
ich  und  die  Gerechtigkeit  Gottes  suchen,  wird  nach  seiner  Vor- 
Alles   hinzugegeben,   denn   da  Alles  Gott   gehört,    so  wird 
1  der  Gott  besitzt,   nichts  mangeln,   wenn   er  selbst  Gott   nicht 
lt.   80  wird  dem  Daniel,   welcher   auf  Befehl    des  Königs  in 
Lövengrube   eingeschlossen  war,   durch   göttliche   Fügung   ein 
M  bereitet  und  unter    den  hungrigen  und  doch   ihn  schonenden 
*iwen  Tfijeren    der  Mann   Gottes   gespeist.     So   wird  Elias  auf  der 
'^^ht  unterhalten  und  in  der  Einsamkeit  durch  Raben,  welche  ihn 
''«^pnoa,  und  durch  Vögel,  welche  ihm  Speise  zutragen,   während 
^^^'rfolgung   genährt.     Und,    o    der    abscheulichen   Grausamkeifc 
her  Bosheit!    wilde   Tbiere   schonen,   Vögel  speisen,    und 
"•^ü^^iiea  stellen  nach  und  w^ütlien'*. 
/jü  beiden  Seiten  dieses   Sarkophages  stehen   zwei   kleine  Sta-  surkophaj 
fa  guten  Hirten.     Nach   einer  Mittheilung  bei  Euaebius  liess 
tia  solche  Statuen  zu  Constantinopel  errichten;    in  Rom  be- 
Wöbe  sich  die  älteste  christliche  Sculptur  fast  ganz  auf  die  Bassi" 
^.  Eine  bemerkenswerthe  Ausnahme  davon  werden  wir  sogleich, 
^  ebe  wir  das  Lateranmuseuni  verlassen,  kennen  lernen. 


11.1 


mit  Jonii, 


*  ötn.  14,  32—38. 

*  S.  Ctfprmn,   de   orati»ne  Domin,   ed.  Baluz.   p.  210;    ed.  Krftbmger   r.  15, 
If  "»^ed.  Hartel  c.  21,  p.  283. 
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Der  erste  Sarg  zur  Liakeü  der  Halle  trägt  einen  Deckel ,  dei 
mit  Seeungethümen  verziert  und  mit  folgender  Insclirift  versehen  ist 

MAlilVÖ  .  yiTELLIANYS  •  PRIMITIVAE  -  CONIYGI  - 
FIDELISÖIMAE  •  AAIKCBBIN 


Z 


<,Marlus  VitetU&nus  seinem  treiiesten  Weibe  Primitive;   lebe  tvol,   unscbul« 
dige  Seele,  liebea  Weil»;  mögest  du  leben  in  Christof* 

Der  Deckel,   welcher  diese  Grabschrift  trägt,  gehörte  indessei 
wahrsclieiulich  zu  einem  andern  Sarge;   derjenige,   auf  welchem 
jetzt  liegt,   diente   zu  Bosio's  Zeiten   als  Wasserfang   zu  einer  Fol 
täne    in    den   Mediceischen   Gärten   am  Pincio ,    wohin    er    aua    dei 
Grüften   von  S.    Pietro   gebracht    worden   w^ar.      Unmittelbar    untei 
der  Inschrift  zeigt  eine   mittlere  Gruppe   wieder  den  Felsen  Mof 
und   die   Gefangennehniung   Petri.     Auf   der   einen   Seite   dann  er- 
blickt man  den  Herrn,  der  den  mumienartig  eingewickelten  Lazai 
aus  dem  Grabe   auferweckt;   vor   dem  Verschhisse  des  letxten  stel 
Martha;   ihre  Schwester  Maria  kniet  zu  den  Füaaen  Jesu   und   di< 
Jünger  stehen  rund  umher.   Auf  der  entgegengesetzten  Seite  wach! 
der  gute  Hirte  in  einem  tempelähnlichen,  walirsrheinlich  die  Kirehi 
darstellenden  Hauae  über  zwei  Lämmer.   Am  meisten  flllt  aber  dii 
Darstellung   der   Geschichte  Jonas'   in   die  Augen,   der  zunächst  er- 
scheint,  wie   er   aus   dem  SchiiF  hinausgeworfen   wird.     Das   breite 
Segel  des  letztern  iat  stark  von  den  Winden  geschwellt;  das  Meer^ 
ungeheuer   öffnet  weit  seinen  Raeben,   um    den  Propheten    zu  vei 
schlingen,  und  ein  weiblicher  Kopf,  der  in  der  Luft  erscheint,  deut< 
offenbar  die  eintretende  Windstille  an.     Sodann  sehen  wir^  wie  dt 
Ungetbüra   den  Jona^j   ans  Land   speit,   wo  Krebse,   Eidechsen  un< 
Schnecken  umherkriechen.     Den   Schluss  dieser  Scenen  bildet    du 
Gestalt  des  Propheten,   wie    er,   auf  dem  Rücken   liegend,  sich  h 
Schatten   der  Kürbisstaude   ausruht.     Der  Bildhauer   hat  jeden   nui 
bcnntzAiaren  Raum  mit  Bildern  angefüllt,  und  so  trägt  dasselbe  0( 
Wässer,  in  welchem  die  Seeungethünie  schwimmen,  auch  einen  klei- 
nen viereckigen  Kasten,    die  Arche  Noah's.     Der  Patriarch   sitzt  ii 
derselben    und    empfängt   den    Olivenzweig    aus  dem    Schnabel    dei 
Taube,    die  vielleiclit  nicht  ohne  Yorhedacht  so  dargestellt  ist, 
käme   sie   von   dem  Orte   der  Erfrischung,   wo  Jonas  ausruht. 


*  Das  letzte  Wort  der  Inaclirift  wird  nliralich  von  Maßet  Mus.  Voron,  p. 
60  ausgelegt:   ,rtrf   anima    innocens   kant  coniux  hibatf  in  Christo*  —  eine   Int 
pretatioD,  mit  der  eich  th  Bosui  Bullett.  18Ö8,  10  einverstanden  erklirt. 
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TJfer    der  "W asser   sieht   man   auf  der   eineti   Seite   Fitscher;    oiiunal  ^H 

fingt  ein  solcher  einen  Fiiäcli,  den  ihm  ein  Knabe  ans  Land  bringen  ^M 

yifk;  ein  anderes  Mal  überreicht  der  Fischer  dem  Kinde  den  Korb  ^M 

mit    den    gefangenen    Fischen.     Auch    ein    Wassorvogel    blickt   auf  ^| 

Raub   aus;   er  könnte  wol  die  Warnung  auddrückon,  dass  auch  an-  ^H 

dere  als  die  von  Christus  bestellten  ,Ft8cher'  auf  diejenigen  lauern,  ^B 

Üie  aus  dem  Wasser  geboren  »ind,  doch  nclmien  wir  ihn  lieber  rein  ^B 

decorativ.  ^™ 

Auf  der  nämlichen  Seite  der  Halle  steht  ein  anderer  Sarkophage  8»rkopji*p 
auf  dessen  Deckel  zwei  Hirten  zu  sehen  sind,  die  beide  drei  ihnen    ™'*  *'•"" 
selbst  au  Gri3sse  überlegene  Schafe  hüten.    Jedes  dieser  drei  Thiere  und  xheH. 
hält  einen  runden  Kranx  im  Maule,   wie  wir  früher  annahmen,    ein 
imTcrkennbares  Bild   der  heiligen  Eucharistie,   zu  der  ja  in  Gestalt  I 

einer   Corona  gebackenc    Brode    verwendet    wurden;   Jetzt    möchten  ^m 

wir  de  Waal    beipflichten,   der   Jtier  die  Siegeskränze  erkennt,    wie  ^| 

tie  z.  B.   in  8.  Paul   die  Aeltesten    in    den  Händen  tragen  ^    wie  sie  ^| 

saf  alten  Mosaiken  oft  wiederkehren.     Der  Sarg  selbst  ist  mit  bib-  ^| 

liehen    Darstellungen   geziert.     Die    erste   derselben    ist   das   Opfer  ^H 

Kalod  und  Abels,    Der  unsichtbare  Gott  ist  durch  die  bärtige,  auf  ^| 
einem  Stein  sitzende  Figur  Yorgestellt,  vielleielit  mit  Beziehung  auf         ^H 

den  einfach  rohen  Altar  ioi  Zeitalter  der  Patriarchen ;  Kain  als  der  ^B 

älteste,  bringt  seine  Früchte  zuerst  dar,  ihm  folgt  Abel  mit  seinem  ^H 

Lamme,    In  der  nächsten  Gruppe  kehrt  der  Sündenfall  wieder ;  Eva  ^H 

liat  den  Apfel  bereits  genommen,  der  verheissene  Erlöser  erscheint  ^U 

bartlos  wie  in  allen  Darstellungen  der  Incaruatiun ;  erhält  die  Garbe  ^| 

in  seiner  Hand,  streckt  dieselbe  aber  nach  der  sitzenden  Gestalt  zu,  ^U 

gleichfiam  um  anzudeuten,  dass  das  durch  den  Sehweiss  Adams  ge-  ^H 

wonnene  Brod   zuerst    Gott    darzubringen   und   von  ihm    der   Segen  ^H 

tber   die    Arbeit   des    Menschen   zu   erwarten   sei.      Die   Mitte   des  ^H 
Sarges  nimmt  eine  weibliche  Figur  mit  einer  offenen  Büchse  in  der 
Hand  ein;   es   ist  die  ,a!abasterne  Büchse  mit  der  kostbaren  Salbe', 
die  Maria  über  das  Haupt  des  Erlösers  goss,  und  von  der  der  Herr 
den  berühmten  Ansßpruch  that:    ,wo    immer  in  der  Welt  das  Evan-  J 

gelium  wird  gepredigt  werden,  wird  auch,  was  sie  gethan  hat,  gesagt  ^J 

werden  zu  ihrem  üedfichtnisse'  *.     Dazu   kommen  noch  die  Daratel-  ^H 

lungen  des  Gichtbrüchigen,  der  sein  Bett  trägt,  die  des  Herrn,  der  ^H 

dem  Blinden  das  Gesicht  wieder  gibt,  die  Verwandlung  des  Wassers  ^H 

in  Wein  und  die  Aufer  weckung  des  Lazarus.  ^| 

Geht  der  Besucher    auf  dieser  Seite   des   Museums   weiter,    ao  sarkopbAg 
wird   seine  Aufmerksamkeit   jedenfalls    durch   einen    sehr  schon  ge- *'^' ^"  ^*"''* 
^^«rbeiteten  Sarkophag   angezogen,   in   dessen  Mittelfelde  zwei  männ- 
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liehe  Brustbilder  prangen,  deren  geistv<dl<?r  und  feiner  Ausdruck 
auf  das  Yortheilliafteste  von  dein  rohen  Cljarakter  der  meisten  diese 
Sculpturen  absticht.  Wer  die  beiden  Männer,  deren  Asche  hie: 
beigesetzt  war,  geweseo  sind,  ist  unmöglich  zu  ermitteln;  der  Sarg 
.^tand  frülier  unter  dem  Altar  in  der  Tribüne  von  S.  Paolo  fuori 
le  mura,  wo  er  die  Reliquien  der  unschuldigen  KindleLn  umaehload^ 
Sixtus  Y  lieas  ihn  sammfe  den  Reliquien  in  eine  Ton  ihm  zu  S.  Mari 
Maggiore  erbaute  Kapelle  bringen.  Sonst  sind  auf  demselben  nochj 
dargestellt:  Maria,  wie  «ie  zum  Danke  für  die  Auferweekung  ihre« 
Bruders  Lazarus  die  Hand  des  Herrn  küsst;  Petrus,  wie  er  vor 
seiner  Verleugnung  gewarnt  wird;  Moüea,  dem  eine  aus  dem  Him- 
mel herabgestreckte  Hand  das  Gesetz  darreicht.  Eine  andere  Han4 
hält  den  Arm  zurück,  den  Abraham  eben  schw^ingt,  um  seinen  nebeil 
ihm  kflieenden  Sohn  Isaak  zu  opfern.  Das  Opfer  Isaaks  gehör 
übrigens  nicht  zu  den  Sujets,  welche  die  älteste  christliche  Ku 
darzustellen  liebte.  Des  Fernern  sehen  wir  hier  den  Artikel  a 
dem  (Tlaubensbokenntnisse:  ,gekreuziget  unter  Pontius  Pilatus*  vei 
auschaulieht.  Die  Sklaviu  steht  mit  Wasserbecken  und  Krug  b< 
reit,  um  die  Hände  des  unschlüssigen  Landpflegers  zu  waschen,  df 
auf  seinem  verhüllten  Richterstuhl  sitzend  sein  Haupt  wegwendet 
zum  Zeiclien,  wie  schwer  es  ihm  fällt,  in  die  Yerurtlieilung  dei 
Unschuldigen  zu  willigen.  Auch  bestätigt  der  Sarkophag  unsei 
Deutung  von  Moses  als  einem  Yorbilde  Petri:  denn  auf  der  untei 
Abtheilung  desselben  sehen  wir  den  Apostel  in  den  Händen  d( 
Söldner,  indem  er  ruhig  auf  den  Strom  hinweist,  der  über  seine 
Haupte  aus  dem  Felsen  entspringt;  eben  da  ist  Christus  —  vielleichi 
auch  Johannes  —  dargestellt,  wie  er  gleichfalls  die  Aufmerksam« 
keit  der  Trabanten  auf  sich  zieht,  womit  entweder  auf  des  Herrii 
Gefangennehmung  in  Gethseraani  angespielt  ist,  oder  bedeutet  wird 
dass  Christus  bei  der  Verfolgung  »einer  Kirche  still  leidet,  Soda 
erblicken  wir  Daniel  in  der  Löwengrube  und  den  Propheten  Habi 
kuk,  während  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Heiland  de; 
Blinden  das  Gesicht  verleiht  und  Brod  und  Fische  vermehrt.  Da 
Ceutruni  dieser  Darstellungen  nimmt  eine  Gruppe  ein,  deren  Br^ 
klärung  die  Gelehrten  sehr  in  Verlegenheit  gesetzt  hat.  Boai< 
hält  otfi^nbar  unzulässiger  Weise  den  alten  Mann  unter  dem  Bauin< 
für  Moses,  der  dem  Volke  das  Gesetz  überreicht,  und  das  Haupt, 
das  zwischen  den  Aesten  des  Baumes  hervortritt,  für  den  Kopf  des 
Zachäus,  der  den  Baum  erstieg,  um  des  Herrn  ansichtig  zu  werden 
Auf  der  nämlichen  Seite  der  Halle  befindet  sich  ferner  ein 
Sarkophag,  der  an  die  spätesten  Darstellungen  von  Christi  Leiden 
n  der  jiltchristüchen  Kunst  erinnert.  Seine  Vorderseite  ist  durch 
spiralfürraig  cannellirte  korinthische  Pilaster  in  fünf  Felder  getheilt 
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f\fr  (1»     Di«  Leide ot^tiACliiciiLe.     Sarkaphiag'  im  Lateran  nUBeum  aus  dem  vierten  oder  fQnftea 

Jahrhunnlert. 


in  sich  über  den  Säulen  erbebende  Giel>ol  ist  mit  Sceuen  aus  der 
Weioloje  verziert  In  dem  Mitk^lfeldo  steht  das  Labarum,  umgeben 
TOD  einem  den  ewigen  Lohn  smnbildonden  Kranze  und  von  eiuSra 
Ereuze  getragen,  auf  dessen  beiden  Armen  je  eine  Taube  steht: 
die  Tauben  picken  an  dem  Kranze^  wodurch  die  Hoffnung  auf  die 
mit  Christus  2U  theilende  Krone  der  Unaterbliclikcifc  angedeutet 
wird,  eine  Erwartung,  welche  die  Seele  erfüllt  und  nährt,  wenn 
weh  hienieden  das  Kreuz  ihr  einziger  Ruheplatz  ist.  In  den  zwei 
"N'l'lnten  unter  dera  Kreuze  könnte  mEin  die  Wache  sehen ,  welche 
Lua^tantin  zur  Bchütung  der  iieiligen  Fahne  bestellt  hatte,  also  ein 
Bild  des  Christenheeres ^  das,  ob  es  schläft  oder  wacht,  lebt  oder 
itirbt,  Aeine  Hube  beim  Kreuze  findet.  Indessen  dünkt  mir  die  Be- 
hting  auf  die  Wache  am  Grab  Christi  jetzt  wahrscheinlicher. 
ei  der  Seitenfelder  stellen  den  Herrn  dar ,  wie  er  vor  Pontius 
Pilatus  steht.  Ueber  ihm  hüngt  eine  Krone  zum  Lohne  für  die- 
jenigen, 'welche  Christus  vor  den  Menschen  bekennen»  Auf  der 
iridereu  Seite  setzt  ein  Soldat  dem  Herrn  eine  Krone  aufs  Haupt, 
doch  gleicht  die  let^tere  mehr  der  Krone  der  Herrlichkeit,  dem 
Lolme  für  jene  Dornenkrone,  die  Christus  auf  Erden  getragen  hat. 
i>A?  letzte  Feld  enthält  eine  Darstellung  des  Herrn,  wie  er  unter 
der  Obhut  eines  Soldaten  sein  Kreuz  trägt,  doch  fehlen  hier  alle 
Anzeichen  des  Leidens,  an  welche  spatere  Künstler,  der  Legende 
folgend,  unsere  YorstelJung  gewöbnt  haben;  wiederum  schwebt  die 
Krone  über  der  Scene,  Denen  zum  Lohne,  welche  dem  leidenden 
M"i-ter  das  Kreuz  nachtragen  *.  Ueber  diesem  Sarge  ist  das  Bruch- 
stück eines  anderen  in  die  Mauer  eingelassen :  wir  sehen  auf  diesem 
fr^irmente  eine  Anzahl  Personen ,  welche  aufmerksam  und  ehr- 
furcltt^Toll  der  Rede  Eines  unter  ihnen  lauschen,  während  Andere 
fuö  der  nämlichen  Geaelbchaft  das  Liehesmahl  essen. 

Unter  allen  Sarkophagen  des  Lateranmuaeums  bietet  vielleicht 


Die  Lcld«iL»- 
gofloliichte. 


*  Oder  will   der  Sieg   der  vom  Kreuz  gofllhrten  Heere   des  Imperatora  an> 

—M. I_    O 
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sarkopiwK  das  Vollendetste  Muster  altcliriötlk'lier  Sculptur  ein  Sarg  , 
""^^^Jjj^^"  unter  einem  van  zwei  herrlichen  ÖLiulen  aus  Pavonazzetto-3Iariiior 
getragenen  Baldachin  und  zwar  bo  steht,  dass  er  die  Stellung  der 
Sarkaphage  in  den  alten  Basiliken  veranschaulicht;  er  ist  gleich 
dem  letztlieachriebenen  in  den  Grüften  von  S,  Peter  gefunden  wor- 
den. Die  Vorderseite  des  Sarkophages  ist  mit  Figuren  in  Hoch- 
relief geziert,  welche  durch  acht  reich  oruamcntirte  Säulen  in  ver- 
schiedene Gruppen  gctheilt  sind.  Die  Felder  an  den  beiden  Enden 
enthalten  das  Opfer  Abrahams  und  den  Heiland  vor  Pilatus,  der 
Der  Herr   gj^^j^    ^^^   Hünde    wascht.     Die    übricfen    Figuren    bestehen  aus    den 

inmitten  o  o 

•einer  Apostehi,  welchc  »ich  um  den  Herrn  schaaren;  dieser  thront  inmitten 
jingef.  derselben  in  seiner  Herrlichkeit,  ihm  zu  Füssen  ist  (wie  auf  heid- 
nischen Monumenten)  das  Hiinmelsgewölbe  dargestellt,  und  zwar 
durch  den  Schleier,  welchen  eine  weibliche  Figur  um  ihr  Haupt 
liült.  De  Rosai  bemerkt,  dass  die  Anmuth  und  die  feine  Ausführung 
der  Kopfe  Christi  und  der  Apostel  wol  eher  an  das  Zeitalter  Sep- 
tim  Severs  *,  als  an  dasjenige  Constantins  denken  Hessen,   verriethe 

nicht   das   %v'  fiuf  einer  der  Schmalseiten  und  die  Architektur  der 

Gebäude  daselbst  letztere  Epoche  als  Entstehungszeit  unseres  Denk- 
nials.  Die  beiden  Hauptfiguren  unter  den  Aposteln  sollen  unleug- 
peirui  und  bar  Petrus  und  Paulus  vorstellen;  auch  ist  der  charakteristische 
Zug  jedes  dieser  Bilder^  wie  wir  ihn  auf  den  Goldgläsern  kennen 
gelernt  haben,  hier  wieder  leicht  zu  erkennen.  Der  hl.  PauluB 
ßteht  zur  Rechten  und  unterscheidet  sich  zunächst  durch  seinen 
kahlen  Scheitel  von  Petrus,  dessen  ehrfurchtsvoll  verhüllte  Hiinde 
eben  das  Gesetz  des  Neuen  Bundes  von  dem  Erlöser  in  Empfang 
nehmen.  Es  erinnert  diese  Darstellung  an  jene^  wo  heidnische  Ma- 
gistrate aus  den  Händen  der  Kaiser  die  Gesetze  empfangen,  nach 
Avelchen  sie  die  ihnen  anvertraute  Provinz  regieren  sollen.  Auf 
solchen  Darstellungen  übergibt  Christus  zuweilen  dem  Apostel  das 
Buch  schweigend;  auf  andern  dagegen  trugt  die  Rolle  die  Inschrift 
DOMINVS  DAT  LEGEM  oder  D0MINV8  DAT  PACEM.  Aehn 
lieh  Hess  der  Bischof  Heribert  auf  einem  für  die  Kathedrale  von 
Mailand  bestimmten  Evangelienbuche  die  Worte  LEX  ET  PAX 
eingraben*  Auch  hier  ist  Petrus  wieder  als  der  Moses  der  neuen 
Heilsordnung  dargestellt,  und  jede  neue  Entdeckung  erhöht  die 
Wahrscheinlichkeit,  dass  auch  bei  den  übrigen  Darstellungen  Mosis 
eigentlich  an  den  Apostelfürsten  zu  denken  ist.  Die  beiden  Schmal 
Seiten  des  in  Bede  stehenden  Sarges  sind  gleichfalls  mit  plastischen 


Fanlui. 


*  Stehler  Altnmijich  au«  Rom  S.  173  f.  schreibt  das  Kunstwerk  in  der  Thal 

dieser  Periode  jeu. 


Scnlptur.     Die  Sftrkophage  der  alten  ChrUtcn. 


363 


Werken  bedeckt»     Auf  der  einen   sieht  man  die  Yerleugnung  Petri    verieu^- 
mit  einer  Basilika  und  einem  Baptiäterium  im  Hintergrunde;  letzteres  """^^ ^**''*' 

ist  von  dem  Monogramm   xJ^    überragt  —   ohne  Zweifel    ein  bcab- 

jhtigter  Anachronismus.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite  findet 
^lich  ein  ähnlicher  Hintergrund,  im  Tordergrund  aber  sieht  man 
den  geöffneten  Felsen  und  dem  Anscheine  nach  das  ,Noli  me  tan- 
gere'  dargestellt;  doch  kann  hei  letzterer  Scene  auch  an  Maria  ge- 
dacht werden,  wie  sie  dem  Herrn  für  die  Auferstehung  ihres  Bru- 
ders dankt. 

Steigt   der  Besucher   die  Treppe  am  Ausgange   der  Halle    hin-  Eii«»*  Him- 
auf,  so  wird  er  zu  seiner  Rechten  ein  anmuthiges  Belief  gewahren, 
auf  welchem   die   Himmelfahrt   des  Elias   im   feurigen  Wagen   dar* 
gestellt  ist  (Fig.  62),    Die  Sühne  des  Propheten  schauen  mit  gröse- 


m«]  fahrt. 


Fl^.  f2.     Die  MtnsiTHMffihrt  nr-.  fchrt«.     kciiff  Jm  Liitvrunnimkeuni, 

tem  Erstaunen  auf  Elisäus,  der  in  ehrfurchtsvoller  Stellung  und 
mit  verhüllten  Händen  von  dem  scheidenden  Propheten  den  Man- 
tel oder  das  Pallium ,  das  Symbol  des  zwiefachen ,  nun  auf  ihm 
ruhenden  Geistes,  empfTingt.  In  Elias  sahen  der  hl.  Ambrosius  und 
andere  Yäter  ein  Vorbild  des  Herrn,  und  Ilupertus  sagt:  ,als  Elias 
gen  Himmel  fuhr,  liess  er  dem  ElLsaus  sein  Pallium;  so  hat  Christus, 
HÜB  er  aus  dieser  Welt  zum  Vater  schied,  den  Aposteln  sein  Amt 
und  seinen  Oeist  hinterlassen'  *.  ,Eli8iius,'"  schreibt  Beda  Venerabilis, 
,nahm  den  Mantel  des  Elias  auf  und  schlug  damit  die  Wasser  des 
Jordan;  und  als  er  den  Gott  des  Elias  angerufen,  theilten  sich  die 
riuthen  und  er  ging  hindurch.  Die  Apostel,  die  von  Christo  ge- 
idete  Kirche,   griffen   zu   den  Sacramenten   des  Erlösers  und  er- 


4  Httptrt.  Abb.  de  Trin.  V  c.  15. 
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leuchteten  ^  reinigten  und  Leiligtcn  sicli  damit  geistiger  Weise ;  und 
80  riefen  sie  nun  den  Namen  des  Vaters  an  und  lernten  also  den 
Strom  des  Todes  überbrücken  und  trotz  seines  Widerstandes  hin- 
"öir Geburt  über  ina  ewige  Leben  gelangen'  *.  Diese  Geschichte  bildet  den 
'^^**'-  Gegenstand  eines  Gemäldes  in  der  Katakombe  der  hb  Nereus  und 
Achilles;  sie  findet  sich  auch  auf  einem  in  8.  Peter  befindlichen 
Sarkophage  dargestellt,  der  die  Gebeine  der  Päpste  Leo  II,  III 
xmd  IT  umschliesst;  dessgleichen  auf  zwei  oder  drei  anderen  Särgen, 
die  bei  Bosio,  Bottari  n,  A.  abgebildet  sind.  Sie  wird  ohne  Zweifel 
die  röniiscben  Christen  an  das  Pallium  erinnert  halten ,  dieses  Sym- 
bol der  kirchlichen  Gerichtsbarkeit ,  welches  der  Bischof  von  Kora 
trug  und  das  er  den  Metropoliteu  als  Tom  wahren  Leibe  des  hl.  Pe- 
trus —  de  corpore  sancfci  Petri  —  kommend  zuschicktet  In  Bezug 
auf  diesen  Punkt  und  die  hei  der  letzterwälmten  Darstellung  der 
Himmelfahrt  des  Herrn  dem  hl.  Petrus  zugetheilte  Rolle  ist  be- 
merkenswerth ,  dass  der  fiUeste  Theil  des  Philocalus'schen  Papst- 
katalogs also  beginnt:  ,passus  est  Dominus  n oster  lesus  Christus 
duobus  Geminis  consulibu»  YIll  Kai.  Apriles,  et  post  ascensum  eins 
beatissimus  Petrus  episcopatum  suscepit,  ex  quo  tempore^  etc.  ^L^nser 
Herr  Jesus  Christus  litt  unter  dem  Consulate  der  beiden  Gemini 
am  25*  März  (den  Tod),  und  nach  seiner  Himmelfahrt  hat  der 
seligste  Petrus  den  Episkopat  übernommen,  seit  welcher  Zeit*  u*  8.  f.  ^ 
Neben  der  Himmelfahrt  des  Elias  bemerkt  man  das  Fragment 
eines  kleinen  Sarges,  auf  welchem  die  Geburt  Jesu  mit  Oehs,  Esel 
und  den  Magiern  dargestellt  ist,  ein  Sujet,  das  auf  den  Sarkophagen 
öfter  vorkommt,  wie  u.  a.  Fig.  63  zeigt.  Darunter  findet  sich  ein 
Intaglio  ni1t  einer  rohen  Darstellung  der  Auferweckung  des  Lazarus, 
sammt  einer  Marmorphxtte ,  die  einst  einen  Loculus  verschluss  und 
die  Inschrift  DATYS  trügt.  Manche  andere  Sculptureu  des  Museums 
werden  übrigens  unsere  Leser  sich  leicht  selbst  erklären.  Wir 
steigen  also  zu  der  grossen  Halle  des  obern  Corridors  empor,  wo 
de  Rossi  die  Inschriften  der  Katakomben  aufgestellt  liat  Hier 
"iärkophte  fallen  uns  die  Abgüsse  eines  Sarges  in  die  Augen ,  der  mit  den 
**B-!°*^'''"  ^^^"^  beschriebenen  Aehnlichkeit  hat,  aber  zugleich  manches  Eigen- 
thümliche  darbietet.  Vielleicht  hat  mehr  als  einer  unter  unseren 
Lesern   das  Original   in  den  Grüften  von  S.  Pietro   gesehen,   wo  ea 


*  2?«f.   Vt'tt.  hom    in  Aacens.  Dom. 
»  Vgl  Beilage  V. 

*  Vgl.  de  ßossi  Rom,  sott.  II  301.  Ea  war  in  der  alten  Kirche  fast  lr*di- 
tlonell  angenommen,  Jesus  sei  In  seinem  dreissigsten  Jalire,  Cna,  Bubdh'o  Grmin^ 
et  Rußo  (Fußo)  Geminoj  ftlao  im  fünfKchnten  Jahre  des  Tiberiua  und  im  dreU- 
sigsten  der  dionysischen  Aera  gekreuKigt  worden.  S.  TeriuU.  ndv.  lud.  8.  Lo€t. 
Inst,  IV  10.     Aitguaiin,  de  civ.  Dei  XVIII  54;  de  Trinit.   IV  &. 
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reell ts  auf  dem  Durchgang 
zu  der  unterirdischen  Ka- 
pelle steht  und  die  Inschrift 
trägt: 

lYN  '  BASSYS  .  Y  .  0  . 
qYI  YIXIT  ÄNNIS  . 

XLII  MEN  .  II  .  m 
IPSA  PRAEFECTYRA 
YRBI  NE0FITY8  IlT 

AD  DEYM  ■  YIII  * 
KAL  .  SEPT  EYSEBIO 
ET  YPATIO  .  COSS  • 

,lunius  Baasua,  der  zweiund- 
vierjslg  Jahre  und  xwei  Monate 
lebte.  Während  er  Prafeot  der 
8tftdt  (Rom)  war,  ging  er,  äIs 
Neu  getaufter,  zu  Gott^  am  23.  Au- 
gust 350'  '. 

Die  adelige  Familie  der 
Bassi  wird  bei  Prudentius 
als  eineii  der  ersten  Patri- 
ciergeschlechter,  welche  das 

Chriätentlmm  annahmen, 
erwähnt*,  und  ein  gleich- 
zeitiger Schriftatellor,  Am- 
mäanua  Marcellinua,  berich- 
tet den  Tod  dieses  Iimina 
Biissuä,  indem  er  ihn  bald 
nach  seiner  Erhebung  zum 
Präfecten  von  Rom  sterben 
lässt.  Der  Sarkophag  ist 
«US  weissem  Marmor  und 
theilweise  in  korinthischem 
Stile  gearbeitet ;  die  Yorder- 

*  B.  de  Rosai  Ina  er.  I  80-  n. 
141.  Ä'bgebiMet  Ist  der  Sarg  bei 
B08i'&  Rgm.  sott.  p.  45  (ed.  in  4" 
1650,  p.  116);  daraus  bei  Aringhi 
I  275  (ed.  Par.  16Ö9.  I  177)  und 
kleiner  öfter,  2.  B.  bei  Kinkel 
Gesch.  der  bild.  Künste  L  Tat 
7  c.,  Lühke  Geach.  der  Plast  I  2T4. 

'  Fntdent.  c.  Symmach.  I  558. 


J 


I 


SfiBbolliChe 


Seite  deaaelben  ht  in  einen  oberen  und  un- 
teren Frieä  getlieilt,  von  denen  jeder  durch 
korinthische  Capital e  in  sechs  Felder  ge- 
ordnet ist.  Die  obere  Abtheilung  nimmt  ■ 
der  in  seiner  Herrlichkeit  thronende ,  den 
Aposteln  sein  Gesetz  überreichende  Christus 
ein;  ihm  zur  Seite  ht  die  GefangennehmuDg  m 
des  Herrn  in  Gethsemane  und  diejenige 
Petri  dargestellt;  wir  erkennen  den  Apostel  _ 
hier  wieder  an  seinem  Barte,  wie  auf  an-  | 
deren  Sarkophagen.  Die  äussersten  Felder 
des  obern  Frieaeä  nehmen  d&ä  Opfer  Isaaks 
und  Pilatus,  der  sich  die  Iliinde  wascht,  ein. 
Die  untere  Abtheilung  entliält  im  Mittelfelde 
den  Einzug  Jesu  in  Jerusalem,  rechts  davon 
den  Siindeufall,  links  Daniel  unter  den  Lö- 
wen. Daniel  ist,  wie  in  der  Regel,  voll- 
ständig unbekleidet  dargestellt,  was  für  die 
Beliandlung  des  Nackten  in  der  altchrist- 
lichen  Kunst  zu  beachten  ist.  Auf  dem 
einen  Eckfelde  sieht  man  Job^  wie  er  von 
einem  seiner  Freunde  getröstet  wHjd,  wah- 
rend sein  Weib  sich  das  Tuch  vor  die  Nase 
liält  und  so  die  Klage  des  Patriarchen  illu- 
strirt:  ,mein  Athem  ist  meinem  Weibe  zum 
Ekel'  *,  Das  entgegengesetzte  Eckfeld  zeigt 
eine  Person,  welche  mit  gebundenen  Hän- 
den fortgeführt  wird;  wegen  des  kahlen 
Hauptes  und  des  Schwertes  in  der  Hand 
des  einen  Soldaten  ist  man  versucht,  an 
Paulus  in  dem  Augenblicke  zu  denken,  wo 
er  auf  dem  Wege  nach  Ostia  zur  Hinrich- 
tung geführt  wird.  Die  Zwickel  zwischen 
den  fünf  Giebeln  des  unteren  Frieses  sind 
mit  phantastischen  Figuren  ornamentirt,  die 
vielleicht  das  Interessanteste  an  den  Reliefs 
dieses  Sarkophage»  sind.     Die  dargestellten 


^fOflT  Sujets  an  sich  sind  nicht  neu;  aber  es  nimmt  z.  B,  hier  ein  Lamm 
die  Stelle  der  drei  Knaben  im  Feuerofen  des  ]?fabuchodonosor  ein. 
Ein  Lamm  schlägt  mit  einem  Stabe  auf  den  Felsen,  während  ein 
anderes   trinkt.      Wieder    ein   Lamm    bewirkt   mit   dem   Stabe   die 


*  Job  lö,  17.     Vgl.  dazu  obea  S.  289. 
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Brodvennehrung;  ein  Lamm  setzt  seinen  Fusü  auf  den  Kopf  eines 
Andern,  während  eine  Taube  einen  Strom  von  Licht  über  letzteres 
[4u»giesst,  mit  welch*  letzterer  Scene  auf  die  Taufe  Christi  im  Jordan 
tngespielt  iat.  Des  Weitern  naht  aich  ein  Lamm  ehrfurchtsvoll, 
am  daä  Gesetz  entgegenzunehmen,  und  achlieäalich  erweckt  eines 
jnjt  dem  Stabe  Lazarus  au3  seinem  Grabe.  Dieae  sechs  Darstellun- 
gen beweisen  unleugbar  den  symbolischen  Charakter  der  auf  diesen 
Sarkophagen  vorgeführten  Gegenstände;  sie  belehren  uns  auch,  dass 
der  Stab,  mag  ihn  Moses  oder  Petrus  oder  das  Lamm  führen,  immer 
luf  die  göttliche  Gewalt  Christi  hinweist,  der  in  den  Sacramenten 
.der  Kirche  still   und  geräuschlos  seine  Wunder  der  Gnade  wirkt  *. 


*  Drei  dieser  DurstelluDgea  zeigt  die  beigesetzte  Fig.  64.  Sic  lassen  sich 
der  Abbildung  bei  Bosio  a,  a.  O.  besser  orkennen,  als  auf  dem  Sarkophage 
•übst,  der  seit  den  zwei  letzten  Jahrhunderten  wahrscheinlich  Btark  gelitten  hat. 
Nicht  uninteressant  ist  es,  das  numerische  Yerfailltniaa  zu  kennen,  in  wel- 
chem die  auf  den  ornamentirten  Sarkophagen  vorkommenden  bibliachen  Gegen- 
wände zu  einander  stehen.  Das  folgende ^  nur  an  zwei  Stellen  verbesserte  Ver- 
jleichnlBs  Ist  Burgons  Letters  from  Rome  (Letter  XX.)  entnommen.  Er  zählte 
Särge ;  mit  seinen  Zahlen  haben  wir  diejenigen  «uaammetigestellt,  welche  eine 
Prllfung  der  48  Sarkophage  bei  Boeio  (.von  denen  30  in  den  Krypten  des  Vatican 
gftfoaden  wurden)  ergab. 

Lateran   Bosio 

Geschichte  des  Jonas 23  11 

Der  Felsen  Moms 21  16 

Gefttttgennehmung  Petri 20  14 

Wunder  der  Bröd Vermehrung 20  14 

Heilung  dea  Blinden 19  11 

"Wunder  zu  Ivana 16  8 

Auferweckung  des  Lazarus    .     , 16  14 

Verleugnung  Petri 14  8 

Daniel  in  der  Löwengrube 14  7 

Heilung  des  Paralytischen 12  7 

Erschafiiung  der  Eva 11  2 

Opfer  Lsaaka 11  9 

Anbetung  der  Weiaeii        11  8 

SOndenfall 14  10 

Die  Blutllüssige 8  9 

Christi  Einzug  in  Jerusalem 6  8 

Der  gute  Hirte 6  9 

Noah  in  der  Arche 3  0 

Christus  vor  Pilatus 5  6 

Christus  als  Gesetzgeber 4 

Die  drei  Knaben  im  Feuerofeu 4 

Moses,  aeine  Schuhe  ausziehend 2 

Elias'  Himmelfahrt    ,     .     .     .    ,     .    .     , 

Chriati  Geburt,  mit  Oche  und  Esel 1 

DorDenkröDung 1 
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Es  mu8s  übrigens  bemerkt  werden,   dasn  die  Mehrzahl  der  um 
erhaltenen  Sarkophage  nieht  aus  den  Katakomben,  aondern  aus  den! 
überirdischen   Friedhöfen  und   den   Cömeterialbasiliken    des    vierten i 
und  fünften  Jahrhunderts  herrührt  ^ 

Es  ist  bekannt,  dass  die  eigentliche  Blütbezeit  der  auf  die  Her- 
stellung von  Sarkophagen  gerichteten  Sculptur  im  apäfeern  fünften 
und  scehsten  Jahrhundert  nicht  nach  Rom,  sondern  nach  RavcDnaj 
fällt ,  wo  dieselbe  unter  Theodorieh»  des  Ostgothen  Herrschaft I 
namentlich  in  der  Schule  eines  Bildhauers  Daniel  mit  grossem  Er- 
folge betrieben  wurde  —  eine  Entwickelung,  von  der  wir  hier  bei! 
den  uns  gesteckten  Grenzen  vollständig  abstellen  müssen  '. 
dei  Eine   Beschreibung    der    christlichen    Sculpturen    im    Lateran- 

w.  Htppo-  mug^mii   ermangelte   der  Yollständigkeit  ohne   einige   Notizen    über] 
die  im  Hintergrunde  der  Halle  stehende  und  von  Winckelmann   wie 
andern  Kennern  als  das  trefFlichste  Werk   altchriatlicher  Plastik  er- 
klärte  Statue    des   hh    Hippolytus.     Dieselbe   wurde   bei    Aus- 
grabungen   in  der   Nähe   der   Basilika   San   Lorenzo    ftiori    le    mura 
im  Jahre   1551   gefunden   und   hatte   ursprünglich   entweder   in    der 
Katakombe  des  hh  Hippolytus  oder  in   einer   benachbarten  Kirche 
geätaoden.     Der  Kopf  und  Arm   derselben    sind   modern  restaurirt; 
im    Uebrigen   ist  sie   allen   Anzeichen    nach   ein   Werk    des    dritten 
Jahrhunderts.   Die  classiscljo  Würde  der  Gestalt  übertrifft  bei  Wei- 
tem die  Arbeiten  des  constantinischen  Zeitaltors;  auch  hat  man  den 
Canon  Paschalis,    der  auf  einer  Seit*  am  Stuhle  des  aitzenden  Hei- 
ligen eingegraben  ist,   längere  Zeit   nach  dem  Tode  Htppolyts,  der 
dessen   Yerfasaer   ist,    schwerlich   melir    der   Erwähnung    werth    ge* 
halten,  da  die  Berechnung  nicht  ganz  genau  war*     Wir  wollen  die 
Geduld   unserer  Leser   nicht  mit   der   Erzählung   der   langen  Oster- 
streitigkeiten  ermüden^  welche  in  der  ersten  Periode  der  Kirche  so 
grosses    Aufsehen   erregten.     Der    Gegensatz   judenchristlicher    und 
heidenchristltcher  Anschauung  in  der   ältesten  Kirche   ist   bekannt; 
nicht  weniger,  dass  derselbe,  wie  in  anderen  Dingen,  so  namentlichl 
in    der  Bereclinung    des   jährlichen  Pascha-   oder  Osterfestes    seinen | 
Ausdruck  fand.    In  der  Regel  sprach  man  bisher  nur  von  der  klein-^i 
asiatischen  und  der  abendländischen  Praxis;  doch  haben  die  neuesten] 
Untersuchungen  gezeigt,  daas  es  iu  Bezug  auf  die  Osterfeier  eigeat-j 
lieh  drei  Parteien  gab,   von   denen   zwei   sich  innerhalb  der  Kirche^ 


Die  wegwerfenden  Bemerkungen  Burgon'a  über  die  symbollsclie  Bedeutung  dieser] 
Sculpturen    beweUen    nur  deaaen   vollatiindige  Uukenntnias    der   bei    den    VAtfim 
des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  allgemein  ßblichen  Scbriftauslegung 

1  R,  S.  III  447. 

*  U.  S.  HI  453.     Vgl  Canm'odor.  Variar.  III  10. 
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air    dieser  Jahre   in   den  Marmur  gelmuen.     Auf  beiden 
der  YOD  Eusebius  erwähnte  16jahrige  Cyclus  zu  Grunde 
daaa   alle  16  Jahre   der  Ostervollmoud  auf  den   näralicli 
tag,   alle  112  Jahre  dagegen  auf  denselben  Monats-   und 
tag   fällt.      Hippolyt    hätte    sich ,    nach    der    richtigen 
Idelers  *,  die  Haehe  kürzer  machen  können,  indem  nach  se 
iiung   der   Ostervollmond    nicht   erst  alle    16,   sondern  all( 
wieder   auf   den    gleichen    Monatstag   und    demnach   alle 
wieder    auf    denaelben    Monats-    und   Wochentag   zutrefife: 
Im  Uebrigena  setzt  Hippolyt  den  14.  Kisan  nie   über  dd; 
vorwärts,   ein   Beweis,    dass   er  den  18,  März  für  daa  Ae 
nahm,    welches    nach    abendländischer    Praxis  stets   dem 
vorausgehen  musate.     Fiel    ihm   der  14.   auf  einen  Frei 
diess  Charfreitag;  fiel  er  aber  auf  einen  Banistag,  so  setzte 
nicht   auf  den    ftdgenden    Tag ,    Houdern   acht    Tage   spä 
Wahrscheinlichkeit  nach   haben    wir   in   üippolyta   Berec 
authentisches  Denkmal  der  abendlnndischen ,  insbesondere 
sehen  Osterpraxis  zu  sehen  ^.     Leider   ruht  der  Kanon  d 
polytus   auf  keiner   ganz   richtigen   Grundlage   und   es 
bald  herausstellen,   dass  er  sich  auf  je  16  Jahre  um  drei 
irrt  habe.     Neue    Berechnungen   waren   daher    nöthig    nm 
schon   bald  nach   Hippolyta  Tode   im  Morgen-  wie  im  K 
angestellt^.     Unter   diesen   Umständen   musste   dos   Letz 
sehr  rasch  ausser  Gebrauch   und   in  Yergessenlieit   gerath 
ist  demnach  zu  denken,    dass  noch  im  vierten  Jahrhundert 
dem  Standbilde  des  Heiligen   seinen  Canon  Paachalis   als 
Ehrentitel  aufgeschrieben  haben  sollte. 

Hippolyt  hat  nicht  bloss  die  Ostern,  welche  auf  das 
fidgten,  berechnet,  seine  Tafel  gibt  auch  aus  längst  v 
Zeiten  deLs  Datum  einzelner  in  der  Geschichte  berühmt  g< 
Osterfeste.  8o  setzt  er  das  des  Exodus  auf  den  2,,  nach  de 
sehen  Rechnung  auf  den  5.  April.  Äehnlich  bestimmt  er 
in  der  Wüste,  diejenigen  unter  Josuah,  E^^ekias,  Josias  u 
Äla  die  merkwürdigsten,  den  Christen  vor  allen  andern  in 
den  sind  die  Ostern  nach  dem  Geburts-  und  Todesjahr 
zeichnet.  Ausserdem  sind^  wie  schon  oben  bemerkt,  die 
Werke  des  hl.  Hippolytua  in  den  Marmor  eingeschrieben 


'  Ideltr  Handb.  der  Chronol  11  222. 

*  Vgl.  Hefele  Conclliengeach.  I  320    2.  Aufl. 

«  Vgl.  Ebend,  S.  .^22  ff.     Ein   abendländischer  Comptitus   pi 
ter  den  Werken  Cyprlanä  ed.  Oxford,  p.  209  abgedruckt.     Vgl. 
den  Hippolytiachen  de  Bossf  Inscr,  I  273  f. 
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die  es  zunächst  nicht  auf  das  Individuelle,  sondern  stets  auf  daa 
allgemein  Menschliche  abgesehen  hat.  Darin  lag  gegeben,  dass. 
nicht  sie,  sondern  die  Malerei  zur  Hauptkunst  der  christlicheiL 
Völker  werden  musste. 


Fig.  65.    Geburt  ChriatL    Sarkophag  ant  den  Katakonben. 


FÜNFTES  BIICE 

DIE  BAUART  DER  KATAKOMBEN. 


Er$ites  KapiteU 

DU  CoHsiructiou  der  Katakomben  ^   ein  Zettgniss  für   ihnn   chriAiUchen 

Urapmnif. 

Die  vurbergeiienden  Biiclitjr  unst;reä  Werkes  haben  sieb  wesciit- 
licli  mit  der  hiatoriaclic]!  und  litteraturgeschichtlichen  Seite  des 
Gegenstandes  bescliäftigi::  ziigleicli  führten  wir  unsere  Leser  iu  die 
unterirdischen  Cömeterieo  ein  und  belegten  unsere  biütorisehen  Aus- 
führungen durch  Inschriften  und  andere  monumentale  Beweifimittel. 
Eine  wichtige  Seite  nnserew  Cfegenstandes  blieb  hingegen  verhäU- 
nifismässig  unberührt»  nämlich  das  Zeugniss,  welchca  die  Katakom- 
ben selbst  über  ihre  Euttjtefmng  ablegen.  Wir  verstehen  hierunter 
nicht  epigraphisclie  und  kun^sthistorische  Argnmente ,  aonderu  die 
Folgerungen,  welche  sich  aus  der  sorgfältigen  Untersuchung  der 
anterirdischen  Gänge  selbst  und  der  Art  ihrer  Conatruction  ergeben. 
Auf  den  ersten  Blick  erseheint  diess  allerdings  die  trockenste  und 
am  wenigsten  einladende  Partie  unseres  Thenia's  zu  sein;  aber  das 
Kesiiltat  dieser  Untcr«uchung  ist  zu  wichtig,  um  mit  Stillscliweigen 
übergangen  zu  werden.  Die  überraschende,  unbestreitbare  Bestä- 
tigung^ welche  dasselbe  so  mancher  unserer  historischen  Schluss- 
fülgerungen  gibt,  wird  den  Leser  für  die  Beschäftigung  mit  an  sich 
kaum  anziehenden  Details  reichlicli  entschädigen. 

Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  auf  die  Behauptungen  unwissender 
Schriftsteller,  wie  Bnrnct  und  Misatm,  zurückzukommen.  Wir  Ter- 
weisen  dafür  auf  unsere  Einleitung  *  und  können  es  als  unbestrittene 
Thatsache  hinstellen,  dass  gegenwärtig  die  Phantasieen  dieser  halb- 
gelehrten  Touristen  vollkommen  aufgegeben  sind  und  allgemein  zu- 
gestanden wird,  dass  die  Christen  ansschliesslich  die  Katakomben 
als  Begnibnissstätten  benützten.  Die  einzige  ernstliche  Einwendung, 
welche   man   dagegen   vorbringen   könnte,    nämlich    die   Gegenwart 
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einiger  heidiüsaher  Inschriften  in  den  christlichen  Cömeterien,  spricht, 
wie  sich  herausstellte,  gerade  dafür,  denn  es  zeigte  sich  in  allen 
FäUeii,  dass  diese  heidnischen  Inschriften  ursprünglich  nicht  für 
die  Oriiber  bestimnit  waren,  bei  welchen  sie  gefunden  worden,  son- 
dern dass  die  Christen  sie  zu  ihrem  eigenen  Gebrauche  sich  zuge- 
eignet haben,  wie  z.  B.  der  Stein  mit  der  Copie  der  Inschrift  auf 
l'ap«t  Eusebiu»  *.  Es  reicht  indeasen  nicht  hin,  die  auss^chliessliche 
Benützung  der  Katakomben  zu  Begräbnissstätten  Ton  Seiten  der 
Christen  festzustellen.  AVir  sind  auch  im  Stande  nachzuweisen,  daäa 
die  Katakomben  ursprünglich  zu  diesem  einzigen  Zwecke  von  den 
Christen  angelegt  wurden  und  zwar  aus  dem  Zeugnisse  der  Kat«- 
komben  seihst. 

Bis  vor  nicht  langer  Zeit  huldigte  man  allgemein  der  Ansicht^ 
tue  Katakomben  seien  zunächst  von  den  heidnischen  Körnern  zur 
Oewinnung  von  Baumaterial  ausgehöldt  worden,  die  Christen  hatten 
alsdann  dieselben  als  passende  verborgene  Zufluchta^tatten,  wo  die 
Reliquien  ihrer  Märtyrer  unversehrt  ruhen  konnten,  in  Besitz  ge- 
nommen und  sie  durch  weitere  Aushöhlungen  zu  geeigneten  Stätten 
für  Begräbniss  und  Gottesdienst  eingerichtet.  Wie  wir  spütor  sehen 
werden,  fehlte  es  niclit  an  scheinbaren  Zeugnissen  alter  Docuinente 
für  diese  Ansicht,  der  auch  Baronius,  Severano,  Aringhi  und  andere 
Schriftsteller  huldigten.  Bosio  selbst  hielt  sein  IJrtheil  über  den 
Ursprung  der  Katakomben  zurück;  Boldetti  mit  all'  seiner  durch 
eigene  Anschauung  gewonnenen  Kenntniss  wagt  nur  für  wenige 
einzelne  Katakomben  einen  christlichen  Ursprung  zu  behaupten. 
Lupi  ging  etwas  weiter ,  indem  er  zeigte ,  dass  die  Arbeiten  der 
christlichen  Fossoren  die  ursprünglichen  heidnischen  Ausgrabungen 
an  Ausdehnung  übertreifen.  Bottari  hingegen,  d'Agincourt  und 
Itaoul-Kochette  hielten  alle  an  dem  lieidnischen  Urspruug  der  Kata- 
komben fest.     Marchi  stellte  zuerst  die  Behauptung  auf,   die  unter- 


'  Settele  hat  in  den  Atti'  della  pantlf.  .^^cftd.  crArch.  V  181—200  (1832) 
if  heidoiBche  Steine  l^eigebracht ,  welche  angeblich  in  der  Katakombe  von 
Hippolyt  an  der  Via  Tiburtiiui,  und  awar  &U  Verachlussateiae  von  Liocull, 
zu  Tag  kamen.  Kr  sohlosa  daraus,  daa«  sülchü  Beiapißle  häufig  »etn  mUs^en  und 
d&ss  Boldetti  und  MArangoni  da^  Vorkommen  derselben  nus  Rfleksichten  ver- 
schwiegen hätten.  De  Rossi  hat  U.  S.  III  Ö41  f.  diese  Einwendungen  voU- 
kommen  widerlegt.  Von  den  fraglichen  fl^inf  Steinen  Settele's  aind  zwei  chrisw 
llch,  einer  zeigt  die  Spuren  von  Kalküberzug  über  der  heidDi&chen  Inschrift^  die 
beiden  anderen  sind  de  Rusai  selljit.  aber  auch  wol  Settele,  der  jene  Steine  nie 
mit  eigenen  Augen  sah,  nicht  zu  Gesicht  gekommen.  Ea  bleibt  also  als  feste 
Tbatsache  bestehen,  daas  alle  recfn  fronte,  also  aufrecht  und  mit  der  Inschrift 
nach  auanen  in  den  LdcuU  der  Katakomben  angebrachte  Epitaphien  christ- 
lich »Ind, 
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iniischen  Cr»meterion  verdankten  ihren  ersten  T'röpruug  den  Christen. 
Das  Gewicht  der  gegen  ihn  ätreitenden  Auctoritiitcn  suchte  er  durch 
die  Darlegung  der  Construction  der  Katakomben  zu  entkräften,  — 
ein  Versuch,  in  welchem  ihm  die  beiden  de  Roasi,  und  zwar  mit 
dem  glänzendsten  Resultate,  nachfolgten.  Um  die  Beweisführung 
dieser  Gelehrten  vollkorinrien  würdigen  zu  kijnnen  ,  niuss  der  Leser 
indessen  zunächst  einen  Einbüek  in  die  Bodenbeschaffenheit  des  in 
Frage  stehenden  Terrains  erhaiteu.  Zu  dienern  Zwecke  lassen  wir 
iiÄ^hstehende  Notizen  au:i  Murray 's  llandliook  of  Ronie  folgen :  die- 
selben ersetzen  geradezu  einen  Auszug  aus  Miehele  de  Rossi's  geo- 
kugischer  Analyse. 

,Der  Boden  der  römischen  Campagna  besteht  in  der  Umgehung 
der  Stadt  grösstentheik  aus  vulcaniacheu  Creluldcn.     Sie  lassen  sich 
in   zwei  durch  ihre  Zusammensetzung,  ihre  Lagerung,  ihr  Alter  sehr 
xer»chiedene  Klassen  thcileu.    Das  iiltere  Material,  welches  unmittcl- 
bÄT  auf  die  tertiären  Meeranschwemmungen  gefolgt  oder  sogar  gleich- 
■  'lij;  mit  ihnen  entstanden  und  das  Resultat  eines  submarinen  vuU 
v*..iiö«"hen  Ausbruches   gewesen  zu  sein  scheint,   besteht   in  der   un- 
mittelbaren Umgel>ung  Roms   und   in  der  Stadt   selbst   aus   rothem, 
Talcanischem,    aus   Asche    und    Bimsstein    zusammengesetxteni    Tuf, 
den    die    einheimischen    Geologen   tufa   lüokh    nennen;    dieser   Tuf 
wnnJe   und  wird  noch  viel  zu  Bauzw^ecken  verwandt.     Aus  ihm  be- 
steht der  tiefere  Theil  der  meisten  der  sieben  Hiigel  auf  dem  linken 
Tiberufer,   also   der  tarpeische  Fels  unter  dem  Capitol,  der  niedere 
Theil    des  Palatin,  Quirinal,  Esquilin  und  Aventin.    Noch  jetzt  wird 
©r  am   Fasse  des  Monte  verde  vor  Porta  Portese  in  grossen  Massen 
Äti  BÄoatwecken  gehroi'hen  ^  doch  findet  sich  keine  Spur  von  Kratern, 
welche   diesen  altern  Tuf  etwa  ausgeworfen  haben/ 

,Zw^ischen    dieser    letztern   Lagerung  und   den   neuern   vulcani- 
achen    FeUbildungen   der  Campagna   scheint  eine  gewisse  Zwischen- 
periode verflossen  zu  sein,    wahrend  welcher   das  Land   sich  wie  es 
acbeint    gehoben,   und    an   mehreren   Stellen    mit   Süsawasserteichen 
und  Sümpfen   bedeckt   hat.     Dieser  Periode  gehören   die    mehr  un- 
mittelbar  au    der  Oberfläche   liegenden,   oft  sehr  regelmässig  gebil- 
deten  Kohlen-  und  Aschensehichten  u,  s.  f,  an,  'ferner  die   Abdrücke 
und  Blätter  von  Landpflanzen  und  hier  und  dort  eine  Schichte  von 
Icftlkartigem  Gries   und  Mergel  mit  Land-   und  Süsswasser-Muscheln 

und    zuweilen   mit   fossilen  Knochen Der   grössere  Theil  der 

«pateren  vuleanischen  Felsbildungen  lagerte  sich  jedoch  auf  trocke- 
ne* Land.  Die  Schichten  laufen  im  Allgemeinen  horizontaL  Dieser 
Perio<ie  der  Erdvulcane  geliören  die  so  viel  zur  Bereitung  van  Mörtel 
gebrauchte  Po^zdanaj  vulcanischer  Fels,  an,  sowie  die  rothe  Tttfa 
granuläre f  in    der    die  Katakomben    ausgehühlt  wurden  ^    und  wahr- 
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öcheinlieh  auch  die  festere  Art  von  Tuf,   welche  unter  dem  Nameo 
Peperino  zu  AlLaiio  und  Marino  gebrochen  wird*  *. 
AnUg«  d^T  Bei   dieser   BesehafFeeheit   des  Bodens    in  der   Umhegend   von 

Kaukonibeii  ^Qj,^  wurde  der  Glaube  des  Pater  Marchi    an  die  alte  Theorie  vom 

in    der  Titfa 

KTftiiuiBre.  heidniBclien  Ursprünge  der  Katakünilien  zuerst  durch  die  Wahr- 
nehmung erschüttert,  daas  dieselben  vorzugsweise  in  der  Granuläre 
angelegt  sind.  Die  Tfffa  läoide,  welche  die  Alten  lapis  ruber  und 
saaum  quadraimn  nannten,  liefert  zahlreiche  Beispiele  alter  Stein- 
brüche, aber  kein  einziges  einer  Katakombe»  während  die  zur  Mürtel- 
bereifcnng  so  geeignete,  darum  in  grossen  Haussen  gebrochene  und 
schon  von  Yitruv  hachgeschützte  Pozzolana  zur  Anlegung  von  Kata- 
kaniben  offenbar  absichtlich  vermieden  wurde.  Die  Tiifa  granuläre 
wurde  wegen  ihrer  festen  Bestandtheile  nie  zu  Cement  benutzt, 
wenn  die  echte  Pozzolana  zu  haben  war;  zu  Bausteinen  war  &ie 
wegen  ihrer  Weichheit  überhaupt  nicht  zu  geln-auchen.  Und  doch 
sind  es  gerade  diese  Schichten,  in  welchen  die  (iallerieen  der  Kata- 
komben gegraben  wurden.  Die  Unwahrscheinlichkeit,  daaa  die  heid 
nischen  Römer  diese  Gänge  zu  einem  ganz  undenkbaren  Zwecke 
gebildet  haben  sollten,  ist  das  erste  Argument  zu  Gunsten  ihrea 
christlichen  Ursprungs.  Was  die  Tufa  granuläre  betrifft,  so  war  sie, 
obgleich  unbrauchbar  für  jeden  andern  Gebrauch,  doch  sehr  ge» 
eignet  zu  Begrab n issstätten :  sie  läast  sich  leicht  bearbeiten,  hat 
Festigkeit  genug,  um  die  Aushöhlung  von  Gängen  und  Kammern 
ohne  Gefahr  des  Einsturzes  zuzulassen,  und  ihre  poröse  Beschaffen- 
heit gestattet  dem  Wasser  leicht  abzu fliesten  imd  lässt  so  die  Gal- 
lerieen  trotken  und  gesund,  ein  wichtiger  Umstand,  wenn  wir 
die  grost^e  Zahl  Leichen  denken,  welche  einst  die  Wände  der  Cöme* 
terien  einnahmen.  Einige  Katakymljeu  waren  sogar  in  einer  FeU- 
art,  welche  zu  Bauzwecken  noch  iml*rauchbarer  war,  als  die  Tufa 
granuläre,  angelegt,  z.  B,  das  Cömeteriura  San  Ponziano  am  Monte 
Verde  und  8an  Valentino  an  der  Via  Flamiuia,  wo  die  betreffend* 
Schichte  eine  reine  Meer-  oder  Flussanschwemmung,  bestehend  aui 
Erde,  Saud,  Muscheln,  Kiesel  und  Versteinerungen  aus  dem  Pflanzen 
und  T  hier  reiche  ist,  so  dass  weg<jn  des  drohenden  Einstürze«  eine 
solide  Unterniauerun'g  geboten  war.  Solche  Ausgrabungen  konnten 
nur  zu  dem  Zwecke,  Begräbnissstätten  zu  erhalten,  geschehen  sein, 
und  da  die  Christen  allein  sie  hierzu  benützten,  so  schliessen  wir, 
dass  sie  auch  allein  Äntheil  an  ihrer  Anlage  haben. 

Die   eigenthümUche  Construction   der  Katakomben  liefert  einen 
fernem  Beweis   für   ihren  ausschliesslich   christlichen  Ursprung,  wi 
sich   bei   einer  Verglcichung   derselben   mit   den  in  alter  und  neue 
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Zeit  zur  GewiDOung  der  Poxzolana  gegrabenen  Arenariae  oder  Sand-  t»» 
gruben    und   den  Lapictdinae ^   den   Steinbrüchen  der   Alten,   sofort  4^^^^*? 
berauastellt.   In  beiden  Gruben  galt  es,  die  möglichst  grosse  Menge   »trnMioa 
Materials  mit  möglichst  geringen  Schwierigkeiten  zu  gewinnen.    Die  **^a*d*|^ 
Günge  sind  darum  so  weit  als  möglich  angelegt,  die  Gallerieen  sind  s*»*»«"» 
00  weit  und  so  hochgewölbt,  dass  Sand  und  Steine  mit  Karren  weg- 
^eschafi't   werden   konnten.      Aus    dem  nämlichen   Grunde   vermied 
man   bei  Anlegung  solcher  Gänge  scharfe  Winkel  und  liess  dieselben 
in  Curven  laufen-     Ganz  verschieden  ist  die  Conjätruction  der  Kata- 
komben;  hier  sind   die  Wände   senkrecht,   die  Decke   ist  sehr  un- 
bedeutend gewölbt  und  oft  flach;  die  Gänge  sind  enge,  so  dass  zur 
Nuth   zwei  Personen  nebeneinander  gehen  können;  sie  sind  im  AIl- 
g;eineiiien   in  gerader  Linie  angelegt  und  kreuzen  sich  oft  in  sehr 
«ptczen  Winkeln,     Nur    die    sclimalsten    Handkarren    können  jetzt 
beam  Ausräumen  benutzt  werden,   wesshalb    die  Arbeit   so   langsam 
▼or   »ich   gebt  und  so  viele  Kosten   verursacht.     Der   letztere   Um- 
0ta.nd   kann  allerdings  bei  den  heidnischen  Römern  nicht  in  Betracht 
kommen,   da  sie   in  ihren  Sklaven   über   eine  fast  unbegrenzte  Ar- 
beitskraft geboten;   aber   der  Vergleich   einer  Katakombe   mit  einer 
UI12W  ei  feihaften  alten  ÄrenifodiaUj   wie  man  ihn  leiclit  an  dem  von 
unä    bruchstückweise   mitgethetlten   Plane    von   8.   Agneae   anstellen 
kflim  y    überzeugt  sofort   von   der    durchgreifenden    Yorsichiedenheit 
beider  Anlagen. 

Es    fehlt   übrigens   nicht   ganz    an    Beispielen,    dass   Arenarien N'«r  »eai«^ 
wirklich   in   christliche  Cömeterien   verwandelt  worden   sind.     Diese  ^^'°***^^° 
Audnabmen,  welche  die  Kegel  nur  bekräftigen,  geben  uns  zugleich  takoabeii 
den  öcblagendsten  Beweis  von    dem  christlichen  Ursprung  aller  an- J^"*'"* "^"b 
deren   Katakomben.    Ein  bemerkenswerthca  Beispiel  dieser  Art  bie- «im  csmet«- 
tet  ein  Theil  de;*  ersten  Geschosses  im  Cönieterium  des  hL  Hermes,  J^'^J^J 
wo    ChÄrakter  und  lirössenverhältnisse   der   Gfinge   und   der  Luculi 

anscheinend  nicht  bedeu-    ^ 
tend  von  dem  allgemei- 
nen Typus  abweichen; 
eine  sorgfältigere  Unter- 
suchung aber  zeigt,  dass 
die  Wände,  statt  aus  dem 
Felsen  gehauen   zu  sein, 
ans  Mauerwerk  bestehen; 
die    Decke   ist    aus    Tuf 
schwach  gewölbt  und  oft 
untermauert.  Die  Nischen 
der  Loculi   an   beiden   Wänden   sind   regelmässig   geformt  und   auf 
die  gewöhnliche   Weise  verschlossen,   mit   Ausnahme   der   obersten 
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/^i^^n     Quollen,    der    Begnibnissiilatz    gewisser    Märtyrer    ua 
^-^^r*       befinde    sich    in    urenario   oder   hixta   arenurium   oder   i, 


if>ii^  €Jifenariis.  So  findet  sich  in  einigen  Handschriften  de 
_  ,'j  ^f-  Jt^ontificalis  die  Angabe,  Liictna  habe  den  Papat  Cornelius  au 
^  ^gjM  «2?ig-enen  Be8)t2thume  in  crt/pta  iuxta  eoemeterimn  Ctdiisti  i 
*  ^^^r^^<^  begraben;  die  Acten  der  hl.  Hippolytiis,  Euaebius,  Mai 
^  ilu^  Tt:».M:m<i  ihrer  Gefährten  berichten,  ,der  hl.  Stephan,  der  Hiacho: 
*^^  .  .,    il::n-^  XJeberbleibsel  gesamoieit,  und  sie  an  der  Via  Appia,  ein 


t^  il^  "^^v-^it  von  der  Stadt  Rom,  in  demselben  Ärenarinm  begraber 
■^  ^-e^^^Vt^^m  sich  die  Christen  zu  versammeln  pflegten**;  die  Acte 
^  1"^ *  -  K'ereuö  und  Achilles  erzählen,  wie  Auapicius^  ihre  Leibe 
\A<*^^^  ^  **^^  wegtrug  und  ,auf  dem  Eigenthuni  der  Domitilla  i 
^pi^  ^^^-enaria  an  der  Yia  Ardeattna  begrub'^;  die  Acten  dt 
^^  3lt^^<^vi8  und  ilartellianua  erwähnen  gleichfallH,  das^  diese  Mai 
l^J.^  x>i?v-^i  Meilen  von  der  Stadt  an  dem  Orte  begraben  wurdei 
'^  \c^^^  cm/  arenas  heisst,  weil  sich  dort  die  Sandgruben  (cnjpt 
^f»i''"^**^*»'*J  befinden,  mittelst  welcher  die  Mauern  der  Stadt  erbac 
^^ei:i  3^  j^j^  Acten  der  hl,  Susanna  lassen  dieselbe  in  coemeteri 
j*'^</»-i  ifi  arenario  in  cnjpta  inxta  S.  Älexatidrum  begraben  wei 
*gt»'  .^*^Qe  andere  Recension  derselben  hat:  iuxta  corfmra  SS.  Chrtj 
^fd^\  ^  Dariae  litt  Sularta  in  arenario^;  an  der  nämlichen  vi 
jj^^jif^a  nova  wurde  der  Martyr  Creücenttauus  in  coemderio  Fri; 
^jjtUi*  in  arenario  begraben*;  an  der  Via  Labicana  ungefähr  dn 
^c\\*iti  Von  Rom  wurden  die  Leiber  der  Quatuor  Coronati  mit  ai 
^efö  »n  (treruirio  beigesetzt*;  endlich  wurde  der  hl.  Tertullinus  a 
ieirt  zweiten  Meilenstein  an  der  Tia  Latina  zum  Martyrium  geführ 
aod  der  hl.  Stephan  begrub  seinen  Leib  an  der  nämlichen  Stell 
in'ff^fia  arenaria'^.  Diese  Angaben  unterstellen  offenbar  eine 
Zuaamnienhang  zvrischen  den  Arenarien  und  wenigstens  einige 
Jtaiakoniben.  Vergegenwärtigen  wir  un.s  an  dieser  Stelle  die  Aeui 
«eniBg  Cicero's  über  den  in  urcnarias  quasdam  ausser lialb  des  E( 
^fiilinischen  Tbores  geflohenen  Mörder  des  jungen  Asinius^,  od« 
defl  noch  berühmtem  Ausspruch  des  Nero,  der,  als  man  in  d< 
ÄiWisersten  Noth  in  ihn  drang,  sich  eine  Zeitlang  in  dieser  unte: 
irdischen  Höhle  in  specttm  egeMue  arenae  zu  verbergen,  nicht  ,b( 
pftben  sein   wollte,   ehe   er   todfc  sei'   (mijami  se  vivum  suh  terrw 


'  VgL  Bosio  Rom.  sott.  p.  193, 

*  Boäio  Rom.  sott.  p.  192.         *  Ebend.  p.  186. 

*  Ebeod.  p.  481.     BoUand.  Act  SS.  August.  II  625. 

*  Aringhi  Rom.  aubt.  II  219. 
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Hunnn)^^  so  werden  wir  die  Tlieorie  vom  heidnischen  Ursprünge 
der  mit  den  Sandgruben  anscheinend  identischen  Katakomben  sehr 
begreiflich  finden. 

Prfironffdi«-         Eine   genaue   Priifungf   der   alten    Docuniente  beweist   indessen, 
I    »er  ■ebein-  ^^^^  ^jj^  ^^^^^  ohmi  angeführten  Stellen  die  einzii^  auftindlichen  Fälle 
wen4uB(f,   Sind-,   in   weldien   nachweisbar   christliche  Begräbnissje  in  Arenarien 
stattgefunden   haben.     Wenn  wir   die  Beriehte   von  den   zu  ]^ Omen- 
tum   und    an   anderen  Orten    ausserhalb    des   Kreises    der   römischen 
Katakomben  begrabenen  Märtyrern  hinzunehmen,  so  können  freilich 
einige  weitere   Beispiele   gesammelt   werden.     Bleiben   wir   aber  in 
einem  Umkreise   von   fünf  oder  sechs    Meilen   von  Rom,   so   finden 
wir  keine  Erwähnung  von  Arenarien   in  Verbindung  mit  einem  der 
Cömeterion   an    der   Yia   Ostienais,    Portuensia  ^   Aurelia,   Cornelia, 
Triumphalis,  Flaminia^  Salaria  Yutus,  Nonientana,  oder  Praenestina, 
Au   der  Yia  Tiburtina   soll   Constantin   eine   Basilika  gebaut   haben 
in  Agro   Verano  super  arenariam  cryptiimf  und  Boaio  ist  zu  der  An- 
nahme geneigt,  da««  dort  die  Gefährten  des  hl.  Laurentius  im  Mar- 
tyrium der  hl  Karcissus  und  Crescentins  beigesetzt  seien.    So  haben 
wir   also   höchstens   zehn   Martyrergräber   in   arettariis   oder  crt/pth 
ftrefiariis.     Der   letztere  Ausdruck    kommt  dreimal  vor,   nämlich  ab 
Bezeichnung    dea  Begräbnissplatzes   des  Noreus  und  Achilles  an  der 
Yia  Ardeatina,  dea   hk  Laurentiua  an  der  Yia  Tiburtina   und   dea 
Der  t,  t.    Tertullinus  an  der  Yia  Latina.     Nun  war  aber  während  der  letzten 
'^'?*^*^*^°]  Restauration   der  Basilika  S.  Lorenzo   fuori   le  mura   die  günstigste 
BteUt  Difht  Gelegenheit  zur  Untersuchung  der   Felsart  in   der  Umgebung   der- 
"^^r^lTk^  selben  gegeben.     Man  überzeugte  sich,    dass  das  Terrain  aus  einem 
Hell«?«  Are-  von   der  Pozzolana   durchaus    verachiedenen,   zu  Bauzwecken    ganz 
nantini,    untaugHcheu  Material,  dem  s.  g.  Capdlat'IOf  beateht;  und  doch  Hegt 
in   dieser  Felsart   die   ganze  Katakombe   der   hk  Cyriaca.     Dasselbe 
gilt  von  der  Bodenschicht,  in  welche  das  Cömeteriuni  der  Domittlla 
eingegraben   ist.     Das  Grab   des   Tertullinus    ist   noch   nicht    identi 
licirt,   kann   also   nicht  untersucht  werden,   aber   die   beiden   ange- 
führten   Beif^piele    genügen    zu    dem    Beweise ,    dass    der    Ausdruck 
Crijpta  arenaria  nur  eine  Aushöhlung  in  einer  sandigen  Felsart  be 
zeichnet  und   nicht   nothwendig   die   Existenz  eines  Arenarium ,  des 
eigentlichen   Sandbruches,    in    sich    begreift.      Was    das   Gral»,   der 
hl.  Marcus  und  Marcellinua  betrifft,    so  hat  Marchi  richtig  bemerkt, 
dass  CS  nicht  heisst,  diese  Märtyrer  seien  l»egraben  in  cnjptis  arena' 
runif   sondern  in  loco  qiü  dic'dur  ad  aramSf  also   nur   in  der  Nach- 
barschaft  der  , Sandgruben',   von    denen   daa  Material  zur  Erbauung 
der  Mauern  der  Stadt  genommen  wurde'  *. 
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Es  bleiben  also  noch  fünf  Steücn  in  alten  DoniniLMUen,  in  wel- 
chen  des  Begräbnisses   von  Märtyrern    in   arenarhf  womit  ofteiibar 
eine   Pozzolaognibe  bezeichnet  ist,   erwähnt  wird.     Die    erste   der 
hierher  ffehöno;en  Naohricliten  bezieht  sieh  auf  Papst  Cornelius,  wird«^"  '°  ^ 
aber  in  keiner  Handschrift   des  Liber  Pontificalis   gefunden;    da  in-   i.   papn 
dessen   in  jener  Katakombe   sieh    wirklich    eine  Schiebte    Fozzohma  cornoiim. 
befindet,   und   zwar    in   einem  tieferen  Niveau   als   die  Schichte,  in 
welcher  seine  Gruft  liegt  * ,   so   mögen  wol   einige   dort  geschehene 
AusgrahuDgen    spätere  Copisteu   verleitet    haben,    den  Ausdruck   in 
arenaria  beizufügen,  um,  wie  sie  wahrscheinlich  dachten,  die  Iden- 
titüt  des  Ortes  bestimmter  festzusetzen.    Von  den  vier  noch  übrigen 
Stellen   beschreiben    drei  Oertlichkeiten,    welche  identificirt   werden 
können^  und  die  wirklich  genau  mit   der  Beschreibung  übereinstim- 
men,  indem  in  joder  derselben  sich  Pozzolana  in  ergiebigem  Maasae 
findet  und  zwar  genau  im  selben  Niveau  mit  den  Gängen  der  Kata- 
kombe.  Dagegen  ist  de  Rossi  zwar  noch  nieht  gelungen,  gute  Pozzo- 
laiia    in   dem   Cömeterium    von   S.    Pietro    e    Marcellino    zu    finden, 
"welches  Bosio    für  die   in  der   vierten   Stelle  angedeutete   Localität 
hält,   wo  die  Quatuor  Coronati  begraben  waren;  die  Techniker  aber,--  i*'«  ^ 
welche  mit  der  Zeichnung  des  Planes  jener  Katakombe  für  Bosio's      ^,11. 
'Werk  beauftragt  waren,   scheinen    in   einen  Theil  des  alten  Arena- 
riums  eingedrungen  zu  sein,  denn  ihre  Zeichnung  stellt  einige  Gänge 
dar,     welche  jenen    der   Pozzolangruben    ähnlicher    sehen,    als    den 
Gallerieen  der   Katakomben,   und    in    ihrer   Beschreibung    sprechen 
sie    von   ,einer  grossen  weiten  Höhle   ohne   Gräber^   ähnlich   einem 
Steinbruche'  und  ferner  von  ,einem  weiten  Räume,  wo  die  Gräber 
zerstört  worden  seien,  um  die  Pozzolana  herauszunehmen'. 

Es  wird  unsern  Lesern  eine  eingehendere  Prüfung  der  drei  noch 
ferner  in  Betracht  kommenden  Stellen  nicht  unerwünscht  sein:  sie 
irerden  sich  dann  selbst  überzeugen  können,  ob  dieselben  wirklich 
für  oder  gegen  die  Theorie  spre<4icn,  zu  welcher  sie  offenbar  Ver 
aulasaung  gaben. 

Zuerst  handelt  es  sich  um  das  Arenarium,  in  welchem  die  Mar- a.  chpyjan- 
tyrer    Chryf<anthus    und    Daria   ihre   Ruhestätte   fanden.     Nach   dem 
Liber  Pontificalis   hat  Papst  Hadrian  I   ,die  Basilika   des  hl.  Satur- 
ninud  an  der  Yia  Sakria  zugleich  mit  dem  Coraeterium  der  hl,  Chry- 
ithus   und   Daria  restaurirt^     Nun    wurden   diese    Heiligen    nicht 
einfach  in  arenario  beigesetzt,  sondern  Kaiser  Numerian  , befahl^ 
ftn   die  Via  Salaria  hinauszuführen,    in  arenario    niederzulegen  und 
don   beide   mit   Erde   und   Steinen   lebendig   zu   begraben*.     Dieses 
Arenarium   wurde   wiedererkannt    und   beschrieben   von   Bosio    und 


tkui  and 
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Marangoni.  Beinorkonswcrth  ist,  dass  in  einem  Theile  der  Kata- 
küriibe  die  Gallerieen  sich  zur  Farm  eines  xirenariums  erwi^itern  und 
die  Loculi  an  Zahl  sich  vermindern,  so  dass  sirh  dort  nur  zwei 
KeihßD  derselben,  eine  über  der  andern,  befinden.  Es  geschah  das 
offenbar,  um  die  schräg  abfalleuden  und  aus  guter  Pozäiolana  be- 
stehenden Wände  nicht  zu  schwachen.  In  der  That,  wenn  wir  aas 
der  Katäikumbe  in  das  eigentliche  Arenarium  gelangen,  so  sehen 
wir  gerade  die  Versuche,  das  letztere  in  eine  Katakombe  umzuformen, 
aufboren,  und  finden  offenbare  Spuren,  dass  die  Christen  die  Gange 
verrammelt  haben,  um  den  Zugang  zu  einer  Region,  welche  zur 
Begräbnissstätte  nicht  taugte,  zu  verhindern,  während  in  der  un- 
mittelbaren Kachbarschaft  eines  so  verrainmeltcü  tianges  eine  Reihe 
Stufen  zu  einem  tieferen  Geschosse  hinabführt,  wo  wir  wieder  eine 
christliche  Katakombe  von  dem  gewöhnlichen  Typus  finden.  Wir 
haben  also  hier  ein  anderes  Beispiel ,  dum  die  Christen,  wie  zu 
St:  Hermes,  das  Arenarium  zu  benützen  suchten,  aber  sie  scheinen 
es  rätiilicher  gefunden  zu  haben,  diesen  Versuch  aufzugeben,  und 
ganz  neue  Oallerieen  zu  bauen,  selbst  um  den  Preis,  tiefer  in  die 
Erde  dringen  zu  müssen. 

Die  zweite  Stelle  erzahlt  ung,  w\e  der  Märtyrer  Crescentianu^ 
in  coeimierio  FrisdUae  in  arenario  an  der  nämlichen  Via  Salaria 
nuova  begraben  wurde.  Jeder,  der  den  centralen  und  älteren  Theil 
jener  Katakombe  beaucht  hat,  wird  bemerkt  haben,  wie  sehr  sie 
von  dem  Typus  der  übrigen  Cömeterien  abweicht.  Zahlreiche 
Pfeiler  von  verschiedener  Höhe,  Wände  von  dauerhaftem  Mauer- 
werk, bald  gerade  laufend,  bald  im  Winkel  gebrochen,  welche  den 
Tuffelficn  und  die  Gräber  in  den  Wänden  bedecken  und  stützen; 
die  häufige  Durchbrechung  der  Oraberreihe  durch  gemauerte  Pfeiler 
—  air  das  zeugt  davon,  welche  gewaltige  Arbeit  geschehen  musste, 
um  den  ursprünglichen  Anlagen  ihre  gegenwärtige  Gestalt  zu  geben. 
Der  in  Fig.  69  beigefügte  Plan  wird  diess  klar  machen.  Da  das 
Mauerwerk  hell,  der  Tuffelsen  aber  dunkel  schattirt  ist,  so  kann 
man  mit  einem  Blicke  das  ursprüngliche  Arenarium  von  seiner  spa- 
teren Ausgestaltung  leicht  unterscheiden.  Die  breiten  Gänge  des 
Arenariums  sind  mit  A,  die  der  Katakombe  mit  C  bezeichnet  Der 
Scliacht  B  war  anfänglich  eine  Grube  zur  Gewinnung  der  Pozzolana, 
wurde  später  aber  in  ein  groaaes  Luminare  verändert.  Hier  habea 
wir  also  wirklich  eine  Katakombe  vor  uns,  welche  aus  einem  Are- 
narium entstand;  aber  der  Plan  läset  sofort  erkennen,  dass  diess  ein 
ganz  exceptioneller  Fall  ist  und  unmöglich  viele  christliche  Cöme- 
terien einen  ähnlichen  Ursprung  haben  können. 

Es  erübrigen  noch  die  Acten  der  hl,  Plippolytus,  Eusebius, 
Marcellus  und   ihrer  Gefährten,   welche   die   Beisetzung  dieser  Mar- 
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Foi^l.  Fiiff. 
FTg.  6A.    PIah  «Inei  Tbelle«  der  Katakomb«  der  hl.   E'rif'clUa. 


tyrer  durch  Papst  Stephan  ,aii  der  Via  Appia  am  ersten  Meilen-  &-  dic  m. 
stein  von  der  Stadt  Rom  aus  in  demselben  Arenarium,  in  welchem  "2'*^*'''!'°*' 
sie  sich  zu  versammeln  pflegten**,  berichten.     De  Rossi  wagt  nirht  u. «.  w. 

der  V 


*  Die  alten  von  Bosio  angeführten  Acten  erzähle»  die  Taufe  tler  Adria^ 
Paniina,  Neo  und  Maria -^  dieae  heiligen  Frauen  hielten  8ich  während  der  Ver- 
fo^nng  mit  dem  Priester  Euaehius,  dem  Diakon  Mnrcellos  und  Anderen  in  der- 
iCrypta  auf,  wo  der  Papat  Stephan  Zuflucht  gesucht  hatte;  sie  verharr! 
Kraa«,  Rdau.    2.  Aufl.  25 
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H  zu  behaupten^   duHs   er   diesea  Arenariuru    eben  so  sicher  identificird 

■  habe,  wie  die  beiden  eben  beschriebenen.  Bezeichnend  ist  jedoch 
1  der  Umstand,  dass  in  S.  Callisto  eine  der  breitesten  Treppen  vottj 
B  dem  Erdboden  direct  auf  den  dritten  Piano  der  Katakombe  hinab-i 
H  führt,  welcher  mit  Pozzolangruben  in  einer  Ebene  liegt  und  zwar: 
H  hart  an  der  Stelle,  wo  dieselben  durch  Gänge  mit  dem  CömeteriumI 
H  zusammenhangen.  Spätere  Ausgrabungen  führten  au^sjerdem  zur] 
H  Eutdt^ckung  eines  sehr  engen  verborgenen  Ganges,  welcher  vornJ 
H  p]rdboden  unmittelbar  zu  den  Sandgrulien  selbst  herunter  fuhrt. 
H  Die.se  Treppe  hört  an  der  Decke  des  Areuariums  plötzlich  auf,  »0| 
I  dasH  Jemand,  der  sie  zum  lltii absteigen  benützen  wollte,  nur  mit-! 
H  telst  einer  Leiter  oder  mit  Hülfe  untenstehender  Personen  den  Bo-1 
H  den  erreichen  konnte  *,  Damit  tat  der  Zusammenhang  zwischen  der 
H  Katakombe  und  dem  Arenarium,  den  wir  im  nächsten  Kapitel  voll- 

■  ständiger  untersuchen  werden,  erwiesen.  Wenn  de  Rossi  mit  seiner] 
H  Annafjme  Recht  hat,  dass  dieses  Arenarium  eines  von  jenen  sei,  m] 
H  welchen  die  Christen  sich  während  einer  Verfolgung  zum  Gottes-] 
H  dienst  zu  versammeln  pflegten,  so  konnte  der  alte  Berichterstatter] 
H  allerdings  mit  einigem  Grunde  sagen:  Stephan  habe  die  Martyrei 
■^             tu  arenario  beigesetzt,  —  mocliten  sie  strenggenommen  auch  eigent-] 

lieh  in  der  austossenden  Katakombe  ihre  Ruhestätte  gefunden  liabei 

l>l»M  Au».  Die  angefülirten  Beispiele  sind  also  nicht  im  Stande,  die  Sand- 

ii^Bt«ii  be-gfuben  als  den   regelmässigen   Ausgangspunkt  der  Katakomben 

dj«  R«gei.  erweisen :    sie    legen    im    Gegentheit    den    ganz    entgegengesetzte] 

Öcliluss   nahe.     Wir  sehliessen   nämlich   so:   vier    oder  fünf  Stelle] 

der  alten  Berichte  scheinen  ilas  Begräbniss   einiger  Märtyrer    in  di< 

Sandgruben   zu   verlegen ;   nun   hat  sich   unter  fünfundzwanzig  od« 

dreissig   Cömeterien    in    fünf  Fällen    ein   Arenarium    in    mehr    o< 

weniger  enger  Verbindung  mit  der  Katakombe  gefunden.    Von 

sen  fünf  wurden  wieder  drei  als  identisch  mit  drei  jener  in  den  ei 

wähnten  alten  Doenmenten  ermittelt.   Was  aber  so  selten  von  altei 

Schriftstellern  erwähnt,   und   so   selten  von  neueren  Forschern  con* 

statirt  wird,  kann  nicht  das  normale  Verbältniss  sein;  es  drängt  dcl 

im  Gegen theil   die   Annahme   auf,   man   habe   diese   Fälle   als   Ai 


lieisst  es  weiter,  Tftg  und  Nacht  in  Gebet,  Fast«n  und  PsalmcngeMtig.     Ah 
hl    pÄulina  des  Martyrtodes  gestorben  w»r,   begrub   der  Mönch  Hippolytos  «i 
Bereit  des  hL  Stephan  ihren  Leib  in  dem  Arenarium,  wo  sie  sich  h&ufig  bu 
ütnnimein  pßegten;   später,   nachdem  Uippolytus   und    die  Uebrigen    ebenfalla 
Martyrtod   erlitten,    wurden   ihre   Leiber   In  demaelben  Arenarium  belgeseut 
iiüsio  p.  193. 

*  Im  nächsten  Kapitel  geben  wir  einen  Darchacbnitt  dieser  Treppe;   aie 
auf  dem  demselben  Kapitel  heigegebenen  Plane  Fig.  75  mit  X  *  bereiehDet. 
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Dahmea  von  der  allgiimeiuen  Regel  einer  speciellen  Erwähnung 
werth  gehalten;  und  ao  finden  wir  gerade  in  diesen  Beinpielen 
emen  der  überzeugendsten  Beweise  für  den  im  Allgemeioen  unbe- 
diogt  festzuhaltenden  christlichen  Ursprung  der  Katakomben, 

Zweites  Kapitel. 

Constrnciion  umf  frrtfere  Entwkkiung  der  KaUikomhetL 

Wir  haben  gesehen,  w^ie  die  Katakomben  für  ihren  christlichen 
Ursprung  Zeugnias  ablegen  und  wie  das  Studium  ihres  Baues  die 
Schwierigkeiten   löst,   welche   gegen   diese  jetzt   feststehende   Tliat- 
«a4.*he  geltend  gemacht  worden  aind.    Es  erübrigt  nna  jetzt,  in  nocli 
eingehenderer  Untersuchung  wo   möglich  festzustellen,  welches   die 
Art    und    Weise   ihrer  Anlage    war,    welrlie    allmühlichon   Yergrös- 
dening^en  und  Veränderungen  sie  im  Laufe  der  Zeit  erlitten,  welche 
Sparen   sich    von   dem    EinHu«ae    vorfinden,   den    die   römische   Ge- 
aetegebung    in    den    verschiedenen    Perioden   auf   diese    christlichen 
Begräbnissstätten  übte,  und  welches  die  Lage  der  römiächen  Kirche 
in    den   Zeiten   der   Yerfolgungen    wie    des   Friedens   war.      In    den 
historischen  Kapiteln  unserer  Darstellung  ist  der  letzte  Funkt  aller- 
djBjga    schon  besprochen  w^ordcn;    wir    denken  nicht  daran,    die  dort 
gegebenen  Ausführungen  2u  wiederholen;   hier   liandelt  es  sich    da- 
rum,   die    anderwärtigen   Narbrichten    über   den   Gegenstand   durch 
düA  Zeugniss  der  Katakomben,  ihrer  Bauart  und  die  Einsicht  in  die 
Phaaen    ihrer  allmählit'ben  Entwicklung  zu  erhärten. 

Kinzelne  Umstände,  durch  welche  die  Oertlichkeit  der  altchrist- 
Kichen    Begräbnissplätze   bestimmt   wurde,    haben    wir    bereits   ange- 
führt *.    Kach  dem  Gesetze  mussfeen  sie  ausserhalb  der  Mauern  liegen, 
und  ea  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  keine  zu  grosse  Ent- 
fernung'  von    der   Stadt   wählte.      Die   alten    Urkunden    geben    uns 
einen    von    der  Mauer   des  Servius  Tulltns   ausgehenden  Radius  von 
«iner    bis  drei  Meilen  als  die  Zone  an,    in  welcher   die  meisten  Cö- 
meterien  gelegen  waren,  und  gerade  in  dieser  Zone  finden  wir  heute 
den    Eingang   zu    allen    llauptkatakomben.      Zwischen    dem    dritten 
ttiid   fünften  Meilenstein  von  der  Mauer  an  gerechnet  ist  keine  cJirist- 
Uche   Grabstätte  gefunden  worden;    vom  sechsten  an  nur  eine  ein- 
tijte^   die  von  S.  Alesaandra  an    der  Yia  Nomeutana,   während  man 
über    die   siebente  Meile   von   der  Stadt    hinaus  wieder  Gräbern    be- 
geg^net,    die  aber  eher  zu  den  Städten   und  Dörfern  der  Carapagna 
a|0  zu   Kom  selbst  gehören. 


KAplt«>ll;» 


Loc 

cbrJitl 

C8at«ter{0D. 


A 


Eatfernua^ 

derselben. 

von  dar 

Stadt. 


VgL  S.  61   f. 


25* 


für   die  Lage    der  christlicbon 

lenbeächaffenheit   des   oben  an- 

sie   in  tiefe  Thäler  gelegt  haben, 

^T  lTel>erst*lnveiumurig  durch    die  m 

doch  jedenfalls  durch  das  Diirch- 

.^-^j«ettt  gewesen;    davon    abgesehen,    da«» 

zu   den  Cömeterien   verhindert    hatte, 

^rwesung   der    Leichname    beschleunigt    und 

^-41  V  .'rschlieaaung   der  LocuH  die  Luft  verpestet 

mvc  derartigen  Anlage  sieht  man  z,  B.  in  dem 

^tilu:«   an   der   Via   Labicana.     Ziemlich    niedrig 

^•ut    wegen   des  Wassers  und  des  Sehlanimea,   mit 

.-^a  mn^füllt  sind,  ganz  unzugänglich.     Alles  deutet 

TUAij   bei   der  Anlage   dieser   Gruft   sich    durchau» 

*i    b<fol»achteten    Regeln    entfernt    hatte.      Die    Mühe, 

^lumtsii»  gab,  um  die  verderblichen  Einflüsse  des  Waa- 

Qrabe  des  hl.  Petrus  im  Vatiean    fern  zu  halten,   er- 

,^,^^    4  ;ft  ti^tB^r  gewöhnlichen  Weise: 

ISfiKBAXT  LÄTICES  MONTEM  TENEROl^VE  MEATV 

^  MVLTORVM  CrNERES  A'J'QVE  OSSA  RIGABANT 
.      >    i  V  LIT  HOC  DAMASVS  COMMVNI  LEGE  SEPVLTOS 
'  >•    KKQVIEM  TRISTES  ITERVM  PERSOLVERE  POENAS 
.\S  AGGRESBVS  MAGNVM  SVPERÄRE  LABOREM 
-  IMMENi^I  DEIECIT  CVLMtNA  MONTIS 
»NVIMA  i^OLLICITE  SCRVTATVS  VISCERA  TERRAE 
^iVAVIT  TOTVM  QVIDQVID  MADEFECERAT  HVMOR 
INVKNIT  FONTEM  PRAEBET  QVI  DONA  SALVTIS 
MAKC  CVRAVIT  MERCVRIUS  LEViTA  FIDELIS  *. 

Dw  christlichen  Cöraeterien  waren  m  auf  den  höher  Hegend] 
tfei>4(^u  beschränkt,  und  da  finden  wir  sie  denn  in  der  That,  Dieser 
riii»lmud  allein  genügt,  um  die  Annahme  irgend  eines  Verbindunga- 
Mir€>^j|^  /.wischen  den  verschiedenen  Katakt»ml»eii  unter  sich  eowol, 
ww  aurii  zwischen  ihnen  und  den  Kirchen  in  der  Stadt  unmöglich 
iU  iiiachen.  Wir  haben  bereits  bemerkt,  dass  die  christlichen  Cöme- 
tt^ritMi  fast  immer  lieber  in  der  Tufa  granuläre  gegraben  wurden, 
mU  in  jeder  andern  Felsart. 

Ein  ferneres  charakteristisches  Merkmal ,  welches  bis  zu  eineml 
|ft»wissen  Grade  auf  der  geologischen  Formation  beruht,  zeigt  sich 
darin,  dass  die  verschiedenen  Ebenen  oder  Piafii  der  Aushöhluogeii 
in  einem  und  demselben  Cauieterium  scharf  von  einander  geschieden 
rtind.      Kaum   findet  es  sich   einmal,    dass  eine  iTallerie    von   einer i 


*  Diese  Insclirlflt^  in  den  bekannten  Charakteren  des  Phllocalus  Ausgefnhjt^ 
tpt  Iti  dt^n  Grotten  des  Yntlcans  noch  erhalten;  de  Eossi  Korn,  sott.  Ib  p.  47, 


Die  Ö«li«' 
biiriüODtAt' 
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hohem  zu  einer  niedern  Ebene  allmählich  hinabsteigt;  die  Yorbiu- 
<lung  wird  fast  immer  durch  oioe  Treppe  hergestellt.  Da  den  Fos- 
etireu  die  geomerriaehen  Instrumente,  deren  wir  uhs  heute  bedienen 
DJclit  zu  Gebote  standen,  so  würde  es  ihnen  fast  unmöglich  gewor 
<Icii  sein,  das  Ineinanderlaufen  der  vernehiedenen  Gallerieen  zu  ver- 
nieiden:  sie  inussten  darum  an  der  horizontalen  Linie  festhalten, 
Dia  jede   Gefahr   einer   Beschädigung   der   Decke    und    des   Bodens  ■ 

Tvrzubeogcn.     Ein   solches   Zu:«amHientreflren    im    nämlichen    Planum  H 

far  nicht  besonders  gefährlich;  dagegen  würde  die  Sicherheit  einer  H 

pnMn  Kammer   oder   Gallerie    bedroht  gewesen    sein,    wenn    man  H 

obe  Rücksicht   auf  die  Horizuntalliuio    darüber    oder   darunter   ge-  H 

Arbeitet   hätte.     Die  llauptstockwerke   sind   daher   durch    einen   be-  H 

Äimraten  Abstand  von  einander  getrennt;  die  schmäleren  Gallerieen,  H 

die  ii^h  hie    und  da   zwischen   denselben   finden,  sind   spätem   Ur»  B 

Bpniags  und   von   sehr  beschränkter   Ausdehnung,   und    ähneln  den  H 

«ogenannten  Mezzanini ,  welche  in  grossen  römischen  Wohnliäusern  H 

mchen  dem  ersten  und  zweiten  Stocke  angebracht  sind,  B 

Eine  allgemeine  Yorstellung  von  der  Tiefe^  in  der  die  verschie-    Mehr«» 
dfioen  Piani  unter  der  Oberfläche  ausgegraben  sind,  wird  nmn  durch  ^"'""^  5''*'" 
den  hier    beigefügten   Durchschnitt   erhalten.      Derselbe    stellt    den 
immittelbar  unter  dem  Seite  141   beschnebenen  Denkmal  gelegenen 
Abschnitt  von  S.  Luciiia  dar.     Der  Boden  der  Gallerie  <h  liegt  nur  B*n«i"nff 
zwanzig  und  an  einzelnen  Stellen  sogar  keine   zehn  Puss  unter  der  ^j.'^^^^y^- 
Erdüberfläche;  würde  sie  auf  demselben  Planum  fortgefülirt  worden   WqJ»"- 
»in,  so  wäre  sie  bei  dem  Fall  des  Terrains  ans  Tageslicht  hervor- 
getreten.    Das   betreffende   Piano    ist    demnach    von    sehr   geringer 
Ausdehnung  und   liefert   in    der  That   das    einzige  Beispiel  einer  so 
Dshe  unter  der   OberÖiiclie   der   Erde   ausgehauenen   Gallerie.     Die 
ßodenschichte ,   in   welcher   diese  Gallerie   angelegt  ist  (11),  besteht 
M8  leicht  zerbröckelnder  Tufa  granuläre  von  grauer  Farbe,  in  wel- 
cb»*r  sich  Amphigen  (Leucit)  und  stellenweise  schwarze  Hornblende 
Torfindet.     Die   darüberliegende  Bodenschicht  I   zeigt  nur  Erde  und 
iSteine,    die  Trümmer  alter   Gebäulichkeiton   und   anderes  Material. 
Die  Bodenschiebt  ITI  besteht  aus  einer  weniger  festen  Art  von  Tuf, 
in  der   öich   solche  Steine  nicht  vorfinden;    sie  war   den  christlichen 
FosBOren  am  liebsten,  und  darum  finden  wir  in  ihr  auch  die  älteste 
und   wichtigste   Gallerieen  an  läge.     Der  Durchschnitt    zeigt,    wie    P, 
und    ü    ausgegraben    wurden   und  wie    diese  Gallerieen  mit  dem 
ittelbar  darüberliegenden  Niveau  zusammenhängen. 
Auf  diese  Weise   erhielten    die  Fossoren  eine    feste  Felsart  für 
die  Decke;    die   glänzenden   Krystalle   in   dem   das   Dach    bildenden 
eisen,   sowie  die  bei  einem  Yergleiche  mit  jenem,  in  welchen  die 
U  eingehauen  sind,  zu  Tage  tretende  Yerschiedeuheit  der  Farbe 
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fesselt  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  dieser  Katakombe.    Uebei 
dem  Funkte  a  geht  diese  S/hicht  allmählich  in  die  eigentliche  Poz2< 
lanorde  über^  doch  findet  »ifdi  hie  und  da  zwischen  ihnen  noch  eine] 
dünne  Lage  von  Steinen  und  Kohle  in  feinem  vulcaniscliem  Saud« 
mit  Krystallen  und  Glinimerstäcken  vermischt.    Nach  und  nach  ver- 
dichtete   sich    dieselbe  durch  die  Einwirkung  dea  Wassers  zur  Tufi 
litoide.   Schicht  V  bestellt  aus  eigentlicher  Pozzolanerde;  hier  wurdi 
eine   niedrige    und    enge   Oallerie   ausgehauen   (g).     Unser   Durch- 
schnitt  würde,   indem  er   die  Krypten   von   Ö.   Lucina   wiedergebe] 
wollte,  hier  aufhören,  wenn  er  einfach  einen  verticalen  Durchschnil 
der  Gallerie  unter  diesem  verfallenen  Denkmale  darstellte.   Allein  d< 
Rosai,   aua    dessen  Werk   diess  (1.  Fig.  34)  gezogen  ist,    hat   untei 
der  Linie,  w^elche  Schicht  V  durchachncidet,  den  Durclischnitt  eines 
andern  Tlieües  der  Katakombe  von  3.  Calliatus  hinzugefügt,  dessei 
llauptniveau   fast   dieselbe   Hohe  mit   ü   und   X»   dem   Hauptpianc 
von  S.  Luciua^   hat*.     Auf  diede  Weise   erhalten  wir  einen  Ueber- 


*  De  Roflsi's  Karte  verzeichuet  die  Localitat  unter  L  c,  1,  2  und  I  b,  1 ;  ti 
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blick  über  ein  zweitem  ^  tieferes  l'iano  in  der  Pozzolanerde ,  mit 
rrr  bezeichnet.  In  Schicht  VI,  die  wiederum  aus  Tufa  (jranu- 
hrt  besteht,  finden  wir  eine  nocli  niedrigere  Gallerie,  Ö  i2  ti, 
§o  tief  gelegen,  dass  das  Athoniholen  beschwerlidi  wird  und  den 
Ausgrabungen  durch  das  in  dieser  Höhe  fant  inimer  die  Gallerie 
überschwemmende  Wasser  eine  Grenze  gesetzt  wird.  Die  Fels- 
schicht darunter  (VII)  lässt  kein  Wasser  durcli ;  eine  näliere  Unter- 
suchung derselben  hat  nicht  stattgefunden.  Die  HiVhe  des  Tiber 
und  eines  kleinen,  die  Via  Appia  diirehsehueideuden  Fliisschens, 
des  Almone,  ist  nach  P.  Secchi'a  Messungen  iler  trigonometrischen 
ßasis  auf  der  Yia  Appia  angegeben. 

Nachdem  wir  so  im  Allgemeinen  die  Constniction  der  verschie-  rr»pr*ii 
denen  Piani  kennen  gelernt,  können  wir  nun  weiter  verfolgen,  wie"*^*^"* 
die   Gallerieen  und  Kammern  auf  dem  nüniUchen  Piano  entstanden.      luto. 
Da  die  Nekropolis  von  H.  Callisto   bis  jetzt  die   einzige  der  Jlaupt- 
katakomben  ist,   von  der   ein   vollstiindiger  und  wissenschaftlich  ge- 
sauer  Plan  veröffentlicht  wurde,  so  werden  wir  unsere  Befcracfitun- 
gen    auf   diess    grosise    Cümeterinm    beschranken.     Der    erste    Blick 
auf    die    beigefugte  Karte  wird   uns  ein  anscheinend  unentwirrbares 
Durcheinander   zeigen.     Allein    eine    mit   Hülfe    der    verschiedenen 
Farben,    welche   einzelne  Theile   der  Zeichnung  unterscheiden,    au- 
fstellte nähere   Untersuchung  Esst   uns   eine  gewisse   Ordnung  in 
der    Disposition   der   Gallerieen   und  jeder   dieser   Alitheilungen   er- 
kennen,  so   dass  wir  geneigt   sind,   Michole  de  ßüssi's  Behauptung 
beizupflichten,    nach    wekher  jeder   dieser   Theile  ursprünglich    ein 
Cönieterium  für  sieh  bildete,   dessen  Fhichcuinbalt  durch  das  römi- 
»ehe   Gesetz  bestimmt  und   geschützt   wurde.     Die  Messungen  dieser  op„„u 
Jürtae,  auf  rü mische  Fuss  reducirt,  bestätigen  genau  diese  Beobach-  tprsch'edei 
taug',   da  es  schwerlich  zufällig  sein  kann,  dass  sie  so  runde  Zahlen 
bilden,    wHe  100,    125,  150,    180    und  250  Fuss.     Ganz   über    allen 
-jSweifel  aber  wird  die  Thataache  erhoben  durch  eine  genaue  Unter- 
HpBcbung  der  Gallerieen  und  der  Punkte  selbst,  an  welchen  jetzt  di© 
Gallerieen  verschiedener  Areae  zusanimeustossen.    Es  ist  nicht  mög- 
licht    in  einem  Buche  von  so  beschrünkteui  Umfange,  wie  dem  uns- 
rigen,    de   Rossi    in    die   seine    Behauptungen    stützende   sorgfältige 
Analyse    einer  jeden  Gallerie,   eines  jeden   Gemaches   und   beinahe 
eiaed  jeden  Grabes  zu  folgen;  wir  werden  uns  darum  mit  dem  Re- 
eoltat    seiner   Untersuchung    einer    einzigen    Area    begnügen,    deren 
genaue  Analyse  wir  in  einem  besondern  Kapitel  behandeln  werden. 
"Wir    i«rählen  jene   Area,    welche    die   bereits   beschriebenen   Gniber 


liegt  ru  sehr  nach  Norden ,  als  dass  sie  auf  unserer  kleinem  Karte  hätte  unter* 
gebracht  werden  können. 
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der  w- der  Päpste  und  der  hL  Caecilia  in  sich  birgt,  weil  sie,  als  dai^  wich- 
tigste aller  CöiuettM'ien,  der  Obhut  des  päp^stlichen  Archidiaeonu» 
imterstellt,  aller  WHlirächeinliclikeit  nach  mit  der  gröbsten  Sorgfalt 
angelegt  wurde.  Natürlich  würde  es  unrichtig  sein,  wollte  man  den 
Schluss  ziehen,  das^s  die  arehitektoniachen  Eigenthümliehkttiten  die- 
ser Area  und  ihre  allmühlicbe  weitere  Entwicklung  sozusagen  einen 
Stil  bihieten,  der  bei  der  Conatructiou  anderer  Cönieterien  als  all- 
gemeine Regel  befolgt  wurde.  Die  Beschaffenheit  des  Bodens,  der 
Keiehthum  des  Besitzers  oder  die  architektonische  Bildung  Derer, 
welche  die  Ausgniljuug  leiteten,  waren  ohne  Zweifel  bei  den  ver- 
schiedenen Katakomben  nicht  dieselbea.  Da  jedoch  die  Gesetze 
alle  christlichen  Cönieterien  auf  gleiche  Weise  berührten  und  die 
Nothwendigkeit  grösserer  Bequemlichkeit  oder  siclierer  Verstecke 
um  dieselbe  Zeit  au  die  ganze  christliche  Bevölkerimg  herantrat, 
so  wird  die  Beschreibung  dieüe^  groasen  und  wichtigen  Cömetoriumd 
um  in  Stand  setzen,  die  Veränderungen  und  die  aucceasive  Ent- 
wicklung anderer  Katakomben  wenigstens  in  allgeraeiueü  Zügen  za 
kemizeicliuen. 

Die  grosse  Todtenstadt,  welche  die  Katakombe  des  hl.  Callistus 
bildet,  wird  durch  die  Via  Appia  und  die  Via  Ardeatina  begrenzt; 
der  Raum  zwischen  diesen  beiden  öffentlichen  Strassen  wurde  ehe- 
dem von  zwei  schmalen  Kreuzwegen  durchschnitten,  welche  diese 
Strassen  mit  einander  verbanden;  wir  wollen  sie  Via  Appia-Ardea- 
tina  benennen.  'Wie  die  Kurte  zeigt,  waren  die  meiülen  in  die 
Hypogeen  führenden  Treppen  entweder  parallel  oder  im  rechten 
AVinkel  zu  dem  einen  oder  andern  dieser  Wege  angebracht  und 
hatten  die  einzelnen  Areae^  in  welche  die  ^ekropolis  abgetheilt  ist, 
nach  der  Strasse  zu  ihre  sclmrf  abgegrenzte  Front. 

Wir  wollen  uns  im  Folgenden  ausschliesslich  auf  die  Area  der 
Caeciliengruft  (Karte  III)  bescliränkeu  und  deren  architektonische 
Eutwicklung  von  ihrer  ersten  Construction  bis  zu  ihrer  letzten  Um- 
gestaltung verfolgen. 

Ein  Grundstück,  250  römische  Fuss  dem  schmalen  Kreuzwege 
entlang  und  100  Fuss  rürkwärta  in  afp'o  messend,  wurde  von  dem 
christlichen  Besitzer  zum  Begräbnissplatz  bestimmt  und  durch  Er- 
füllung der  übliclien  gesetzlichen  Formalitäten  als  solcher  gesichert. 
Sodaun  wurde  der  Ausgrabungsplau  festgestellt  und,  je  nachdem 
die  Gelegenheit  es  verlangte,  in  der  Fig.  71  angegebenen  Weise 
ausgefülirt,  Die  beiden  parallelen  Gallerieen  A  und  B,  durch  ihre 
Treppen  mit  der  Erdoberfläche  in  Verbindung  stehend,  scheinen 
zu  einer  und  derselben  Zeit  ausgehauen  worden  zu  sein  und  sich 
über  die  ganze  Liinge  der  Area  zu  erstrecken.  Die  sie  verbindende 
Gallerie  C  dürfte,   na?h   den  Spureu  der  licke  an  den  Wüniien  zu 
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nrtheilen,  von  der  Ecke  A  C  aus  in  Angriff  genommen  worden 
ama^  Die  Arabulaera  A  und  B  standen  ferner  durch  die  beiden 
Audereii  GallerieQ  D  und  I  mit  einander  in  Verbindung;  auch  achei- 
neo  in  dem  ursprünglichen  Plane  die  Durchgänge  F,  G,  H  mit- 
enthalten  gewesen  zu  »ein,  wurden  aber  während  dieser  ersten 
Periode  nicht  bis  zu  ihrer  ganzen  Länge  vollendet.  Die  Gallerie  L 
mit  der  Papstkrypta  L*  und  die  Kammer  L^  gehiiren  ebenfalls 
ncMrh  dieser  Periode  an,  sowie  auch  die  Cubicula  A  ^,  A*,  A  ^,  die 
sogenannten  SacramentHkapclIeii ,  deren  Wandmalereien  in  einem 
rorhergehenden  Kapitel   besehrieben  wurden  *. 

Der  Leser  wird  hier  mit  Reclit  fragen^  auf  weh'fieii  Grund  hin  Charakter 
wir  »o  bestimmt  versiehern ,  dass  diese  und  jene  Gallerie  dieser  ''""*^*'**'^ 
oder  jener  Ausgrabungsperiode  angehört,  und  wie  wir  die  genauen 
Flächeninhalte  der  Area  mit  einer  BeHtimnitheit  angeben  können, 
bIs  ©eien  wir  im  Besitze  der  ursprünglichen  gesetzlichen  Documente, 
in  denen  ihr  LTmfang  angegeben  war.  Auf  die  letztere  Frage  ant- 
worten wir,  dass  diese  Area  von  den  angrenzenden  Areae  der  Ka- 
takombe sich  zunächst  durch  ihren  Fussbuden  scharf  unterscheidet, 
der  ungefähr  fünf  Fusa  tiefer  liegt  als  in  den  anderen.  \Ya^  die 
Periode  anbelangt,  in  der  die  einzelnen  Gallerieen  entstanden,  so 
kanzi  es  sicher  als  Axiom  angenommen  werden,  dass,  wenn  die 
LiCM^uli  in  den  Wänden  eines  Ambulacrums  durchbrochen  sind,  um 
einen  Eingang  in  eine  Gallerie  zu  gewähren,  wcnigstena  dieser  Theil 
der  Gallerie  spätem  Datums  als  das  Ambnlacrum  ist,  in  welches 
me  mundet,  und  nicht  zum  ursprünglichen  l'lan  gehorte.  So  wur- 
den in  Fig.  72,  welche  die  äussere  Wand  der  (lallerie  C  darstellt, 
die  Eingänge  zu  C  *  und  C  ^  durch  drei  oder  vier  Loculi  gebrochen, 
denen    man    dann  später  durch  Mauerwerk  wieder  eine  feste  Stütze 
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Tig.  72.    Auttenwftnd  det  AmbiilAeram*  C, 

gab.     Es   i»t   darum   klar,   dass   die  Gallerieen   C*    und  C* 
ursprüngliclieo  Plane  nichf  mit  inljcgriffeii  waren    und  zu  eÜ 
spätem  Zeit   angelegt   wurden.     Diese  BeuierkuDg  bezieht  I 
doch  nur  auf  die  Aussenwände  von  B  und  C  und  setzt  uns  ii 
von  dem  ursprünglichen  Plane  alle  jene  Durchgänge  auszusel 
welche  jetzt  von  ilinen  ausgehen;   allein    es   wird  dadurch  n 
klärt,    warum  F  und  H  nicht  bis  B  laufen,   und  ebenso,    wj 
nicht  bis  Ä  furtgesetzt  wurde.    Die  Gründe  dafür  werden 
eine  nähere  Besichtigung  des  hier  beigefügten  Holzschnittes 
kennen   lernen;   er  gibt   die   Höhe   der  ganzen  Innern    od 
Hand  beHndlichen  Wand  des  Ambulacruras  A,  so  wie  es  n 
dasteht,    und    xeigt   die    relative  GrÖHse   und  Lage    der  Eing' 
die  Kreu/gallerie  D,  E,  F,  0,  H,  T  und  L.     Es  ist  nun  kl^ 
der  Eingang  D   nicht  gleich  Anfangs   die  Höhe   von   füiifzl 
haben   konnte»    die   er  jetzt  erreicht;   man    kann    noch  naö 
dass  das  ursprüngliche  Niveau  des  Fussbodens  in  dem  Ami 
nicht   hoher   lag,    als   es    die    punktirte    Linie   c(i    angibt. 
würde  der  Eingang  7m  D  eine  Höhe  von  etwa  sieben  Fuss  ei 
der    zu    F    nicbt   ganz  dieselbe ,    aber   immer   noch    hinreic 
praktische   Zwecke;    dagegen   wurde   der   noch    niedrigere 
zu  G    aller  lYahrscheinlichkoit   nach    nicht   eher  gegraben^ 
Fussbüden   des  Anibnlacrums    A  tiefer  gelegt  worden  ,  und  j 
gCHc hellen  war,   hatte  die  Gallerie  E  unmöglirh    angebracht^ 
können.     Eine   ähnliche   Untersuchung   von  B  würde  gleicl: 
darthun,   dass  F   und  H    nicht  in  diesa  Ambulacrum  mündi 
sein  Fussbüden  niedriger  gelegt  war*     Aus  dem  Gesagten  ^ 
zur  Genüge  erhellen,   dass   unser  Plan    nicht   w^illkiirlich  gl 
ist;  für  w^eitere  Einzelheiten  müssen  wir  den  Leser  auf  die  ' 
bende  Analyse  verweisen. 

Das  Tieferlegen   des   Fussbodens    der   Gallerieen    kaua 
als  der  Anfang  der  zweiten  Ausgrabuugsperiode  bezeichnet 
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Nothwendigkeit ,  aich  mehr  Kaum  für  Gräber  zu  verschaflFeD, 
die  Ueberzeugung  von  der  Festigkeit  des  Felaena^  welchen  die 
ren  nun  aus  Erfiihning  kannten,  veranlasste  sie  zur  Erwcite- 
des  Cömeteriums  auf  diesem  Wege.  Sie  acheinen  mit  dem 
jibulacnim  B  begonnen  und  die  Arbeit  C  entlang  fortgeführt  zu 
ben ,  bis  sie  Ä  erreicbten.  In  letzterer  öallerie  aber  war  die 
jlgung  der  BodeuÜäche  keineswegs  eine  gleichförmige,  und  sie 
Ir  nicht  so  stark,  wie  man  wol  Anfangs  bei  Anlegung  der  Kam- 
»rn  A  *,  A  ^  A  "  erwartet  haben  mochte. 
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rif.  74.    Zwtite  Ptriode  der  Exe«T«tloB  In  8.  CaJlitto. 


I)inH<<  (yiibiüiilu  wurden  offenbar  ausgegraben  mit  Rucksicht  auf 
oino  Hpiltoro,  viel  grössere  Senkung  des  Bodens,  da  wir  jetzt  auf 
olnigon  Htuftui  in  sie  hinabsteigen,  während  wir,  um  zu  A*  und  A* 
fM  golangen,  von  der  Oallerie,  welche  hier  in  ihrer  ursprünglichen 
I'ibono  liogt,  hinaufsteigen  müssen.  Der  Grund  hievon  ist  wol  der, 
diiMH  die  FoHHoron  sich  zu  sehr  auf  die  Festigkeit  des  Felsens  ver- 
hiMM(«n  hatton,  und  als  sie  sich  nun  genöthigt  sahen,  die  VTand 
thiroh  dii»  Moiigo  von  Mauerwerk  zu  stützen,  welches  jetzt  die  Ecke 
27  V  (Fig.  7:i)  bildet,  hielten  sie  es  für  gerathener,  den  Plan«  die 
gauKt«  Oullorio  auf  dieselbe  Höhe  mit  B  und  C  zu  bringen,  an&n- 
gobon.  Dieso  Arbeit,  sowie  die  Vollendung  der  Gallerieen  F,  G 
und  H  und  die  Anlage  einer  neuen,  E,  bildet  den  Abaehlnss  der 
y\voit«Mi  Ausgrabungsporiodo,  wo  der  Plan  des  Cömeteriums  so  s*- 
\\o«*en  !»oi«  u\us8,  wie  er  in  Fig.  74  gegeben  ist. 

NVir  kommen  nun  zur  dritten  Periode  in  der  Constniction  di-e^ 
SOS  roniocoriums.  Da  die  fernere  Erweiterung  des  Ambal^r;::^« 
siob  als  gefährlich  erwies,  waren  die  Fos;joren  genuthigt,  die  Arli^e 
eines  andern  Systems  von  Gallerieen  in  einer  tiefern  Ebene  rs  vap- 
suohon.  l'm  nicht  das  schon  vorhandene  Hypogeum  in  G^fihr  xz 
brinc<M\,  mussto  man  bis  zu  einer  beträchtlichen  Tiefe  hiiuhc^'^^: 
so  t^^^lcv.  wir  eine  von  der  Kreu?ga!lerie  H  hina?»  führ^n-i-r  Tr^pe 
xvM^  r.ivV,T  N^cuio^r  al*  vieninddreissiiT  Stufen.  Kaum  4^?.*^  ianie' 
r*,-^r,   sivh   Vis  unter   die   Vv^rhercehenvle  Etv^ne   dur^^Lc^XTr-f-hif*: .    " 
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irachtlose  Yersuche,  Begrab nissgallerieen  in  der  Pozzolana  auszu- 
grabea,  ein  Beweis  für  den  ausschliesslich  christlichen  Ursprung 
der  Katakomben  sind.  Die  bei  dieser  Treppe  und  den  unmittelbar 
angrenzenden  Gallerieen  gebrauchten  Ziegel  tragen  alle  das  Gepräge 
der  kaiserlichen  Ziegeleien  unter  Marc  Aurel  und  müssen  darum 
zwischen  161  und  180  gebrannt  worden  sein.  Allerdings  lässt  sich 
ans  diesem  Umstände  allein  das  Datum  der  Arbeit  nicht  mit  Sicher- 
heit bestimmen;  aber  es  ist  doch  unwahrscheinlich,  dass  alle  Ziegel- 
steine eines  Bauwerkes  das  nämliche  Datum  tragen  sollten,  wenn 
der  Bau  selbst  in  einer  von  der  Zeit  ihrer  Fabrication  fern  liegen- 
den Periode  entstanden  wäre.  Diess  zugegeben,  haben  wir  einen 
Beweis,  dass  unser  Cömeterium  schon  eine  ansehnliche  Zeit  lang 
Tor  dem  Jahre  197  in  Gebrauch  war,  wo  es  von  dem  Papste  Zephy- 
rinos  seinem  Diakon  Callistus  zur  Obhut  übertragen  wurde. 
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Hf.  7&.    Dritte  Pcriod«  der  Exeavation.    Yerbindong  der  Katakombe  mit  einem  Arenarium. 

Während  dieser  Periode  wurde  ein  Durchbruch  an  dem  hintern  Bau  der  ou 
Bide  der  Papstgruft  angebracht,  um  dieselbe  mit  der  Krypta  0  zu  «i"«»«™ft. 
Terbinden,  wo  die  hl.  Caecilia  in  der  Nähe  der  Gräber  der  Päpste 
B^raben  lag.     Diese  Krypta  trägt  offenbare  Spuren,  dass  sie  ur- 
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sprünglich  von  weit  geringerer  Aui^dehiiung  war  aU  jetzt  imd  \valir-| 
öcheiDlich  die  Form  liatte,  welche  auf  uiiserui  Gnmdriss  aiigegebea] 
ist;   wir  bemerken   auf  letzterm  auch   eine   Gaüerie  Q,   sowie  zwei 
Cuhictda  Q*  uod  Q^  zu  denen  der  Eingang  ursprünglicb  durch  die 
Krypta  der  hl,  Caecilia  führte.   Alle  Kammern  und  Gallerieen^  deren, 
Bangesehichte    wir   bisher   verfolgt  haben,  zeichnen   sich  durch  die 
Feinheit  und  Weisse  des  Watidbewurfes,  namentlich  an  den  älteren 
Theilen,   sowie   durch    das  Fehlen  der  Arcosolien  aus.     Die  Gräber 
sind  einfache  Loculi    oder  w^eiin   sie  wie   iu   den  auf  dem  Gruudriaa 
mit  einem  länglichen  Vicrcfk  bezeichneten  Fällen  AUargräber  sind  *, 
ao  sind  sie  immer  Loculi  a  menaa  und  nicht  Arcosolia. 
Y«r«Dja.i.  Der  Leaer    wird   sich    erinnern,    dasa    die   Christen  gegen   die 

MDj,  don   ^wi^Q  ^i^,^  dritten  Jahrhunderts  in  dem  bi.s  daliin  ruhigen  Besitz  ihrer 

Zng'ang-  drr     .  ^ 

csmeteriea  Cümetericu   gestört   zu  werden   begannen.     Den  Schutz  der  Gesetze 

ru  ▼•''^»'"■anzurufen  war  ihnen  ferner  nicht  mehr  niöyrlich,  und  es  erffab  sich 
aus  der  veränderten  Lage  der  Dinge  die  Nothweudigkeit,  für  die 
Erhaltung  der  Gräber  Sorge  zu  tragen,  indem  man  den  Eingang  zu 
ihnen  dem  Blicke  der  OefFentlichkeit  entzog.  Aus  diesem  Grunde 
wurden  die  Treppen  A  und  B  verachüttet  und  thetlweise  zerstört. 
Süwol  die  Yerschüttung  ak  die  Zerstörung  hat  deutliche  Spuren 
zurückgelassen;  so  gewahren  wir  in  dem  Durchschnitte  von  A,  Fig,  73 
an  dem  mit  Nro.  11  bezeichneten  Punkte,  wie  die  alte  Treppe  un- 
gefähr sechs  Fuas  vom  Büdcn  auf  einmal  unterbrochen  ist,  während 
die   Gräber   7 ,   \\ ,    10    nur   nach   Zerstörung   der   Treppen    konnten 

Aimpin«  de»  ausgehauen  werden.     Der  Eingang  B   war   noch   vollständiger   ver- 
comete-    t^j^^i^^fj,!;    ^^^  ^^  wurdö  ciH  Durcbgaug  B^  in  die  äussere  Wand  des 

♦inem  Are- AmbulacTums  gebrochen  und  durch  Mauerwerk  gestützt,  um  den 
twu-ium.  Q^iriyteu  durch  ein  Arenarium  X*  X^  X*,  das  in  geeigneter  Ent- 
fenuiiig  lag,  den  Zugang  zu  ihrem  Cümeterium  zu  ermöglichen. 
Der  Gruudriss  zeigt  uns,  dass  es  von  dem  Arenarium  her  mehrere 
Eingänge  gab ,  von  denen  einzelne  mit  Mauerwerk  verschlossen 
waren.  Diese  verschiedenen  Gänge  boten  den  Christen  ein  Mittel 
zur  Flucht,  sogar  wenn  ihre  Feinde  ihre  Spur  in  den  Katakomben 
selbst  gefunden  hatten:  wälirend  die  Satelliten  der  Despoten,  viel- 
leicht von  einem  Verräther  geführt,  auf  dem  einen  Gange  in  das 
Cömeterium  eindrangen,  konnten  die  Gläubigen,  nur  durch  eine 
wenige  Fuss  dicke  Felswand  vun  ihnen  getrennt,  still  auf  einem 
andern  hinausschlüpfen.  Selbst  wenn  die  Feinde  sämmtliche  Ein- 
gänge zu  dem  Arenarium  durch  ihre  Wachen  besetzt  liatten,  konn* 
ten  die  Christen  doch  noch  iininer  auf  einer  ausserordentlich  engen 
und   steilen  Treppe,   welche  direot  aus   dem  Arenarium  ans  Tage«- 


*  Fig.  4   u.  5,  S.  3Ö. 
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licht  führte,  entkommon.  Diene  öchou  oben*  erwälinte,  in  Fig.  76 
im  Durchschnitte  gegebene  und  in  Fig.  75  mit  X*  bezeichnete 
Treppe  hatte  sicherlich  nie  den  Zweck,  weiter  als  bis  zur  Decke 
dw  Arenariuiuf}  zu  gehen;  aowol  zum  Hinein-  ah  auch  zum  Hinaus- 
^hen  raus8  sie  ganz  nutzlos  gewesen  sein^  es  sei  denn,  dass  man 
outen  Freunde  hatte,  welche  Einem  mit  einer  beweglichen  Leiter 
10  Hülfe  kommen  konnten,  oder  dms  irgend  ein  anderes  Mittel  zur 
Hand  war,  um  die  unterste  Stufe  mit  dem  Boden  in  Verbindung 
zu  bringen. 


^--■4^' 


4'''^'\''^i 


Vif;  76.    Gcli«iiac<  Trepp«  m  d^^m  An  4ub  Ambulaorum  A  {Ff;.  T3)  fltotfleudeD  Arcnnriaiii. 

In  keiner  der  Gallerieen,  welche  daa  Cömeterium  mit  dem 
Arenarium  verbinden,  begegnen  wir  Arcosolien,  deren  Vorkommen 
wir    bereits  ala   ein  Zeichen    einer  »patern   Periode   erwähnt  haben. 

Wir  haben  gesehen,   wie  die  uröprüngltchen  G^renzen  der  Area  verbindarK 
ßberschritten   wurden ,    um    das  Cömeterium    mit  dem  Arenarium  in  '*'''  ^S"'*''*« 
Verbindung  zu  setzen.     Als   die   den   Friedhöfen   bisher  durch   das  oiner  «wciJ 
Gesetz  gewährleistete  Sicherheit  aufhörte,  gab  es  in  der  That  keinen   '™  '^"*' 
Grand  mehr,   die  gesetzlichen  Cfrcnzßn   einzuhalten;   da  nun  die  zu 
beiden   Seiten    des    kleinen  Kreuzweges  liegenden  Areae  im  Besitze 
der  Cliristen   gewesen  zu  sein  scheinen,   so  wurde  die  Katakombe, 
welche,  wie  wir  an  anderen  Stellen  unseres  Werkes  gesehen  haben, 
Aiub    bedeutendste    von    allen    der   römischen   Kirche    angehörenden 
Cömeterien  war,   durch  Hinzuziehung  anderer  Areae  erweitert,  die 
attf  solche  Weise  mit  ihr  vereinigt  wurden,  dass  sie  fortan  nur  Eine 
Xekropolis  bildeten.    Die  so  zuerst  hinzugezogene  Area  war  die  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  der  Via  Appio-Ardeatina  gelegene,  auf 


*    ^  S.  886.     Auf  dem  grossem  Plane  iat  sie  mit  A  e  *  bezeichnet. 
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\mnkfT  der  grossen  Karte  mit  Y  bezeichnete.   Der  nebenstehende,  im  Maass- 

r  amZ*  ®**^  ^^^  ^  •  ^^  ausgeführte  Plan,  doppelt  so  gross  als  der  frühere, 

stellt  diese  Area  in  ihrem  jetzigen  Zustande,  mit  ihrem  zum  Theil 

durch  Gallerie  S  ^  begrenzten  Flächen-Inhalt  (nämlich  150  römische 


En^I.  Fan. 


Fijf.  77.     Vierte  rerlodo  der  F^xcavation.    Verbindung  der  ersten  mit  einer  zweiten  A.re&. 


NB,  Die  Kohattirt<>n  Stellen  bezeichnen  unter  der  Erde  liepende«  Mauerwerk,  die  breiten  Bchwarzeo 
Linien  zwei  OebUude  an  der  Via  Appio-Ardeutina  und  I^uniinarien.  Das  Cabiculam  a'  ent- 
hült  den  Surkophug  des  hl.  Melchladea.  Für  die  weitere  lieschreibung  B.  die  ErkUrung  des 
AtUüses. 
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Fuss  in  der  Länge  utkI  125  in  der  HreittO  dar.  Zuerst  «tand  nie 
mit  unserm  Cometerium  durch  die  Gallerie  8  in  VerMudung;  ahw 
ab  die  zum  Theil  noch  sichthariin  Treppenstiegen,  wekhe  von  Q  in 
letztere  Gallerie  führten,  durch  spätere  Arbeiten  zerstört  worden^ 
brach  man  einen  neuen  Einbau »^  durch  die  Kammer  A  ^  nach  a, 
ur?iprunglich  dem  Haupt- Auiüulacrum  dieser  zweiten  Area.  Die 
aufTallendäte  Eigenthüinliclikeit  letzterer  ist  die  Gruppe  von  weitem 
Kammern,  a*,  a^^  «^  a^,  a"*  und  a  ^,  die  zu  bcideu  Seiten  dos  Am- 
hulacrums  einander  gegenüber  liegen.  Augenscheinlicli  bihleteu  sie 
deo  ersten  und  wichtigsten  Theil  diese«  Hypogeum»;  und  da  die 
Arcosolien,  welche  sie  jetzt  enthalten,  einen  sehlechtern  Bewurf  als 
die  Wandflächen  zeigen ,  so  dürfte  de  Eoüsi's  Ansicht  beizutreten 
»ein ,  nach  welcher  diese  Cubicula  ursprünglich  keineswegs  zu  Be- 
grabnisskrypten, Sündern  zu  Weinlagern  beHtimmt  waren.  In  Zeiten 
der  Gefahr  stellte  sie  der  christliche  Eigentliümer  des  tlarüber  Hegen- 
den Weinberg«  der  Kirche  als  Yersanimlungdorte  zur  Verfügung; 
nach  Verwandlung  de^i  ursprthiglicben  Eingangs  in  ein  Luftloch 
wurden  sie  mit  Marmorhfinken  versehen,  die  noch  vorhanden  sind; 
Licht  erhielten  sie  dundi  weite  Lumiuaria  *. 

Einmal  mit  dem  Cömeterium  durch  die  Gallerieen  S  und  b 
ferbunden,  wurde  die  Area  nach  und  nach  von  Gallerieen  durclt- 
schnitten  und  mit  Loculi  angefüllt.  Das  hütitige  Vorkommen  von 
Arcosolien  in  Gallerieen  und  Kammern  nötliigt  uns,  die  Anlage 
dersellten  in  eine  spätere  Zeit  als  die  dritte  Ausgrabungs-Feriode 
zu  verweisen.  De  Rossi  findet  hinreichende  Gründe  zu  der  Annahme, 
dass  das  mit  einer  dreifachen  Apsis  veraehene  Gebäude^  welches  un- 
^'►'Tihr  mitten  in  der  Area  liegt,  eine  der  von  Fabianus  errichteten 
Fubricae  sei^ 

Die  vierte  Periode  in  der  Baugeschiehte  von  S.  Callisto  beginnt  Tierte 
mit  dem  Vorkommen  der  Arcosolien,  die  mau  zuweilen  mit  Mar- '"''''^*'. '*^" 
morplattea  verziert  findet,  Ihr  gehören  die  Kammern  H  \  P  *  und 
Q'  an  ^5  die  Anlage  von  Q*  mit  ihren  Arcosolien  und  ihrem  Lu- 
minare  erheischte  die  Zerstörung  der  Stufen,  welche  von  Q  auf- 
wart» in  die  Gallerie  S  führten.  Aus  dem  über  die  ziveite  Area 
bereits  Gesagten  erhellt,  dass  viele  der  in  ilir  befindlielien  Gänge 
wjd  Kammern  aus  derselben  Periode  rühren,  da  sich  in  ihnen  Arco- 
solien in  Menge  finden;  ferner  sind  viele  der  Cubicula  mit  Malereien 
■fid  Marmor  verziert,  was  in  altern  Constructionen  nebeneinander 
ftie  Torzukommen  pflegt. 


*  S.    die   Illaetrstion   Fig.    6,   B.  37,   wo   eine  ähnliche  Einrichtung  darge- 


«  S.  S.  98.         *  S.  Fig.  78. 


26 
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U.    Aa»- 


Wir  geUmgen  jetzt  zu   einer  Epoche,  die  ihre  Spsren  in  fast 
Inf  dl^J*^^™  Theile   Aer  Borna  Sotterranea  znrückgelaasen  hat.    Die  Ge- 
lUtTte«  Hchiehte  lehrt   ons.   daas   in   der  letzten   »ehreckliciien  Terfoignng, 
>>CH«.  ^^1^.},^   ^^  Kirche  unter  Diocletian  zn  erdulden  hatte,   den  Gläu- 
bigen nicht  nur  der  Eingang  in  die  Cömeterien  Terboten  war  und 
«ie  in  denselben  wie  gehetztes  Wild  aufgespürt  vurden«  wenn  sie 
da8  Edict  des  Tyrannen  umgingen,  sondern  daas  man  auch  die  Cö- 


Fijf.  7«      Fünfte  Periode  der  KxcavHtion.    Oallerleen,  deron  Anlage  erst  nach  der  Zuschfittan; 
älterer  Ambulacra  »tattfand. 


NH.    Die  neuen  r}All«>rleen  lind  leicht  Mchattirt,  der  Htarker<>  Schatten  zeig't  Mauerwerk,  die  breiten, 
•chwarzen  Linien  Luminarlen  an.    F*  int  ein  Brunnen,  der  noch  Jetzt  Wasser  ffihrt. 
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raeterien  selbst  confiseirte  und  dorn  Besitze  der  Ileklcn  überlieferte  ^ 
Um   die  Entweihung   der    gehtjüigten  Gräber  zu   verhüten,   nahmen 
die  Christen  zu  einem  Mittel  ihre  Zuttuc^ht,  dessen  Beschwerlichkeit 
and    Kostspieligkeit    seine    üusserste    Nothwendigkeit    beweist.      Sie 
füiUen   alle  Hauptgallerieen    mit   Erde    und    machten   so    die  Cöme- 
terien  sowol  Freund  als  Feind  unzugänglich.   Den  augenscheinlichen 
Beweis  für  diese  aussergewöhnliche  Thatsache  bietet  nicht  bloss  der 
Zustand,   in  welchem   die    meisten  Katakomben  sich  heutzutage  be- 
finden,   sondern   noch   weit   mehr    die  Entdeckung   einer  Reihe  von 
Oallerieen,   deren  Fussboden   an   -vielen   Stellen    die  Oberfläche  der 
Erde  sein  musste,  mit  der  die  ültereu  Gallerieen  zugeworfen  waren. 
Fi^.  TS  bietet  den  Plan  eines  Theiles  des  Cömetoriuins^  dessen  Oe- 
«chichte  wir  eben  verfolgen ;  diese  Gallerieen  sind  mit  einer  leichten 
Schattining   vergehen,    um    sie   von  jenen   zu   unterscheiden,    deren 
Richtung  sie  zuweilen  folgen.    So  läuft  A  die  enge  Gallerie  I  ^  ent- 
lang, Ton  der  eine  Abzweigung  II  und  I   in    einer  unregelmässigen 
Curve   durchschneidet,   während    die   andere    in    einen   Schacht    un- 
mittelbar über  A  ^  ausläuft.    Entlang  B  lauft  eine  ähnliche  Gallerie 
B*»  welche  sich  nach  Y  und  den  Cubicula  Y  *,  Y  *  und  Y''  öffnet, 
B*  und  Z  sind  auf  einer  hohem  Ebene   ausgegraben  und  stehen  in 
teineni  Zusammenhange  mit  den  älteren  Ambulacra.     AYir   werden 
oftsere  Bemerkungen   auf  die   kleine   Gallerie   1  *    beschränken  und 
mSwen  den  Leser  auf  den  Längondurchschnitt  der  Wand  A  (Fig.  73) 
rerweiaen.      Die    punktirte   Linie   ab    wurde    als    die    ursprüngliche 
Linie  der  Decke  des  Ambuhicrums  erklärt,  wobei  dann  offenbar  ist, 
laa  die  Loeuli  über  dieser  Linie  nicht  angebracht  werden  konnten, 
wihreud   der  Fussboden  von   A  in    seiner  jetzigen   oder  selbst   auf 
•einer    frühem   mit   cd  bezeichneten   Höhe   lag.     Ferner   zeigt  das 
Aber  dem  Eingange  zu  H  bemerkbare  Thor,  dass  a  b  die  Höhe  des 
Bodens  der  Gallerie  war,  in  deren  Wand  jener  Thorweg  gebrochen 
wurde.    Deutlicher  wird  diess  aus  Fig.  79  werden^  welche  den  Quer- 
durchöchnitt   von   A   an   dem  Punkte  darstellt,  wo  H  damit  zusam- 
meotrifft.     Hier  können  wir   den  Breite n-Unterschied  zwischen  dem 
vraprün glichen   Ambulacrum    und    der   durch    die   Decke    derselben 
gebrochenen,  jetzt  jedes   Fussbodens   entbehrenden  Gallerie  I*  be- 
merken.    Letztere   konnte    nur   zu   einer   Zeit   entstanden   sein,    als 
A    mit  Erde   angefüllt  war,   und   nur  vermittelst    dieses  künstlichen 
ßodens   waren  Pomponio  Leto  und  seine  Gefährten  im  Stande,  ihre 
Ifansen    auf  die  Decke   dieser   engen  Gallerie   zu  schreiben;   gegen- 
wärtig   stehen   sie  zwanzig    Fuss   hoch   über   dem   Boden.     Fig.  79 
.jibt  uns    auch  den  Längen-Durchschnitt   der  Abzweigungen  von  I  *, 


1  8.  oben  S.  tOl 


^^ 


All« 


•'1 

w 

■IH 

^1 


i%.  79.     DurehaebnUl  d^r  OttllerieeD.  A.   M   und   1  K 

Uallme  wenig  über  dor  Decke  von  H  durch  kreuzten 

wurde  eiiio  Breite   von    Ziegekteiiien   durch   das  Ambula 

M^(t^  um  die  durch  dit;  weggeschaffte  Erde   leer  geworden^ 

$I«}1W  AMWÄufÄHon.     Bemerkeoswerth    ersclieint,    dass    I*    nicht    di< 

fiyjl^   vuii  U    durchbricht    und   ebenso    wenig   in    die  Kammer  A^ 

^^Jl^^ti^s  wnä  jcdenfalb  hätte  atattfindeii  müssen,  wären,   90  langf 

l*  IM  U^^Miuch  war,  diese  (iänge  uieht  mit  Erde  gefüllt  gew^ese 

IH^^ii^    Aufilllen    der    Galleriecn    mit    Erde    kennzeichnet    e 

(HttfW  IVrivule   in   der  Oescliichte  unseres  Cömeteriums,  welche 

«nb^i^'ijiklich   mit   dem  Anfang  der   dioeletianischen  Verfolgung 

•    ;<IKI   beginnen   lassen   können.     Eine   secliste  Periode  begi 

Aom  Endo   ^i^t  Verfolgung,   als   die  Gläubigen    mit    frorann 

Y^Un£<^a  dii»  Zugäuge   zu   den  Gräbern  der  Heiligen   wieder 

u  Dio  Treppe  A  wurde  offengelegt  und  wieder  berge«tc4 
«.,  u.i  itt  tnueui  etwa?*  höheren  Niveau,  wie  die  punktirten  Linie« 
in  l%»  ^  leigtMi,  und  to  erhielt  man  einen  Eingang  in  die  Krypten 
\i^  lSil%*U*  iHid  der  hL  Caecilia.  Auh  andern  weniger  bemerken«* 
W^lltH\    *rheilen    des    Cömeteriums    wurde    die    Erde   jedoch 


1 


i  i«^    jD  vamnaohAulicht  auch  unsere  Domerkungen  über  di«  Tlefei 
i»»    ^IH^I*riUi|tUcluM>    Bodeuböbe    von  A,   wuhin  man  jetzt  flher  eine  acharfe" 
MVkMät  ^^»^  II  (ivUnKt.     1'*^®  **®  jedoch  nicht  so  viel  liefet  gelegt  wurde,  alt 
f%!m%  iKMiWtfKlljtt  war»  neigt  der  Fassboden  von  A  \  der  bedeutend  tiefer 
\Ai«  w^  *«<  •«•«  KOgenwArtlg  »uf  Stufen  «u  Ihm  gelangt,  liegt. 


Consiruction  und  weitere  Entwicklung  der  Kutalcombcn. 


405 


fortgesrhaflFt,  und  darum  wtirde  es  möglich,  die  oben  beachnebenen 
kleinen  Gallerieen  auszugraboD.  Eine  Inschrift  in  einer  derselben 
trägt,  in  unsere  Zeitrechnung  übertrafen,  das  Datum  321;  die 
Sckaohte  zur  Herauaschaffitng  der  Erde  (wie  jh  in  Fig.  79)  liefern 
den  Beweis,  dass  diese  Corridore  in  einer  Zeit  des  Friedens  ent- 
standen ,  während  die  Inschriften  und  andere  Merkmale  zeigen, 
daaa  sie  einer  frühem  Periode  als  der  Zeit  des  Damasus  an^cehurten. 

Die    letzte    Periode    in   der    liaugeschiclite    der     unterirdischen  Let^t«  r«- 
Cometerien  kennzeichnet  sich   durch  die  ausgedehnten  Yeränderun-'''*^^'''*''^'" 

,  .  .  t«n  de» 

«^en,  welche  Papst  Damasus  in  seiner  unermiidliolien  Sorge  für  die  p^puct  d«- 
Erhaltang  und  Ausschmückung  der  Katakomben  vornehmen  liess.  " 
Die  Treppe  A  erwies  sich  auch  nach  ihrer  Wiederherstellung  als 
unzulänglich  für  die  Sehaaren  von  Pilgern,  die  aus  allen  Tlieilen 
der  VTelt  kamen,  um  ihrer  Andacht  an  den  CIräbern  der  Märtyrer 
Genüge  zu  leisten.  Damasua  liess  darum  jene  Treppe  anbringen, 
auf  der  wir  jetzt  unmittelbar  zu  den  Krypton  der  Päpste  und  der 
hL  ÜÄecilia  hinabsteigen.  Aus  dem  beigefügten  Plane,  wo  sie  mit 
P  bezeichnet  ist,  geht  hervor,  dass  sie  einen  grossen  Theil  der  Gal- 
lerie  Q  einnimmt.  Das  -sie  stützende  Mauerwerk  verdeckte  einige 
Cubiciila  und  verminderte  die  Ausdehnung  anderer.  Die  Erhöhung 
des  Bodens  und  Auswölbung  der  Kammer  A  ' ,  sowie  der  Gang 
durch  sie  nach  der  zweiten  Area  gehörte  wahrscheinlich  dieser 
Feriode  an;  ebenso  auch  die  Kammer  P^  nebst  dem  Yestibulum  M 


Ate  4  L  » 


'ix>^i|;i!iEai^ 


via\      APPrO-*«OE* 


Fif.  SO,    Letxte  TeriMdo.     Arl>ejtcu  de«  l'apit«!  Damaiiii» 

r»(»  LmmloNfieo  ond  iin»k'reB  tili  rur  Erdoherrtächo  reichende»  Mauerwerk  ilod  tu  fetteot  ichwar- 
ttti  rmrUi«ii.  unlerlrdlacbPR  Mauorwerk  in  ^ürk^tn  Schotloii,  itiv  OnUerlcen  der  ■ech^ten  Pe- 
rUfde  to  bcllerm  Schatten  i^etelchn^t. 
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und  seinem  Luininaro,  ferner  der  zu  Q*  führende  Gang  B;  der 
frühere  Eingang  zu  Q  *  war  versperrt  worden.  Die  Erweiterung 
der  Krypta  der  hl.  Caecilia  und  ihres  Luminare,  die  Äusaehmüekun« 
und  Erhaltung  der  Pap.%tgrnft,  die  nicht  erweitert  werden  konnta 
,ohne  die  Asche  der  Heiligen  zu  .stören^  wurden  sicher  unter  dal 
speciellen  Leitung  des  Damasu»  ausgeführt.  I 

Da  wir  unsere  Aufmerksamkeit  bis  jetzt  auf  die  allmählichil 
Entwicklung  der  ersten  und  ihre  Verbindung  mit  einer  zweiten  Arefl 
beschränkten,  haben  wir  einer  dritten^  noch  nicht  Erwähnung  gJ 
than,  w^ülclie  durch  das  sie  in  ihrer  ganzen  Länge  durchschneidendB 
Ambulacrum  o  ^  mit  der  zweiten  uninittellmr  zusammenhängt.  Del 
FlÄeheninhalt  dieser  dritten  Area  ist  genau  derselbe  wie  der  d«l 
zweiten,  und  ihre  architektonischen  Merkraak'  liefern  den  Bewe« 
dass  sie  nicht  aus  älterer,  sondern  walirscheinlich  aus  späterer  Zefl 
herstammt.  Das  Arco.wlinm  ersclieint  häufig,  auch  das  Luminarm 
nie  aber  die  LocuU  a  mema.  Zugleich  zeigen  die  verhüllte  FigiH 
des  Kreuzes  und  die  doppelten,  oft  dreifafOien  Gelasse  für  gottes- 
dienstliehe Yersammlungen,  dass  sie  in  Gebrauch  war,  ehe  das  Zeit':_ 
alter  der  Verfolgungen  aufgeliört  hatte.  Li  der  That  gehen 
datirteu  Inschriften  dieser  Area  (unter  ihnen  die  berühmte  des  Dil 
kons  Beverus)  von  der  letzten  Hälfte  des  dritten  bis  zum  zehn! 
Jahre  des  vierten  Jahrhunderts. 

Ein  Blick  auf  den  Atlas  zeigt  uns,  wie  die  letzt  erwähnte 
mit  dem  Cümeterium  der  hh  Soteris  in  Verbindung  stand,  welch« 
die  vier  Areae  VII,  VIH,  IX,  X  in  sich  begreift;  aller  Wahrscheii 
lichkcit  nach  waren  diess  einst  für  sich  bestehende  Cönieterien ;  ihi 
Charakteristik  wurde  in  einem  früheren  Kapitel  gegeben  ^, 

So    haben    wir    die    allmähliche    Entwicklung    der    wichtigste 
Gruppe  unter  den  Begräbuissgallerieen  in  der  Katakombe  des  hl.  Call 
»tus  von  ihrem  ersten  Entstehen  als  Privatgrabstätte  an  bis  zu  ihn 
Decoration   durch  Papst  Damasus  verfolgt   und  sie  als  das  Centru] 
der    weiten   Todtenstadt,    mit    der   sie    im    Laufe  der  Zeit  vereini| 
worden,   erkannt.     Es   wird    dem   Leser   nicht    entgangen    sein, 
welch'   auffallender   Weise   die   merkwürdigsten   Tbatsachen    in 
Geschichte    der    Katakombe ,   Avelche    uns   urkundlich   gewährleijit 
sind,   durch   das  Zeugniss   der   Katakomben   selbst,   wie   die   Untei 
Buchung  dieses  Cömeteriums  im  Besondern  dargethan  hat,   in  jed< 
nachfolgenden  Periode  bestätigt  und  näher  beleuchtet  wurden,    D'u 
Zeugniss  würde  noch  grossere  Beweiskraft  gewinnen,  wenn  der  Rai 
uns  gestattete,  mit  gleicher  Sorgfalt  die  anderen  Areae,  namentli< 


^  VI  auf  dem  groBsen  Plan, 
a  S.   146. 


»  B,  Fig.  77. 
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die  kaum  weniger  wichtige  und  alte,  welche  das  Grab  des  hl.  Cor-        I 
oelius  in  sich   birgt,    zu  untersuchen.     Unsere  Darlegung  der  Bau-        I 
geschieh te    der   Katakomben    und   beuünilers    de;*    Cömeterium:*   von        I 
8.  Callibto  würde  aber  unvollständig  sein,  wollten  wir  ganz  mit  StiJl-        I 
achweigen  jenes    weite   und   verwirrende  Labyrinth   von   Gallerieen        I 
übergehen,  welrhea  den  gcwöhnlicheu  Besucher  mit  Staunen  erfüllt         1 
und    da«    selbst   auf  einer   genau   gezeichneten  Karte   unnioglich    in        I 
ein    regelmässiges  System    zu  bringen  iöt.     Wir    fiaben  bereits  diese        I 
Gallerieen,   wek-he  in  zwei  verschiedenen  Niveau'»  unter  der  Ober-        I 
fläche  liegen,  beschrieben;  die  horizontale  Fläche  eines  jeden  Stoek- 
vrerkd    derselben   ist  ziemlich    allgemein    beibehalten.     An»   den  be- 
reits^ erwähnten  Eigenthümlichkeiten   dürfen  wir  unbedenklich  den 
Schluss  ziehen,  dajis  beide  Piani  diesses  Labyrinthen  einer  der  regel-         J 
massigen  Anlage  des  llypogeums  innerhalb  der  gesetzlichen  Grenzen         1 
der  abgesonderten  Areae    nachfolgenden  Zeit  angehören.     Die  Yer-         I 
einigting    dieser    in    Eine    grosse    Nekropolis    geschah    nicht    ohne        I 
Schwierigkeit,    und    zwar   desshalb,    weil   die   Höhen,   in   der   ihre        I 
Hauptgallerieen  ausgegraben  worden,  bedeutend  verschieden  waren;         1 
der   aufmerksame   Beobachter,    der   einen   Theil   dieses   Labyrinthes        I 
aaf  deinem  Wege  von  dem  Grabe  der  hl.  Cäcilia  zu  dem  des  liL  Cor-         I 
nelius    durchwandert,    wird    sicherlich    die    Verbindungspunkte    ent-         I 
decken    und   die  Geschicklichkeit  bewundern,    mit  der  die  Fosaoren 
ihre  Aufgabe  lösten.     Wir  müssen  aufs  Neue  wiederholen,  dass  wir 
uns  keineswegs  zu  der  Behauptung  versteigen,  die  allnjähliehen  bau- 
lichen Veränderungen,  welche  wir  in  der  Katakombe  von  S.  Callisto 
verfolgt  haben,  kehrten  ebenso  in  allen  christlichen  Cömeterien  des 
unterirdischen   Korns    wieder.     Ohne    Zweifel   hatte  jedes  derselben 
seinen  bestimmten  Charakter   und  möglicherweise  auch  seinen  eige- 
nen Baumeister;   doch   sind   wir   vollkommen   zu   der   Annalime   be- 
rechtigt,  dasa    das  von  uns  untersuchte  Cömeterium,   welches  schon 
so   frühe  unter  die   unmittelbare  Leitung  des  Papstes  gestellt  und 
▼on   ihm  dem  Erzdiakon  von  Rom  zur  Obhut  übergeben  wurde,  als 
Torbild   gedient   haben   muss,  nach  dem  sich  jene,  welche  weniger 
bedeutende  Cömcterien  unter  ihrer  Aufsicht  hatten,  mehr  oder  weni- 
ger    richteten.      Das    Zeugniss   der   Katakomben    rücksichtlich    ihrer 
duceessiveu  Eutwicklung  können  wir  darum  in  folgenden  allgemeinen 
Bemerkungen  zusammenfassen. 

Ala  die  römischeu  Christen  des  apostolischen  Zeitalters  die  Aus-   RMuUatt 
grabung  unterirdischer  Cönieterien  begannen,  war  das  Unternehmen  ^^"j^"""^*^*.^ 
verhältnissmäösig  neu.    Man  hatte  iu  einem  Felsen,  dessen  Beschaffen- Schicht* 
heit  man  nicht  kannte ,  innerhalb   der   engen  Grenzen  einer  gesetz-  "'•^k*"»*'*"* 
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liehen  Area  und.  für  eine  bia  jetzt  mir  wenige  Mitglieder  zählende 
fTomoinde  zu  arbeiten.  Unmöglich  konnte  man  daran  denken,  ge- 
räumige Kammern  mit  Decken  von  bedenklielior  Au.'idohnung  her- 
zustellen, auch  konnte  man  nicht  die  Absirht  Imbeu,  mehr  als  ein 
Piano  anzulegen,  noch  war  man  durch  die  Riickaicht  auf  Ranm- 
ersparnias  genöthigt,  OalleTieen  in  bedenklicher  Tiefe  neben  ein- 
ander zu  ordnen.  Der  älteste  Theil  einer  Katakombe  besteht  daher 
bloss  aus  Einer  Gallerie^  die  sich  so  weit  erstreckt,  ak  die  (rrenzen 
der  Area  e^^  zuliessen.  Kleine  Cubicula  wurden  dann  angelegt,  je 
uachdem  die  Umstände  es  erheischten,  mit  Eingängen  von  der  Gal- 
lerie  her;  reichte  später  diese  einzige  CJalleric  für  die  Bedürfnisse 
der  Gemeinde  nicht  mehr  au.s,  so  wurden  andere  Gallerieen  und 
Cubieula  in  beträchtlichen  Zwischenräumen  von  einander  uusge- 
graben. 

Im  Laufe  der  Zeit  wurden  weitere  Yeränderuugen  notbwendig. 
Da  die  Gallerieen  an  Länge  sowie  auch  an  Zfihl  zunahmen,  raussten 
die  Yorsteher  der  einzelnen  Cömeterien  die  mtiglichste  Raumerapar- 
nis8  angezeigt  finden,  und  die  von  den  Fossoren  gewonnene  Kennt- 
niss  von  der  Beschaffenheit  des  Felsens  setzte  sie  auch  in  Stand, 
auf  manchfaltige  Weise  das  Terrain  sparen  zu  lernen.  So  finden 
wir  mehrere  Cubicula  zu  beiden  Seiten  der  Gallerieen;  letztere 
selbst  gewannen,  indem  der  Fussboden  niedriger  gelogt  wurde,  an 
Hohe,  so  dass  sie  jetzt  viel  mebr  Reihen  von  Loeuli  fassen  konnten: 
dagegen  wurde  in  neuen  Ausgrabungen  wäbrend  dieser  Periode  da- 
durch Raum  erspart,  dass  man  die  Gallerieen  enger  machte  als 
früher.  Die  Luculi  selbst  wurden  kleiner  und  noch  dadurch  Raum 
gewonnen,  dass  man  sie  oben  weit  und  unten,  wo  die  Fasse  hin- 
kamen, enge  machte.  Auch  fanden  es  die  Fossoren  praktisch,  Gal- 
lerieen, die  nur  durch  eine  verhältnissmäasige  dünne  Wand  von  ein- 
ander getrennt  waren,  anzulegen,  und  wo  an  den  Durchschnitts- 
winkcln  sich  durchkreuzender  Gallerieen  der  leicht  zerbröckelnde 
Tuf  es  nicht  gestattete,  Loeuli  von  voller  Grösse  anzubringen,  da 
wurden  diese  Stellen  zur  Aufnahme  von  Kinderleichen  verwendet. 
Da  aber  zuletzt  auch  diese  Auskunftsmittel  nicht  mehr  hinreichten, 
um  genügenden  Raum  zu  erbalten ,  geriethen  die  Fossoren  auf  den 
Gedanken,  ein  zweites  Stockwerk  entweder  über  oder  unter  dem 
ersten  auszugraben.  Die  Decorationen  aus  dieser  Periode  zeigen 
auch,  dass  die  Fossoren  mit  dem  Material,  in  welchem  sie  arbeiteten, 
bekannter  geworden  waren.  Die  älteste  Ornamentation  bestand 
ganz  aus  Stucco  und  Mauerwerk;  jetzt  finden  wir  Karniesse,  Säulen, 
Pfeiler,  Leisten,  selbst  Ctiihle  \  die  aus  dem  harten  Felsen  gehauen 


•  S.  Flg.  6,  S.  87. 
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»iiiti.  Die  Form  der  Loculi  wurde  mit  der  Zeit  durch  das  Anbrin- 
gen der  Arcosolien  eine  andere,  uod  die  Kammero  selbst  weiclien 
in  vielen  Fällen  von  ihrer  früliern  rechtwinkligen  Gestalt  ab;  es 
finden  8ich  welche  von  der  Fi^ur  eines  Sechs-  oder  Achtecks,  zu- 
weilen auch  solche  mit  einnr  oder  mehrern  Apsiden  *. 

Eine  spätere  Periode  lässt  an  manchen  Zeichen  erkennen,  das» 
der  Schutz  des  Gesetzes  aufliorte,  und  die  frühere  Sorgfalt,  mit  der 
man    die  Grenzen    der  abgemessenen  Area   in   den  Cömeterion   ein- 
zahälteii  »uehte,  verschwindet,   als  nunmehr   überililssig.      Die    mit 
der  Oberfläche  in  Yerbiudun^  atehenden  Scliachte,  welche  Wiihrend 
dieser  Periode  *;egraben  wurden,    sind  nicht  viereckige  Oeffnungen, 
am  den  Cubiculi  Luft  und  Licht  zuzuführen,  sondern  runde,  in  der 
Regel  gerade  ühev   dem  Kreuznngspunkte    der  Gaüerieen  gelegene, 
zur  Herausöchaft'ung  der  Erde  bestimmte  Brunnen.    Die  nicht  mehr 
auf  g'ewisse  vorgesctiriebene  (Trennen  angewiesenen  Foaaoren  gruben 
in  dieser  Periode   sehr  ausgedehnte  Krypten   und  weite  Arcosolien; 
da  die   Zunahme   der   christlichen   Bevrdkerung  eine   groase   Menge 
Ton  Gräbern  erheiachte^  so  finden  wir   zu  gleicher  Zeit  eine  Menge 
Ton  armseligen,  mit  Loculi  angefüllten  Gallerieen,  die  jeden  Scbmuekea 
entbehren.      In   dieser   Periode    begegnen    wir  aucli  gut  ersonnenen 
TornchtuDgen ,  sich   vor  Verfolgungen  zu  acbützen.     Die  regelmäs- 
ngen    Treppen  wurden  zerstört  und   anstatt    ihrer   geheime   Gänge 
ni7"bracht,    welche    in   Keller    und    Sandgruben    führton.     Vm   die 
!i ruber  der  Märtyrer  noch  sicherer  zu  bergen  und  sie  der  Profana- 
tion  durch  die   heidniachen  Inhaber   der    confiöcirteu  Cömeterien   zu 
entziehen,   warf   man  dann    die  zu   ihnen   führenden  Gallerieen  zu, 
Endlicb    bemerken   wir  in   dieser  Periode  Anzeichen,  daas  man  all- 
mählich von   der  Praxis  unterirdiachcr  Beerdigungen  abging.     Yiele 
Gallerieen  endigen  an  Stellen,  die  keine  Loculi  enthalten,   oder  an 
denen    dieselben   an   den   Wanden    zwar   angedeutet  sind,   aber  nie 
toagehauen  wurden:   wir    finden   sogar   in    einigen  der  geräumigem 
Krypten   die  Stellen  für    Arcosolien   bezeichnet,    ohne   dass  jedoch 
letztere    selbst   angebracht  wurden.     Dass  die  einzelnen   historischen 
Krypten    in   mehr   als   einer  Hinsicht   von    einander   abweichen   und 
in  Anlage,  Ausführung  und  Decoration  grosse  Verschiedenheit  zei- 
gen, versteht  sich  von  selbst;  tlie  hier  gegebene  Charakteriatik  will 
eben  nur  die  Baugeschichte  der  Katakojiiheu  in  ihren  allgemeinsten 
Zügen  veranschaulichen  und  gilt   in  der  That  von  jedem  der  bisher 
sttS'g^egTabenen  und  methodisch  untersuchten  Cömeterien. 

Herr  Michele  Stefano  de  Roasi  hat  die  im  Obigen  niedergeleg- 
ten Forscliungeo  kürzlicfi  durch  eine  im  Anhange  zum  dritten  Bande 


^  S.   Beispiele  in  Area  X  auf  dem  Atlas. 
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der  Roma  Sotterranea  [Ö.  69Ü~7U6)   verüffcntlichte  StuditJ   ergänz 
Dieselbe  untersucht  das  techuiache  Ter  fahren   der  Fossore 

l)ei  Anlegung  der  Ktttakoinben.  Das  Alterthum  hat  uns  hinsichtlich 
diese«  Punktes  «o  gut  wie  ohne  Nachrichten  gela^aen.  Das  einzig'« 
Materia!  zur  Beantwortung  der  Frage  besteht  in  den  übrigens  auc 
nur  »ehr  dünngesäctcn  Abbildungen  ihrer  Instrumente,  wie  sie  n 
nientlich  auf  dem  berühmten  Grabe  des  Fossore  Diogenes  *  gegeben 
sind.  Man  «ieht  hier  die  Spitzliaue,  die  Axt,  einen  kleinen  Ham- 
mer, den  Meissel,  den  Zirkel  und  ein  spiessformigea  Eisen  —  all 
Werk/enge  jedes  Maurers,  aus  denen  sieh  nicht?*  Besonderes  für  un- 
fern Zweck  entnehmen  liisst.  Auffallend  ist  nur  jenes  letztgenannto 
Eisen,  vielleicht  eine  Art  Sonde.  Der  Bohrer  erscheint  nicht  unte 
diesen  Instrumenten.  Man  scheint  sieh  dessen  nicht  bedient  za 
haben;  dagegen  brauchte  man  ohne  Zweifel  dad  Winkelmaass,  oIh 
gleich  auch  diean  nicht  abgebildet  ist. 

Die  geometrische  Operation  in  den  unterirdischen  Cometerien 
erseheint  als  gar  nicht  so  einfach  und  leicht.  Es  waren  geübte 
Ingenieure  nöfchig,  um  diese  Arbeiten,  Arbeiten  von  so  ungeheurer 
Ausdehnung,  zu  leiten.  Entwarfen  dieselben  von  vorneherein  einen 
IMan  (eme  forma)  zu  ihrer  Arbeit?  Wir  wissen  es  nicht.  De  Koassi 
glaubt,  da«s  die  Ingenieure  (mensores)  eines  Planes  nicht  unbe« 
dingt  bedurften,  ja  dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ihnen  ein 
solcher  bei  ihrer  Arbeit  nicht  vorlag-  Sie  befolgten  bei  dieser 
einerseits  ganz  die  Methode  der  römischen  Feldmesser  (agrUnefisores). 
Wenn  diese  eine  neue  Stadt  zn  gründen  hatten ,  so  zogen  sie  zu« 
nächst  eine  Linie  von  Norden  nach  Süden  (deeitmanus) ,  dann  eine 
lindere,  welche  jene  im  rechten  Winkel  schnitt  (cardo),  nach  Be 
dürfniss  auch  sich  doppelt  krenxende  Linien  (demimanuB  maiür^ 
minor).  Die  von  Süd  nach  Nord  laufende  hmites  trans^rsi  und 
die  von  Ost  nach  West  gehenden  Hmites  prorsi  stellten  ferner  ein 
System  von  Parallelen  dar,  aus  welchen  sich  die  Eintheilung  de 
ganzen  Areals  in  eine  Reihe  von  Quadraten  (affri  limitaU,  acti  quOf* 
draiij  ergab  ^. 

Man  werfe  nun  z.  B.  einen  Blick  auf  das  Cometeriuni  der 
hl.  Soteris  (Plan  VII,  YllI,  IX,  X):  sofort  wird  man  in  den  vier 
Areae  desselben  die  vier  (iuadrate  (wjri  Umitatl)  erkennen,  die  zu- 
sammen die  mrs  bildeten:  die  Linien,  mit  denen  sie  zusammen- 
stossen,  bezeichnen  den  cardo  maximus,  welchen  der  deatmanus  von, 
Ost  nach  West  durchschneidet;  da  w^o  alle  vier  Areae  zusammen- 
treffen,    liegt   der  Durchöciinittäpunkt  (tetrunsj.     Die    Uebereinstim- 


'  Boldttti  p,  60. 
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mung  dieser  unterirdischen  Areae  mit  den  Grenzen  der  über  der 
Erde  gelegenen  Grabfelder  f  Areae  ad  sepidcraj  ist,  wie  wir  schun 
früher  berührt  haben,  von  der  grössten  Wiclitigkeit  für  die  recht- 
liche Stellung  der  Cömeterien.  Wir  kommen  auf  diesen  Punkt 
nicht  wieder  zurüek.  Es  fragt  »icli  nun,  wie  sich  die  Foaaoren,  bei 
dem  wahrscheinlichen  Mangel  eines  Grundrisses,  während  ihrer  Ar- 
beit in  der  Anlage  der  Ambulaera  innerlialb  der  einmal  abge«teck- 
ten  Quadrate  zurecht  fanden.  Die  Antwort  ist  nicht  achwer.  Es 
anterliegt  keinem  Zw^eifel,  dass  die  Hauptführer  und  Anhaltspunkte 
der  Fossoren  in  den  Lncernarkn  bestanden.  Dann  hatten  sie  ein 
»ehr  sicheres  und  praktisches  Mittel,  um  zu  verhindern,  dass  sie 
bei  der  Ausgrabung  der  Gallerieeu  auf  schon  bestehende  stiessen; 
damelbe,  dessen  sich  die  heutigen  Fossoren,  die  Escavatori  der 
Katakomben,  bei  ihren  Nachgrabungen  bedienen:  mimlich  die  Beob- 
achtung des  Klanges,  den  der  Felsen  beim  Anklopfen  desselben 
?on  sich  gibt 

Als  nach  dem  Aufhören  der  Verfolgungen  die  Anlage  der 
KÄtakomben  weitschichtiger,  unregelmüssiger  ward,  als  die  Areae 
statt  quadratisch  nun  auch  dreieckig,  polygonal  oder  ganx  unregeU 
mttdsig  in  ihren  Dimensionen  w^nrden ,  gewannen  die  Lucernarien 
noch  grössere  Bedeutung  als  Führer  in  diesen  Labyrinthen.  Wir 
«eben  sie  daher  in  dieser  Periode  zahlreicher  werden,  sie  gehen 
aber  nun  von  der  quadratischen  Form  zu  der  Kreisform  über  und 
sind  zugleich  enger,  also  offenbar  nicht  mehr  sovvol  Lichtgaden, 
deaii  einfache  Sehachte  zur  Herausbringung  der  Erde  bestimmt. 
Nach  dem  (xenagten  kann  man  mit  Siclierheit  annehmen,  dass 
Mensores  keine  Plane  für  die  Ausgrabungen  machten :  dagegen 
wahrscheinlich,  dass  sie  von  vorneherein  solche  fertigten,  auf 
denen  die  gesetyliche  Abmessung  der  über  den  Cönieterien  gelege- 
nen Areae  eingetragen  war.  Möglich,  dass  sich  solche  in  Marmor 
gegrabene  Fonnae  ähnlich  den  noch  erhaltenen  Plänen  von  Häusern 
und  heidnischen  Grabstätten  ^  einmal  wiederfinden. 


t 


Drittes  Kapitel. 
Afialffiische  Besrhnihiwg   des  Fhnes   der  hedrutetuhim  Area    in  S.   CtdU^to. 

Die  Treppe,   welche   ursprünglich    den  Eingang  zu  der  Haupt-  Twpp« 
gallerie   dieser   Area   bildete,   wurde   von   den   Gebrüdern    de   liossi 
Totlständig   und   genau    im  Mai  181*5   untersucht.     Die  Neigung  der 
8tufen    zu   einander   setzte    sie   in  Stand,    mit  Sicherheit    den  obern 
Theil    der  Flucht,   von   der   nichts   mehr  erhalten,   deren  Ursprung- 


»   Vgl.  Fnbretti  Inacr.  p.  224.     R.  S.  I,  A|ip.  p.  55  ff. 
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I  liehe  Lage  aber  durch  dii»  punktiiien  Linien  angeileutet  ist,  zu  l^^B 

B  {»timmeu.   Die  ersten  Reste  koiuniLvn  etwa  zehn  Foss  unter  der  Ober-  ■ 

I  ääcbe  zum  Yorscheiii   und   gehen   bis   zu   einer  Tiefe  von  ungefähr  I 

H  neun   und   dreissig  Fuas  in    die   Erde   hinab.     Der   Plan  zeigt  eine 

H  auf  beiden  Seiten  der  Treppe  eine  kurze  Strer-ke  fortlaufende  Mauer   _ 

H  von  Ziegelsteinen  und  Tuf,   der  grössere  Theil   iat  jedoch  aus  dem  ■ 

H  natfirUehen  Felsen  gehauen.     Die  ursprüngliehe  Flucht   bestand  aus 

H  mit  Marniorplatten  bekleideten  Stufen,    die  Seitenwände   waren   mit 

I  sehr  fetner  Stuccaturarbeit  und   schmalen  Streifen  von  rother  Farbe 

H  verziert.    Diese  Treppenflucht  jedoeh  trägt  Spuren,  dass  sie  an  vie- 

H  len  Stellen   /erstört    und   unterbrachen    wurde;    darum    wurde    eine 

I  andere   auf  Fundamenten   errichtet,   die   aus   Mauerwerk   bestanden, 

H  welches   auf  den    ursprünglichen,    ganz    gebliebenen   Treppenstufen 

■  ruhte.     Die  Treppe   ist  durch  die   punktirteu  Linien   angedeutet   in 

I  Fig.  73,    worauf  wir   den  Leser,    wie  auch  auf  den   zu  Ende  dieser 

H  Analyse    folgenden    IMan    v..^rweisen.      Die   Ziffern    und   Buchstaben 

dind  in  beiden  diesellien  und  die  von  de  Rossi  gebrfiuchten. 
A«.  A^  Mauer  auf  einer  Stufe  der  frühern  Treppe  ruhend. 

kK  A^  Aehnlicho  Construction  auf  drei  Treppen. 

Tt«p|MÄi  Ungefähr   in   der  Mitfe  der  Treppe  finden    wir  links  ein  weites 

Sept^lcro  a  mettsaf  das  zur  Aufnahme  dreier  Leichen  eingetheilt  ist. 
An  Form  jenem  des  hl.  Cornelius  ähnlich,  ist  es  mit  weissem  Stucco 
bedeckt,  aber  die  Ausfüllung  der  Nische  über  der  Mensa  besteht 
au«  rohem  mit  grobem  Mürtel  beworfenen  Mauerwerk;  das  nämlich« 
Material  wurde  auch  zum  Schliessen  der  Loculi  zu  beiden  Seiten 
der  Treppe  gebraucht.  Sie  sind  darum  später  construirt  worden, 
als  diis  ursprüngliclie  Ambulacrum,  zu  welchem  die  Stufen  führen. 
\  ,  Drei  oder  vier  Loculi  sind  in  die  Treppe  selbst  gehauen,  offen- 

Imr  in  <ler  Periode  zwischen  ihrer  Zerstöi'ung  und  der  Construction 
A»,  der  später  auf  ihren  Ruinen  gebauten  Treppe.  Nahe  an  ihrem  un- 
tern  Ende  wurden  zwei  weite  Gräber  angebracht,  beide  zwischen 
virr  und  fünf  Fuss  tief  und  so  breit,  dass  sie  wie  kleine  unter  der 
Treppe  hinlaufende  Oallerieen  aussehen.  Tn  den  Wänden  eines 
dieser  Gräber  befinden  sich  drei  auf  die  gewühnliche  Weise  ver- 
schlossene Loculi,  während  das  andere  so  eingerichtet  ist,  um  neue 
licichcn  je  in  einer  besondern  Nische  aufnehmen  zu  können.  Die 
A' -  Oeti'nungeu  dieser  Gräber  sind  dachweise  mit  Ziegeln  bedeckt,  so 
dass  sie  im  Stande  sind,  das  0<jwicht  der  später  über  ihnen  erbau- 
A»».  teu  Treppe  zu  tragen.  Die  wenigen  letzten  Stufen  der  ursprung- 
lichen Flucht^  welche  wir  durch  punktirte  Linien  bezeichnet  haben, 
?*iud  gänzlich  zerstört,  offenbar  in  der  Absicht,  auch  nicht  das  Ge- 
ringste von  ihnen  übrig  zu  lassen,  so  dass  jeder,  der  es  versuchte, 
in   das   Cömeterium   zu   gelangen,  Sprung   von   einigen   fünf 
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fuss  hätte  machen  iiiüssen ,  um  doo  Boden  des  xVmbiilacrumH  zu 
erreichen.  In  der  so  gebliebeuen  yenkre^hten  Waod  wurde  s|tiitcr 
ein  Grab  für  mehrere  Leichen  f^efundeii,  de:*sen  Ruition  noch  vor- 
bandeu  sind. 

Die  zweite  Treppe  behadet  akh  etwa  drei  und  dreissig  Zoll 
hoch  über  der  ersten;  dieser  Unterschied  in  der  Höhe  machte  die 
Anlage  eines  Stufenganges  nöthig,  um  recht»  das  CubicuUun  Ä  zu 
erreichen,  und  ebenso  um  links  zu  der  Gallerie  L  zu  gelangen, 
Dad  Ambulaerum,  in  das  wir  jetzt  eintreten,  wurde  von  der 
darin  aufgehäuften  Erde  zu  Anfang  des  Jahres  1856  gereinigt,  allein 
qchon  vorfier  war  es  von  Bohle tti  und  andern  Forschern  besucht 
worden,  welche  Zeichen  ihres  Besuches  in  den  aus  ihm  herausfüh* 
renden  Gallerieen  hinterlassen  haben.  Auf  unserer  Wendung  zwi- 
ächen  den  Kammern  A*  und  A^  bemerken  wir,  dass  die  Wände 
fadt  bis  zur  Decke  hinauf  sehr  zerfallen,  aber  unmittelbar  unter 
derselben  über  einen  zwei  Loculi  fassenden  Raum  hin,  der  zudem 
nicht  in  der  nämlichen  Linie  mit  den  tiefer  liegenden  Theilen  der 
Wand  hinläuft,  gut  erhalten  sind.  Die  Loculi  des  obern  Theiles 
sind  kleiner,  als  die  des  untern,  und  howoI  Decke  als  Wände  sind 
mit  Mörtel  beworfen  und  mit  Malereien  decorirt,  welche  sich  unten 
Tom  Fussboden  aus  nicht  unterscheiden  lassen.  Dieser  obere  Theil 
luiws  alao  ausgegraben  worden  sein,  als  der  untere  Raum  dea  Aoi- 
bulacruins  mit  Erde  angefüllt  war,  und  diese  Erde,  welche  den  Bo- 
den der  oben  erwähnten  kleinen  (Sallerie  bildete,  machte  es  den 
Gefährten  des  Poniponio  Leto  möglich,  ihre  Namen  l'arthenlus 
und  G  all  US  an  die  Decke  der  Gallerie  zu  sehreiben. 

Wenden  wir  unsere  Aufmerksamkeit  von  der  Decke  der  Gal- 
lerie ihrem  Fussboden  zu,  so  bemerken  wir,  dass  wir  zwei  Stufen 
hinaufsteigen  müssen,  um  zu  der  Kammer  A  *  zu  gelangen ;  am  Ein* 
gange  zu  Kammer  A  ^  verräth  eine  ähnliche  Treppe  eine  entspre- 
chende Senkung  der  Bodenebene.  Auf  der  entgegengesetzten  Seite 
der  Gallerie  fällt  uns  dieselbe  Eigentliümlichkeit  noch  stärker  auf, 
denn  während  die  Decke  der  Gallerie  I  vollständig  horizontal  läuft, 
ftteigt  der  Boden  in  ungefähr  seiner  halben  Länge  hindurch  allmäh- 
lich von  dem  Punkte  an,  wo  er  mit  dem  Ambulaerum  zusammen- 
trifft. Gelangen  wir  aber  zur  Thüre  nach  A*,  so  finden  wir  den 
Boden  dieser  Kammer  in  derselben  Ebene  mit  dem  Ambulaerum, 
woraus  hervorgeht,  dass  sie  nach  der  Senkung  der  Bodenebene  an- 
gelegt wurde.  Am  Eingange  zur  Gallerie  H,  deren  Ebene  ungefähr 
zwei  Fn^  höher  liegt ,  als  das  Niveau  von  A ,  lassen  sich  noch 
Sporen  von  zwei  Treppenstufen  bemerken,  welche  jetzt  in  eine  ge- 
zeigte Fläche  auslaufen-  Der  auf  dem  Durchschnitte  auf  S.  404 
(Fig.  79)  angegebene  Höhenunterschied  zeigt,  dass  H  entstand,  e^ 
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.  uiaeruiti  in  eine  Ebene  zu  liegen  kam ; 

.  »eil   die   ungewöhnlich    niedrige    Decke. 

..  ..'CHlit  a  inensa  in  der  dem  Eingänge  ge- 

.1     V  uul:   auch    die  Seitenwände   sind   durch 

^  .L...'   Loouli  durchbrochen.     Ueber  dem  Locuh 

.    ><acerii  Periode  zwei  unregelmässig  gehauene 

^ei  iiii-'ht  worden.    Bis  zu  dieser  Kammer  waren 

iiiiirhunderts   vorgedrungen    und  hatten   ihre 

>K!'i«.uou  >'anien  liintcrlassen :  Part/ienius,  Gallus, 

...i:!j  A*^  gleicht  an  Form  und  Decoration  dem  vor- 

^    ?s.  *xoin  Grund  zu   der  Annahme   vorhanden,   dass 

■si'Vu  tief  unter  dem  Ambulacrum  A  liegende  Fuss- 

..  j.-ii  der  Kammer  A*  erhöht  worden,  da  die  ursprüng- 

•Viüc  und  eine  neue  in  genügender  Höhe  angebracht 

.10    weitere    Reihe    von   Loculi    rings   um    die    ganze 

.   .-•'•lOijUchen.     Dieser  spätere  Theil  ist  mit  einem  Mörtel 

V   '.'t^t'tvr  Qualität  bekleidet  und  hat  eine  spitz  zugehende 

^       »  !.<  i:£  ilos  flachen  oder  kreuzförmigen  Gewölbes,   das   sich 

%  --u-rijchcudeii  Cubicula  findet  ^ 

V*    -;-.o:«:jr    den    übrigen    Kammern    an    Gestalt    und   Ornamen- 

*.        .,   ...      .uv':!    ist    auf   beiden  Seiten   das   untere  Grab    ein  Lociifo  a 

X  .    ivv  ;;u*icli  dem  Sepulclirum  immer  mit  Marmor  bekleidet  ist 

'^^o'uum    liihlot;    der    Ycrschlu.s.s    ist    ül)rigens    in     beid«?n 

:*,    .' •    •."  \nii;i»  der  gewöhuliclion  Loculi.     Das  Ende  der  Kammer 

:  •.    v«:  i    weites,    für   zwei   Leichen    eiugetliciltcs   Scjfolcro   a    mvfiSti 

^,1      M^    ji'dc  seiner  beiden  Ilälften  ist  immer  mit  Marmor  beh.*gt. 

p..    j'^v'üUMi  Stangen,    welche   die  Mensa   trugen,    kann   man  noc^i 

l'i  , 'liier  spätem  Periode  wurde  es  uöthig,  diese  Wand  durch 

Mj:.'\^v'1x    ."u    stützen,    und    in    diescdbc    Zeit   sind    auch    die   zwei 

■'■  i  ••'/■. üv'ti    S;iuliMi,    welclie    sich  jetzt  zu  beiden  Seiten  des  Scpul- 

,' •%    I»etiiulen,   sowie    «lie  senkrecht  stehende  Platte  von  griechi- 

^.•■•/vt     M.irnmr    die    eluMleni    den    ganzen    Kaum    zwischen    dies«»n 
s  :■•'.•".  iMnii.ilmi,  zu  setzen.     Die  Mannorplatten  auf  dem  Boden  sind 
.   ■    •   \o!  li.iinleii.     In  der  Kammer  wurde  die  in  srhr  schönen  Zü^en 
;■   ■v-'.'M'ti'   <iral)>eliril't   gefunden: 

SKlUilVS  ALKXANni:/- 
CAKriLlE  FAVSTAE 
('()IV(USVK  HEXK 
MKKMKXTI   FE(MT2. 

'   •>    ihi'   inMiklirf«*    Liuio   in    Fip.    70. 

.",  /;...s,s'  i;..iii.  sott   II.  Tav.  xxy 
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Treppe  und  Ambulacrum  B  laufen  mit  A  parallel  und  sind  Trepp«  b. 
sehr  weit  und  geräumig;  doch  hat  das  Ambulacrum  nicht  nur  durch 
die  in  früher  Zeit  Yorgenommenen  Yeränderungen ,  sondern  auch 
durch  die  Sorglosigkeit  gelitten,  mit  der  die  Eigenthümer  des  Ter- 
runs  68  im  letzten  Jahrhundert  als  "Weinlager  benutzten.  Gräber 
and  Wände  wurden  rücksichtslos  zerstört,  um  Behältnisse  für  Fässer 
SU  gewinnen;  zur  Gallerie  gelangte  man  von  einer  neuen  Treppe 
ans,  die  unter  jener  mit  einer  dreifachen  Apsis  versehenen  Kapelle 
ingebracht  war,  welche  wir  als  über  der  zweiten  Area  liegend  er- 
wähnt haben  *.  Diese  Treppe  ist  jetzt  versperrt;  die  Stelle,  wo  die 
tlten  Stufen  die  Oberfläche  des  Bodens  erreicht  haben  müssen,  ist 
in  dem  Plane  durch  die  punktirten  Linien  angegeben. 

B*^  ist  eine  Mauer,  welche  die  Treppe  ungefähr  in  der  Mitte b". 
ihrer  Länge  versperrt.  Von  dieser  Stelle  an  wurde  der  obere  Theil 
der  Treppe  schmäler  gemacht,  um  Raum  für  die  kleine  Treppen- 
fiaeht  B  *'*  zu  erhalten,  welche  zu  den  Gallerieen  Z  und  Y  hinabführt. 
In  der  Nähe  dieser  Wand  zeigt  die  Treppe  B  noch  Spuren  desselben 
tchönen,  mit  feinen  rothen  Linien  durchzogenen  Stucco^s,  welchen 
wir  auf  den  Wänden  von  A  bemerkten.  Fast  unmittelbar  unter 
dieser  Wand  sind  die  Stufen  zerstört,  was  wir  auch  bei  der  ihnen 
parallel  laufenden  Flucht  fanden;  doch  sieht  man  an  den  Seiten- 
winden noch  ihre  Spuren.  Die  Zerstörung  geschah  offenbar  zur 
nämlichen  Zeit.  Es  wurden  hier  die  Ueberbleibsel  eines  kleinen 
mit  Delphinen  verzierten  Sarkophags  gefunden ,  der  die  Inschrift 
tmg: 

AOrrAlANOC 
KAI 

nPO  n  EIAQN 

AnpiA « 

sowie  eine  andere  in  lateinischer  Sprache: 

HASELLICA  QVE  VIXIT  ||  ANN  .  XXI  MD VII  KAL  !|  IIVLIAS 

IN  PAGE  3 

tnacheinend  auf  einer  Treppenstufe. 

Eine  schmale  Oeffnung  links  führt  in  eine  rechtwinklige  Kam- Trepp«  b«. 
mar;    sie  ist  mit    grobem   Mörtel    beworfen   und    durch    einen    aus 
neuerer  Zeit  stammenden  Gang,   der  dicht  über  ihr  hinführte,  fast 
serBtört.     Der  Eingang  zu  B*,  durch  so  viele  Loculi  gehauen,  zeigt  bb«. 
recht  deutlich,  wie  sehr  die  Grabstätten  in  B  bei  seiner  Anlage  ge- 
litten haben,  trotzdem  dass  man  die  Stelle  mit   besonderer  Sorgfalt 


*  Vgl.  oben  S.  401  f. 

«  De  Rossi  Rom.  sott  H  Tav.  XLV  *».         »  Ebend.  XLV  ". 
Kr««*.  Roaiik    t.  Aufl.  27 
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wiird«'.  ,,,   viel   als   mö^lioli  zu 

<laraii-  .:-   zerfalliMi.     An  (1<t  zur 

A"*  >«'  .i    in    <ler  >'ähe  d«M-  I.)»*ck(» 

rad«'  Teriode  als  dw  unter  ihnen 

zwei  -.     .  u  in  Grösse  und  Anordnun«^ 

ft  "  :!:ilij^e  Existenz  einer  ähnliehen 

l'«"  iie    ausgegraben    wunle ,    als  B 

d'  v.ihrseheinlieh  nach   Versperrung 

J  .  iuj:    stand,    da    sie    keinen    amlern 

■:  :ss   sie    mit   jenc^r  Gallerie  in  der- 
Cubicuiui-  '.'or   dem  Eingange   von  B  *  bis  zum 

^■'i-':i  noch  wolerhalten  und  mit  IMatten 

^     -■    i^t    mit    grossen   Ziegelsteinen    gepfla- 

.    n*VS  DOLIARE  EX  PKAEDllS  1)0- 

<  Tragen,    nach   Marini   also    aus   der  kai- 

-    \f:  Aund   stammen.     Nähern    wir   uns    dem 

V- tiarium  in  Verbin-dung  stehenden  (lallerie 

»         i.i><    die  Wand    zu    beiden  Seiten    des  Ein- 

*     "v    Nou    Tuf  und   Ziegelst(nnen    gestützt    und 

^     >.     •..-.■::    einige    der    Loculi    gehauen    ist    —    ein 

•     ^       .i>s    die    (lallerie    in    eine    spätere   Zeit  als    das 

*''is   Mauerwerk  reicht  aber  nicht  bis  zur  gegen- 

■\:v  Zeit,  als  (js  angebracht  wurdt*,  die   Decke 

^\.lr,    als   sie    (\s   jetzt   durcli    Ausgrabung   der 

^.werden   ist. 

■  t'f   Höhe  Ix'Hndet  sich    ein  Scpolcro    a    niensa 
,      ••'.    wichtig    ist,    als   es  <len   IJeweis  liefert,  dass 

.     \-'    -.ilicrums    jetzt    luMlcutend    tiefer    liegt,    als   bi'i 

'    Aidage.     Auch    wird    ein    geübtc^s    Auge    auf 

^  '•'      •  *. 'xuiig  niaclien  ,  dass  der  daneben  liegende  Ein- 

^  ■  ,  ■  .;lich   in  einer   Höhe  gebrochen  wurde,    die  der 

■   « .    '..i:i^:reii   entsprach.     Der  Eingang   zu   H   dagegen 

■'-    NCvdiN   Fuss    und    konnte    darum    nicht    ln*nutzt 

■'    ■   -i  des   Anilmlacrunis  fast  vier   Kuss  über  seiner 

■■    ■•■    '  i:;-.      Aus    der  (>r<lnung    der   Fioculi    gidir    je- 

ss      ■    /.cm    ursjjiiinglichen    riaiie  ein   Kiiigaiig   nach 

.    '     .;'    \\;ir,    wiewohl    derselbe    erst  nach   der   Sen- 

.»     ^  .;   ■M«»cheH   wurde.      Das   Mauerwerk  zu   bfid»'n 

.    .\        :•■.  i.'ic  /eicheu  la»eii  erkennen,  dass   H    ni«'lir 

■  \\   hin    fortlief,   später  aber   etwa    zwanzig  Z«dl 
V .            ■/.    \\  urde. 

\\  .i-'.,l    \ielfach    z<'rl>roclien   uinl  rechts    ^iewahn-n 


Beschreibung  de«  Planes  der  bedeatendsten  AreA  In  S.  Calllsto,         4|(} 

nit,  dass  die  Gallerie  0  iirsprünglirh  an  dieser  Stelle  begann,  wie-Bo- 
wal  es  den  Anseliein   liat,    als  sei  sie  bloss  begonnen  und  erat  nach 
Tieferle^ung    den    Ambulacrums    fortgefübrt    worden.     Die     kleine 
Gallerie   in    der  Decke    tritt    an    dieser  Stelle    ganz  deutlich  hervor. 
Auch  der  Eingang  nach  P  trägt  ganz  dieselben  Anzeichen,  da^s  er***"« 
wie  bei  H  geöffnet  wurde,   nachdem  die  Ebene  von  B  tiefer  gelegt 
war.     Der   durch    drei   Loculi    gehauene    Gang   B*,   noch   jetzt   voubb«, 
sehr   massiger  llöhe,   konnte   erüt   nach  Senkung   des  Arabulacruma 
entstanden   sein.     Unmittelbar    über    dieser  Thüre    gewahren  wir  in 
der    Decke     das    Ende     der     kleinen    obern    Gallerie.     Kach    den 
Lochern    hoch   oben   in   der   linken  Wand    zu  urtheilen,   möchte  es 
acheinen ,    dass    die    Foaaoren    an    der    hohem    Ebene    einen    Weg 
in  die   Gallerie   E   zu    öffnen    begannen,    den   sie   aber  nie    vollen- 
deten,  wahrücheinlieh,    weil    die  Wand   später    mit  Loculi  angefüllt 
wurde. 

Der  Eingang  nach  D  wurde  auf  der  hohem  Ebene  angebracht  bd. 
und  später  wie  an  dem  andern  Ende  so  auagehauen,  dass  er  mit 
dem  tiefergelegten  Niveau  von  B  auf  gleicher  Höhe  zu  liegen 
kam.  Die  Wand  über  diesem  Eingänge  ist  neu  und  gehörte  den 
Weinlagern  an ,  welche  im  verflossenen  Jahrhundert  hier  errichtet 
wurden.  Die  Oeffnung  nach  T^  i»t  ebenfalls  modern.  Bemerkens- 
werth  ist,  das»  sich  B  und  C  nicht  wie  sonst  beim  Zusammentreffen  bc, 
Ton  Katakombengallerieen  in  einem  scharfen  Winkel,  sondern  in 
einer  Curve  begegnen.  Diese  Eigentbiimlichkeit  verräth  sich  als 
eine  nachträgliche  Arbeit  des  Alterthums,  denn  sie  führt  zu  der 
Termuthung,  dass  zur  Zeit,  als  diese  Gallerieen  zuerst  angelegt 
wurden,  die  Foasoren  noch  nicht  nach  einem  streng  ausgebildeten 
Systente  arbeiteten,  Kur  wenige  Loculi  scheinen  in  diese  Ecke 
eingehauen  zu  sein,  und  diese  wenigen  in  späterer  Zeit,  so  dass  die 
Gallerie  B*,  welche  diese  Area  mit  einem  in  der  Nähe  Hegenden  aaiierie  b 
Arenarium  verbindet,  nicht  den  früheren  Perioden  dieses  Theiles 
de«  Coraeteriums  anzugehören  braucht  und  auch  wirklich  nicht  an- 
hörte, wie  CS  wol  den  Anschein  haben  konnte,  da  die  ihren 
ngang  bildende  Oeffnung  keine  vorhandenen  Loculi  zerstört  hat. 
Einige  Schritte  weiter  gelangen  wir  zu  einer  neuen  Oeffnung,  welche 
nach  der  Area  der  hl.  Soteris  führt;  sie  ist  in  höherm  Niveau  aus- 
gegraben, als  die,  zu  der  wir  jetzt  übergehen. 

Es  scheint,  da^^s  B^  kaum  angelegt  und  mit  Loculi  angefüllttmiieH« 
war,  als  man  bemerkte,  dass  diese  Gallerie  wegen  ihrer  unmittel- 
baren Verbindung  mit  B  das  ganze  Cömeterium  der  Gefahr  der 
Entdeckung  aussetzte,  Demgemäss  wurde  sie  durch  eine  dicke 
Mauer  versperrt  und  dann  an  dem  Funkte,  wo  sie  mit  T  zusammen- 
trifft, vollständig  gescidossen.  ' 
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Gallerie  B''  führte  durch  T  in  die  Arenarien,  durcli  B*  und  B* 
nach  Y  und  Z;  in  letzterer  trat  man  auf  Stufen,  die  durch  den 
obern  Tbeil  der  ursprünglichen  Treppe  B  gehauen  waren. 

Das  Ambulacruni  C,  welches  A  mit  B  in  Verbindung  setzt, 
wurde  im  Jabre  1863  ausgeräumt;  es  ist  sehr  breit  und  geräumig. 
Die  Spuren  einer  Yüriinderung  des  Niveau'e  sind  in  der  Gallerie 
selbst  kaum  bemerkbar;  allein  da  crwiesenermaassen  an  den  Aus- 
gangspunkten A  und  B  dag  Niveau  aich  verändert  hat,  mus»  diess 
nothwendig  auch  in  C  stattgefunden  haben.  Die  Locuü  in  die^r 
Gallerie  sind  breit,  regelmässig  geordnet  und  mit  zahlreichen 
Nischen  für  Lampen  u.  s,  w.  versehen.  Einzelne  grosse  Ziegel  mit 
dem  Zeichen  der  Brennereien  der  Kaiser  Marc  Aurel  und  Commo- 
dus  sind  noch  in  den  Locult  zu  sehen.  Zwei  breite  Luculi  gewahrt 
man  rechts,  sobald  man  von  B*  aus  um  die  Ecke  biegt,  und  weiter  in 
der  linken  Wand  befindet  sich  ein  Sepokro  a  mensa.  Diese  Gruber 
liegen  nicht  weit  über  dem  Boden  und  Fig.  74  zeigt  sie  als  nach 
der  Senkung  der  Gallerie  angelegt.  Ueber  dem  Sepolcro  a  mensa 
befindet  sich  nahe  der  Decke  eine  Oeffnung  in  der  Wand;  sie  rührt 
von  den  Escavatori  des  verflossenen  Jahrhunderts  her  ,  die  sich  von 
einer  höheren  Gallerieenreihc  einen  Wog  in  die  Area  des  hl.  Eu* 
sebius  bahnten.  Durch  diese  Oeffnung  fielen  wol  einige  jener  Area 
angehörende  Inschriftenfragmente,  welche  von  den  übrigen  hier  g^ 
fundenen  Inschriften  sehr  abweichen,   in   das  Ambulacrum  C  herirt». 


Eines  dieser  Bruchstücke  trägt    das 


t' 


wovon  kein   ferneres  Bei- 
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spiel  in  dieser  Area  vorkommt.  Fragmente  eines  andern  Steinen 
Tnit  dem  Monogramm  wurden  in  einer  Gallerie  der  Area  von  S*  £u« 
sebius  gefunden. 

Der  Eingang  zu  C^  ist  durcli  Loculi  gehauen,  also  spätem  Da- 
tums als  das  Ambulacrum;  die  Gallerie  ist  voll  Erde  und  noch 
nicht  durchforscht;  über  dem  Eingange  aber  finden  wir  in  dem 
Durchschnitt  auf  Fig.  73  einen  andern  Gang,  der  C,  als  dieses  noch 
mit  Erde  angefüllt  war,  durchschnitten  haben  muaa  und  der  bei- 
nahe bis  nach  D  fortläuft.  Er  steht  in  directer  Verbindung  mit 
der  Area  des  hl.  Eusebius  und  scheint  mich  seiner  ersten  Anlage 
bedeutend  vertieft  worden  zu  sein;  es  mochte  das  wol  bei  in  neue- 
rer Zeit  angestellten  Ausgrabungen  oder  auch  dadurch,  dass  man 
Gruber  in  seinem  Boden  anbrachte,  geschehen  sein.  S.  Durchschnitt 
von  q^  in  Fig.  74. 

Ein  anderer  Eingang  führt  nach  der  Gallerie  C*,  die  offenbar 
demselben  Complex  von  Corridoren  wie  C*  angehört  und  durch  ge* 
wisse  MerknmJe  eine  gleichzeitige  Entstehung  verräth.    Die  in   die* 
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t>ea  beiden  Oallerieen  gefundenen  Inschriftenfragraente  haben  Äebn-        H 
Ikhkeit  mit  den  im  Anibulacrum  selbst  gefundenen. 

D  ist  eine  geräumige  Gallerie;  sie  wurde,  wie  wir  gesehen^- 
haben,  in  der  ersten  Periode  der  Area  auagehaueu  und  später,  wie  ■ 
die  Ambulacra  A  und  B,  welche  sie  mit  einander  verbindet,  tiefer  H 
gelegt.  Viele  Inschriften,  \m\  denen  die  meisten  in  griechischer  H 
Sprache  verfasst  aind,  wurden  hier  gefunden;  die  Durchforschung  ■ 
derselben  fand  im  Winter  18Ü2  — 63  statt. 

E  wurde,   wie   wir   gesehen  haben,   mich  der  Senkung  des  Ni-E. 
veau's  von  A  ausgegraben ;    durch    seine  ganze  Liinge  hindurch  hat 
dieser  Gang  nie   mehr   als  sechs   Fuss   Höhe.     Viele   seiner  Loculi        ^ 
iind  mit  Mauerwerk  von  Tiif  geschlossen.  " 

^        P  wurde  auf  der  obern  Ebene  von  A  angelegt,  dann  tiefer  ge-F. 
hauen,  um  der  niedriger  gelegten  Ebene,   auf  der  es  in  B  mündet,        ■ 
tu  entsprechen.    Der  kleine  Gang  F'  wurde  offenbar  nach  Senkung         H 
des  Bodens  ausgegraben,    da   eine  Oeffuung    nach  E  sorgfältig  vor-         V 
mieden  wurde. 

Später  wurde   F'   theilweise   zerstört,    um  für   einen  noch  jetzt  Branaen 
"Wasser    haltenden    Brunnen    von    alter    Construction    Raum    zu    er-       ^'' 
halten.     Der  Brunnen    ist   mit  Fusslöchern   versehen,    so   das»    ein 
Mann  hinabsteigen  kann,    um  ihn  zu  reinigen.     Dasselbe  sieht  man 

allen  übrigen  alten  Brunnen,   die  mit  den  Katakomben  in  Ver-        ^ 
indung  stehen.  ^ 

G   dagegen  wurde   auf  dem    erhöhten  Niveau  von  B  begonnen  oaiierie  i 
und  80  fortgeführt,  dass  es  in  A  mündete.     H  ging   von  A   auf  dern. 
obern    Ebene   aus   und    mündete   in  B ,    nachdem   der  Boden    dieses 
Ambulacruras  tiefer  gelegt   worden.     Der   Boden   war   mit   Marmor        ■ 
J»ob?i;t.    Die  veränderte  Richtung  in  der  Nähe  des  ZusanjimentrefFens        H 
mit  B   haben  wir  schon  erwähnt,    und  eine  sorgfältige  Beobachtung         ■ 
ergibt,    dass   diese   Veränderung  gleichzeitig  mit   der  Senkung    der        ■ 
Treppe   ü'   vorgenommen    wurde,     Der   Fussboden   ist   mit   Ziegel- n». 
fleiiieii   aus  der    Zeit  des  Marc   Aurel   belegt.     De    Treppe   H^    ist 
nerst  in  Tuf  ausgehauen  und   birgt  Loculi   in  den  Wänden;    dann         ■ 

le   sie  zu   beiden  Seiten   mit  dicken  Mauern  von  Tuf  und  Zie-         I 

sinen  gestützt,  in  denen  einzelne  Loculi  ausgehöhlt  sind.    Steigen         H 

die    Treppe    hinab,    so    bemerken   wir    ungeföhr  in   der   Mitte         H 
ker    Hand   in    der   Mauer    einen   Eingang    mit    einem   gewölbten         I 
Bo^n,   der  aber  jetzt  vermauert   ist;    offenbar  war  es   eine    begon-         ^ 
mene^    aber  rasch   wieder  aufgegehene  Gallerie.     Rechts  sieht  man 
einen    halb   geöffneten    Loculus,   in   dem   anstatt   eines   Skeletts    ein 
k!*nnor   Sarkophag  von  Terracotta  mit  der  Leiche  eines  Kindes   ge- 
funden  wurde.    Die  oberen  Theile  der  Loculi  sind  hier   nicht   flach, 
»odern   etwas  gewölbt;   das   oberste  Ende   der  Treppe   führt  in  die         M 
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Galleric  I,  wekbe  durch  das  me  stützende  Mauerwerk  halb  ver-1 
iscliarrt  laL  Die  Treppe  blieb  volbtäiulig  unbenutzt^  da  die  Gallerie,] 
in  welche  sie  führte,  zu  Begräbnisszweckeu  gänzlich  unbrauchbar] 
erfunden  wurde.  Die  Ziegelsteine  sind  yielfach  mit  dem  Zeichen 
der  Fabriken  unter  Marc  Aurel  versehen.  1 

Cubicuhim  H\  dessen  Eingang  11^  unniittelljar  gegenüber  HegfJ 
unterscheidet  sich  von  allen  bisher  beschriebenen  Kammern  durcU 
den  viel  geringern  Gipsbew^urf,  dm  gewölbte  Dach  und  besondere 
durch  die  D  ü  p  p  e  1  -  A  r  c  o  8  o  1  i e  n ,  denen  wir  hier  zum  er«»tea  Maid 
in  dieser  Area  begegnen.  Diese  Umstände  veranlassen  de  Rossi,  em 
in  eine  spätere  Zeit  als  die  der  Treppe  H^  zu  versetzen.  1 

Die  Gallerie  I  war  ursprünglich,  wie  wir  aua  den  Eingängem 
nach  diesen  beiden  Ambuhicra  ersehen,  auf  der  obern  Ebene  voll 
A  und  B  ausgehauen  worden.  Später  wurde  sie  tiefer  gehauenJ 
um  mit  der  neuen  Ebene  in  Verbindung  zu  treten;  so  findet  mam 
sie  jetzt  von  der  Mitte  aus  aieh  allmählich  zu  beiden  Seiten  nacU 
A  und  B  abwärts  neigend,  während  sie  in  der  Mitte  selbst  nocla 
immer  auf  dem  höhern  Niveau  bleibt.  Die  Wände  sind  im  verJ 
flossenen  Jahrhundert^  als  man  diese  Räume  in  einen  Weiokellen 
umzuwandeln  versuchte,  sehr  beschädigt  worden;  kaum  haben  sied 
einige  Inschriften  auf  denselben  gefunden.  Die  Oeffiumg,  durcn 
welche  die  Mehrzahl  der  Besucher  aus  der  Krypta  der  hl.  Caeciltd 
in  diese  Gallerie  tritt,  gehört  ganz  der  neuern  Zeit  an,  ein  wenifl 
weiter  jedoch,  links,  können  wir,  wenn  wir  uns  über  einen  Haufen 
von  Schutt  hinüberarbeiten,  in  die  kleine  krumm  laufende  Gallerial 
I*  gelangen,  w^elche  an  dieser  Stelle  die  Gallerie  I,  als  sie  nocH 
mit  Erde  angefüllt  war,  auf  ilirem  Wege  von  A^  niieh  der  KryptJ 
En^  o*i-  der  hl.  Caecilia,  woselbst  sie  ihr  Ende  erreicht  zu  haben  schien 
durchschnitt.  Sie  enthält  eine  Anzahl  kleiner  Loculi,  die  alle  offafl 
sind;  über  einem  derselben  findet  sich  auf  dem  Mörtel  diis  Zeichefl 
des  Kreuzes  in  dieser  Gestalt:  -f.  Gewisse  Anzeichen  deuten  darl 
auf  hin,  dass  man  vorhatte,  zwei  Abzweigungen  der  kleinen  GalleriJ 
I  entlang  auszugraben,  ähnlich  jenen,  welche  wir  A  und  B  cntlaiJ 
bemerkten,  allein  das  Vorhaben  scheint  nie  zur  Ausführung  gelang 
zu  sein.  Die  neuen  Bauten  längs  des  von  Besuchern  gewöhultcl 
durchwanderten  Theiles  der  Gallerie  I  sind  das  Werk  der  CommiJ 
sione  della  sarra  Archeologia;  sie  waren  durch  die  ganz  roh  beall 
beitete  Treppe  nothig  geworden,  welche  zur  Zeit  der  Verwendiigfl 
der  Krypten  als  Weinkeller  in  diese  hinabgeleitec  wurde.  ^H 

Wir  treten  jetzt  in  L  ein,  die  erste  Gallerie,  welche  sich  v3B 
dem  Ambulacrum  A  abzweigt;  hie  und  da  zeigen  sich  noch  Spurefl 
von  dem  feinen,  glatten  Mörtel,  mit  dem  sie  eiodt  beworfen  wa« 
Wir    haben    bereits    gesehen,    wie    wegen    der    Construction    einel 
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zweiten  Treppe  nach  A  diu  Stufen  angebracht  werden  inussten,  auf 
denen  wir  jetzt  nach  L  hinah8tei{,''on.  Am  Fusse  derselben  ge- 
wahren wir  recht;*  noch  Spuren  von  der  ursprünglichen  Wand,  die 
.jjpggehauen  wurde,  um  den  Durchgang  zu  orweitern;  ähnliche  Spu- 
len kann  man  auch  unter  dem  Luminare  entdecken,  welches  den 
Theil  der  Gallerie,  der  früher  das  Ende  derselben  bildete,  erhellt; 
ein  Beweis,  dass  ursprünglich  der  Eingang  zur  Krypta  der  hl  Cae- 
cilia  durch  die  Papstgruft  führte.  Ferner  sieht  man  noch  «cb wache 
^Spiiren  von  der  Senkung,  welche  dieser  Gang  bei  Tieferlegung  des 
ursprünglichen  Niveauos  von  A  erlitten  haben  niuss. 

Beim  Eingange  nach  L'  bemerken  wir  an  der  Bekleidung  des  p»! 
Fuüsbodens  und  an  den  Wunden  Spuren,  nai*h  welchen  zu  acbliessen 
der  ursprüngliche  Boden  etwa  einen  Fuss  höher  lag  als  jetzt.  Die 
Thüre  die^^er  Krypta,  welche  als  Begräbnisüplatz  der  Päpste  des 
dritten  Jahrhunderts  das  Centruni  und  die  wichtigste  von  allen  ühri- 
,g©n  in  der  Katokonibe  ist,  hat  eine  Breite  von  fünf  Fusjs  und  ist 
aus  Ziegelsteinen  con^^truirfc.  Der  sie  begleitende  Mörtel  i^t  mit 
Graffiti  bedeckt,  von  denen  die  mei.sten  sich  in  einer  Höhe  befin- 
den, welche  wol  schwerlich  von  den  Schreibern  abaichtlich  gewählt 
wurde;  es  scheint  darum,  dasa  die  Intschriften  schon  auf  der  Wand- 
begleitung standen,  als  der  FuHnboden  niedriger  gelegt  wurde.  An- 
in  der  Mitte  weggehauen,  müssen  vor  der  Erweiterung  dea 
ünganges  und  nach  Errichtung  dcrf  Bogens  über  demselben  ge- 
iwhrieben  worden  sein;  letzteres  trägt  einen  dreifachen  Mürtel- 
bewurf,  von  denen  zwei  mit  Malereien  verziert  «ind.  Die  Krypta 
»elbnt  tot  jetzt  fa«t  ganz  mit  neueriii  Mauerwerk  wieder  ausgebaut; 
rder  verfallene  Zustand ,  in  dem  man  sie  bei  llerauj^schafFung  der 
le  im  Jahre  1S54  fand,  machte  dies«  ihrer  Sicherheit  wegen 
Ittrcbaus  nothweudig.  Zu  bestimmen,  ob  die  ursprüngliche  Kammer 
ihren  Wänden  Loculi  barg,  oder  welches  die  Beschaffenheit  der 
►ecke  w^ar,  ht  unmöglich  —  so  viele  Arbeiten  folgten  in  dieser 
ichtigten  Krypta  »ich  nach  und  nach  *. 

Die  älteste  rmänderung  in  diejjcr  Kammer  scheint  eine    unbe- 

leotende  Senkung  der  Bodenebene  gewesen  zu  s^ein;  Spuren  davon 

lea  sich  noch  in  der  untersten  Reihe  der  Loculi,  besonders  aber 

dem  am  Ende  der  Krypta  gelegenen  weiten  (trabe,  des8cn  Yor- 

lervvand    im    besten    Stile    kai?^erlicher    Zicgehirbeit   erbaut    wurde. 

[it  dieser  Grabumfassung  entstand  gleichzeitig  der  nach  der  Krypta 

d#?r  hl.  Caeeilia   führende    kleine  Gang,    wie    die    Gestalt    der  Um- 

fjü^sung,    noch    mehr    aber    der    mit    dem  Mauerwerk   der   letzteren 
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ganz  iibereinstiminende  Character  des  Opus  latericium  des  Ganges 
beweist.  Spater  wurde  die  Ummauening  des  Grabes  zuerst  mit 
weissem  Oyp»,  dann  wiederum  mit  rohem  Mi'jrtel  beworfen,  um  Mar- 
morpktten  auf  ihm  anbringen  zu  können,  und  zuletzt  wurde  der 
rirabdeekel  mit  Mosaik  ausgelegt.  Ueber  dem  weiten  Sepulchrum, 
welches  ursprünglich  ein  Locttlo  a  mensa  gewesen  sein  musa^  kön- 
nen wir  weder  von  andern  Loculi  noch  auch  von  Mörtelbewurf 
irgendwelche  Spuren  entdecken.  Yor  demselben  befinden  sich  acwei 
Stufen,  von  <lenen  die  untere  vier  Löcher  zeigt;  diese  dienten  zur 
Aufnahme  der  Säulen,  welche  die  Mensa  des  Altars  trugen,  der  hier? 
mit  dem  Biscliofsstuhle  hinter  sich,  frei  stand.  Ein  Bruchstück  von 
Marmor  in  der  Ecke  läast  erkennen,  dasa  die  Kammer  einst  mit 
ähnlichen  Platten  belegt  war. 

Die  \\'aQd  zur  Rechten  enthielt,  als  sie  zuerst  entdeckt  wurde, 
mehr  ak  ihre  acht  breiten  Loculi,  von  denen  zwei  dicht  am  Boden 
Raum  zur  Aufnahme  von  Marmoraarktiphagon  hatten.  Unter  dem 
Schutt  fand  man  die  Mensa  eines  Grabes  ^  auf  deren  Kaute  in  sehr 
niedrigem  Relief  eine  Rebe  gemeisselt  war;  auf  der  Ecke  einer 
andern  war  die  Inschrift  DTFBANOC  E  .,,....  eingegraben  *, 
Zwischen  den  beiden  Reihen  von  Loculi  stand  ein  Pfeiler,  dessen 
Basis  sich  noch  an  seiner  ursprünglichen  Stelle  befindet;  eine  Mauer, 
die  einen  in  die  Kammer  hervorragenden  Sarkophag  an  der  Vorder- 
seite des  Loculus  bildet,  ist  gewissermaassen  eine  Fortsetzung  dieser 
Basis.  Reste  einer  ähnlichen  Yorrichtung  an  der  links  liegenden 
Wand  bestätigen  die  von  de  Roasi  vorgeschlagene  Restauration, 
während  sich  in  Aer  Decke  über  der  zerbrochenen  Ssiule,  die  hier 
ihre  ursprüngliche  Stelle  einnimmt»  der  Schacht  eines  zweiten,  jet2t 
verschütteten  Luminare  befindet.  Die  Wand  beim  Eingange  bestellt 
aus  Mauerwerk  mit  Spuren  eines  Mörtels  geringerer  Qualität.  Die 
Basis  einer  s<'hmalen  Säule  und  Spuren  derselben  an  der  Wand 
sind  noch  links  vom  Eingange  vorhanden,  während  sich  über  dem- 
selben der  Abdruck  einer  ziemlich  grossen  länglich-viereckigen  In- 
schrifttafel erhalten  hat.  In  der  Wand  auf  der  andern  Seite  ist  eine 
Nische  für  eine  Lampe  oder  das  Gefiiss,  in  dem  das  heilige  Gel 
brannte,  von  dem  Gregor  der  Grosse  spricht.  Eine  ähnliche  Nische 
ist  rechts  vorn  am  Eingange  in  der  linken  Wand  der  Gallerie  L. 
Die  Papstgruft  hatte  eine  gewölbte  Decke,  welche  zum  Theil  ein 
weites  Luminare  ausfüllt.  Die  Bekleidung  des  Bodens  bestand  aus 
Marmor,  unter  welchem  bedeckte  Gräber  angebracht  waren:  die 
Inschrift  auf  einem   derselben  befindet   sicli   noch   an  ihrem  Platze : 
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AHMHTPIC  KAT  •  "jfl"  "    •  »<AL  .  lÖVN  -  Demetris,  begraben  am 

20.  Mai  \ 

In  der  Kammer  L  '  sind  die  drei  Hauptwündv  ganz  mit  einer  cabieoinn 
dicken  Mauer  von  Ziegelsteinen  bedeckt,  wodurch  die  Ausdehnung  ^*' 
des  Cubiculums  bedeutend  vermindert  wurde.  Die  Bogen  in  die^n 
Wänden  sind  vielfach  zerstört  und  die  dahinter  liegenden  Loculi 
der  ursprünglichen  AVände  haben  ebenfalls  gelitten.  D<>ch  -find  noch 
Reste  genug  vorhanden,  um  erkennen  zu  lassen,  dass  sie  inir  f^iiiem. 
weissen  Mörtel  beworfen  waren,  dass  die  Decke  in  Kreuzfonn  1:*^- 
wölbt  und  gleich  den  Wänden  mit  Fresken  decorirt  war.  Difr  Ha--;.t- 
figur  an  der  Decke  ist  die  des  Orpheus*.  Die  Kammer  v^rr^Tr. 
durchaus  den  Charakter  der  ältesten  Area. 

Yeatibulum  M  ist  ganz  aus  Mauerwerk  construirt.  und  dr  h  /— !  t».,  vv.i? 
erklärt   sich   ausser  Stande,    »eine    eigenthümliche  Gestalt   s^r.l^i-:.-^.        *• 
zu  erklären.     Die  Wände  sind  mit  Mörtel  beworff-n.   d^r  z^zz   ::.:• 
Graffiti^s  bedeckt  ist.    Man  fand  hier  eine  Anzahl  viitl*-«["£:r*r  P^i---.-- 
«teine  von  Basalt,    die  augensclieinlich   zu   dem  IfimrjfT   ^  K.---z- 
weges  gehörten,    den   wir   die  Via  Appio-Ardeatina   srfiifciiT   -.>---. 

Der  gewölbte  Oang  nach  der  Krypta  der  hl.  CaefJjifc  2^.  „-.   '' ,i  >-.•-.  r 
tnsgehauen  und  wird  durch  Bogen  von  Ziegelsteinen  r'i<^lrjr.     J/  ^ 
hier  auf  den  Loculi   gefundenen  Inschriften  gehören   d*r  Zr:  -    :t« 
Damaaus  an.     Am  Ende   von  N  ging   ein    enger  Giar  ii'tL-:   -iv 
der  Krypta  der  hl.  Caecilia  ab.     In  die  Krypta  selbst  r^jta:^    -.t,:  r--.-*  t.^ 
auf  zwei  Stufen,   über  denen  sich  Bogen  von  Zieg«lft«T2fl»a   ▼"  -^-   *'   "'  "" 
Hinter  der  vom  Eingange  rechts  liegenden  Wand  benKrki».   v  •   :  • 
Loculi,  welche  die  Lage  der  Gallerie  Q  kennzeirrhsea.  ^Att  t.  -   ."  - 
btauration  des  Papstes  Damasus    diesen  Theil  der  KKÜiom«^-.    - 
itändig  umgestaltet   hatte.     Betreten  wir   die  Krjyu^  *i    r^vb:*-- 
wir  links,  dem  Grabe  der  hl.  Caecilia  gegenüber,  «i  *isii»*c   jit.-*- 
werk  von   bogenförmiger  (iestalt,    ein   übrig  ^hhfunt^r  7''--.    ■.  -  • 
früheren  Vertiefung,  in  dein  sich  die  kleine  Galleri*-  i  •*r'i\i-  — 

Vertiefung,  sowie  die  später  mit  der  Krypta  it  T^-^ini:  : : r  - -- 
brachte  Gallerie  waren  bei  der  ersten  Consrravbui  w^'t»:-  — :  '  : 
ihr  gesondert.  Die  Kammer  selbst  muss  daher  jint^  i*i><.  -  •  t :  i-- 
Aosdehnung  gehabt  haben,  wie  sie  auf  den  PIukl  ^r  i' — ":  1::  > 
vierten  Ausgrabun<^speriodo  Fig.  75  u.  77  dariFMKir  jit. 

Der  Eingang   zur  Kammer  P^   war   durei  1^  «f     •*':'      ■■'  -•    -■— * 
■  beschriebene   Treppe    P   fast  versperrt.     J)]/^ 'Wm^    i*.*:::-: 

\        1  Man  vgl.  auf  Tnf.  V  die  nach  do  Rossi*B 
W&petgTuft. 
I        «  Vgl.  S.  231  f. 
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in  einem  sehr  verfallenen  Zustande,  die  Loculi  sind  Iteschädigt,    E4] 
ist  nicht  leicht  zu  bestiinnien,  ob  daa  ArcüSüliuni  am  Ausgange  der- 
«elbeii  in  einer  früher  daselbst    betindlitJien  Nische  angebracht  war,j 
oder  ob  da«  Mauerwerk   und   die  Marmorbckleiduog    desselben    erst] 
öpäter  hinzu  kam ;  sicher  jedoch  ist,  das»  vor  letzterer  und  ehe  di< 
Inschrift  auf  Dasummia  Qulnaca  *  in  der  Lunette  angebracht  wiirde^ 
sieh   daselbst   ein   mit   einer  Marmorplatte    verschlossener^    einfachi 
LocuJus  befand^    den  diese  Arbeiten   spater  bedeckten.     Ueber  dei 
Eingange  fand  man   1854  die  Inschrift  vom  Jahre  290: 

VIBIV.  FDIVSR    VIIKASEPIIDIC  IUI.  ET.  MAX.  COS 

,Vibius  Fimuä  sitarb  (recessit)  am  26.  August,  als  DiocletiaD  und  M&ximi 
zum  vierten  Male  Consuln  waren.*' 

Das  CubicuUim  V  *    befindet   sicli    in    einem   höchst   zerfallene] 
Zustande;    die  rechte  Wand  ist  ganz  weggebrochen,   die   linke    ni 
durcii  Mauerwerk   gestutxt,    der   Mörtel    fast   ganz   abgefallen.     Aul 
zwei  grossen  Ziegeln  liest  manr 

Or  DOL  EX  FIGL  FYBLILIANIS  FE  AEMILLIE 
SEYEUAE  CF 


C  CALFETAJSI  IIEIIMET  -  1)  EX  FIG  UM  JS  F.ETIJSO  ET 
AFKONIAN  COS,  ^ 

Nach  ihrer  Lage  zu  urtheilen  scheint  es,   daas  diese  Kammer  un{ 
fähr  zur  selben  Zeit  mit  der  Treppe  P  construirt  wurde.    Der  in  ni 
fuhrende  Gang  ist  durch  Mauerwerk  gestützt. 
OAU«ri«  Q.  Die   Gallerie   Q   wird   jetzt   von   der    Treppe   P    eingenommei 

stellte  aber  früher    eine  Verbindung   zwischen    der   Gallerie   S    unt 
der  Krypta  der  hL  Ciicilia  her.     Die   ehemals   in  ihrem  Boden  at 
gehauenen  Gräber  sind    durch    die  Arbeiten ,    welclie   die  Treppe 
tragen ,   zerstört   worden ;    doch  fanden  sich  in    einem  dieser  Grab« 
in  der  Xähe  des  Einganges   zu  Q  ^    zwei  Plnmbatae,  mit   bronzen« 
Hülsen   umgebene    Bleikugeln,    beide    an   eine    bronzene    Kette    b< 
festigt.     Müglieh,    dass   es  Gewichtsteine   für  Wagen   waren,    allei 
die  Geschichte  liefert  Beispiele,    das»   selbst  diese  Gewiehtsteine 
Marterwerkzeuge  gebrauclit  wurden  *.  und  der  Umstand,  dass  sie 


»  VgL  de  /?öÄ.si'  a    n.  O.  Tav.  XXXVII  '^         «  Ebend.  XXXV«. 

'  Dag  Diitum  der  let/tern  Inschrift  (t=r  123  p.  Chr.)  fiodet  «ich  auch  ai 
einer  Tegula  in  dorn  l'flcdagogiuTn  des  Cä^ftrenpalftAtes  auf  dem  Palatia,  wo  d< 
berlihiTite  Crociflaso  grnffito  entdeckt  wurde.  Vgl.  Kraus,  da»  Spottcracifix  et 
Freiburg  1872,  S.  19. 

*  Vgl.  Ammia».  MarcfU.  Hist.  XXIX  1.  Gothoft-edua  «um  Owi.  Theod< 
IX  35.  2. 
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Grabe  eines  Cliristeii  aufgefuntlen  wurden,  begünstigt  einiger- 
maas^äen  die  Aimabmc,  daaa  aic  Werkzeuge  seines  Martertodes  ge- 
"wesen  waren  *.  Die  Wände  dieser  Oailerie  sind  durch  Mauerwerk 
gestutzt,  um  die  Treppe  P  zu  tragen.  Zur  Linken  la^sHen  sich  in 
dem  Mauerwerk  noch  Spuren  einer  breiten  in  den  Tuf  gehauenen, 
nach  S  hinaufführenden  Treppe  unterscheiden.  Die  Stufen  derselben  < 
müssen  Teretört  worden  sein,  ehe  der  Eingang  m  Q  ^  angebracht 
werden  konnte,  aonat  würde  er  nicht  hoch  genug  gewesen  sein^  um 
den  Eintritt  in  die  Kammer  zu  gestatten.  Der  Eingang  nach  B 
wurde  später,  als  man  die  Treppe  P  anlegte,  durch  eine  Mauer  ge- 
ilossen.  Auf  der  Wand  sieht  man  die  Umrisse  einer  Thüre,  welche 
ie  Dicht  verwirkliclile  Absiclit,  den  Gang  wieder  zu  öffnen,  vor- 
ratheil. 

Der  Mörtel  beim  Eingänge  nach  Q  ^  ist  mit  meistens  in  grie- 
chiaeher  Sprache  geschriebenen  Graffiti'»  bedeckt,  die  augenschein- 
lich dem  dritten  Jahrhundert  angehören.  Die  Kammer  selbst,  wie 
auch  die  übrigen  in  dieser  Gallerie  wurde  im  Jahre  1855  ausge- 
räumt. Die  Wand  zur  Rechten,  in  den  Tuf  gehauen,  ist  jetzt  zer- 
fallen, trägt  aber  noch  die  Spuren  von  ziemlich  breiten  Loculi.  Ein 
Theil  der  linken  Wand  ist  ebenfalls  zerstört,  ein  anderer  mit  altem 
Mauerwerk  ausgefüllt,  und  der  übrige  mit  dem  ganzen  niedrigem 
Ende  der  Kammer  ist  vorn  mit  einer  starken  Mauer  von  Steinen 
und  Ziegeln  bekleidet,  in  der  sich  vier  gleich  Klammern  etwa  TYa 
Fusä  über  dem  Boden  hervorstehende  Marmorstück c  befinden.  Das 
Zie^elwerk  bildet  einen  festen  Bogen,  der  fast  die  Ilfilfte  der  Decke 
ftiiäfüllt.  Die  andere  Hälfte  nimmt  das  Luminare  ein ;  das  Vor- 
handensein eines  solchen,  sowie  der  Gang  R,  durch  den  man  in  die 
Kammer  gelangte,  als  die  Substructionen  von  P  den  ursprünglicfien 
Eingang  versperrten,  zeigt,  dass  diese  Kammer  eine  der  wich  tigern 
Kapellen  der  Katakombe  war.  Die  Graffiti  und  die  Inschriften  be- 
stätigen diess. 

Auf  der  gegenüberliegenden  Seifee  der  Gallerie  befindet  sich 
eine  andere  Kammer  Q  *  mit  einer  gewölbten  Decke ;  das  darin  an- 
gebrachte Luminare  erhielt  ehemals  Licht  von  dem  Luftgaden  in 
Q,  wurde  aber  durch  Erbauung  der  Treppe  P  versperrt.  Doch 
brachte  man,  um  diesen  Uebelstand  in  etwa  zu  beseitigen,  über  dem 
Eingang  ein  Lichtloch  an;  zugleich  wurde  die  Kanmier  mit  Mörtel 
Wekleidet,  der  natürlich  nicht  von  so  feiner  Beschaffenheit  als  jener 
l_^t,  von  dem  noch  einzelne  üeberbleibsel  in  Q  ^  zu  sehen  sind.  Die 
Loculi  sind  breit;  diejenigen,  welche  sich   früher   in    der  Nahe   des 


Cnb 


Ha 


Cüb 


*  Vgl.  de  Ro9«i  a.  a.  O    11  164  f. 
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Bodens  befanden,  liegen  jetzt  unter  demselljen,  Links  befindet  sich 
ein  Ärcijsolium,  de.Heeü  Bogen  von  derselben  Construction  wie  daa 
Mauerwerk  am  Einlange  ist,  ao  das»  aein  Alter  nicht  höher  hin- 
aufrcieht  ala  das  der  Treppe  P.  Einige  benierkcnswerthe  Sarko- 
phage wurden  hier,  wie  aueh  in  Q*  gefunden.  Sie  »ind  S.  350  f. 
näher  bei^ehrieben. 
Cttbkuium  ^Yir  Jiaben  gesehen,  dasa  der  Eingang  nach  Q  ^  nach  Zerstörung 

der  zu  8  führenden  Treppe  78  entstand.  Am  Ende  dieser  Kammer 
erblicken  wir  ein  weites  ehedem  mit  Marmor  bedeckte:*  Arcosolium. 
Der  Aufbau  desselben  ist  so  hoch,  das»  die  Mensa  unmöglich  als 
Altar  hätte  gebraucht  werden  knnneo,  wenn  der  Priester  auf  dem 
gegenwärtigen  Boden  gestanden  hätte»  Dieser  Umstand  beweist, 
dass  das  Niveau  des  Gelasses  tiefer  gelegt  wurde,  und  in  der  That 
müssen  wir  beim  Eintritte  eine  Stufe  hinabsteigen.  Der  unbequemen 
Höhe  der  Mensa  des  Areosoliums  wurde  durch  eine  kleine  mit  einer 
Platte  von  Giallo  antko  bedeckten  Stufe,  welche  jetzt  vor  dem  Grabe 
steht,  abgeholfen.  Ein  schmaler  Oang  in  der  linken  Ecke  führt  m 
eine  andere  Kammer  mit  einer  kleinen  von  ihr  ausgehenden  Gal- 
lerie ;  es  befindet  sich  darin  ein  Arcosolium,  bei  dessen  Anlage  man 
offenbar  ein  Zusammentreffen  mit  Q*  zu  vermeiden  bestrebt  war; 
Q  *  musste  nämlich  schon  existirt  haben,  ehe  diese  Räume  zu  Q  * 
hinzugefugt  wurden. 

Die  Kammer  Q  *  hat  zwei  Arcosolien  in  der  Wand  zur  Rechten, 
von  denen  eines  mit  Marmor,  das  andere  mit  feinem,  weissem  Mörtel 
bekleidet  ist.  In  der  linken  Wand  befinden  sich  Loculi.  Eine  mas- 
sive Mauer  zur  Stützung  der  Treppe  füllt  einen  ansehnlichen  Theil 
der  Kammer  nach  links;  die  Decke  ist  von  einem  weiten  Lumiuare 
durchbrochen»  durch  welches  auch  hier  mancherlei  Schutt  und  Trüm- 
mer^ unter  Anderm  eine  Grabschrift :  LEONTIO  ALVMNO  *  her- 
abgefallen sind. 
»ri« «.  Aus  den  Spuren  der  Pieken  der  Fossoren  an  den  Wänden  gellt 

hervor,   dass   man   die  Gallerie  S    zuerst   an    dem  Ende    in  Angriff 
nahm,   wo  sie  mit  der  Gallerie  Q  zusammenstiess,   wiewol  sie  etwa« 
höher  als  diese  liegt;  sie  correspondirt  mit  der  daranliegenden  Area, 
mit    der    sie    durch  Gang    h    in  Yorbindung    gebracht   wurde.     \g\* 
gleiche   den   Plan   Fig.    77.     Auf   dem    Bewurf   der    Loculi   steh 
Graffiti    in    griechischer   Sprache,    z.   B.   TllCCrPi:i:iC  •  MMIC 
ZHCH  und  ATTIKKIAXOC^, 

Einzelne  Loculi  sind  durchbrochen  worden,   um   einen  Einga 


'  Di'  Bo88i  ft    a.  O.  Tav.  XXXV  «• 

»  Ebeaci.  Täv.  XXXHl '  u.  l 
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nach  b  zu  erhalten,  was  den  Bewe»  liefert,  dass  die  Gallerie  S  nicht 
Ton  vorneherein  zur  Verbindung  beider  Areae  angelegt  wurde. 

Die  Cubicula  8^  S^  S^  sind  alle  mit  bogenförmig  zulaufenden  cabioaiasi 
Decken   versehen  und  schliessen  Arcosolien   in  sich.    Unmittelbar    b>,  s«. 
unter    dem  Kreuzwege  liegt   der  Eingang  zu   dem  Cubiculum  S^  cnbioaivm 
das  Ton  ähnlicher  Oonstruction  ist;  in  seiner  linken  Wand  befindet       ^'' 
sich  nur  Ein  Loculus,  was  offenbar  daher  rührt,  dass  man  den  Felsen 
unter  der  Treppe  A  nicht  weiter  zu  unterminiren  wagte.    Die  frag- 
liehe   Treppe   muss   also    bei  Aushöhlung   dieser  Kammer   benutzt 
worden  sein. 

Dem  Eingange  nach  S^  gegenüber  liegt  der  Weg  zu  einer  an- 
dern Gallerie,  S  ^ ;  sie  führt  in  das  Labyrinth  und  ist  offenbar  spätem  g  s. 
Datums  als  die  Gallerie,  von  der  sie  sich  abzweigt.    Das  Cubiculum 
S^  ist  den  übrigen  dieser  Gallerie  entlang  liegenden  ähnlich,  allein  s 7. 
die  Decke  ist  durch  einen  Gang,    welcher  aus  dem  Labyrinthe  hin- 
eingebrochen wurde,   beschädigt.     In  einem  Loculus  links  steht  die 
Inschrift  MOYCIKIA  *  noch  jetzt  an  ihrer  Stelle. 

Gallerie  T  ist  eine  Fortsetzung  von  B^  und  verbindet  sie  mitaauerJeTii 
dem  Arenarium.    Der  Boden  fallt  zusehends  nach  dem  Niveau  des  ^'«n*r'»""' 
Arenariums  zu  ab;    die  Decke  ist  in  Stufen  gehauen,   die  sich  auf 
eine  ganz  kleine  Strecke  nicht  weniger  als  97]  ^uss  senken.    Die 
Qallerien  T  *  und  T  ^  gleich  anderen ,   die  sich  von   ihr  abzweigen, 
and  eng  und  niedrig,  so  wie  auch  die  Kammer  T ',  die  einen  weiten 
Loculo  a  mensa  in  sich  birgt.    Die  Loculi  in  U  sind  breit  und  ent-  u. 
kielten  mehrere  schöne  Inschriften  in   griechischer   und  lateinischer 
Sprache,  z.  B.  EICTKPKOPP  .  KAI  NATAAR12C3;  AGATEMERIS  • 
8PIRITVM  .  TVVM  .  INTER  .  SANCTOS  ♦.    U  *  und  U «  sind  Ab- 
nreigangen  des  Arenariums,  enthalten  aber  einige  Loculi.   Einzelne 
Loeoli  in   der   Gallerie   Y   sind   noch   ganz   unberührt,   allein    diev. 
veiaten  sind  zerstört;   dasselbe  ist  in  V^  der  Fall.    V  führt  nachyi^yi, 
fem  Arenarium,  welches  offenbar  älter  als  die  sich  hier  in  dasselbe 
iSaende  Gallerie  ist. 
■^  v5^1     ^^®  weite   Gallerie   des  Arenariums    mit   ihren  Abzweigungen  Arsnarinm 
\     <^1^S  X*,  X^  bedarf  keiner  Beschreibung,   und  von  dem  nach  ihr       ^' 
:'  '^  3>lttrenden  geheimen  Gange  X  *   ist  schon   oben  S.  399  Rede   ge- 

U  ;^f'W     I^ie  Gallerie  Y  mit  ihren  Zubehören  ist  niedrig  und  enge;    siev. 
i/^'''-*^»*^  auf  demselben  Niveau  mit  den  Gallerieen,   die  über  der  das 


*  Ebend.  Tav.  XLVII ». 

*  Ebend.  Tav.  XLV  »». 
'  Ebend  25  a. 

*  Ebend.  18. 
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z.  Hauptambulacrum  ausfüllenden   Erde   angelegt  wurden.     Die  dre 
Cubicula  Y  \   Y  *,  Y  ^  sind  ganz   kunstlos  und  roh   gearbeitet ;   7 
ist  eine  blosse   Fortsetzung  des  Hypogeums,   zu   dem   man   durcl 
B  ^  gelangt,  und  ein  Stück  geht  bis  in  die  Decke  der  Kammer  Q 
hinein. 

?ür  weitere  Details  und  die  Analyse  der  übrigen  Areae  voi 
S.  Callisto  müssen  wir  auf  de  Rossi  selbst  (II.  2.  Abthl.,  S.  105  ff.] 
verweisen. 


Zu  s.  48a 


SECHSTES  BUCa 
DIE  INSCHRIFTEN  DER  KATAKOMBEN 


Erwtes  Kapitel. 

Dif.  christliehe  Epiyraphik.     Sammlutigett  altchritttlkher  Lischn/ten, 

yiie  sehr  es  mich  freute ,  auf  Bieinen  Reisen  eine  Statue  oder  wertii  d« 
WB  altea  Monument  zu  finden,  ich  freute  mich  noch  mehr,  wenn  ^'^•*'*'^'^*'' 
^<*h  eine  schöne  Inschrift  las.  Eü  war  mir  dann,  als  spräche  eine 
ifleDachHche  Stinmie  aus  dem  Steine,  als  tone  sie  über  weite  Jahr- 
köderte  her^  als  rufe  sie  dem  Menschen  mitten  in  der  Einöde  zu: 
*lü  liiat  nicht  allein,  andere  Menschen  hallen  hier  gcdaclit,  empfun- 
tlefl,  gelitten  wie  du.  "Wenn  diese  Xnijchrift  irgend  einem  unter- 
^gangenen  alten  Volke  angeliört,  so  gibt  sie  unserer  Seele  das 
Oefuhl  der  Unendlichkeit  und  ruft  den  Gedanken  der  Unsterblich- 
kek  in  ihm  wach,  indem  sie  uns  zeigt,  wie  die  Idee  den  Sturz 
eiües  Weltreiches  überlebt.'  ^ 

In   diesen  schönen  Worten   hat  ein  beliebter  Schriftsteller   des 
Türigen    Jahrhunderts    das    Interesse    ausgesprochen,    welches  jeder 
fiebildete    au    lüächriften    des    Alterthums    finden    musa.     Dass    die 
christlichen  Inscliriften  gleichen,  ja  erhöhten  Anspruch  auf  dieses 
Interesse  haben  wie  alle   anderen,    bedarf   heute    lioffentlieh    keines 
Beweises  mehr;   sind  es  ja   nicht  die  Denkmäler  eines  liingi*t  dahin 
gestorbenen  Volkes,    die   sie   uns   bieten,   sondern    die  Jugenderin- 
nerungen   unserer    eigenen    Kirche ,    Monumente ,    die    mit    unserm 
Denken ,    Glauben ,    Empfinden    im    allerinnigsten    Zusammenhange 
Ätehen,     Ja,    so   alt  ist   dieses  Interesse  wie  die  Kirche  seihst:    ,der 
Apostel   Paulus    hat   das   Zeichen    dazu   gegeben    in   seiner   Predigt 
zu  Athen,    In   der  er   von   der  Inschrift   einer  heidnischen  Ära  Ge- 
brauch  machte/  *     Wie   gross   aber   das  Interesse   des  wissenschaft- 
lichen ThjBologen    und    insbesondere    des  Historikers  an  unseren  In- 
Bchriften  sein  muss,   haben  die   fast  auf  jedem  Blatte  unserer  Dar- 


*  Bemardin  de  St-Pierre  Paul  et  Virginie, 

*  Piptr  Eiül.  in  die  monument.  Theologie  S.  817, 


^ 
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Stellung    angezogenen    Beispiele    zur    Genüge    gezeigt    und    bi 
liaruin  keiner  weitem  Auseinandersetztitig. 

Die  altchristliclien  Inaclunften  kümnien  in  der  rheologischea' 
und  historischen  Litferatur  theiU  jiue  unmittelbarer  An^jchauimg, 
tbeils  au8  sjcliriftlicher  reberlieferung  zur  Sprache.  An  Beispielea  _ 
der  Benutzung  von  noch  vorhandenen  wie  nur  schriftlich  über«! 
lieferten  In.sehriften  fehlt  es  in  den  ersten  aeht  Jahrliunderten  der 
Kirchengeschichte  keiDcawegü.  Aber  eine  Sammlung  derselben  gibt 
Aeiteste  es  vor  den  Zeiten  Karls  des  Grossen  nicht.  Erst  zur  Zeit  diesem 
saraminn-  Pürsten  entwickelten  sich  in  der  Schule  Aleuins  die  ersten  der- 
artigen  Yersnche.  Indessen  kümmerten  sich  diese  ersten  Sammler 
wenig  um  die  historisclie  Bedeutung  einer  Inschrift;  es  kam  ihuea 
vor  Allem  darauf  an ,  aus  metrischen  Inschriften  im  Geschmacke 
des  Dauiasus  Anthologien  und  Mustersammlungen  zusammenzusetzen. 
Von  derartigen  Sammlungen  sind  nur  drei  ganz  oder  stückweia 
auf  uns  gekommen,  die  von  G ruter  edirte  CoHeciio  Palatina^  jetzfr 
im  Vatican ,  die  erst  durch  de  Rossi  genau  beschriebene  von 
Klöstern euburg  und  die  von  Verduu,  welche  der  let 
nannte  Gelehrte  in  der  dortigen  Bibliothek  entdeckt  hat. 

Die  folgenden  Jalirhuuderte  bis  zur  Renaissauce  bezeichnen 
eine  Lücke  iji  diesen  Studien.  Seit  dem  vierzehnten  und  fünfzehn- 
ten Jahrhundert  erscheinen  christliche  Inschriftcü  in  den  Saram- 
ArbeitBadpriunn-en  mit  profancu  durelieinander  gemischt.  Petrus  Sabinus, 
'  I'rofessor  am  Arcbigymnasium  zu  Rom ,  veranstaltete  zuerst  ein 
Corpus  Inscr.  chrhtianorum,  welches  sich  kürzlich  in  der  Bibliothek 
von  8.  Marco  in  Venedig  wiederfand.  Erst  um  die  Mitte  des  aecb-  M 
zehnten  Jahrhumlertts  zeigte  sich  ein  lebhafteres  Interesse  für  unsern 
Gegenstand.  Aldus  M  a  n  u  t  i  u  s  der  Jüngere  hinterliess  zwanzig 
Bände,  in  denen  er  eine  Menge  von  cliriatlichen  Inschriften  rer- ■ 
zeichnete.  Schon  Cittadini  und  Duni,  in  neuerer  Zeit  Marini« 
haben  diesen  Schatz,  den  die  Vaticana  besitzt,  zu  benutzen  gewusat: 
in  gründlicher  Welse  geschah  diess  indessen  durch  de  Rossi.  Neben  4 
der  Handschrift  des  Aldus  ist  ein  Manuscript  der  Bibliothek  Chigi 
zu  nennen  >  welches  einen  unbekannten  Spanier  zum  Yerfaüser  hat, 
jedoch  meist  spätere  Inschriften  eothalt  ^  m 

In  den  hier  aufgezählten  Arbeiten,  die  bis  zum  Jahre  1578 
herabgehen,  also  in  etwa  acht  Jahrhunderten,  hatte  man  nicht  mehr 
als    1000   christliche  Inschriften   zusammengebracht:   gewiss   ein  un- 


I 


'  Ich  habe  neuerdings  in  der  StadtbiMiothek  zu  Trier  eine  ftaonyme  Süinin* 
luag  chrifttlieher  wie  profaner  InBchriften  Triers  und  Roms  entdeckt,  welche 
demnächst  zur  VcrftfFentlichung  kommen  »oll*  Sie  gehört  der  Hundachrift  nach 
dem  Beginn  des  16.  Jahrhunderts  an. 
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bedeutendes    Ergelmias,    wenn    man    betlenkt,    dass    alle    Gegenden 
Europa'»    dazu    beigesteuert    hatten.      Jetzt    eruffnete    der    Eiüsturz 
ia  der  neuen  Via  Salaria  zu  Rom    der   christlichen  Epigraphrk   un- 
geahnte Bahnen:    da.^   unterirdi^^tihe   Rom    und    mit   ihm    eine  uner- 
schöpfliche Fundgrube  von  Epitaphien   trat   wieder   aus  der  Verges- 
senheit heran«.     Ciacconio,   THeureux,   de   Winghe  wandten 
den   Inschriften  der  Katakomben,    wie   wir   gesehen »   ihre  Aufmerk- 
t^amkeit  zu;   eine  grosse  Zahl    derselben  enthält  Bosio'i*  Uomu  sot- 
terranea.     Eine    fernere  Sammlung  gab  G ruter    in   seinem    grostsen 
'Werke;  doch  gibt  er  verhältniHsmässig  wenig  christliche  Inschriften, 
viel    Wf^niger  als  seine  Verbindung  mit  Cittadini,  Sirmond  u,  Ä.  ihm 
erlaubt    haben    würde.     Eine    Sanimlung    römischer    Inschriften    von 
Sirmond  besitzt  die  Nationalbibliothek  zu  Paris.    Auf  Oruter  folg- 
ten  Doni,   Aleandro,    Maccio,   Peyresc,  Job.  Brutus  u,  A., 
^^elche   alle    nebenbei    die    christlichen    Inschriften    berücksichtigten. 
Die    Bibliothek    der    Vallicella   in   Rom    besitzt   eine  Collectiun   aus 
den    Kirchen    snh    dio  (im    Gegensatz   zu    dem    unterirdischen  Rom), 
^welehe  vön  Bosio,   Seciia  und  Severano  herrührt.     Nach  Boaiu's 
Herausgeber  Severano  und  seinem  Uebersetzer  Aringhi  ist  Mout- 
faucon  zu  nennen,  dessen  kleine  Sammlung  römischer  Inscriptioneu 
sich    gleichfalls    in    der   Nationalbibliothek    zn    Paris    befindet.      Be- 
kannter sind  die  Arbeiten  der  nun  folgenden  Gelehrten.     Fabretti 
war   äusserst   genau ,    doch   läsat    die    Unvollkommenheit   der   typo- 
graphischen Mittel  seiner  Zeit  den  Verlust  seiner  Papiere  f)edauern. 
Boldetti    ist    ebenso    reichhaltig   nh    nachlässig.     Marangoni  ist, 
namentlich   in  seinem  Hauptwerke,    dem  Appendix  ad  Ada  S.   Vic- 
torini ,    viel    genauer-     B  u  o  n  a  r  r  o  t  i ""  s    treffliebe    Leistinigen    lassen 
einen  Sehluss  auf  den  Werth  seiner  Sammlung  christlicher  Inschrif- 
ten machen,  deren  Manuscript  in  Florenz  liegt.    Von  Ijupi,  dessen 
tfedruckto  Schriften  (besonders  Severae  nmrtt/ris  epftaphium,  Panorm, 
1734)  mit  Recht  geacbiitzt  werden,    besitzt  die  Vaticamt   noch  kost- 
liare  Papiere.     Nicht  zwar  den  Katakomben,    wol    aber   den  älteren 
and   mittleren    Denkmälern   Roms,    besonders   der  St.  Peterskirche, 
war  die  Thätigkeit  Jac.  Grimaldi's  zugewandt  (geb.  1581,    gest. 

um)  K 

Es  stellte  sich  von  selbst  das  Bediirfniss  heraus,  die  vorher- 
gehenden Forschungen  durch  Anlegung  eines  grossen  Werkes,  wel- 
ches sämmtliche  christliche  Inschriften  in  einem  Corpus  vereinigte, 
nutzbarer  zu  machen.     Gori   hatte    bereits   diesen  Plan;   er   wollte 


dadurch  zugleich  Dogmatik,  Liturgik,  Kirchenreeht  u.  a.  f.  beleuch- 


*  Vgl.  E,  Müntz  Recherchca  sur   Toeuvre  arch^ol.  de  J.  G.  in  Biblioth^q 
ilea  £coleB  fram^aiaes  d'Athöncs  et  de  Rome.     Par.  1877,  225  ff. 

Kr*««,  Koma,    2.  Aufl.  28 
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ton.  Indtistieu  konnte  erst  Muraturi  Gori's  Plan  ausführen;  sem 
Thffsaurtdi  gibt  profane  und  ehriatliche  Insclirifteu  getrennt  und 
üb(*rtritf't  an  Reichthum  alle  früheren  Collectionen;  die  Classification 
der  In.schriften  im  Sinne  Gori'»  unterliesü  er.  Passeri  und  O 
Vieri  seheinen  den  Vorsatz  gehabt  zu  haben,  Muraton's  Werk 
einer  solchen  ClasMiftcation  zu  unterziehen.  Von  der  Ausführu 
ihres  Yorhabena  ist  nichta  bekannt.  Projecte,  welche  ebensowenig 
verwirklicht  wurden,  waren  die  Ma  ff  ei 's,  des  eigentlichen  Be-, 
griinders  der  epigraphischen  Kritik,  und  Seguier's;  dann  di 
gleichzeitigen  des  R  a  c  c  h  i  n  i ,  B  o  1 1  a  r  i ,  T  e  r  r  i  b  i  1  i  n  i  und  B  i  a n- 
ohini.  Eine  Auswahl  christlicher  Inschriften  zur  Illustratioo  dec 
gesaniniten  Theologie  beabsichtigte  der  bekannte  Zaccaria;  a 
kam  jedoch  bloss  zu  dem  ziemlich  mitfcelmäsaigen  Buch  de  reterun 
r/irtsfiaiiarnm  fnscripfionmn  u.vt  in  rebus  fheolofficis.  Ein  ähnliche' 
Versuch  von  Donzetta  ist  noch  schwächer.  Die  Epigraphik  ruhte 
zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  noch  auf  viel  zu  unsicherer 
Grundlage,    um  Erkleckliches    im  Dienste  der  Theologie    zu  leisten. 

Marini  trug  sich  vor  drei  Jahrzehnten  mit  dem  Plane,  eine 
grossartige  Sammlung  chnstlicher  Inschriften  herauszugeben:  8000j 
sind  in  seinen  reichen  Papieren  verzeichnet.  Zur  Ausführung  sei- 
nes Vorhabens  kam  er  nicht.  Einen  Theil  seiner  Inschriften  ver 
öfleutlichte  A.  Mai  im  fünften  Bande  der  xScriptorum  Noru  Colledio 
(Rom.  1831).  Cardinal  Mai  fühlte  jedoch,  daas  ihm  zur  Fortsetzung 
des  Unternehmens  die  Kraft  gebrach;  er  übertrug  es  daher  einem 
damals  noch  sehr  jungen  Gelehrten,  der  seither  den  ersten  Rang 
unter  allen  Kennern  christlicher  Alterthümer  einnimmt.  Die  13,000 
Inschriften,  welche  de  Rosai  bereits  gesammelt,  aollen  in  fünf  bia 
sechs  Bänden  erscheinen.  Den  ersten  Hand  mit  8164  Nummera 
gab  er  1857—61  heraus  und  bewirkte  damit  eine  vollständige  Neu*« 
gestaltung  der  epigraphischen  Wissenschaft.  Schon  jetzt  lässt  sie 
sagen,  dass  alte  ferneren  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  sich  an! 
de  Rosai  anlehnen  müssen. 

Neben  diesem  grossen  Werke  hat  die  neueste  Zeit  mehrere 
Sammlungen  von  Inschriften  einzelner  Länder  hervorgebracht,  (taz 
zera  gab  1S49  die  christlichen  Inschriften  Piemonts  * ,  Steiner 
(1852  und  1859)  die  dea  Rhein-  uud  Donaugebietea  *,  Letzterm 
war  Lerach^  vorausgegangen,  der  in  seinem  Ceutralmuseum  rhein* 


'  Gastera  iHcrizloni  crialiane  anticbe  del   Piemonle,     Torino  18-49. 

*  Steiner  Sammlung    und  Erklärung  altchriatlicher   InBchriften   in    den    G< 
bäöten   der  obern  Donau   und    des  Rheins   aui    den  Zeiten   römischer  Herr&chAfl. 
Seligenstftdt  18Ö2.     2.  Aufl.   1050. 

5  Lf'KucJf  Centralrauseum  rheinl.  Inachriften.    3.  Theil^     Bgnn  1542. 
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ländischtr  Inschriften  aiicli  die  cbristliclieii  mittlieilte ,  aber  kaum 
zum  vierten  TheiL  Steiners  Arbeit  ist  für  wiÄsenschaftliclie  Zwecke 
kaum  braucbbar,  üidem  sie  hinter  den  modernen  Leistungen  weit 
zurücksteht. 

Das  bedeutendste  Werk  neben  <le  Koaöi's  luscr,  Christianen 
urbis  Romae  sind  nun  unbestreitbar  Lo  Blant'n  InscriptimiH  chrS' 
iienftes  de  la  Gauh  K  De  Roshi  ecliliesst  seine  Sammlung  mit  dem 
siebeuten  Jabrluindert,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
der  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  in  Rom  den  traurigsten 
Zerfall  der  Öffentliciien  Bildung  und  zugleich  daa  Verschwinden  der 
Inschriften  bezeiehnet ,  die  sicli  nun  blosö  mehr  auf  üffeiitlichen 
Denkmälern  und  den  Gräbern  sehr  vornehmer  Personen  hnden. 
^ur  zwei  Inschriften  aus  dieaem  ganzen  Jahrhundert  gehören  nicht 
dem  Klerus  an  ^  Aus  dem  nämlichen  Grunde  hört  Le  Blant  ein 
Jahrhundert  später  auf.  Es  ist  eine  eigentbümliche,  aber  evident 
nachgewiesene  Thataache,  auf  die  wur  später  zurückkommen  werden, 
dass  die  Bildung  in  Gallien  ein  Jahrhundert  langer  sicli  erhielt.  Der 
f*arallelismu8  der  gallischen  mit  den  jedesmal  100  Jahre  älteren 
römiöchen  Inschriften  liefert  dafür  den  Beweis  ^.  Als  Ergänzung 
«u  dieser  Sammlung  iet  die  neue  Ausgabe  derVienner  Inschriften 
durch  Terrebasse  anzusehen  *. 

Die  christlichen  Inschriften  Spaniens  und  Englands,  und  zwar 
bis  ins  Mittehilter  hinein,  sammelte  Em*  Hübner  ■'.  Für  die  klein- 
asiatischen  Inschriften,  auch  die  christlichen,  kommt  jetzt  das  Werk 
W  a  d  d  i  n  g  t  o  n  s  in  Betracht ". 

Um   diese   Uebersicht   zu  ver^'ollständigen ,   sei  die  Bemerkung 
erlaubt,  dass  der  Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinland,  be- 
kanntlich  die  namhafteste   archäologische  Oesellschaft  Deutschlands, 
bereits   seit   mehreren  Jahi-en    eine    neue  Sammlung   und  YeröfFent- 
lichung   der   christlichen   Inschriften   dos   Rheinlands   angeregt   und 
diese    Aufgabe    den  Händen    des    Verfassers    dieses    anvertraut    hat. 
Bas    Werk  ^    welches    voraussichtlich    in   Kurzem    unter   die    Presse 
ri      gehen  wird,  umfasst  bis  jetzt  über  500  Inschriften,    welche  vor  das 


'  Le  Blant,  Edmond,  InBcriptions  chr6tlennea  de  la  Gaule  anterieurea  au 
VIII'  si^cle.  Ouvragö  couronn^  par  rinatitut  de  France.  Paria,  impr.  par 
l'ordre  de  l'Empereur.  1856 — 65.  2  Bde.  mit  Atlas.  Em  eingehendes  Referat 
über  das  Werk  gab  Ich  in  Eeusch's  Theol.  LitteraturbL  1866,  Sp.  60Ö  ff. 

*  De  Ro8si  Inscr.  christ.  I  517  ff. 
>  Le  Blant  pr^f.  p.  XV— CXXII, 

*  Terrebasse  Inscr.  de  Vienne.  Vienne    1875,  I — IL 

*  Hühner  Inscr.  Hispaniae  Christlanae.  Berol,  1871,  4'',  Dtrs.  loBcr,  Brl- 
tanoiae  Christ    Berol.  et  Lond.  1876.  4<*. 

*  Wfiddington  Voyage  en  Aaie  mlneure.     Paris  1876.  I— III. 
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achte,  und  an  600,  welche  zwischen  das  achte  und  die  zweite  Hälfte 
dea  dreizehnten  Jahrhunderte  lallen. 

Erwähnung  verdient  endlicli  die  allen  Anfängern  in  der  Epi 
graphik  enipfehlenawertlie  Chrestomathie  altchriMtlicher  Inschrifte] 
welche »  ein  sehöiies  Zeugniss  transatlantischer  Thntigkeit  —  Prc 
fes8or  John  M'Caul  in  Toronto  veröffentlicht  hat 

Zweites  Kapitel. 
AßU3iet*e  Er8clmmoi(f  der  Inschn/ten. 

Teehoj.che  llircr  technischen  Herstellung  nach  zerfallen  die  Inschriften  zu* 

j"*?**""^f  nächst    in    drei    Klassen;    man    unterscheidet    nämlich  in  Stein  ude 

der  la>«arir- 

teo.  swjd-  Metall  gehauene  Urkunden  {marmora,  tüidif  fapides).  ferner  solche 

arktiDdr'n 


'  welche  mit  Farbe  angemalt  {dipifiti)^   zuweilen  auch   mit  Kohle  an-^ 


oraffiti    geschrieben ,    und    endlich    solche ,    welche    mit    einem    Nagel    odei 
"■  *  '*     Messer  in  den  Stein,   8tucco   oder  Ceraent  eingeritzt  sind  (ßtaffittU 
Von    allen    drei    Gattungen    sind    im    Verlaufe    unserer    Darstellung 
zahlreiche  Beispiele  angeführt  worden.     Eine  mit  Kohle  angesehrie 
bene   Inschrift ,    offenbar   ein    Werk   grösster   Eile ,    hat    Marangoni 
bekannt    gemacht  ^,      Mit    Minium ,    Zinnober ,    hergestellte    Dipinti 
lernten    wir    bei    dem    Cömeterium   S.  Priscillae    als    Producte    dei 
ersten    oder    zweiten    Jahrhunderts    kennen.     Mit    einer    schwarzen, 
tintenartigen    Farbe    ist    die    Aufschrift   auf  einem  Thongefasse    bei 
Boldctti  geschrieben  ^.     Die  in    den  Stein   eingehauenen    Inschriften 
zeigen  in  einzelnen  Fällen  im  Innern    roth   angestrichene    oder  Ter 
goldeto    Buchstaben ;    wollte    ja    Boldetti  *    erstere    sogar    für    ein 
Anzeichen   des   Martyriums    halten.     Zur   Klasse    der   Graffiti    kann 
man  in  gewissem  8inne  auch  jene  Bleiplatten  rechnen,  auf  welchen 
nach    dem    Zeugnisse    mehrerer   Apokryphen    und    des   Gregor    von 
Tours  *    die    Acten    der    Märtyrer    zuweilen    eingegraben    wurden 
Boldetti   nimmt    an,    hier   und    da   sei  auch  der  Name  des  Verstor- 
benen  auf  solchen  Bleiplatten    ins   Grab   gelegt   worden.     Indessen 
weiss   er  aus   den  Katakomben  kein  Beispiel  für  diese  Sitte  anzu- 
führen,  die    im  Mittelalter  allerdings    sehr   in  Aufnahme    kam    und, 
bei    der    Leichtigkeit,    mit    welcher    sich    dieses    Metall    behandeln 


^  BfCaul  CliristUii  Kpit&pha   of  the   first  iix  Centuries.     Toronto  und  Lfon- 
don  1869. 

*  Vgl.  Liipi  Sevcr.  EpitAph.  p.  39. 
■  Büldeiti  Osaerv,    p.  329.     DerBelbe   hält    p.   329  ein  Thoogefilsa  mit  einer 

«chwÄrsien,  «eingetrockneten  Maese  für  ein  Tiatenfaiw.  Andere  Beispiele  von  mit 
Tinte,  dessgleichen  mit  einer  weisien  Flüssigkeit  geschriebenen  Inschriften  ». 
Mttrtiffny  a.  a.  0.  p.  307. 

*  A    a.  O.  p.  32S.         *  Vgl,  Marti  »,.  p    12      2'  M.  p.  lö 
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lasst,  zu  vielen  merkwürdigen  Fälschungen  den  Anlass  gab.  Zur 
Klasse  der  Dipinti  stellen  sich  ausserdem  die  Inschriften  der  ge- 
malten Gläser,  mit  denen  zunächst  diejenigen  verwandt  sind, 
deren  Buchstaben  aus  farbigen  Mosaiksteinen  oder  Würfeln  be- 
stehen. Die  Katakomben  weisen  von  letzteren  indessen  nur  wenige 
Beispiele  auf;  eines  derselben  gab  Boldetti  *:  FIRMINA  •  IN  • 
PACE,  ein  anderes  Marangoni;  dieses,  die  Grabschrift  einer  Chri- 
stin, TRANQ VILLINA ,  ist  aus  weissen  und  farbigen  Steinchen 
zusammengesetzt,  welche  in  den  Cementverschluss  eines  Loculus 
eingedrückt  sind.     Ueber  und   unter   dem  Namen   stand  das  Mono- 


gramm 


Z 


In  einer  Zeit,  in  welcher  es  Mode  war,  die  Gräber  mit  Mar- 
znorplatten  zu  verschliessen ,  musste  der  Fall  oft  vorkommen,  dass 
man  zur  Beschaffung  des  nöthigen  Materials  entweder  nicht  die 
Zeit  oder  die  hinreichenden  Mittel  hatte.  Es  erklärt  sich  daraus,  Opistogra. 
dass  zuweilen  heidnische  Epitaphieen  in  christlichen  Cömeterien  ^***'' 
gefunden  werden:  man  hatte  sich  derselben  als  eines  geeigneten 
und  billigen  Materials  bedient,  um  auf  die  Rückseite  eine  christ- 
liehe Grabschrift  zu  setzen.  Beispiele  solcher  Opistographa  gibt 
de  Rossi  aus  den  Jahren  391  und  397  (Nr.  391.  445). 

Die    Interpunction    der   christlichen   Inschriften    entspricht    im  interpuno- 
Allgemeinen    derjenigen,    wie    die    epigraphischen   Denkmäler   des      **•>»• 
Alterthums  sie  überhaupt  bieten.   Eine  strenge  Regel  bestand  hierin 
nicht.    Viele  Inschriften  sind  gar  nicht  punctirt,  oft  gerade  die  älte- 
sten   und   die    des  fünften  und   sechsten  Jahrhunderts.     Gewöhnlich 
aber    setzte    man   einen  Punkt,    der   in  der   halben  Höhe  der  Zeile 
stand,  nach  jedem  Worte,  ausgenommen  am  Schlüsse  der  Zeile  und 
der  ganzen  Inschrift.     Zuweilen   sind   sogar   einzelne    Silben    durch 
Punkte   getrennt,   wie  auf  einem  zu  Trier  gefundenen  Epitaphium: 

IHC  IN  paCE  '  RE  •  QYI  •  Es 

CIT  •  MAR  •  TI  •  OL  •  A  •  FI  •  DE  .  LIS  ■ 

IN  PA  •  CE  .  Äyt^>  SAM  .  BA  •  TIYS 


VR  •  SVS  .  FILIVS  SOTS  TI  •  TYltm  pomitK 
Den  Punkt   ersetzen   oft   mehr   oder   weniger   willkürliche   Zeichen, 


<?■ 


am  häufigsten  das  Herzblatt  v.  /,    das   ehedem   als   Anzeichen    des 


*  Boldetti  p.  547. 

*  Le  Blant  Inscr.  chr6t.  de  la  Gaule  I  n.  275. 


Slistea  Buch. 

Schmerzes  um  den  Yer«torbenen  ausj^elegt  wim 
man  ein  X  *,  ein  '^I*  ^  Y,  K  ^,  umgekehrte  Palmen  ^,  den  Buchdtabeii 
0  *,  ein  Zeichen  ähnlich  einer  arabischen  r>^,  auch  Sterneheu  > 
endlich  die  Buchstaben  v^  und  «  *^  (griechisch)^  mehr  oder  weniger 
roh  ausgeführt.  Der  einfache  Punkt  hat  zuweilen  die  Gestalt  eines 
kleinen  Dreiecks  **.  Die  Willkür  der  Lapiddae  blieb  dabei  ver- 
muthiich  nicht  «tehen,  Martigny  sieht  auch  auf  einer  Grabschrift 
aus  S.  Callisto  die  Punkte  durch  das  Monogramm  Christi*^,  auf 
einer  andern  durch  das  Kreuz  ersetzt  *^.  Aber  die  erste  dieser  In- 
schriften bei  Boldetti  lautet ; 


PLACIDO   ET   ROMVLO   XYII   C   DEC   lANYARIA 


FACE  QVAE 


YIXIT 


t 


Z 


i: 


A^'NOs  xvnii    M  ^  Vlli 


die  zweite 


D  '  xniL 


t 


111  ■  +  KAL  •  +  MAR  •  +  FOR 
TVNVLA  ^  +  QYE  *  +  BIXIT  *  + 
ANN  •  +  L .  +  ET  .  +  MES  + 
TU 

In  beiden  ist  die  Tnterpunction  mit  einfachen  Punkten,   wenn   aucl 
nicht  streng  dnrchgefülirt,  zu  erkennen;   ich  kann  Monogramm  un( 
Kreuz   daher   nicht   als  stellvertretende  Interpunetionszeichen  gelten" 
lassen:   ihre   öftere  Wiederholung   läöst  sich  auch  anderwärtä    uach< 
weisen  und  hat   offenbar  keinen  andern  Grrund,  als  den,   dass  der 
Künstler   des  Guten    nicht    zu    viel   glaubte   thun   zu    können.     Ein 
weiteres,  von  Olivieri  **  publicirtes  griechisches  Epitaph,  wo  ebenfalls 
das  Monogramm    die  Punkte   vortreten   soll,  wird  von  de  Rossi  als 
verdächtig  bezeichnet. 

Yon  nicht  zu  unterschätzender  Wichtigkeit  ist  die  Stellung  de« 
Punktes^   der,   wie   erwähnt,   auf  echten   antiken  Inschriften  regel- 


*  De  R&Mi  I  70.  148.  n.  336  *  Felliecia  Polit.  HI  159. 

5  Petret.  V  pl.  XVI  ^\        *  Dt  Rossi  I  245.  419, 

i  De  Rossi  I  n.  245,         *  Ib.  n.  722.         '  Ih,  I  n.  192. 

^  Bottari  ni  116.         «  1%. 
lö  Le  Blant  pl.  n.  223.  228.     Dt  MoMt  I  102. 
1*  De  Bossi  I  94.  al.     Le  Biant  n.  231.  aL 
»»  BoldHti  i>.  341.         »«  Ebentl.  p.  349. 
**  Olivieri  Marm.  Pisaur.  p.  66. 
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massig  in  der  halben  Höhe  der  Zeile,  nicht,  wie  wir  ihn  jetzt 
setzen,  am  Fusse  derselben,  steht.  Wann  er  zuerst  auf  den  Fuss 
derselben  gerückt  wurde,  ist  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der 
christlichen  Epigraphik  noch  als  offene  Frage  zu  betrachten  und 
bei  der  Unzuverlässigkeit  der  älteren  Publicationen  schwer  zu  be- 
antworten. 

Es  bedarf  wol  kaum  der  Bemerkung,  dass  die  Schrift  unserer  Riohtung 
Inschriften  so  gut  wie  die  der  Handschriften  und  Bücher  von  der 
Linken  zur  Rechten  läuft.  Zweierlei  Ausnahmen  sind  indessen  zu 
constatiren:  einmal  die  Schreibart  von  Oben  nach  Unten,  wie  wir 
sie  auf  der  von  Furius  Dionysius  Philocalus  ausgeführten  Damasi- 
schen  Grabschrift  des  Eusebius  kennen  lernten  * ,  und  wie  sie  auch 
auf  mehreren  andern  Monumenten  wiederkehrt,  z.  B. ; 

Romae  in  s.  MicJuielis  reyionis  Leonina: 

D 

D      ö 

I       B 

C       0 

H      E 

V      E 

M      E 

D      R 

E       0 

0       D 

B       N 

A      V 

S       M 

I 

L 

I 

V 

S 
was  Marini  erklärt:   dedicavit  hoc  donum  Deo  Basüius^.     Uebrigens 
springt  in  die  Augen,  dass  jedesmal  die  Raumverhältnisse  diese  An- 
ordnung der  Zeile  bedingten. 

Eine  weitere  Anomalie  ist  die  Schrift  von  Rechts  nach  Links, 
von  der  jedoch  bisher  auch  nur  wenige  Beispiele  nachgewiesen  sind. 
Lupi  führt  in   dieser  Hinsicht  den  in  S.  Croce  in  Gerusalemme  zu 

«  S.  184. 

'  Marini  p.  15^.  De  W aal  vermuthet  hier  die  Copie  einer  spätem  Glocken- 
inschrift:  dedieata  sunt  Deo  Basilius  mnnd  .  .  .  ore  meo  .  .  dat  sonum  oder  etwas 
Aehnliehes.     Andere  Beispiele  s.  ebend.  p.  53  K  211  *. 
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Sechstes  Buch. 


Rom  auffiowahrteiu  in  drei  Sprachen  abgefassteu  Kreuzeetitel  Jesu 
an  ',  oiuf  Berutung,  die  jedenfalls  niiglücklieli  ist,  da  kein  Epigra- 
phikor  die  Echtheit  dieses  Titels  zugestehen  wird  ^.  Zuverläj^siger 
ist  das  zweite  Beispiel,  eine  InMchrift,  welche  er  am  Boldetti  bei- 
bringt und  die  er  in  Faksimile  mittheilt.     Sie  lautet: 

IVX  SYNIS'ATrXlYEYQAlTNECKlVAILE 
MVYSINiaRIYMTCllSI8EMTE 
SYKBOIEIDYNNATIXIY  EYQ 

jEliii  Vincentift  que  vixit  aimus  XVI  et  mesls  II  cum  virgitü(um)  suum  que 
vixit  anDu(m)  diem  mlnua' ^. 

Ein  zweites  Beispiel  liat  Perret:  eine  in  gewöhnlicher  Schrift  gege- 
bene Inschrift  zeigt  das  AYort  P'ECIT  inverso  ordine,  von  der  Rech- 
ten zur  Linken  ^  Ausserdem  tlieilt  der  um  die  Geschichte  Triers 
und  Luxemburgs  hochverdiente  Jesuit  AI.  Wiltheim  in  seinem  hand- 
schriftlich hinterlaasenen,  von  Xeyen  herausgegebeneo  Laxemhurgum 
Bomamtm  eine  Reihe  von  lieidni^clien  und  christHchen  Inschriften 
mit  ^  welche  auf  den  lieigegebenen  Tafeln  in  von  der  Rechten  zur 
Linken  laufender  Richtung  facsiniilirt  sind.  Leider  hat  sich  keine 
einzige  dieser  Inschriften  erhalten,  so  dass  wir  aus  eigener  An- 
schauung uns  davon  überzeugen  könnten  ^  oh  dieselben  in  der  That 
diese  Erscheinung  boten,  wesshalb  Le  Blant  letztere  entschieden 
bezweifelt*^.  Dazu  koninit,  dass  Wiltheim  im  Texte  mit  keiner 
Silbe  dieser  Anomalie  gedenkt  und,  was  entscheidend  ist,  in  seinen 
noch  ungedruckten  Annides  San-Müfinuanae  ^  eine  derselben  eigen- 
händig facsimilirt ,  und  zwar  hier  in  gew»ihnlicher ,  von  Linkd 
nach    Rechts  laufender   Schrift.     Es   ist   die    in    dem    Lif.remhttn/ttm 


<  Vgl.  Drach  L^änscriptiao  h^bratqiie  du  titre  de  Ih  aainte  croix.  Rome 
1831.  2*  dd. 

2  Lupi  Epitaph.  Beverae  p.   15Ü. 

^  Boldeiti  Osservaz.  I  555.  Lupi  a.  a.  O,  p.  151.  Die  Inschrift  ist  auch 
desahAlb  interesB&nt,  well  sie  zu  denen  gehört,  aus  welchen  wir  über  die  aeta» 
mibilie  der  ÄltchHötlicheu  Jungfrauen  etwas  erfahren.  Vgl.  über  den  Gegenstand: 
Caredom  dell'  eta  coiisueta  nelle  nuKze  degli  antichi  Cristiani.  und  L.  FHed- 
laender  Testlmonia  de  virgiriuni  tipud  veteres  ChriBtianoe  aetate  uubili.  K<)aig»- 
berger  Programm  von  1864. 

♦  PerrH  CftlacornJ^  V  pl.  LXIV  ^ 

"  Wüthtim  Lucilibergenaia  s.  Luxetnburgum  Roinauura  ed.  Neycn.  Luxemb. 
1842,  li.  58.  51).  ÖO.  9ö.  115.  116.  125.  131.   Ul,  161.  165.  202.  236,  237.  334.  345. 

*  Lt  Blant  Inscr.  chr^t.  de  la  Gaule  T  333.  Wiltheinis  Abschriften  von 
Inschriften  wie  seine  Zpichnung  von  .Sculpturen  eind  überhaupt  unzuverlässig, 
oft  verkehrt,  wie  «icli  da»  stifh  bei  den  gelegentlich  der  Demolirung  der  Festungs- 
werke Luxemburg«  gemachten  Funde  herausgestellt  hat.  Vgl.  Publication«  de 
la  Socl^tA  de  L.  1806,  101  f. 

^  Handschriflliüh   in    me  |>lareii   zu  Trier  und  Brüssel  erbalten. 
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Romanum  (n.  60)  in  folgender  Weise  abgedruckte  Grabschrift  des 
Widargildus  : 

CSEIVPE  .  RC 
ISVDLIGRADIW 
ONNA  •  ECAP  NI 

TIVF  TE_  IIY 

INXM  •  ICS  • 

welche  er  in  den  Annalen  also  gibt: 

REQVIESC/f 

\yiDARGILDYS  N 

IN  FACE  .  ANNOre//;i 

VII  .  ET .  FVIT 
SÜI  •  MXN  {Maximini). 

Cher  möchte  ich  mit  de  Florencourt  eine  retrograde,  ja  pouarTpo^r^oov  * 
laufende  Schrift  auf  einem  zu  S.  Matthias  gefundenen  und  im  Mu- 
seum zu  Trier  aufbewahrten  Stein  erkennen: 

AMPELIO  .  . 
IX  FACE  .  .  . 
SIT  QVIXI^ 
AXXOS  XX 
DIES  XXY  .  . 
SIC  LVDO  . . 
SIN  Ol 

Ampelio  in  pace  sitCO>  V*^  vixi(t)  annos  XX  dies  XXV:  das  Folgende 
vare  nach  Le  Blant  ^  eine  Reihe  barbarischer ,  in  0  ausgehender 
Eigennamen,  nach  Flourencourt  -*  umgekehrt  gesclirieben  für 

0  DVLCIS 

SIXO  I 

...  0  rhflcissimo  .  iti  .  .  . , 

wo  wir  denn  eine  retrograde  Schrift  mit  von  der  Linken  zur  Rech- 
ten stehenden  Charakteren  —  also  jedenfalls  ein  epigraphisches 
Unicum  —  hätten. 


*  Pausanias  erwähnt  neben  der  anomalen  Schrift  von  der  Rechten  zur 
Lioken  (int  xä  >.aid  ix  oeitwv)  de.9  ,3ojaTpo'^TjO<iv  Geschriebenen,  d.  i.  dro  toj  'itipaTo; 
wj  2ro*j;  iriaTpi^pei  twv  inÄv  t6  osjtepov,  ojarep  iv  oia'jXou  opfJjxoj.  Die  Schrift 
glich  natarlich  dem  Gang  der  Ochsen  am  Pflug,  da  sie  nach  Beendigung  einer 
Zeile  die  folgende  gerade  an  derselben  Seite  und  im  entgegengesetzten  Sinne 
fortsetzte. 

»  Le  Blant  I  n.  227. 

*  Dt  Florencourt  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterthumsfr.  i.  Rh.  1848,  2. 


442  -^^^i^^-  Secliates  Buch, 

äfiii(>g^»-  Die  Orthographie  der  Inptcliriften   weicht  von  der  üblichee 

^^'*"      iiicht   wenig   ab,   einmal,   weil  der  individuellen  Willkür  den  Stoo- 

Iroetzen  hier  ein  grosser  Spieh^aiim  gDlas^en  war,  sodann  aber  auch« 
weil  die  Itiachriften  weit  melir  als  die  Sclirifbpraclie  au^  der  Hede- 
webe des  Volkes  entsprangen  und  darum  eine  Menge  älterer,  ans 
jener  bereite  yersehwundener  Beätandtheile  und  Formen  der  Sprache 
erhalten  haben.  Es  ist  bekannt,  einen  wie  grossen  Gewinn  F,  Ritsebl 
aus  dieser  Thatsaehe  für  die  Geschichte  der  lateinischen  Sprache 
gezogen  hat.  Unsere  ehristlichen  Inschriften  sind  in  dieser  Hin- 
eicht  freilieh  mit  denen  der  Republik  nicht  zu  vergleichen,  aber 
auch  nicht  zu  unterschätzen.  Dsum  die  allmähliche  Entwickeluag 
des  Romanischen  aus  dem  Lateinischen  sich  in  ihnen  gerade  trefT- 
lieh  abspiegelt ,  hat  Le  Blant  gehon  gezeigt  *.  Es  ist  die^ss  um  m> 
wichtiger,  als  die  Utterarischen  Denkmäler  aus  jener  Uebergangszeit 
so  selten  und  so  dürftig  sind. 
HitctuD^  Eine  eigenthümliche  Erscheinung   ist   die   auf  alten  Inschrifteiii 

dM  Grieehi-  heidnischen  ^  wie  chriatlichen,  nicht  selten  vorkommende  Verraisehuar 
d*» L*ttiiu. gneehischer  und  lateiniacher  Buchstaben  und  Worte.  Ohne  Zweifel 
ist  dieselbe  darauf  aurückzuführen ,  d&m  man  auch  in  der  Unter- 
haltung der  römischen  Gesellschaft  beide  Sprachen  zu  Termengen 
liebte,  eine  Ausgeburt  eitlen  Halbwissens ,  welche  aus  den  Satiren 
luvenals  und  MartiaU  hinhinglich  bekannt  ist.  Wir  führen  einige 
Beispiele  dieses  Verstosses  gegen  den  guten  Geschnmck  aus  Kata* 
kumbeninschriften  an : 

Lateinische  Imchrißen  mit  ffrkchisdmt  Btichalabm, 

BENEXIEPEMI  <1>IA1E 

BEO^QPE  KVEBIHIT 

MHCIC  XI  AIHC  XYII 

Benemerenti  fllie  Tbeodore  que  Wxit  mesie  XI  dies  XVII  ■. 

■KQ.  ÜOT-  AE-  KAY-  iE*  1-  Ü- 

Ei  .  nA  .  TEP  •  Nö  .  Nö  ■  NE  ■  IC  • 

NO  .  BEN  ^  ßPEI  *  ßOrc  •  AEl  •  E  •  BE  •  NE  •  PEG  -  AOV- 

NA  xxim. 

•  AEV  .  KEC  •  OE .  AEIE  •  CE  •  BH  •  PE  •  KA  •  PEG  •  CE  - 

ME  .  nO  .  GOT.  ETE. 

EA  .  EIC  .  HEIPEI .  Tö  ■  GAN  •  KTß  •  TOT  •  ß  •  MOP  • 


»  Le  Blant  Manuel  d'lÖpigraphie  chr^t.  Par.  1869.  p.  189—199. 

2  Reines.  Syntagm.  Cl.  XX.  n.  110—118.     Dom  Class.  II.  n.  168,  p.  103. 

^  Lupi  Epitaph.  Sev.  p.  61. 
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Hn'A  .   ANNtIV  -  Ö  .  PL>M  •  V  -  L, 
EdMIlCßPliN  .  XI  •  AElTßX  X. 

Consule  Claudio  et  Paterno  Nonis  Novembribus  die  Veneria  iun»  XXim 
Leuces  flUae  Severae  carlsslmae  poault  et  spiritui  sancto  tuo.  Mortua  annonim 
LV   et  mensium  XI  dierum  X  *, 

Man  wird  bemerkt  haben,  daas  die  Daten  bald  lateiniacli,  bald 
griechisch  gegeben  sind.  Gerade  hierin,  aonst  auch  in  den  Zusützeii 
in  pace  (EN  EIPllNFl)  u.  a.  ist  die  Mbchung  beider  Sprachen  häu- 
fig. Bei  Boldetti  2  liest  man  sogar  einmal:  EVCEBIEEIN  HAKE. 
Auffallender  Wei^e  hat  äich  diese  Manier,  namentlich  was  den  Ge- 
brauch lateinischer  und  griechischer  Chai*aktere  betrifft,  das  ganze 
Mittelalter  durch  erhalten.  Martiguy  führt  ak  Beweis  dafür  die 
Inschrift  auf  den  Bronzethüren  von  8.  Paulo  fuori  le  nuira  (IL  Jahr- 
hundert) an : 

HANTA 

LECK  STRA 

TYS  YEN  I AM 

MIHI  POC 

CO  REATYS 

Gerade  der  Buchstabe  0  ^  S  wurde  gleich  H  ^  E*  sehr  lange 
noch  im  Abendlande  geschrieben,  z.  B.  in  dem  Namen  Jesu  IBC; 
ebenso  erhielt  sieb  das  P  für  R;  noch  Christoph  Columbus  bediente 
sich  dessen  in  seiner  UntcrHcbrift  ^. 

Die  Indices  bei  Goltz*,  Fabretti,  Boldetti,  Gruter,  Muratori,  ortkop 
Lupi,  Reinesius,  Le  Blant,  bieten  eine  reiche  Zahl  orthographischer  ^^'*^^* 
Eigenthümlicbkeiten ,  wie  sie  auf  classischen  und  altchristlichen  In-  iiahk«!* 
Schriften  bemerkt  werden.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  eine  voll- 
ständige Zusammenstellung  derselben  zu  geben;  nur  eine  Auswahl 
möge,  nach  dem  Yorgange  Marti gny'a,  Platz  finden. 
A  filr  I  Le  Blant  n.  382,  4b6  A.  (HYMANATAS). 
A  für  Y  eb.  474  (IDAS). 
.\E  für  A  in  AEGO  =  ego. 
AES  gen.  für  AE  z.  B.  FAYSTINAES. 
B  für  Y,  und  umgekehrt,  kommt  sehr  oft  vor,  namentlich  in  B1BA8, 

BIXIT,  YENEMERENTl,  B0BI8,  SIBE  (sive),  lYBENIS  (de 


i 


'  De  Jiossi  T  n.  II.  Es  ist  die  berühmtej  von  Lupi  a.  a.  0»  eommeDtiitB, 
ohne  Grund  auf  eine  Martyrin  Severa  belogene  Inschrift  aus  dem  J.  261), 

'  Boldetti  p.  400. 

»  De   WailUj  filem.  de  Palöogr.  I  427, 

*  Goltz  ThesftTir.  Rom,  antiqq.  FQr  die  griechischen  Inschriften  vgl.  Maß'ei 
Oraecorum  siglae  lapidariae-     Veron.  lT4ti.     12; 


[^ 


mere  Erscheinung  der  Inechriften. 

:  usehen  oder  auf  tla.s  griecbisohe  11  =  c  zu- 
steht dahin*  Für  letzteres  spricht  allerdings 
enduug  anderer  griechischer  Buchstaben,   wie 


3^  — ^ 

i^^^^ang  ins  Romanische  kennzeiclmet  die  Vor- 
^  "^or  mit  Doppelconsunanten  boginnendü  Wörter: 
^^XllTVS,  ISTEPHANYS,  ISPES,  18CH0LÄ, 
^^tARAGDYS,  ISCEIPSn\  ISTVÜIVM  <  und 
^^'f^chem    Oonsonant:     IMAKITATA    (MarangoHi 

^-    p.  \m\ 

^^^^  C:  liS'PAKE  [Le  Blani  I.  und  344).  Ein  Mn- 
^^t;ein  in  Boppard  hat :  HIK  ■  ItEt^Yl  ISKIT  - 
^  •  KH  I  RODEBER  \  iYS  ■  YIXIT  . ,  .  ,  NY  . . , . 
^^a  K   in  KALENDAE  und  in  KARISSIMYS,   wo 

Schreibart  beruht. 
^ONO  SIT  bei  Marini  44S«. 
^■^^^ung  in  gewiasen  \Yürtern   wie  COIYX  ist  gleieh- 
^"^tisch;   so   findet  sich   auch  CRESCES  für  Creüccns^ 
*^'""    inenses.     K  für  M  selten :  IN  PACEN  =  in  pacem 

^  liäufig,  namentlieh  in  der  Uebergangazeit  vor  den 
"l.  m,  n;  DEDERONT,  SONT,  dann  in  der  Endsilbe 
t^IACOS  (Marini  401  *),  In  der  frankisjch-gallischen 
^t^etzt  bereitäs  das  0  manchmal  die  Endung  Y8  (2.  Decli- 
l'AMPELIO,  ANSERICO,  BARBARIO,  INOOBERTO, 
ÄDO,  MAGNO,  SERYATO,  YALENTINIANO,  YR- 
iO  finden  sich  bei  Le  Blaut  n.  227,  560,  23fi,  581  I, 
3785  -^8,  335,  293;  dieaer  \Yandhmg  war  jene  andere 
ögangen,  welche  in  der  Endung  us  das  s  weggelassen 
hd  die  sich  ebenfalls  auf  gallischen  Epitaphien  in  den 
anen  EPPOQY,  EYTYCIY,  lYCYNDY,  YELANDY 
twi  n,  338,  581  I,  581  H,  344)  nachweiöen  lässt. 
für  Q  gehört  wohl  nur  in  die  Kategorie  der  von  den 
jn  begangenen  Schreibfehler;  vgl.  Le  Blani  n.  433. 
kleines  *'  hinter  oder  über  die  Ziffern  zu  setzen,  ist 
n  Mittelalter  eigen.  Zwar  findet  ea  sich  zweimal  bei 
it  (n.  25.  und  586  A);  aber  im  ersten  Falle  gibt  der 
•eher  zu,  dass  die  Inschrift  in  ihrer  gegenwärtigen  Fas- 
Ükt  die  ursprüngliche  ist ;  ira  zweiten  zeigt  die  Paläo- 
des  Steines,   daas  wir  es  nicht  mit  einem  Original  aus 


ist  Manuel  p.  196. 
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H  der  Zeit  Ohlodwiga  flL  oder  111.  ?),   sondern  mit  eiaer  spätem  ■ 

H  Wiederholung  zu  tliuii  haben,                                                                I 

■  P  für  B    ist   theilH    auf  Willkür  —  m  APSENS  —  theUs   auf   alte  1 
H  SchreibweiHe  zurückzuführen :  PLEPS  für  plebs.                             I 
I  Q  für  C  oft;    PEQYjSIA,    QYOI    für   eui  (und   qui),    QYOIYS  für  1 
H  cuius.     QI   für   qui  Le  Blant    n,  285,    354.     Mabülon    bemerkt,  I 
H  das8  Q  zuweilen,    aei  ea   als  Interpunctionazeichen,   sei   es  (was  I 
H  wahrscheinlicher    ist)    alö    Ornament    mitten    in    einem    Worte 
H  steht.     I'eber    der    Kirrhe    tler    hl.    Prudentiana   zu    Rom    liest 
H  man  PYDENQTIANA,     Ich   vermuthe,    das«   hier   das  Q   riel-  ■ 
H  mehr  den  ^^aHallaut  anzeigte,    der    bekanntlieh    auch    häufig  im 
H  alten    Italien   wie   jetzt    in  Frankreich   gesprochen   wurde,    und 

■  zugleich  den  Fuss  des  Hexameters  bildete  (protege  praeclara 
H  nob  virgo  Pudenquetiana).    wie    auf  einer  Inschrift  daselbst  auf 

■  Gregor   VII. :    quem  eonaecrari  saeris   aaeer   idem   cardiqueralis, 
I  Ein  andermal  liest  man  :  Mareiquelianus  für  Marcellianus. 
I             R  für  P  in  RRECEÖS/^  {Le  BlaM  n.  277)  dürfte  nur  Schreibfehler 
I  sein.     Dasselbe    wird    wol    bei  P   für  R    in    8ATYP0    {Marini 

■  403^),  PPECESSI  {Le  Blaut  n.   10)  anzunehmen  sein. 

■  S  abundirt  «ehr  oft  neben  X:  AYXSILIYM,  YXSOR,  CONIYKXS, 
I  YIXSIT,  FELIXS,  u.  dgl.    Es  steht  für  X  in  SES  --  sex  bei 

■  Marini  405  ■'*  ( —  Marmujon  Act.  s.  Yict.  p,  83,    Muratori  1942*). 
I  —  Die  Form  SE  YIYI   oder  YIYIS  COMPARAYERYNT   ist 
H  wol  eher  Ablativ  absolutus  als  Dativ. 
H            Y  für  I  oft:  AYRYFEX;  besonders  so  in  dem  archaistischen  Super- 

■  lativ,  wie  0PTYMY3.  Für  Y  in  MARTYR  (Marini  412%«). 
I  Auf  alter  Schreibart  beruht  SYRIA,  ILLYRICYM,  SYMMA- 
I  CYS  (de  Bossi  L  171).  Y  für  O  in  der  Endsilbe  üVS  (2.  De- 
I  clLnation):  ANNYS  für  anno»  {Marini  3S3%  AI^YS  für  annos 

■  ebenda   411«^;    ferner   mitten    im    Worte    SYBOLES,    NEGY 

■  CIATOR,  und  in  der  Endsilbe  08  (3.  DccHnation):  SÄGER- 
P  DYS  (Boissiett  569).     Lieber  Y  für   B   siehe   oben.     Das    lange 

ü  gab  man  häutig  griechisch  OV:    AUVNA   für  luna,   NOBELM 
BRElliflTC,   was  mit  der   oben  erwähnten  gerade  bei  Daten  so 
geläufigen  Mischung  beider  Sprachen  zusaninienhüngt 
Y  für  Y  ist  sehr  gewöhnlich:   SYARIYM   für  suarium,    besonders 
zu  Anfang   der  Wörter:    YIXIT    für   vixit   {Felliccia   a.   a.    O. 
p.  153). 
Z  steht  für  DI  in  ZACONYS,  ZABYLYS. 
tTeberg*jiiE  Der   Vebergaug    des    Lateinischen    ins    Romanische    zeigt   sich 

dM  Lat*iQi- am^ij  i,^  dgj.  Auslassung  mancher  Buchstaben,  z.  B.  das  C  in  SANTA 
«nwuche.  {Le  Blant  n.  41),  SANTIMONIALIS  (ebenda  n.  676);   in   der  Ab- 
Bchleissung  der  Gutturalen:  TRIJ  *  triginta  (eb.  n.  879);  in 
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dem  Gebrauche  des  QVI  für  beide  Geaehlechter  (seit  431,  Le  Blaut 
n.  44);  in  der  Bildun-;  der  Casus  durch  das  Pronomen:  MEilBRA 
AD  DVOS  FRATRES  für  membra  duoium  fratrum  {Le  Blaut 
n.  378);  MINESTER  DE  TEMPYLO  für  minibter  templi  (eb.  n.  542 
Ä,)*  Di^  ConstTUction  der  Pronoiuiiia  mit  ungehörigen  Casus:  PRO 
mit  dem  Accus,:  eb,  B74 ;  CYM  mit  Accus.:  CYMQVEM  ^  {Marini 
407  \  vgl.  Le  Blaut  n.  651  A.).  IKTER  mit  Ablat.:  INTER  SAN- 
CTIS  [Le  Blant  n.  54)  u.  dgl. 

In  die  Kate^^orie  der  bloss  auf  Unwissenheit  oder  Nachlässig- 
keit beruhenden  Felder  gehört  es  dagegen  offenbar,  wenn  die  Quan- 
tität der  Silben  in  versificirten  Stücken  verkfinnt  wird  {Le  Blant 
D,  2,  404,  al.),  wie  denn  die  Beobachtung  des  Öilbenniasses  zu  den 
schwächfiten  Seiten  unserer  metrischen  Inschriften  der  Decadenz  ge- 
hört^. Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  auf  die  Unzahl  von 
reinen  Schrei bfe hie ru  des  nähern  eingehen:  die  Bemerkung 
wird  genügen,  dass  im  Allgemeinen  bei  unseren  christlichen  In- 
0cdiriften  die  Sorgfalt  und  Genauigkeit  in  der  Ausführung  im  ge- 
raden Yerhältniss  zu  ihrem  Alter  steht :  gelbstverstiindlich,  weil  wir 
es  hier  mit  einer  Periode  absteigender  Bildung  zu  thun  haben,  und 
die  Inschriften,  ihrem  Inhalte  wie  ihrer  Form  nacb,  ein  treues  Bild 
Tom  Zustande  und  Zerfall  der  Bildung  darstellen.  Nirgend  lässt 
aich  besser  beobachten,  wie  die  Decadenz  des  öftentliehen  Geistes 
im  engsten  Zusammenhange  mit  derjenigen  der  litterarischen  Bil- 
dung und  selbst  der  Entwicklung  der  Scliriftformen  «teht. 

Schreib-  od(?i'  Yerhaufehler  bei  Steininschriften  sind,  wie  diess 
ßorghesi  nachgewiesen,  öfter  durch  Gyps  corrigirt  worden;  fiel 
der  Oyps  im  Laufe  der  Zeit  herab^  so  konnten  sie  wieder  zum  Yor- 
sciiein  kommen.  Ein  wahrscheinliches  Beisiüel  einer  solchen  In- 
schrift bietet  ein  Fragment  der  Krypta  des  Kedemptus  in  der  Regio 
liiberiana  ^. 

Erst  die  neueste  Zeit  hat  dieses  Yerhältniss  in  der  rechten 
WeiaiC  zu  würdigen  und  zu  verwerthen  gewusst,  und  damit  die  pa- 
läographisehe  Kritik  zum  Range  einer  Wissenschaft  erhoben. 
Es  ist  bekannt,  mit  welchem  Erfolge  Lepsius  die  Entwickeluug  der 
Buchstabenformen  für  die  Geschichte  des  Sanskrit  verwerthet  hat; 
noch  grössere  Dienste  leistete,  wie  achon  bemerkt,  F.  ßitschl  daa 
Studium  der  lateinischen  Epigraphik  für  die  Geschichte  der  Sprache 
Roms.  Aber  während  wir,  wenn  auch  nicht  abschliessende,  so  doch 
bedeutende  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  Paläographie  der  Hand- 


Sobrclb- 
f«liier. 


PmlRogTM.- 
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*  Dftför  CVQVEN,  Marim  420  ^     CVN  QVEN  eb.  489  ♦. 

*  Vgl-  Le  Blant  Manuel  p.  191  f. 
»  R.  S.  m  238. 


448 


SechBtee 


Schriften  besitzen,  ist  diejenige  der  Steinschriften  bisher  nur  wenig  V 
bearbeitet^  ja  man  kann  sagen,  dass  bloss  die  Biichjstabenformen  der  I 
republicanischen  Inschriften  Roms  in  mustergültiger  Weise  behandelt:  I 
sind  *,  Die  Entwicklung  der  Charaktere  in  der  kaiderlichen  und  I 
christlichen  Zeit  wartet  noch  ihrer  wissenschaftlichen  Darstellusg:  I 
doch  fehlt  es  auch  hier  nicht  an  einzelnen  Vorarbeiten.  I 

Die   chriötlichen  Inschriften    weisen   die   drei  Scliriftformen  Äuf,  I 
welche    wir  sowol   aus   den   profanen  Inschriften   als   auch  aus    den 
Handschriften   der    Grieehen    und    Körner   kennen.     Die    Capitale     , 
ist  jedoch    die    eigentliche   Lapidarsclmft,    die   ihre  schönste    Aas-  fl 
bildung  im  Zeitalter  des  Augnstus  gehabt:  je  später  die  Inschriften 
sind,  desto  mehr  nähern  sie  sich  der  Unciale,    deren  wesentlicher  _ 
Charakter   in    der  Abrundung    (namentlich    des  Ä,  D,  E,  M,  Q^  V)  I 
und    der  Verlängerung    einzelner   Buchstaben    über    oder    unter    die 
Zeile  besteht     In  der  fränkischen  Periode  beginnt  die  Unciale  sehr 
stark  in  die  Capitale  einzudringen  ^ :  doch  finden  sich  einzelne  Bei- 
spiele schon  viel  früher,  wie  das  runde  U  auf  einem  römischen  Epi- 
taph in  S.  Paulo  fuori  le  mura  (J.  398)  ■*.    Anklänge  an  die  Unciale 
finden  sich  wie  in  den  Graffiti's  von  Pompeji,    so   noch    häufiger  in 
denen  der  Katakomben  *. 

Die  dritte  iSchriftform,  die  altrömische  Cursive,  ist  erst  seit 
nicht  langer  Zeit  bekannt.  Pompejaniöche  Graffiti's  zeigen  reiche 
Ansätze  dazu,  verrathen  jedoch  zugleich,  dass  in  der  Periode  ihrer 
Entstehung  diese  Schrift  noch  nicht  vollständig  ausgebildet  war. 
Auf  "Waclistafehi,  welche  in  Siebenbürger  Bergwerken  gefunden 
wurden,  Urkunden  einer  armen  Provincialbevölkerung  des  dritten 
(oder  gar  zweiten)  Jahrhunderts,  tritt  sie  uns  dagegen  fertig  ent- 
gegen %  und  ebenso  in  den  Graffiti's  der  Katakomben,  Die  älteste 
datirte  Kat^kombeuinschrift  mit  entschieden  cursiven  Elementen  idt 
eine  im  Jahre  1845  in  B.  Ciriaca  gefundene  Grabschrift  aus  dem 
Jahre  296^;  durchgeführt  ist  die  Curaive  in  den  Epitaphien  aus  den 
Jahren  330  und  339^  welche  de  Rossi  Hub  n.  38  und  55  abdruckte. 
Wir  theilen  hier  (Fig.  Bl)  zur  Veranachaulichung  der  Charaktere 
eine  Copie  letzterer  mit,  welche  in  dem  Cometerium  der  hl.  Theo- 
dora  vor  der  Via  Flaminia  gefunden  wurde,  Dass  auch  die  Cursiv- 
Bchrift  in  den  8chulen  gelehrt  wurde,   geht  aus   den   an  Yerschie- 

^  F.  Rit^cM  Priscae  latlniUtis  man  um.  ppigrApb. 
«  Vgl.  Le  Blani  Manuel  p.  41  f. 

*  De  Boasi  Inner.  I  n.  467;  vgl.  474.  476,  500.  577. 

*  Vgl.  de  Romf^  Atlasse  ssur  Roma  sotteirane». 
^  M<t^»mann  Llbellus  aumrius  slve  Ubulae  ceratae  et  aotiquiBsiniae  et 

EomaDae.  1840.  4. 

*  Dr  Rosei  Inscr.  I  d.  21. 
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Sigla,  die  ihn  in  Stand  setzen  wird,  die  Mehrzahl  der  Katakomben- 
inachriften  ohne  Schwierigkeit  zu  entziffern. 

Drittes  KapiteU 
Inhalt  der  altch-istlichen  Imchri/ten, 

Eintheiiang  ^Yjr  niüssen   hier  wiederholen ,  daas  wir  hier  nicht  die  Absicht 

,,jj^i£t^ß    haben,   eine   systematische  Einleitung  in   die  christliche   Epigraphik 
L  überhaupt  zu  geben,  dass  wir  zunächst  nur  die  Katakombeninschriftea 

im  Äuge  haben  und  alle  andern    nur   im  Vorübergehen    herücksich 
tigen.     Es  sei  ako  nur  kurz  erwähnt,  dass  man  die  cliristlichen  In- 
ßchriften  in  zwei  grosse  Ordnungen  eintheileu  kann,  deren  erste  die 
OrabacMften,  deren  zweite  alle  anderen  insehriftlichen  Momente  um* 
fasat.    Letztere  Klasse  ist  buchst  mannigfaltig:  da  gibt  es  Inaehrifteit 
in  Kirchen,  über  dem  Portale^  dem  Triuniphbogen,  an  den  Pfeilern, 
Mauern,   Faü^böden  und  Decken  derselben;   luachrifteu   an  den  AI-* 
tären,    Bisehofsstühlen,    Taufbrunneu,    Ambonen,    Tabernakeln;    an 
Reliquiarien ,  Statuen,  Mosaiken,   Elfcnbeinarbeiten;   auf  Diptychen, 
Gemälden^    den   Derkeln    von   Handschriften,    Leetionaricn,    Evan- 
geliarien;   auf  den  Vorhängen    des  AllerheiligHten ,   auf  Corporalieo, 
Pallen,  Lampen,  Laternen,  Patenen,  Pyxen,  Kelchen,  Altartüchem 
u.  8.  f.     Inschriften    auf  öffentlichen    Plätzen,   Thoren,    auf   Haus» 
thüren  (z.  B.  in  Centralsyrien,  wie  bei  Vogue  pl.  39),  Hallen,  Thür- 
men,  Säulen,  Mauern:  an  Quellen,  Aquäducten,  Fel»en,  in  Badens- 
Theatern,  Arenen;  an  und  in  Häuaern;  auf  Möbeln,  TrinkgefaBsea 
Inschriften,   welche  sich  al»  Votivsteine  kennzeichnen   oder  die  Es 
innerung  an  ein  wichtigem  kirchliches  oder  politisches  Ereignisä,   s^ 
die   Dedication ,    Consecration    oder  Wiederherstellung  eines  Gebä 
des,    eines   nauaes,    einer  Kirche    aufbewahren   wollen;    Inachrifte 
endlieh,    die    als   üffenüiche    l^rkunden    zu    betrachten  sind:    Sehe 
kungsbriefe  \  Güterverzeiclmisse,  Kalendarien,   Martyrologien,  Kat 
löge   der  in  einer   Basilika    beigesetzten  Reliquien  u.  s.  w.     Es  i 
in  der  Natur  der  Saclie,    dasa    die    vorconstantinischen  Jabrhunde 
fast    keine    von    air    diesen   verschiedenen    Klassen    von    Inschrifte 
aufzuweisen    liatten:   die   Zeitverhältnisse    gestatteten  ja   meist   kei 
öffentliches   Heraustreten   des    christlichen    Bekenntnisses.     Die    In 
Schriften  auf  den  Goldglüsern ,    einige   Aufschriften    auf   kirchlichen 
Gefässen,  endlich  das  A'erzeichniss  der  Schriften  des  Hippolytus  auf 
der  Statue  desselben   im  Lateranpalast  sind  die  einzigen  Denkmäler 
dieser  Art,    und   noch   steht   von   wenigen   derselben   fest,    dass  sie 
wirklich  in  das  Zeitalter  der  Verfolgung  fallen. 


Vgl.  die  Düfiationsurkunde  bei  de  Rossi  Bull.  1870,  1, 
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Gehen  vnr  zu  den  Grabschriften  der  Katakomben  über  und 
untersuchen  wir  dieselben  auf  ihren  Inhalt  und  ihren  Stil.  Eä 
lasaen  sich  hier  zunächst  mehrere  Klassen  unterscheiden ,  welche 
die  successive  Eutwickelung  des  epigraphischen  Formulars  der  alten 
Christen  zeigen.  Die  ert*te  Klasse  ist  die  der  einfachsten  Epita- 
phien, wo  nur  der  Name  des  Hingeschiedenen  gegeben  ist: 
so  liest  man  noch  in  S.  Callisto:  CLAVDIANT9  * ,  auf  einem  an- 
dern Steine:  ETCtlBlA  »,  auf  einem  dritten  MAFKEAfNA^.  Eine 
ganze  Sammlung  sehr  alter  gemalter.  Inschriften  im  Lateranmuseum 
gehört  dieser  Klasse  an.  ,  Eine  weitere  Ent Wickelung  bezeichnet 
schon  die  zweite  Klaase ,  wo  zugleich  das  Datum  des  Todes 
oder  der  Beisetzung  (depositio)  angezeigt  ist: 

VTBIV  .  FIMTS  .  R  •  YIIKÄL  ■  SEP 
Die  •  IUI  -  ET  '  MAX  •  COS* 

Vlbiti(9)  Fimu5  recessit  YII  Kalendaa  Septembrea  Dl(o)cletiano  IUI  et 
Maximiano  consulibiiä, 

KATABECIC 

OKTABIAAllC 

nPOBKAACET 

.  PtlMOTAl 

3eis«tzuüg   der   Oclavilla    am    9.   Tage   vor    den   Kalenden  Jdes   September 
^14.  August)  uDter  dem  Consulate  dea  Romulua  (343)'*. 

DEPOSITIO  SEDATI  XII  KAL 
DECEMBRES  •  GRAT  AKOY 

ET  TODOSIO  CONSS  ^ 

Depositio  Sedati   XII  Kalendas   decembres  Qratiano  Y.  et  T(he)odoslo  con- 
«nllbtts  (379). 

Zuweilen  mit  m  PAGE: 

DEPOSITYS  LEONEDES  W  PACE 
D  IUI  NONAS  APRIL  POST  CÖIS 
I0ANNI3  ET  YARANA  ^ 

DepoBitas  Leonedes  (Leonides)  in  pace  die  IIII  nonas  aprilea  poflt  cohbuIa- 
nuD  loannis  et  VaranaCe  oder  -ia)  (AÖT),' 

Abermals  einen   weitern   Schritt   bezeichnet  die   Zufiigung   des 
Alters  dea  Yerstorbenen: 


*  Dt  Eössi  Rom.  ÄOtt,  II.  Tav,  XLIII*. 

>  Ebend.  Tav.  XLIH  *<».         ^  Ebend.  Tav.  XLITI  *l 

♦  De  Eosai  Inacr.  I  n.  Iß.        ^  Ebend.  n.  69.        ^  Ebend.  n.  291. 
»  Ebend.  n.  im. 
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inschriften  ohne  Schwierigkeit  zu  eutzifFe^ 


Eintheilansr 

«aierer   In- 

•ohriltea. 


Drittes  Kapitf 

Inhalt  der  aUchriatlich - 

Wir  müssen   hier  wiederholen,   < 
haben,   eine  systematische  Einleituni: 
überhaupt  zu  geben,  dass  wir  zunäcli 
im  Auge  haben  und  alle  andern   m 
tigen.     Es  sei  also  nur  kurz  erwül 
Schriften  in  zwei  grosse  Ordnung«.' 
Grabschriften,  deren  zweite  allen' 
fasst.    Letztere  Klasse  ist  höchst 
in  Kirchen,  über  dem  Portale, 
Mauern,  Fussböden  und  Deck- 
tären ,    Bischofsstühlen ,    Tauf 
Reliquiarien,  Statuen,  Mosail 
Gemälden,   den  Deckeln   v« 
geliarien;   auf  den  Vorhang 
Fallen,  Lampen,  Laternen 
u.  s.  f.     Inschriften   auf 
thüren  fz.  B.  in  Centrale  ^ 
men,  Säulen,  Mauern:  : 
Theatern,  Arenen;  an  i 
Inschriften,   welche   si. 
innerung  an  ein  wicli- 
die   Dedication ,   Cni: 
des,    eines   Hauses, 
endlieh,    die   als  \V. 
kungsbriefe  * ,  Giiti 


N'l 

'  tieposi 
-ulilius  (35 


löge   der  in  eine 
in  der  Xatur  dci- 
fast    keine    vun 
aufzuweisen    li- 
öffentliches    1 1 
Schriften  niH 
Gofässen,  eii 
der  Statu«  • 
(lios(T  Ai  i . 
wirkln'h  i  • 


AÜTINAE   CA 
.  •   PVDl 
^  III'KCIT  .  INCOXI 
\  1 1 1  D  XIIII 
AlT  .  ANN.  XL  .  M 
::r«)SlTIO  ElYS 
-      (K'T  .  NEPOTIANO  •  : 
roNSS  •  IN  FACE  5 

.  ;;  Aureliae  Mnrtinac  castissiinai 

Vbcnd.  n.  92. 

liwcr.  Gr.  n.  9478. 
M    130.         *  Kbeiid.  n.  45. 
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Ifeophyteii,  tiinor  Wittwe  wird  anj^emerkt  K  lux  Laufe  unserer  Dar- 
stellung sind  zablreiclie  lieispiele  dieser  Klasse  beigebracht  worden: 
wir  erinnern  an  die  Epitapliien  der  Päpste  des  dritten  Jahrhunderte 
aus  S.  Callinto.  liier  möge  noch  das  eine  oder  andere  Beispiel 
Platz  finden: 

Grabfichriß  eines  Dieneis  des  kaiftfrlkJitn  Hauae». 

M  •  AYRELIO  •  AVÖG  •  LIB  -  PROSET^^ETl  A  CYBICYLO  • 

AVa  * 

PROC  •  THESAYRORTM 
PROC  •  PATRIMOXI  -  PROC. 
MTNERYil  •  PROC  •  YIJN'ORYM 

ORDlNATOADIYOCOilxMoDO 
m  KAHTRENSE  PATRONO  PKSSIMO 
LIBERTI  *  BENEilERENTI 
SARCOPHAGYM  DE  SYO  -  ADORNAYERYNT  - 
PROSENES      RECEPTY8     ADDEYM      Y  •    NOK  •  SSA      NIA 
REOREDIENS    IN  YRBE  AB  EXPEDITl  ONIBYS 

SCRIPSIT  AMPELIYS  HB  * 

Maren  Aureliü  Äuguätorum  llberto  Prosenetl  a  cubjculo  Auguati,  procuratori 
Ihofliiurorum ,  prcmurntorL  patriraonif,  procuratort  munerani,  procurAtori  vinorum, 
ordlniito  u  dlvo  Commodo  in  Kastrense,  patrono  püssimo,  libertl  henemerenti  Mr- 
topluijfiim  (8e  sun  udornaverunt,  Prosenes  receptus  ad  Deum  quinto  noofas) ... .., 
Prncaente  et  Extricat«  iterum  (ac.  consulibüs  ^  217),  Regrcdiens  in  i]rbe(ni) 
Ab  oxpeditlonibua  scripait  Ampelitis  libertua. 

Eine  der  ältesten  und  merkwürdigsten  altchristlichen  Inschriften 
mit  Datum.  Henzcn  (n.  6344)  behandelt  sie  als  heidnisch;  doch 
Hjirit'ht  iXm  rereptus  ad  Dmim  für  das  christliche  Bekenntnise  dieses 
hohen  llufbeaniton. 

Dem  Buchhalter  einer  Weinschenke  ist  folgender  Titel  ge- 
witlmet ; 

lue    UEgYlESCIT    m    PACE    lOlIANNIS    YH    OLOGRAFYS 
PHOPINE    ISJDORI   QYI   YlX/i  ANN*  PLYBS  -  XLY  DEP  - 
X*  KALEN  •  IYNIA5  COXSYLATY  VILIBARI  YC   » 

nie  re<|uieacit  in  pace  lohannia  (-es),  vir  (h)one9tuB,  (h)f*lpg'rafus  propin(Ä)e 
Iwidorl,  qui  vixit  aiin(os)  plus  m(inu3)  XLV.  Depositus  X  Kalendas  laiiia(a), 
oonBulfttu  Vilisari  (Belianrii),  viri  clarissiml. 

Einem  Presbyter  und  meinem  Weib  : 
(lAYUENTIVS     PRESB  -  SIBI 
ET   COKIYGI   SYAE    SEYERAE   CASTAE    HAC   ^kl^Oiissimae 


I  m«nd.   n.  803.   376.   684.  343.  743.    1096.   631.   1185.  48.   1087.  497.  739. 
{\m.  »ftO.     Vgl.  }f€aul  p.  28—44. 

»  /V  Roasi  a.  a.  0.  n.  5-         ^  Ebend.  n,  105Ö. 


InhAlt  der  Ältchristlichen  Inschriften. 
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FEffl]&fAE  QYAE  YIXIT  ANN  •  XLII  -  M  -  lU  •  D  •  X 
DEP  III  '  KON  '  APRIL  •  TIMASIO  ET  FROMOTO  ^ 

Oftndentiua  presb(yter3  sibi  et  cnniugi  euiie  Severae  cftstae  h&c  (fOr  ac) 
««octisumae  feminae  quae  vixit  «0(110»)  XLII.  m(€nses)  IIIT  d(iea)  X.  deposita 
m  non(a8)  april(e«).     Timasic)  et  Fromotfi  (conaulibua  =  38t}). 

Man  kann  als  eine  fernere  Klasse  vou  Epitaphien  diejenigen 
unterscheide D ,  auf  welchen  sich  die  Bereitung,  die  Schenkung 
oder  der  Ankauf  des  Loculua,  dea  Sarkophags  oder  der 
Grabstätte  überhaupt  erwähnt  findet.  Einige  besorgten  diese 
Angelegenheit  zu  ihren  Lebzeiten  (se  vivo) : 

LOCVSBASILEOA^TS 
SE  BIBO  FECIT 
XENEBENEMEREN 
TIINPACE  ■  DPRIO 
KONASNOVEMB 
C0N8S '  nONORI 
AVG  •  VII  .  ETTHODO 
SIITER  .  AVGG  2 

Locus  Basileonis,  ae  biW  (vivo)  fecit.  Xeii(ft)e  beuomerentl  in  pace.  De- 
^Oiita  pridie  nonas  novembres  conaulatu  Honorii  Auguati  VII.  et  Th(e)odo8i 
ItenuD  Au^rnstortmi. 

Aehüliche  Beispiele  lernten  wir  im  dritten  Kapitel  unseres 
zweiten  Buches  kennen;  daaelbst  theilten  wir  Inschriften  mit, 
welche  den  Ankauf  von  Gräbern  in  Gegenwart  von  Zeugen 
beurkundeten.  Einen  Schenkact  findet  man  auf  einem  Epitaphium 
Ton  S.  Martino  ai  Monti  *.  War  daa  Grab  ein  solches,  welchem 
zwei  oder  mehrere  Leichen  zu  fassen  bestimmt  war,  so  wird  auch 
dieis  nicht  selten  auf  dem  Yersehlusae  desselben  angezeigt: 

CALEVIYÖBENDIDITAYINTRISOMYYBIPOSITIERANT 

YmiETCALYILIYSET 

LYClYSmPÄ  COS  ■  STIL  ♦ 

Calevina   vendidit  Avinfio)    tri5"mu(m) ,  Tibi  positi  erant  vlnl  (bini)  et  Cal- 
las et  Lacius  in  pft(ce),  conaulatu  i5til(icboniB)  (400). 

Griechische  Tormen,  welche  für  Loculus  stehen,  aind :  !AVT|)ji.twv,  fjtvT](jia,  fti^T], 

Die  Beisetzung  in  einer  Basilika  liest  man  häufig  auf  den  In- 
Bchriften  des  fünften  und  der  folgenden  Jahrhunderte ; 

ViäOR  m  PACE  FILIYS  EPISCOPI  YICX0RI8 
cmtkim  YCRESIYM  YIXIT  ANNIS  XXXYIllI 


»  De  Boss*  «.  a.  O.  n.  &76.         ^  Ebend.  ti,  376. 
'  Ebend.  n.  980.        ♦  Ebend.  n.  489. 
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mensibuß  YII  DECES  B  XI  KAL  -  iNOVEBR  -  CONSYLATV 
d,  n,  hmor  lYI  AVG  DEFOSITTS  IN  BASILICA  SANCTO 
rum    N ASARI  ET  NAB0RI8  ÖECVNDY  ARCY  lYXTA 
/ENESTRA  ^ 

Victor  in  pACe,  fllius  Episcopi  Vicoris  (Victoria)  (civit)atia  Ucreaium.     Vlxit 
annle  XXXVIITI   (meneibus)  VIT.     DeceeCaEt)    d(ie)  XI   kal(endÄ8)   nove(in)b 
conaulfttu  (domin i  noatri  Honor)i  sextum  Augusti,     Depoaitus   in  basilica  s&neto» 
(rum)  Nasari  et  Naboris  8ecundu(m)  arcu(m)  iuxta  (f)ßneatra(m). 

An  die  siebente  Stelle  setzen  wir  die  Inschriften,  welche  eine 
mehr  oder  weniger  vollständige  Datirung  der  Lebenauiustände, 
alao  nicht  etwa  das  Consulatsjahr,  in  welchem  der  Dahingeachiedene 
atarb,  oder  dessen  Lebensalter  allein,  angeben: 

PYER  NATYSA  Q 
DIYOIDYIANO  AYG  ■  ET 
YARRONIÄNO  COSS 

ORA  NOCTIS  •  IUI 
m  YXIT  YIII  .  IDVS  MADIAS 
DIE  SATYRNIS  LYNAYIGESIMA 
SIGNO  APIORNONOMINESIMPCCIYS  « 


Puer  natus  (Alpha  —  Omega)  divu  loviano  Aügusto  et  Varroniano 
aulibuB  (h)ora  ooctia  IUI,  in  uxit  (vixit  in?)  VIII.  Idua  madias  (maiaa)  die  Sa- 
turnie  (Saturni),  luim  vigealnift}  signo  Apiorno  (Capricoruoj  nomine  Simpccioa 
(SlmpUciuB)  (364). 

Sehr  merkwürdig  ist  auch  folgende  Inachrift: 

NATV  •  SEYERINOillNE  PASCASIY8 
DIESPASCALESPRIDNONAAX^RILN 
DIEIOBISFL  '  CONSTANTINO 
ETRYFOYYCCCON89QYIYIXIT 
ANNORYMYI  •  PERCEPIT 
XIKALMAIASETALBASSYAS 
OCTABASPASCAEADSEPYLCRYM  _ 

DEPOSYITD  •  iniKALMAIFLBASILIO  YCCO«s  ^ 

NatTi(B)  Severi  nomine  Pasc(h)aaiu3  die»  paecfhjales  pridie  nonft(s1  aprü(4 
(i)ii  die  lovls  Fluvio  Constaütino  et  Rufo  viris  clariasimis  conaulihua,  qui  \Txit 
annorum  VI,  percepit  XI  kalendas  maias  et  allms  auaa  octavas  (octavi^)  paschte 
ad  sepulcrum  depoauit  dCie)  IIII  kalendaa  maifaBj  Flavio  BaalHo  viro  clarisslmo 
consule  (463). 

Beverua ,  der  auch  Paschaains  hiess ,  war  also  am  4.  April  auf 
Donnerstag  geboren,  und  zwar  im  Jahre  457 ;  er  lebte  sechs  Jahre, 
empfing  die  Taufe  (percepit  t  L)  am  21.  April  463,  legte  am  Sonn* 


*  Ebend.  n. 

*  Dt  Ro8»i 


554. 
a.  ft.  0. 


n.  1T2.         *  Ebend.  n.  810. 
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tage  nach  Ostern  die  weissen  Taufgewänder  ab,  indem  er  am  selben 
Tage  ins  Grab  stieg. 

Für  unsere  heutige  Auffassung  auffallend  ist  die  Genauigkeit, 
mit  welcher  die  Alten  zuweilen  die  Dauer  dea  Lebens  bis  auf  Tag 
und  Stunde,  ja  sogar  bis  auf  kleinere  Stuudenabtheilungen  (scrupfdi) 
Termerkten. 

BENEMERENTI  •  IN  •  FACE 
SILYANA  •  QVAE  ■  HIC  -  DORMIT 
YIXIT  .  ANN  '  XXI  •  MENS  •  III 
HÖR  •  IUI     SCRYPYLOS  •  YI  * 

Ein  anderes  Beispiel  der  Art  bietet  das  Epitaph  der  Julianetta» 
welche  kaum  die  sechste  Stunde  nach  dem  zehnten  Monat  ihres 
vierten  Jahres  erlebte;  sie  starb,  nachdem  von  ihrer  letzten  Nacht 
nicht  sechs  volle  Stunden  verfloasen  waren  *.  Eine  Eigentiiümlich- 
keit  ist,  das»  bei  diesen  Angaben  zuweilen  die  Monate  über  zwölf 
hinaus  gezählt  werden: 

lYLIA  -  SIBINILLA  ^  YIXITA  • 
YIIII  .  M  .  XYIllI  •  D  •  I  -  M  •  IN  PAGE  ^ 

Als  achte  Klasse  nennen  wir  diejenigen  Epitaphien,  welche 
ausser  den  genannten  und  aus  den  vorhergehenden  Klassen  be- 
kannten Elementen  noch  sonstige  Erweiterungen  zeigen.  Wir 
rechnen  dahin  z.  B.  diejenigen  Inschriften,  welche  das  Anathem 
über  die  Profanatton  dos  Grabes  aussprechen: 

YOSPER  0RI8TYM 
NEMIHIABALIQYOYIO 
LENTIAMFIATETNESEPYL 
CRYMMEYM  YIOLETYR 
DEPDLE  YnW  AYGYSTAS 
ADELFIO  YC  CONSS  ^ 

[Adiuro]  vo«  per  C<h}ristumj  ne  mihi  ab  aliquo  violentiam  (^a)  ftat  et  ne 
«epulcrnm  meüm  violetur.  DeposituB  die  VII  idus  angUBtaa  Adelßo,  viro  claris- 
llfflo,  conatile  (451). 

Nicht  immer  beschwört  der  Yerstorbene  die  Nachwelt  in  so 
gelassener  Weise,  ihn  im  Grabe  rulien  zu  lassen:  manchmal  liest 
man  auf  den  Leichensteinen  des  Alterthuma  die  schrecklichsten 
Flüche  über  Diejenigen ,  welche  sich  an  dem  Grabe  vergreifen 
äolUen  K    81  QyIs  HYNC  SEPYLCIIRYM  YIOLAYERIT  PAR- 


»  Fabtetti  96.  210.         »  VeUiccia  a.  a.  0,  IH  20D. 

*  Pdliccia  a.  a.  O-  III  210.        +  De  Rosei  a.  a.  O.  I  d,  7ö2. 

*  Le  Blant  Inacr.  ehr.    de  la  Gaule   I  n.  207  hat  die  Beispiele  geaammcU. 
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TEM  KABEAT  CTM  lYDA  TRADITOREM  hat  mm^  Insolirift 
beiGori*;  HA  BEAT  AKATHEilA  üfter.  Die  dem  g<JsammteQ 
Alterthume  inwohnende  Scheu  vor  der  Zerstörung  der  Leichen  und 
die  allgemeine  üeberzeugung  des  Yolkes,  dass  die  Seelenruhe  der 
Dahingeschiedenen  von  dem  richtigen  und  ehrenhaften  ßegräbniss 
des  Körpers  abhänge,  Uegfc  dieser  Anschauung  zu  flrunde,  welche 
die  Christen  von  ihreu  heidnischen  Yoreltern  mit  herübergenommen 
hatten. 

Die  neunte  und  letzte  Klaase  altchristiicher  Epitaphien  bil- 
den endlich  die  Martyrerinschriften»  von  allen  die  intereasan- 
testen  und  historisch  wichtigsten.  Keine  einzige  vorconstantinische 
Inschrift  mit  Datum  und  der  Bezeiclmung  des*  Martyriums  ist  uns 
erhalten,  und  auch  die  nicht  datirten  Märtyrer inschriften  sind,  wenn 
man  die  traditionelle  Ansicht  von  der  grossen  Menge  der  römischen 
Märtyrer  bedenkt,  verlialtni^smässig  sehr  selten.  Eine  Anzahl  von 
solchen  kann  man  in  den  Indices  von  de  Rossi's  Roma  sotterranea 
finden;  diejenigen,  welclie  Marini  unter  dem  Titel  .Epitaphia  mar^ 
tyntm ,  item  illorum  qni  ex  calke  saff^ninolento  ifeptdckris  adposito 
martyrum  in  nnmero  hahiti  sunif  zusanimengeötellt  hat^  können  gegen- 
wärtig nicht  mehr  als  solche  gelten;  warum,  werden  wir  in  dem 
Kapitel  über  die  Blutphioleo  sehen.  Sechsundneunzig  unter  diesen 
vielen  hundert  Epitaphien  tragen  die  ausdriickliche  Bezeugung  des 
Martyriums  durch  den  Titel  MARTYR  oder  DOMINYS  oder  durch 
den  Ausdruck  PASSYS  mit  sich;  aber  auch  von  ihnen  sind  zweifels- 
ohne viele  nicht  die  ursprünglichen,  sondern  spiiter,  in  der  Zeit  des 
Friedena,  erneuerte  Grabschriften.  Die  merkwürdigsten  Beispiele 
dieser  Restaurationen  sind  bekanntlich  die  Damasischen  Inschrif- 
ten, von  denen  so  oft  die  Rede  war.  Ein  anderes  ist  die  schöne 
die  Damasischen  Charaktere  in  ihren  Zügen  nachahmende  Inschrift, 
welche  theils  1837,  theils  1858  in  Bruchstücken  in  Porto  zn  Tage 
kam;  SANCTIS  •  MARTYRIBYS  ET  BEATI8Sm»s  EYTROPIO 
BONOSAE  ET  ZO^lMae  DONATYS  EPISC  •  TYMYLYM  ADOr- 
navit  SED  ET  BABILICAM  •  COIS'I  ^///CTAM  tumtfh  A  FYNDA- 
MENTIS  •  SANCTAE  phlM  "Dei  construxit  K 

Nachdem  wir  an  der  Hand  dieser  Classification  den  Inhalt  un- 
serer Inschriften  im  Allgemeinen  kennen  gelernt,  hatten  wir  zur 
Sprache  derselben  überzugehen.  Wir  werden  uns  hierbei  kurz 
fassen  können,  da  der  Leser  bereits  vielfache  Gelegenheit  hatte, 
sich  mit  der  Phi'aseologie  der  Katakombeninschriften  zu  befreunden. 
Es  lag  in  der  Natur  der  Sache,  dass,    wie   die  altehriatliche  Kunst 


»  Gort  Inacr.  Etrur,  III  109, 

»  Vgl.  de  Rossi  Ball  1860,  S.  49  ff. 
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aii-'h  m  ihrer  Technik  und  ihren  Motiven  Anfangs  ganz  an  die  her- 
gebrachte Uebung  aii-schlos« ,  so  auch  die  christliche  Epigraphik  zu- 
nächst im  selben  Gewände  wie  die  profane,  heidnische  ging,  und 
nur  Dasjenige  abstreifte,  was  als  ein  unmittelbarer  Ausfluös  poly- 
theistischer oder  materialistischer  Gesinnung  erscheinen  musste.  Erst 
allmählich  bildete  sich  ein  positiv  christliches  Fornaular  aua,  dessen 
Entwickelung  de  Rossi  und  Le  Blant  genau  nachgewiesen  haben  *. 
In  der  ersten  Periode,  der  Zeit  yor  Constantin  d.  Gr.,  ist  dasselbe 
noch  nicht  herausgebildet,  die  Grabschriften  sind  in  der  antiken 
Weise  gehalten  und  verrathen  ihren  christlichen  Charakter  höch- 
stens durch  ein  Wort,  ein  altes  Symbol  oder  das  Fehlen  des  D(is) 
M(anibus);  der  Todestag  wie  das  Todesjahr  sind  nicht  regelmässig 
angegeben,  dagegen  findet  man  auf  diesen  Steinen  noch  die  drei 
Namen  des  römischen  Systems,  die  Angabe  Derer,  welche  das  Grab 
gemacht,  das  Wort  Liberii  und  die  Erwähnung  der  Posteri,  Dinge, 
die  den  heidnischen  Titeln  geläufig  waren ,  die  aber  daa  christliche 
Formular   alsbald   ausschied.     Bald    nachher    zeichnen   sich  die  Epi- 


t^ 


taphien  dnrch  Kürze  und  durch  das  Monogramm  yC    aus :    zugleich 

tritt  der  Gebrauch  christlicher  Acclamationen  (HAYE,  YALE,  TI- 
YATIS  IN  DEO)  auf.  In  der  dritten  Periode  entkleidet  sich  die 
Grabschrift  schon  entschiedener  der  heidnischen  Formen;  die  An- 
IfBbe  der  Abstammung,  z.  B.  in  der  Form  EYTYXETIS  FILIYS, 
veraeh windet,  doch  wird  häufig  noch  der  Name  der  Eltern  genannt, 
die  das  Begräbniss  besorgt  haben;  zuweilen  steht  noch  ein  Nomen 
gentilitium  vor  dem  Cognomen,  oft  fehlt  noch  der  Todestag;  den 
Eingang  des  Epitaphs  bilden  in  der  Regel  die  einfachen  Formeln; 
HIC  PAY8AT,  HIC  lACET,  HlC  QYIESCIT,  HIC  REQYIESCIT, 
liier  und  da  von  IN  PACE  gefolgt.     Die  beiden  Monogramme; 


em 


^J^  und  Jl  sind  jetzt  sehr   häufig.     Dieser   Periode   gehört 

g^roeser  Theil  der  gallischen  Grabschriften ,  namentlich  der  Trieri- 
schen,  an.  Die  vierte  Periode  hat  jeden  Anklang  an  das  heidnische 
Formular  abgestreift;  mit  sehr  seltenen  Ausnahmen  erscheint  hier 
der  Todestag  immer,  auch  das  Jahr  wird  häufig  angegeben;  die 
Manien  des  Yaters  und  derjenigen,  welche  den  Grabstein  setzten, 
fehlen;  kein  irdisclies  Band  wird  mehr  erwähnt.  Yor  der  ersten 
Zeile  steht  oft  ein  einfaches  Kreuz  +,  der  Eingang  ist  complicirt, 


*  Vgl.   d$  Rossi  de   dupllci   etUo   inscriptioDnm   Christianarum,   altero,    qui 
mute,  altero  qui  post.  datAm  eecleslae  pacem  viguit,     Inscr.  christ,  I  p.  CX  ff. 
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mitunter  achwüläüg:  IlIC  EEQYIESCIT  IN  FACE  BONAE  ME- 
MORIAE,  IN  HOC  TVMVLO  REQVIE8CIT  BONAE  MEMORIAE. 

Diese  Datea  sind  für  die  Entwickelung  des  christlichen  GeisteB 
intereösant.  Die  Gläubigen  aus  der  Zeit  der  Yerfolgung  haben  also 
zweierlei  Epitaphien:  entweder  solche,  die  ganz  dem  heidnischen 
Typus  entsprechen  und  kaum  ein  Kennzeichen  christlichen  Glaubens 
ti*agen,  oder  solche,  die  einfach  den  Namen  mit  einer  Acclaraation 
nach  antikem  Mustor  (HA VE  VALE,  YIYAS  IN  DEO,  AIVTIT 
SPIELT YS,  REFKIGERET,  FAX  TECYM)  haben.  Im  Lauf  der 
Zeiten  organisirt  sich  die  neue  Welfc  dea  Christenthums ,  und  der 
Lapidarstil  ändert  sich  gleich  allem  Andern;  nach  den  Grundsätzen 
der  evangelischen  Losschälung  verschwindet  zuerst  der  Narae  des 
irdischen  Yatera,  die  Angabe  der  bürgerlichen  Stellung,  dea  Ge- 
Virerbes,  des  Yaterlandes;  die  Erwähnung  eines  irdischen  Verhält- 
nisses besteht  noch  in  dem  Namen  Derer,  welche  das  Grab  bereiten 
lassen;  auch  sie  verschwindet  in  der  folgenden  Periode.  Aber  es 
ist  nicht  genug,  daes  das  christliche  Epitaph  nicht  heidnisch  aussehe; 
die  neue  Idee  hat  nicht  bloss  niedergerissen ,  sondern  auch  aufge- 
baut. Der  Heide  beweint  seine  Todten,  die  dem  Schattenreich  ver- 
fallen sind;  der  letzte  Tag  des  Dahingeschiedenen  mit  all'  seinen 
Erinnerungen  ist  ihm  traurig,  er  verzeichnet  ihn  desshalb  nicht  auf 
dem  Grabstein.  Der  Gläubige  hingegen  sieht  seine  theuern  Todten 
im  Lichte  des  Jenseits  wieder  auOeben;  der  Tod  ist  ihm  eine  Wie- 
dergeburt; er  bewahrt  darum  ein  freudiges,  wenn  auch  wehmüthiges 
Andenken  an  den  Tag  des  Ilintritfcs  und  uuterlässt  nicht,  diesen 
auf  dem  Grab  zu  notiren.  Das  ist  das  letzte  Wort  der  christlichen 
Epigraphik^  mit  ihm  ist  das  Formular  derselben  vollständig  *. 

Die  Uebereinstimmung,  welche  sich  in  der  Abfassung  der  christ- 
lichen Epitaphien  findet,  der  allmähliche  und  keineswegs  zuföllige 
Wechsel,  erlauben  den  Schluss,  dass  die  Inschriften  nicht  der  Will- 
kür und  den  Einfüllen  des  einzelnen  Steinmetzen  überlassen  blieben, 
dass  vielmehr  ein  Typus  feststand,  der  durch  die  Mode  in  Aufnahme 
gekommen  und  der  von  Zeit  zu  Zeit  durch  dieselbe  Mode  mit  einem 
andern  vertauscht  wurde.  Die  wörtliche  Uebereinstinnnung  vieler 
Epitaphien  aus  den  entferntesten  Gegenden  Galliens  und  selbst  an- 
derer Provinzen  lässt  keinen  Zweifel  darüber,  dass  solche  einmal 
angenommene  Formulare  auch  schriftlich  fixirt  waren.  Einen  schla- 
genden Beweis  dafür  liefert  eine  Inschrift,  welche  Le  Blant  zu  Crua- 
8ol  in  der  Yiennoise  fand: 


•  L«  Blant  Inacr.  chröt.   d«  1ä  Gaule,  Prof.  p.  XXXVI  f  Manuel  p.  57  f. 
Kraue  Th.  Lit.  Bl.  1866,  641 ;  1870,  376. 
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+  IN  HOC  TYMO 
LO  KEQYIISCIT  BO 
NEMEMORIA  MARGA 
RITA  ET  VICXIT  IN 
PACIM  ANNYS  LXRV 
ET  TRANSUT  KLEN 
DAS  IVLIAS  RIGNI  DOM 
m  NOSTRI  CHDOEDO  RE 
GIS  TANTO  INDICCI 
ONE  QYARTA  ET 
SANTA  REQYELEDS 
DEDIT  *. 

Das  Wort  TANTO  mitten  in  der  Inschrift  verräth,  dass  der 
Steinmetz  sein  Formular  zu  treu  copirt  hat,  so  dass  das  unbestimmte 
TANTO  nicht  durch  die  positive  Angabe  des  Regierungsjahres  er- 
setzt wurde,  gerade  wie  es  in  mittelalterlichen  Urkunden  unzählige 
Male  heisst:  ,actum  in  illo  loco  .  . .  Ego  itaque  ille,  anno  iüo  ülius 
regia  Franchorum,  mense  älo,  die  illa,  quod  faeit  ipse  mensis,  sub 
eomite  iHo,  scripsi  et  subscripsi  feliciter^  ^.  Ebenso  interessant  wie 
diese  Wahrnehmung  ist  eine  zweite  Thatsache,  welche  Le  Blant 
gleichfalls  nachgewiesen  hat;  die  Thatsache  nämlich,  dass,  so  ähn- 
lich im  Allgemeinen  die  altchristlichen  Inschriften  einer  und  der- 
selben Periode  auch  sind,  es  doch  viele  Formeln  und  Ausdrücke 
gab,  welche  einzelnen  Städten  oder  Provinzen  eigen  waren.  Wir 
entlehnen  dem  französischen  Epigraphiker  folgende  Zusammenstel- 
lang,  für  deren  Quellennachweise  wir  auf  des  Yerfassers  Handbuch  ' 
Terweiaen : 

Germania  prima: 
Mainz:  IN  HOC  TITYLO  REQYIESCIT;  FELICITER. 
Worms:  TITYLYM  POSYIT. 

Bdgica  prima: 
THer:  PRO  CARITATE;  TITYLYM  POSYIT ;  HIC  lACET;  HIC 
lACET  IN  PAGE;  PATRES. 

Belgica  secunda: 

Amiens:  YBI  FECIT  NOYEMBER  DIES  XY  und  ähnliche  Daten. 
DEFYNCTYS  EST. 


<  Le  Blant  Inscr.  chr^t.  de  la  Oaule  II  n.  476.     Manuel,  p.  60. 
*  De  Bozihre  Recueil  g^n^ral  des  formules  tisit^es  dans  Tempire  des  Francs, 
p.  240. 

»  Le  Blant  Manuel  p.  76  f. 
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Viennoise : 
SYKRECTYRYS  iu  XPO  und  ähnliche  Formeln. 
Briord:  HYMANITAS;  ABSTYTYS. 
Briord  und  Yienne:  YOLYNTAS. 
Yaison  und  Arles:  FAX  TECYM. 
Marseille :  EECBSSIT,  was  sich  hier  länger  als  irgendwo  sonst  hielt 

Aquitania  prima : 
Coudes:  TRANSIT  IN  ANNOS. 

Narboiienm  prima : 
Toulouse:  REQYIEYIT  IN  FACE. 

Ljtgdunensis  prima,   Viennoise: 
BONAEMEMORIYS;  APTYS. 

In  der  Lugdunensis  prima  und  seciinda,  der  Oermania  aecunda, 
der  Maxima  Sequanorum,  der  Yiennoise,  der  Aquitania  prima,  Nar- 
bonensis  prima  und  den  Seealpen  trifft  man  die  im  römischen  Gal 
lien  unbekanute,  in  Rom  sehr  seltene  Formol  BONAE  MEMORIAE; 
in  der  Lugdun.  prima,  Oermania  prima,  Maxima  Sequanorum,  Yien- 
noise und  Aquitania  prima  YIXIT  IN  FACE;  in  der  Lugdim.  primÄ 
und  quarta ,  der  Yiennoise,  Narbonensis  prima  uud  secuuda  sehr 
allgemein  OBIIT,  was  in  Rom  selten  ut\  desgleichen  kommt  TRAN- 
SllT  in  Rom  nur  selten  vor,  während  es  in  der  Lugdun*  prima, 
der  Yieanoiae  und  Aquitania  prima  häufig  ist. 

Spanien : 
MAEYLYS  DEl  oder  CHRISTL 

GalUu  üJsalpina : 
Como:  YIXIT  IN  HOC  SAECYLO,  Como,  Alba,  Pollenzo,  Nizza 
und  Umgegend:  DEP08ITYS  SYB  DIEM  XIY  KAL  und 
dergb  Como,  Mailand,  Aquileja,  Florenz,  Bologna  u.  8.  f.: 
BM  am  Kopfe  der  Inschriften.  Turin,  Tortona,  Mailand,  Bre- 
öcia,  Civita  di  Friuli ,  Aquileja:  CONTRA  YOTYM  POSYIT, 
Piemont:  HIC  REQYIESCIT  IN  SOMNO  PACIS. 

Latium  : 
Rom  und  Ostia:  LUCYS  im  Eingang  de8  Epitaphs.  Rom:  DEPO- 
SIT YS,  sehr  oft,  während  der  Ausdi-uek  in  Gallien  kaum 
viermal  nachgewiesen  kt;  REFRIGERIYM,  IN  REFRIGEKIO, 
REFRIGERET  DEYS,  LOCYM  EMIT  oder  COilPARAYlT, 
eine  in  Gallien  ganz  ungebräuchliche  Formel.  Ostia:  IlIC 
DORMIT,  CYM  DEYS  PERillSERIT,  QYANDO  DEYS  YG- 
LYERIT. 


^ 
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Catnpanien: 
Neapel:  IN  AVLA  REGNI  TYI;  INDVC  EOS  IN  CAELESTIA 
REGNA. 

Apulien : 
Mirabella,  Aeclanum,  Fontanarosa  u.  s.  f.    HIC  KEQYIESCIT  IN 
80MN0  PACIS ;  DEPOSITIO  EIVS  III  IDVS  u.  dgl. 

Bruttiuniy  Campanien,  Apulien: 
BM  am  Kopfe  der  Inschriften. 

Äfrica  : 
Sitifis,  Tiaret,  Caesarea,  Rosgonia  u.  s.  w.:  MEMORIA  am  Kopf 
der  Inschriften;  Sitifis,  Orleansville,  Arbal,  Portus  Magnus: 
PRAECESSIT;  Hamman  bei  Hanefia,  Hadjar  Roum,  Portus 
Magnus:  DECESSIT,  DISCESSIT;  Cirta,  Kalama,  Carthago: 
VIXIT  IN  PAGE;  Tebessa:  SVB  DIE,  RECESSIT. 

Griechenland: 
Athen:  KOIMHTHPION  am  Kopfe  der  Inschrift. 

Galatien : 
Tschorum  u.  s.  w.:  BECIC. 

Cüicien: 
Mopsuestia,    Tarsus,    Corycus,   Seleucia:    TOnOC.     Seleucia,   Bor: 
MNHMIA   Mopsuestia,   Tarsus:   MNHMA  AIAOEPON.    Seleucia: 
XAMOCOPIN,  riAPACTATlKON  (für  sepultura).     Corycus,  Epi- 
noia,  Seleucia:  OHKH.    Corycus:  CQMATOeHKH. 

Syrien  ^: 
Andrena,  Phylea,    Schmerrin,   Homs   über   den  Thüren:    ATTH    H 

nrAH  Tor  xrpior  aikaioi  eiceaetcontai  en  avth,  ktpie 

BOHei  TQ  OIKQ  TOTTÜ  etc.     Sehr  geläufig  ist  hier  die  Ab- 
kürzung XaMF  =  XptöToc,  Mi/ar^)^  Faßpir^X*. 

Palästina : 
Jerusalem:   MNHMH  AlAOEFON,   eine   Formel,   von  der  de  Saulcy 
eine    merkwürdige   Deutung   mittheilt  3;    OHKH   ^IA<DEPOrCA 

Äegypten : 
Benka  el  Assel:   EFF   \TA%Ü.    Theben:   0  MAKAPIOC  (von  dem 
Todton). 


^  Vgl.  de  Vogüe  La  Syrie  centrale  pl.  96,  pl.  39. 

>  Dt  Boßsi  BnU.  1870,  26  ff.  115  ff. 

'  De  Sauhtf  Voyage  antonr  de  la  Mer  Morte  11  821. 

Krftai,  BoBM.    2.  Aufl.  30 
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NuhirJi : 

Philae:  EM'  APABQ.  Kalabsclieh:  <>  MAKAPIOC  (von  dem 
Todten);  ebenda,  Cömetenum  von  Wady-Gazal:  ANAIIAVCON 
0  H[  (»C  THN  mXllN  ATTOr  KIC  KÜ.\n01C  ABFAAM  KAI 
ICAAk  KAI  lAKUB.  Cok^ücia:  U  HEOC  TON  ONEnUTöN 
KAI  CAPKüC. 

Le  Blant  unterlägst  nichts  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  diese 
Notizen  sich  verwertLen  la^r^en.  Es  fällt  una  z.  B.  in  einer  Samm* 
lung  ein  liiBchriftenfragment  mit  der  Legende 

AVT! 

^IK  \  1 

in   die   Augen.     Sinn   und   Provenienz   dea   Bruchstuckes    wird    Nie 

mand  entziffern,  wer  nicht  zufällig  weiss,  dass  man  über  den  Thoren 

ayriseher  Städte  zu  sclireiben  pflegte : 

AVTll  11  lirAH  TOr   KTPIOr  iJKAJUl  EICEAETONTAI  EN  ATTH  «. 

Das  Fragment ,  .  ,  ETER  verrath  sich  als  der  Schluaa  von  FELI- 
CITER  und  deutet  auf  den  Mainzer  ITrsprung  des  Epitaphs  hiiL 
Auf  einer  Grenobler  Inschrift  erklärt  sich  INSF  ak  die  dort  übliche 
Formel  IN  SPE  RESYRRECTIONIS.  Eine  Inschrift  des  Louvre, 
welche  ratt  den  Worten  beginnt: 

. . ,  EOC  TQX  iKI 

. .  ON  KAI  IIACAC  CAP 

KOC  ANAfTAI'CüN  u.  s.  f.  ^ 

scheint  auf  Aegypten  oder  Nubien  {Colasucia)  zu  deuten.  Freilich 
darf  man  bei  dieser  Jlethode,  die  Heimat  der  Inschriften  zu  be- 
stimmen, nicht  leichtfertig  verfahren;  denn  zuweilen  treten  die  näm- 
lichen Formeln  an  räumlich  weit  auseinanderliegenden  Orten  auf; 
so  ist  IN  SOMNO  PAC18  z.  B.  den  Epitaphien  von  Neapel  so  gut 
wie  denen  von  Piomont  eigen;  die  Forme!  E\  KÜAIIOIC  ABI*A AM 
KAI  ICAAK  KAI  lAKUli  begegnet  uns  sowol  in  Sicilien  als  ia 
Aegypten. 

Der  Unterschied  heidnischer  und  christlicher  Gesinnung  tritt 
nirgends  so  scharf  heraus,  wie  in  den  Äcclamationen  unserer 
Epitaphien.  Nicht  ah  ob  diese  Differenz  eine  absolute  sei:  oft  ist 
sie  mehr  scheinbar  als  wirklich;  dieselben  Gedanken  und  Empfin- 
dungen, die  nämliche  Sehnsucht,  dasselbe  Bangen  und  Yerlang«ii 
liegt  häufig  zu  Grunde;  nur  der  Ausdruck  ist  verschieden,  das 
,ewig  Menschliche'  bleibt  »ich  überall  gleich. 


'   Corp.  Inscr.  graec.  8931.         '-  Ebend.  8930.  8932-4. 
*  Lfe  Blant  n.  340.    Clarac  Inacr.  du  Louvre  pl.  LIX.  n. 
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SIT  TIBI  TERRA  LEVIS.  OSSA  TVA  BENE  QYIE8CÄNT, 
AVE,  VALE,  DI  TIBI  BENEIWCIANT,  XAIPK,  CrilAOKI,  KY- 
^PO.MEL  IQH  Cül  OCIPJC  TO  »IVXPOX  YMlF  schrieb  der  Heide 
;iuf  den  Stein,  der  sein  Theyerstea  beschlosä:  REFRIGERA,  DEVS 
TIBI  REFRIGERET,  YIYA8  INTER  BANCTOS,  VIVAS  IK 
DEO,  EIFHNH  CGI,  EN  OKß  ZHCHC  PPHrGPFJ,  G  BEGC  ANA- 
IIAVCH  FilX  IIXHX  EN  CKHNAIC  AFIQX  heisst  e8  bei  dem 
Ckriäten. 

Der  RüDier  empfiehlt  den  unterirdischen  Gutthetten  die  Seele 
de^  DahiDgeschiedenen:  FETO  VOS  MÄNE8  SÄNCT18SLMAE 
COMMENDATVM  HABEATI8  XEYxM  COXIVGEM  ET  VELITIS 
HAIC  INDVLGEXTIS8DII  ESSE  HORIS  NOCTYRNIS  VT  EVM 
VIDEAM*.  Andern  betet  der  Christ:  MNFICBFITI  KTPIF  TUC 
KOIMHCFOC  THC  AriTAHC  CG1\  ANAflATCftN  TliX  4*rXH\  TOr 

AGYAor  CUV  i:x  Till  «MrnxQi  px  tüi  AXAa)rxp£>c  pic  kuaiiux 

ABPAAM;  oder,  in  Latium:  DOMIXE  NEQANDO  ADVMBRETA^R 
SFIRITV8*  Beispiele,  wie  man  sieh  achutzflehend  an  die  Heiligen 
und  Märtyrer  wandte,  sind  öfter  beigebracht  worden.  Auch  sonst 
werden  Verstorbene  auf  christlichen  Epitaphien  angerufen;  FETE, 
KOGA,  ORA  PRO  NOBIS,  KVXOr  VlJKf*  IIMÖX,  EI*QTa  VilFP 
HMLiN.  Dasselbefindet  man  auf  heiduischeii  Grabsteinen:  MAEVIA 
SOPHE  TMFETRA  81  QVAE  SVNT  MANES  NE  TAM  SCELE- 
STVM  DISCIDIVil  EXPERTSCAR  DIA  TH^S  l  —  FARCE  MA- 
TEREM  TVAM  ET  SOROKEil  TVAM  MARINAM  \ 

Nicht  selten  richtet  der  A^erstorbene  in  dem  Epitaph  selbst 
■das  Wort  an  die  Hinterbliebenen  oder  die  Vorübergehenden.  VA- 
LETE,  VIAT0RE8  8ALVETE ,  BENE  SIT  FILIABVS  MEI8 
lieat  man  auf  heidnischen  Grabsteinen:  FIPHNHX  EXETF  AAEA- 
<PÜl.  EIPHNH  VMJN  IIACIN  EN  BEÜ  auf  christlichen.  Dass  der 
Tödte  um  das  Gebet  der  A^orübergehenden  bittet,  kommt  auf 
jüdiöchon*  wie  heidnischen  Gräbern  vor:  TE  ROOO  FRAETERI- 
BNS  DICAS  SIT  TIBI  TERRA  LEVIS.  Auf  christlichen  Inschriften 
des  Alterthums  ist  dies«  sehr  selten  der  Fall,  im  Mittelalter  dagegen 
ist  es  durchaus  gewöhnlich. 

Die  tiefgreifende  Aenderung^  welche  das  Christenthum  wie  in 
jillen  LebenganschauuDgen ,  »o  namentlich  in  der  Auffassung  des 
Todefi  hervorgerufen  und  bedingt  hatte,  musste  natürlich  gerade 
in  den  Grabschriften  sich  aufs  Lebhafteste  abspiegeln.  Das  Heiden- 
thum  nimmt  deu  Tod  im  besten  Falle  mit  kalter  stoischer  Resi- 
gaation  auf: 


'  QreUi  n.  4775.        *  Henxen  n.  7382.         »  Zell  Delect.  n.  569. 
*  Gamtcci  Cimitero  degU  antlchi  Ebrei.     Rom.  186*2. 

30* 
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.  icxOA  EST  HIC  8VM  SITV8  HIC  ERO 
SEMPER  * 

..•eitTuu^voIl  mit  dem  Schmerz,  das   Leben  un- 
.,   .  .    u   verinäsen,  mit  der  Furcht,   einem  unbekannten 
.  ^        .  .^v  jEt^uzu^hen : 

v.»aH  >ESCI0  INVITVS  MORIOR  VALETE  POSTERI» 
..«.•  .-iuo  \[utter  zu  Benevent  im  Tode  ausruft: 
:>KOELIX  FATVM  PRIOR  DEBVI  MORI  MATER  ». 
v:t:uuiuier  ist,  wenn  uns  Grabschriften  verrathen,  wie  das  gesunkene 
VÜvubild  Uottes  noch  im  Augenblicke,  wo  der  Tod  ihm  ans  Herz 
^roit't,  die  Sünde  liebkost  und  sich  im  Schlamme  sinnlicher  Lust 
wälzt: 

VIXI  QVEMADMODVM  VOLVI 

QVARE  MORTVVS 

SVM  NESCIO  *. 

Noch  crasser  ist  folgender  Titel,  dessen  Echtheit  indess  mehr  als 
zweifelhaft  ist: 

D.M. 

QVI  ME  VOLENT 

VALETE  MATROIfAE  MATRESQ  • 

FAMILIAS  .  VIXIT  ETYLTRA 

VITAM  NIHIL  CREDIDI  • 

ME  VKNERI  ALVMNAE  ADDIXI  • 

(iVOS  POTVI  PELLEXI  FILTRIS 

ET  ASTV  .  VIRO  IIVMATO  • 

NON  VIDVA  FVI  •  NEC  MARITI 

NOMEN  ADEPTA  •  QVESO  NON 

INVIDETE  .  PORTIA  FAMILIA  EST  VENE 

RIS  DOMVS  •  ILLICIVM  CV 

PIDINVM  .  CA  VE  VIATOR 

NE  ME  DIV  OALCATAM  CALCES^ 

I)(Mii  gef^eiiüber  fallt  bei  den  christlichen  Epitaphien  sofort  auf, 
(liiss  mit  verschwindenden  Ausnahmen  jeder  unreine  Anklang  an 
die  (nMiüsse  und  an  die  Leidenschaften  dieser  Welt  fehlt.  Hier 
HÜmst  kein  Vater,  kein  Wittwer  bittere  Vorwürfe  gegen  das  Fatum 
ndtT  pir  Droiiungen  und  Verwünschungen  gegen  die  Mächte  des 
.h'iiMrits  aus,  die  ihm  den  Gegenstand  seiner  Liebe  und  Zärtlichkeit 


'    Apian.   IriHcr.   p.   148.  '  Ebeiiii.   j).   4  ^  Ebend.   p.  101. 

'   KIm'ikI.   p.  i>()f).     Die  ApianiBcheii  In!?cliriften  sind  übrigeDs  verdächtig. 

■'   Af>i(in.   Iiirtcr.  p.  66. 
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entrissen  habea.  Der  stärkste  Ausdruck  dea  Kummera  kt,  wenn 
der  schmerzgebeugte  Yater  das  Wort  DOLENS  bei  Beinein  Namen 
setzt,  oder  den  jugendlichen  Todten  mit  dem  Ausdruck  IMME  RENS 
bezeichnet.  Im  Ganzen  aber  weht  uns  ein  unendlich  wohlthuender 
Hauch  des  Frieden»  und  der  Ergebung  in  Gottes  Willen  an :  man 
stirbt  nach  Gofctes  Geheiss,  nach  dem  Befehl  Christi: 

ADEODATAE  DIGNAE  ET  MERITAE  YIRGINI  ET  QYIESCI 
HIC  IN  FACE  lYBENTE  XFO  EIYS  \ 

Die  diese  Gesinnung  bezeugende  Formel  sie  voluit  Dens  muss  all- 
gemein yerbreitet  gewesen  sein,  so  daas  sie  nur  durch  die  Buch- 
iftaben  SIC  •  Y  •  D  angedeutet  wurde.  So  z.  B.  in  der  Inschrift : 
DAMALIS  •  HIC  ^  SIC  Y  •  D  •  IN  DEO  K  In  einer  andern  In- 
Bchrift  heisst  es:  SI  DEYS  YOLYISSET  HOC  EGO  ANTE  MER- 
TERAM '.  Noch  ausdrucksvoller  lautet  ein  Epitaph  des  vierten 
Jahrhunderts  : 

HOS  TIBI  QYINTILLA  DICTAYIT  YERSYS  AMATRIX 
QVAE  POST  ilORTE  TYA  YOLYl  ME  FERRO  NECARE 
SED  DOMINI   l'RAECEPTA  TIMENS  CASTA  ME  IN  FYTYRO 

PROMITTO  ♦. 

Ein  Elternpaar  wehklagt  auf  einem  Lyoner  Stein  über  den  Tod 
ihrer  Zwillingasuhne;  aber,  setzen  die  Trauernden  hinzu: 

SED  DOLOR  EST  NIMIYS  CHRISTO  MODERANTE  FEBEN- 

DYS. 
ORBATI  NON  SYNT  DONA  DEDERE  DEO  '\ 

Die  Formel  IN  FACE  erscheint  als  die  christliche  par  excellence, 
obgleich  sie  angeblich  auch  auf  jüdischen  und  heidnischen  Epitaphien 
nicht  fehlt.  Man  hat  über  ihren  wahren  Sinn  viel  gestritten  und 
ea  ist  nicht  immer  sofort  zu  sagen,  in  welcher  Bedeutung  sie  in 
einem  gegebenen  Falle  zji  nehmen.  An  verschiedenen  Orten  und 
je  nach  dem  Zusammenhang  ist  ihr  Sinn  ein  anderer.  In  Rom 
z.  B.  ist  mit  de  Rossi  anzunehmen,  dass  die  Yerfasser  der  sie  ent- 
haltenden Orabschriften  stets  an  den  Frieden  einer  seligen  Auf- 
erstehung und  einer  glücklichen  Ewigkeit  dachten^  wobei  selbst- 
verständlich   die    Idee   des  Friedens  und  der  Y ersöhn ung  mit  Gott 


*  Inschrift   d*^^  LateranenaiÄchen  MtiaetimB,  mitgeth.  bei  Norihcote  die  röm. 
KAtakoroben.  Köln  1860.  S.  18L 

2  Boldetti  Osserv    p.   419,   wo    die  AbkQfaung   uttrichtig  SIC  VT  VOLVIT 
DEVS  »ttfgelÖBt  wird. 

*  Boldetti  p.  55.     Muratori  1042".  lOU  *. 

*  Sarii  Äppend,  ad  Crypt.  Vatic.  p.  78. 

»  De  Rossi  Bullett  archeol.  Napol.  n.  126  (1857,  Q),  p   11.    Le  Btant  n,  6flö. 
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hienieden  (in  der  ktrehliehen  Ooiiieinschaft)  nicht  ausgeschlossen 
war.  In  Af rieft  dagegen  kommt  1^  TAGE  regelmässig  in  Verbin- 
dung mit  YIXIT  vor:  es  ist  also  nicht  von  dem  Zustande  der  Ver- 
storbenen nach  dem  Tode,  sondern  von  dem  Frieden  die  Rede,  den 
er  während  seiner  LebenstKeit  genosa  —  und  damit  kann  nur  die 
Gremeinschaft  der  katholischen  Kirche  gemeint  sein.  Was  diese 
Deutung  schlagend  bestätigt,  ht  der  Umetand,  da^s  in  Rom  selbst 
unter  12,000  Inschriften  sich  nur  elf  mit  YJXIT  IN  FACE  fanden 
und  die  Melirzahl  dieser  elf  nachweisbarer  Maas»en  Ausländern  an- 
gehörte; sie  waren  nach  Rom  gekommen,  um  dort  zu  sterben»  und 
zwar  aus  Ländern,  in  denen  die  Häresie  oder  das  Schisma  herrschten. 
Mit  dem  Ausdruck  ,er  hat  im  Frieden  gelebt'  stellte  ihnen  die 
römische  Kirche  ein  Zeugniss  ihrer  kirchlich-katholischen  Gesinnung, 
ihrer  Communion ,  aus ,  ein  Attest ,  zu  dem  die  auf  die  Dauer  vor 
jeder  bedeutendem  Häresie  bewahrte  römische  Gemeinde  rücksiebt- 
lieh  ihrer  eigenen  Angehörigen  keine  Veranlassung  hatte  ^ 

Wir  müssen  uns  ein  näheres  Eingehen  auf  zahlreiche  andere- 
Formeln  der  altcliristliclien  EpitJiphien  versagen :  viele  derselben 
lassen  eine  kritische  Behandlung  bisher  noch  zu  wünschen  ^  manche 
andere ,  wie  daa  auf  einzelnen  Grabschriften  noch  vorkommende 
D  *  M  ^,  sind  im  Verlaufe  unserer  Darstellung  bereits  beleuchtet 
worden,  Sic  alle  gleiclimässig  zu  untersuchen,  kann  nur  die  Auf- 
gabe  einer   vollständigen   Theorie    der   christlichen  Inschriften  sein. 

Das  über  den  Inlialt  unserer  Epitaphien  Beigebrachte  wird  im 
Allgemeinen  genügen  ,  um  schon  daran  christliche  von  heidnischen 
Inschriften  zu  unterscheiden*  Wo  der  specifisch-christliche  Glaubens- 
Inhalt  hervortritt^  kann  eine  Verwechslung  nicht  möglich  sein:  so 
w^enn  es  heisst: 


HIC  •  IN  •  FACE  •  REQV1E8CET  <  LAVRENTIA     LP 

QVAE  -  CREDIDIT 
RE8VRRECT10NEM  l 


I 


Aber  abgesehen  von  dem  Inhalte  wird  der  sprachliche  Ausdruck 
oft  zur  Unterscheidung  hinreichen ,  vor  Allem  die  Formel ,  mit 
welcher  der  Tod  erwähnt  ist.  Nicht  bloss  die  Ausdrücke  LVX^ 
—  REFRIGERIVM,  —  IN  PAGE  weisen  auf  christliche  Ideen 
hin,  auch  die  icrmmi  iechnki  für  den  Hintritt  aus  diesem  Leben t 
DORMITIO,  -  DORMIT  IN  FACE,  ^  IN  SOINO  PACI8,  ^ 
ABBOLVTV8  DE  CORPORE  (de  Tiossi  I.  p.  130),  —  MIORAVIT 
DE  HOC  SAEGVLO,  —  EVOCATVS  A  DOMINO,   —  ARCES- 


t  Vgl.  de  Ro89i  SpicO.  Soleem.  IV  4 AT.    Martignif  Dict.  p.  299  ff.,  2*  dd.  p.  354- 
^  Vgl.  S.  Ö4.         '  Dt  Eo89i  l  40U     Inschrift  vom  J.  493. 
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8ITVS  AB  ANGELIS,  —  RECEPTYS  AD  DEVM,  —  ACCEPTA 
APVI)    DEVM,  -^   IVIT  AD  DOMIN VM,   —  DEO   REDDIDIT 
SPIRITVM  SA>CTVM,  —  verrathen  sofort  die  ihnen    zu  Grande 
liegende  christliche  Auffavssung  des  Todes,  während  die  Heiden  hier 
nur  Worte   fanden,    die   den  Austritt   au8   diesem    Leben,    die    Bei- 
setzung der  Leiche  in  dem  , ewigen*  Hause  der  Schatten   bezeugen: 
ABSCES8H\  —  8ITV8,  —  POSITYS,  —  C0MP0SITY8,  —  DO- 
MVS  AETERNA  oder  AETERNAL18.     Im  besten  Falle  waren  es 
die  Götter,  zu  denen  der  Sterbliche  gewandert:    KAPTVS  A  DHS, 
DJTER  DE08  RECEPTVS.  Andere  Ausdrücke  für  dieselbe  Sache 
finden  sich  zwar  auf  heidnischen  wie  christlichen  Monumenten,  aber 
doch  so,   dass  sie   der    einen   von   beiden  Klassen  vorwaltend  ange- 
hören.    Dahin    gehören    DECESSIT,   —   RECE8SIT,    —   OBllT; 
letzteres  bei  Heiden  und  Christen  nur  spät  und  vereinzelt;    bei  den 
beiden   andern  Ausdrücken   steht   auf  christlichen   Epitaphien   meist 
»11    Zusatz   wie   RECES81T    DE   8ECYLiP,   —  DECESSIT   DE 
SECVLYM«,   womit   FYIT   IN  8AECYLYM\  -  DE  8AECYL0 
EXIYIT\  —  YIXIT  IN  8AECYLYM^  alles  christliche  Formeln, 
zusammenzuhalten  sind.   OBITYM  FECIT  kommt  einmal  882  vor  ^ 
Heiden     wie     Christen     gemeinschaftlich     dürfte     auch      REDDIT 
oder  REDDIDIT,    die  Abkürzung  für  REDDIDIT  DEBITYM  YI- 
TAE  8YAE'  oder  naiurae  iiehihtm  reddere^,  sein.     Als  rein  christ- 
lich wird  gewöhnlich  auch  DEP0S1TY8,  —  DEFOSITIO,  —  grie- 
eliiach  KATABLCIC  angegeben,  ja  Wiaeman  will  in   diesem    Stereo- 
t3rpen  Terminus  für  die  Beisetzung  geradezu  eine  positive  cloristliche 
Idee  ausgesprochen  sehen,  den  Gedanken  nämlich,  es  sei  die  Leiche 
hier    nur  wie    zum  Schlafe,    in    einem  Dormitorium,    heigesetzt  und 
warte  der  künftigen  Auferstehung ^     Es  ist  möglich,    dass  man  bei 
Anwendung    des    Ausdrucks    häutig    diesen    Nebengedanken    hatte; 
aber  ursprünglich   wurde    derselbe  ohne  Zweifel  rein  technisch   ver- 
standen, gerade  wie  positus  est^  hie  kwetj  hie  situs  est,  tumulatus   est 
und  gar  datus  est^  lauter  Termini,   die   eigentlich    der  heidnischen 
£pigraphik  angehören,    aber   auch    auf    christlichen    Steinen    nach- 
weiabar  sind.     Auch  DEPOSIT Y8   dürfte  sich  auf  heidnischen  Epi- 
taphien finden  und  i^t  auf  einem  Steine   zu  Koppach  in  Oesterreich 
io  dem  Siegel  DP  kaum   zu   verkennen  *''.     Ebenso  wenig   ist  QYI- 
ESCIT  oder  REQYIESCIT,  wie  man  gewöhnlich  glaubt,  aussvhliess- 

»  Pft49wnti  p.  121.         »  De  Roasi  I  103,  193. 

»  Ebend.  p.  108.  211.         ^  Ebeod.  p.  33.         *  Ebend.  p.  42. 

*  R.  S.  III  681.         '  Maranffoni  Act  8.  Victor,  p.  81— 8S. 

*  Corn.  Nep.  Reg.  I  f. 

*  Whtman  Fabiola,  or  the  Church  of  Catacombs,  p.   145. 
'"  Hemen  o.  6Ö94,     VgL  M'Cmtl  p.   XIV. 
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^^^^  —  Seebete«  Bucli.  ^^B 

iu  -^Li'.u-     Beide   werden  auch   auf  heidnischen    Orahschriften  I 

a^^^>  i'Mtft>n  '  und  scheinen  überhaupt  den  Alten  geläufig  gewesen  I 
Üi  ^«MJU  wie  das  Virgiliache  piacida  cornposivs  pace  quiescÜ  und  /j/a-  I 
QMb  Mifri»  ^witr^c»/  beweist.  I 

Es  ist  in  diesem  Buche   ein   zu   ausgiebiger  Grebrauch    der  Ka-   ■ 
Iftkumbeninschriften  gemacht  worden^  als  das»  es  hier  einer  weitem 
AlUilllhrung  über  die  Verwerthung  derselben  in  der  Theologie,  Ge-  M 
»ohk^hte  uod  Archäologie  bedürfte,     Daas  die  Wiasenschaft  der  mo-  ^ 
uu  mentalen  Theologie  zum  grosisen  Tlieile   auf  ihnen    beruht, 
wird   auch   dem   oberflächlichen  Bekenner   derselben   klar  sein    und  ■ 
durch   die   bevorstehenden    Publicationen    de    Rossi'a^    und   Pipers^ 
voraus^siehtlich  in  erfreuHchöter  Weise  aufgezeigt  werden.   Aber  auch 
die  auaserrömiachen  christlichen  Inschriften   sind  in  dieser  Hinsicht  ■ 
keuxeswegs  ohne  Bedeutung;  wie  werthvoH  z.  B.  die  gallischen  und 
rheinhindischen  sind,  habe  ich  an  einem  andern  Orte  hervorgehoben 
und  es  lohnt  sich,  bei  dem  Interesse,  welches  gerade  diese  letztem 
Inschriften  für  uns  haben  müssen.    Tielleiclit  der  Muhe^   es   hier  zu 
wiederholen ; 

,DogniAtik  und  Dogmengeüchichte  seien  an  erster  Stelle  erwähnt. 
Unsere   gallischen    Inschriften    zeigen    uns    u,   A.    den    Glauben   an 
die  Gottheit  Christi  (Inschrift   von  St  Maximin   in  Trier,    Le  BlatU 
n.  281),  das  Fegfeuer  (n.  374),  die  reale  Gegenwart  Christi  in  der 
hh  Eucharistie  (die  berühmte  Inschrift  von  Autun,  vgl.  S.  249),  den 
Glauben   an   die  Auferstehung,    beurkundet  durch   Worte   (n.   467, 
478  Ui  s.  f.)  und  sy"iboUsche  Darstellungen  (n.  286,  486),   da«  Ge- 
bet für   die   Abgestorbenen  (n.  4,  277,   392),    die    so   seltene  An-  ■ 
rufung  des  hl.  Geistes  |u.  583),  die  der  Heiligen,  um  deren  Graber 
sich    die  Begräbnissstätten    bildeten  (n.  22),    die   Taufe  (n.  5),    die 
kanonische    Busse   (n.   663),    die   letzte    Oelung   (n.   623),   gewisse  ■ 
Formeln    alter,    längst   verschwundener  Liturgieen  (n.  392,    25,    52,   " 
404),  das  Verhältniös  der  Abhängigkeit  zu  Rom,    den  Cult  der  sei.  ^ 
Jungfrau  (n.  542  A),  den  Kampf  gegen  die  Häresie  (n.  404  u.  s.  f.),  I 
die    kirchliche  Hierarchie  (n.  36,  6U,  2S3,  292,  293  u.  s.  f.).     Aber 
auch  der  Aberglaube  der  Menge  erhält  durch  die  Epigraphik   seine 
Bestätigung  (vgl  Preface  p.  CIV  f.). 


*  Grutm-  446*.  Ordli  n,  4493,  Muraf&n  1154',  1644^  2080*».  M'Cavi 
ft.  t.  0. 

'  Im  II.  Bande  der  Inscript,  chttut,  urb.  Rom.  wird  de  Roaai  die  ftaf  di^ 
Alterthümcr  der  chrlstlkhen  Heligion  bezüglichen  Inachriften  geben. 

•  Hr.  Piper  hat  dem  Herauageber  a.  Z.  die  Mittheilung  gemAcfat,  dAM  er 
nun,  nach  Vollendung  geirter  schätze nswerthen  , Einleitung  in  die  monumentale 
Thnologie'  (Gotha  1807),  auch  die  Bearbeitung  einer  vollständigen  ^Theologie  der 
Monumente'  beabsichtige 
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JIs  lässt  sich   erwarteo,    dass  Cultur-  und  Sutengescliichte  den 
reichsten  Beitrag  aus  den  lEsehriften  ziehen:  geben  diese  ja  am  voll- 
standigsten^    unmittelbarsten    und    anaehaulir baten    die   Wirklichkeit 
des  antiken  Lebens  in  allen  aeinen  Richtungen  und  in  der  reichsten 
Fülle   der  individuellen   Einzelheiten   wieder.     80    finden   wir   denn 
«uf  unsern  gallischen  Inschriften  eine  eingehende  Sittenschilderung: 
wir  finden  dort  jene  rührende  Erwähnung  der  chi-istlichen  Erziehung 
La  der  Familie,  die  Erwähnung  der  Nächöteniiebe,  der  Enthaltsam- 
keit  der  Gatten»   der  üustfreundächaft ,    de»  Loskaufa  der   Sklaven, 
dm  Mitleids  mit   dem   Loose  der  Unfreien;   wir  sehen   die  Unter- 
tliauen   den  Fürsten  nach  barbarischer  Sitte   reiche    (feschenke  dar- 
bringen: wir   »eben    die   Cflfiubigen   beten,   mit   gekreuzten    Armen, 
Terneigt,  auf  die  Kniee  hingestreckt,  Thräuen  vergiesend ;  das  Volk, 
ine  es  sieh   beim  Leichenbegäuguisse  drängt,    und   heilige  Psalmen 
singt,  wie  es  die  Reliquien  vom  Kreuze  Cliristi  verehrt,   wie   seine 
Heiligen  die  Tempel,  Städte  und  Friedhöfe  der  tHäubigen  schützen; 
wir  sehen   das  Volk    im  Glauben   an   die   Wunder   seiner  Heiligen, 
an  Auferweekung  von  Todteu,   an  Heilung  von  Kranken,   Austrei- 
bung des  Teufels;  wir  hören  die  hhl.  Gesänge  des  Chors;  wir  lesen 
von  hellerleuchteten  Basiliken,   von  frommen  Nachtwachen,    öffent- 
lich   gebüsaten    Fehlern ,    von     harten    Uebuugen  ^    denen    sich    die 
Grossen  dieser  Welt  unterzogen;  von  Jungfrauen,  die  aus  Liebe  zu 
ihrem  himmlischen  Bräutigam  reichen  Verbindungen  entsagten,  von 
Wittwern  uad  Witt  wen,  die  den  Rest  ihrer  Tage  dem  Herrn  weihen, 
Ton  Männern,  die  ihre  Frauen  verlassen,  um  sich  dem  Ordensleben 
zu  widmen;  von  grossen  Pilgerfahrten,  die  man  sich  im  Geiste  der 
Busse  auferlegte.  Die  Form  der  Inschriften  verräth  bald  die  Furcht 
Tor  den  Verfolgern,   bald   die  noch   zweifelhafte  Sicherheit  der  seit 
Constantin  sieghaften  Kirche;  die  Namen  der  Christen  deuten  noch 
manchmal  auf  die  Zeit  der  blutigen  Verfolgung  und  der  öffentlichen 
Verhöhnung  (Importunus,  Malus,  Alogius,  Fugitivus,  Proiectus»  Exi- 
tiosus,  Iniuriosus,  €*alumniosus,  Foedula,  Htercus,  Stercoreua,  n.  412). 
Eine    eigenthümliche   Beleuchtung    erhält    das    Verhältniss    unserer 
ersten  Christen  zu  den  Juden:   es   muss  ein  äussert  feindseliges  ge- 
wesen  sein.     Fast   niemals   trägt,   wenigstens  in  Gallien,  ein  Christ 
den  Namen  eines  jüdischen  Patriarchen;   einzelne  Ausnahmen   sind 
auf    orientalische  Herkunft   zurückzuführen  (Pref.  p.  CXIIlj.     Eine 
jüdische  Inschrift  von  Narbonne,  in  lateinischer  Sprache  unter  König 
£gica  verfasst,  trägt  den  sie  benarm  igen  Leuchter,  das  stumme  Sinn- 
bild jüdischer  Religion  und  Abstammung;  dann  folgt  in  hebräischer 
Sprache   und   Schrift    der  wehmüthige   Friedensruf  des   verbannten 
Volkes:  ,Friede  über  Israel/ 

,Die  Thätigkeit  des  Klerus  tritt  in  ein  helles  und  vortheilhaftes 
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Licht:  da  bezeugen  die  Inschriften,  wie  ein  Bischof  seine  gefangenen 
Mitbürger   loskauft  (n.  582),   wie  die  Ueistlichen  die  Armen  unter 
stützen    und  jedes  Leiden   lindern    (n.  582,    644,    492).     Kirchen^ 
prachtvolle  Basiliken  mit  Inschriften  bezeugen  den  Eifer  für  Gotte* 
Ehre  —  so  zu  S.  Vincent,  S.  Patiens,  S,  Felix,  Primuliacuni,  Tours- 
Insehriftcu   verherrlichen  die  Thatigkeit  des  hh  Martinus,  des  Apo- 
stels von  Oallien    im  vierten  Jahrhundert.     Wir   erkennen    die  bür 
gerliche  Stellung   und    den   Einfluss   des   Klerus,   der   so  wesentlic 
zur  Wiederherstellung  der  socialen  Ordnung  nach  den  Stürmen  de 
Vrdkerwanderung   beitrug   (n,   26,   377,   643).     Dass   ihm   auch   die 
Erhaltung   eines   Kestes   von   wiesenschaftliclier    Bildung   zu    danken 
ist,    lehren    uns    die    Inschriften    ebenfalls.     Eine    bemerkenswerthe 
Thatsache   ist  jedenfalls,    dass    wir   keine   Grabschriften    eingewan- 
derter Barbaren  besitzen ,    die  nicht  christlich  wären.     Christenthum 
und  Bildung  müssen  damals  identisch  gewesen  sein/ 

Was  die  Yertheilung  der  Inschriften  auf  die  verschiedenea 
Stande  betrifft,  so  versteht  es  sich  von  seilest,  dass  sie  hauptsächlich 
und  meistens  hervorragenden  Personen  angehören.  Für  den  Klerus 
steht  die  Anzahl  der  Grabschriften  geradezu  in  directeni  Verhält- 
nisse zu  der  hierarclüschen  Würde:  sie  nennen  mehr  Bisehöfe  als 
Priester,  mehr  Priester  als  Diakonen ,  mehr  Diakoneu  als  Lectoren. 
Ein  epigraphisehes  Gesetz  unterdrückte  in  den  prosaiaehen  In- 
schriften die  Erwiihnung  irdischer  und  weltlicher  Titel:  sie  dienen 
daher  wenig  zur  Aufklärung  des  Yerhältnisses  unter  den  Laien; 
dagegen  gedenken  die  freier  gehaltenen  metrischen  Legenden  häufig 
der  hohen  Geburt  u.  s,  f.  des  Todten.  Die  äusserst  seltene  Erwäh- 
nung eines  militärischen  Ranges  in  den  Grabschriften  scheint  aller- 
dings in  Verbindung  mit  der  bekannten  Abneigung  der  Christen 
gegen  den  Kriegsdienst  zu  stehen.  Ich  erkläre  darum  den  Can.  S 
des  Concils  von  Arles  (314):  ,ut  qui  in  pace  arma  proiciunt  excom- 
municentur:  de  his  qui  arma  proiciunt  in  pace,  placuit  absfineri  eoa 
a  communione'  von  dem  Verlassen  der  Fahne  durch  die  Christen; 
die  Deutung  Sirmonds  (arma  proicere  ^  arma  in  alium  eonicereX 
welcher  München  *  und  früher  Hefele^  (mit  Bezug  auf  die  Gla- 
diatorenspiele)  sich  anschlössen,  kann  ich  nicht  gutheisseo. 

Es  unterliegt  kaum  einem  Zweifel,  dass  unter  christlichen  Grab- 
schriften  Galliens    sich    auch   solche  von   Häretikern    befinden :    die 
ausserordentliche  Yerbreitung  des  Arianismus  lässt  darauf  schliessen 
Indessen,    ein   äusseres    Zeichen,    woran    solche   Epitaphien    zu    er- 
kennen wären,  gibt  es  nicht:   Le  Blant  zeigt  schlagend,  wie  weder 

'   Manch ftt  Z^itachr.  f    Philoji.  u.  TheoL  H.  26,  S.  74. 

*  He/eh  Concllieageacli.  I  175,    Anders  in  der  2.  Aufl.  3.   207. 
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das  Fehlen  der  Sigel  Aß,  noch  das  ,/h  pace^  u.  s.  w.  auf  häretisclie» 
Bekenotniss  des  Todten  scliliesBen  lassen. 


Viertes  Kapitel. 

Chronologie  der  chrhfUrhen  Inschrift ai. 

Wie  jedes  Denkmal  des  Alterthums  erhält  auch  eine  Inschrift 
erst  dann  ihren  vollen  Werth,  wenn  es  möglich  ist,  die  Zeit  ihrer 
Eniötehung  mit  hinreichender  Gewissheit  oder  wenigsten»  mit  "Wahr- 
scheinlichkeit zu  bestimmen.  Die  Chronologie  der  Inschriften  er- 
scheint darum ^  zugleich  aber  auch  ihrer  Schwierigkeit  wegen,  als 
das  wichtigste  Kapitel  der  gesammten  Epigraphik.  Die  Frage, 
welcher  Zeit  eine  Inschrift  angehört,  löst  sich  natürlich  ara  ein- 
fichsten,  wenn  dieselbe  ein  beötimmtes  Datum  trägt,  was  jedoch 
bekanntlich  in  den  wenigsten  Fiilk*n  zutrifft.  Der  erste  Band  der 
de  Roflsi 'sehen  Itiscf^iptiones  chHsfmmie  urhis  Rmnanae ,  welcher  nur 
die  datirten  Steine  gibt,  zahlt  1347  Nummern,  die  seither  wenig 
vermehrt  worden  sind,  während  die  Geaammtzahl  der  in  Betracht 
kommenden  römischen  Inschriften  sich  auf  etwa  13,000  beläuft. 
Unter  den  Inschriften  Le  Blants  (im  Ganzen  etwa  7201  sind  147 
datirt.  unter  200  Trierischen  Titeln  nur  einer.  Man  ist  also  bei  der 
Altersbestimmung  unserer  Inschriften  meistens  auf  einen  andern 
Weg  angewiesen,  und  zwar  auf  einen  indirecten  Beweis,  der  sich 
aof  Grundlage  der  durch  die  datirten  Inschriften  gewonnenen  Ein- 
sicht in  die  Gesetze  der  epigraphischen  Entwicklung  aufbaut. 

Wir  beginnen  mit  den  Inschriften,  welche  ein  bestimmtes  Da-  fA'irt«  in- 
tum  tragen.  Es  kommt  hier  (nne  fünffache  Datirung  in  Betracht. 
I )  Die  Eechnung  nach  Consula  t  s  j  a  h  r  e  n  ;  sie  ist  die  ge  wüh  n-  conwiiju'- 
iichste  und  durch  die  bedeutenden  Forschungen  Borghesi's,  de  Rossi's 
a.  A.  über  die  Fasti  consulares  in  ihren  Details  vorzüglich  ermittelt. 
Man  unterschied  Consides  ordinüriiy  welche  mit  dem  1.  Januar  ihr 
Amt  antraten,  und  suffedif  die  während  des  Jahres  an  die  Stelle 
eiiie^  ausgetretenen  Consuls  einrückten.  De  Rossi  ist  der  Ansicht, 
daas  auf  christlichen  Inschriften  keine  Consules  suffecti  genannt 
werden.  Nicht  immer  wird  das  Datum  völlig  ausgeschrieben :  so 
lieet  man  z.  B.  statt  stib  Tito  Vitrasio  roUione  iterum  et  Marco 
Ftario  Apro  Herum  consifitlms  (~  929  u,  c.  oder  176  n.  Chr.): 
POLLIONE  .  II  -  ET  .  APRO  *  II  -  COS,  auch  POL  II  .  ET  . 
APR  .  II  .  COS  .  und  POL  -  ET  •  APR  •  11  •  COS,  ja  das  COS 
reibet  wird  der  Kürze  halber  zuweilen  (aber  nach  dem  vierten  Jahr- 
hundert nie  mehr)  weggelassen :  FRAE8ENTE  •  ET  •  EXTRL 
CATO  •  II  für  Praesente  et  Extricato  Herum  considibtis  { —  270 
D.  Chr.)- 
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In  den  drei  ersten  Jahrhunderten  gilt  hinsichtlich  der  Con- 
snlardaten  im  Allgemeinen  Folgeedes.  Selten  bleibt  der  Name 
eines  der  Consuln  aua;  gewöhnlich  werden  (wie  im  vierten  Jahr- 
hundert auch  zuweilen  noch)  die  Kamen  deraelben  abgekürzt;  sie 
folgen  sich  in  der  officiell  festgestellten  Keihenfolge,  während  diese 
später  oft  durcheinander  geworfen  wird;  die  Partikel  ET  zwischen 
den  beiden  Kamen  fehlt  nicht  leicht.  Sie  fehlt  nur  in  Einem  Falle, 
einer  Inschrift  von  204,  wo  alle  drei  Kamen  der  Consuln  angegeben 
sind,  waa  auf  keiner  andern  christlichen  Inschrift  bemerkt  wird. 
Kicht  selten  wird  das  fiterum^  oder  Jter^f  II,  III,  bei  einem  Consulat 
ausgelassen,  jedoch  nie,  wenn  das  Datum  durch  diese  Auslassung 
zweifelhaft  würde.  Steht  nur  Ein  Consul  da  und  ohne  dass  die 
Zahl  seiner  Consulate  angegeben  wäre,  so  ist  immer  das  erste  an- 
zunehmen. 

Die  Abkürzung  COS  für  consuUbus  war  bis  zur  Mitte  des  dritten 
Jahrhunderts  hauptsächlich  in  Gebrauch;  erst  da  fing  man  an, 
COSS,  COKS  und  COKSS  zu  schreiben;  im  vierten  Jahrhundert 
kommt  COS  sehr  selten,  in  den  folgenden  gar  nicht  mehr  vor. 
C0S8  verliert  sich  seit  dem  ersten  Yiertel  des  fünften  Jahrhunderts: 
COKS  ist  im  vierten  Jahrhundert  gebräuchlit-h,  kommt  in  zwei  In- 
schriften von  24D  und  279  auch  für  coftsuUl^us  vor,  nimmt  aber  seit 
Diocletian  gewöhnlich  zwei  S  an,  wenn  es  für  den  Pluralis  steht: 
COKSS  *.  Um  dieselbe  Zeit  kamen  auch  die  Sigla  CC  •  SS  -  und 
CS  •  auf,  wurden  aber  im  fünften  Jahrhundert  selten  gebraucht;  im 
sechsten  finden  sie  sich  nur  einmal.  COKSYLIBVS,  ausgeschrieben. 
begegnet  erat  sehr  spät,  auf  christlichen  Epitaphien  nur  zweimal,  in 
den  Jahren  343  und  848. 

Eine  andere,  übrigens  auf  christlichen  Steinen  seltene  Abkür- 
zung ist  die,  dass  bei  einem  wiederholten  Consulat  nur  die  Zahl 
desselben  angegeben  wird,  wäiirond  COS  wegbleibt;  z.  B.  AYG 
Yin  ET  CAESARIS  bezeichnet  das  Jahr  356,  wo  der  Augustus 
Constautius  und  der  Caesar  lulian  Consuln  waren.  Koch  auffallen- 
der ist  gar  die  Weglassung  der  Namen  bei  blosser  Angabe  der  Con- 
sulatsjahre:  TER  •  ET  ^  SEMEL  ■  COSS  -  202,  wo  Severus  zum 
dritten,  Caracalla  zum  ersten  Male  das  Consulat  bekleideten. 

Seit  der  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  begann  man  C0N8 
vor,  statt  hinter  den  Kamen  des  Consuls  zu  setzen ,  ein  Gebrauch, 
der  im  fünften  und  sechsten  Jahrhundert  der  herrschende  wurde. 
In  der  Regel  ist  dann  COKSVLATV  zu  lesen,  obgleich  nicht  selten 
in  Verbindung  mit  diesem  Abi.  constr.  der  Ablativus   statt   des  Ge- 


1  Man  hüte  »ich  Übrtgcns,  wo  man  auf  COS  oder  CONS  stösat,  jedeiOtAl 
«inen  Catisul  zu  denken;  beide  Sigla  stehen  auch  für  cmufervua. 
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mtiTus  steht:  CONSYLAT«:  objbrio  et  PROBINO  VV  CC  *  (=  395). 
Auf  den  griechiacheu  Inschriften  verschwindet  seit  der  Mitte  des 
vierten  Jahrhunderts  der  alte  t.  L  'j-aToi*,  um  fjT:aT£ia  Platz  zu  machen. 
In  demselben  Jahrhundert  begann  mau  auch,  das  YY  CC  oder  YC 
(viri  clari^simi)  den  Namen  derjenigen  Consuln  beizusetzen,  welche 
nicht  zugleich  Au^nsti  oder  Caesarea  waren.  So  stehend  wurde  bald 
diese  Sitte,  dass  diese  Ausdrücke  zuweilen  offenbar  prägnant  an- 
gewandt und  dann  consule  oder  cotisidihNs  weggelassen  wurde  *. 

Die  Mitglieder  einer  und  derselben  Familie  durch  den  Zusatz 
SENIOR  oder  lYNIOR  zu  unterscheiden,  fing  man  in  den  Zeiten 
der  Antonine  an;  Beispiele  dieses  Gebrauches  liegen  uns  auw  der 
Begiening  Yalentinians  zu  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  vor;  doch 
wurde  er  erst  im  fünften  und  sechsten  gewöhnlich.  Dieser  Zusatz 
musst«  als  eine  Nothwendigkeit  erscheinen,  seit  man  das  Jahr  nur 
mehr  mit  dem  Namen  eines  einzigen  Consula  zu  bezeichnen  pflegte. 

Die  Zahl  der  Consulatsjahre  wird,  wie  schon  bemerkt,  auf  den 
chiistlichen  Inschriften  des  vierten  und  fünften  Jahrhunderts  da  an- 
gegeben, wo  sie  zur  Yermeidung  eines  Missverständnisses  erforder- 
lich ist  Früher  sagte  man  ITERYM,  wenn  Jemand  zum  zweiten- 
male  das  Amt  bekleidete;  jetzt,  seit  dem  Ende  des  vierten  Jahr- 
hunderts, findet  man  BIS  und  8ECYND0  in  dieser  Yerbindung.  In 
alten  Zeiten  kam  es  nie  vor,  daas  Jemand  prlmmn  cofisut  hiess;  im 
vierten  und  fünften  Jahrhundert  liegen  auch  davon,  obwol  nur  ver- 
einzelte, Beispiele  vor. 

Eine  andere  Methode  der  Jahreabestimmung  nach  Consulaten  Poiteonm- 
war  diejenige  post  considaium^  welche  seit  der  Zeit  aufkam,  wo  man 
nur  den  einen  der  beiden  Consulen  oder  keinen  derselben  noch  mit 
Namen  kannte,  was  ja  bei  der  Theilung  des  Consulats  zwischen 
Rom  und  Constantinopel,  der  grossen  Ausdehnung  des  Reiches  und 
den  in  der  spatern  Kaiserzeit  mannigfach  gestörten  Yerkehrsmitteln 
oft  genug  der  Fall  sein  muaste.  Das  erste  Beispiel  einer  solchen 
Datirung  fand  de  Rossi  in  einer  Inschrift  des  Jahres  307.  Ge- 
wöhnlich erscheint  die  Formel  abgekürzt  POST  CONS,  POST 
CONSS  oder  einfacher  POST  und  POS,  seit  der  Mitte  des  fünften 
Jahrhunderts  gewöhnlich  PC.  Auch  die  auf  das  erste  Jahr  post 
eans^datum  folgenden  Jahre  wurden  zuweilen  in  derselben  Weise 
gezählt :  iterum  post  constdainm,  d.  i.  das  zweite,  Herum  atque  iterum 


i«t«. 


*  Dt  Sossi  Inscr.  I  o.  431. 

*  VV  CC  steht  auch  zuweilen  (wie  de  Rossi  n.  495)  für  Einen  ConBul 
wie  VC  für  zwei  (ebeod-  n-  739)  ,  was  natürlich  nur  auf  die  Nachl&ftsigkeit  der 
Steinmetzen  zurück  zu  ftiliren  ist.  Die  Deutung  Wisemaus  (Fabiula  j».  191): 
VC  -   CONSS  =  viro    cotisulari,  ist  zu  verwerfen. 
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oder  f^^  Itenfm  das  dritte  Jahr.  Die  lange  Uüterbrechuag  der  Con- 
.sulatswalileii  nach  dem  Consulate  Basilius'  dea  Jüogern  (542)  Ter- 
iiiilasste  die  Reehnuag  nach  PostconsulatHJabreu  des  letztern  während 
langer  Jahre  (542—565);  raan  wich  indessen  darin  ab,  da^s  die 
Einen  diese  Aera  mit  dem  Conaulat  selbst  541  tepocha  Victoriana). 
die  Andern  mit  dem  darauffolgenden  Jahre  542  (epocba  Marcelli- 
niana)  begannen.  Letztere  Zählung  war  vor  Kaiser  Tustin  die  einzig 
officielle;  mit  dessen  Consulate  (566)  fing  man  einen  neuen  Po:it- 
consulatacvclus  von  neun  Jahren  an,  der  indessen  nicht  überall  in 
Geltung  kam,  so  das»  im  Abendlande,  namentlich  auf  gallischen  In- 
.si'hrtften,  noch  ira  25.,  26.,  ja  29.  Jahr  post  consulatum  Basilii  iu- 
nioris  gezählt  wurde. 

Kannte  man  den  in  der  andern  Retebshälfte  aufgestellten  neuen 
Consul  noch  nicht,  so  half  man  sich  statt  der  Postconsulatsrechnung 
auch  zuweilen  mit  der  Formel :  et  qui  de  Oriente  (Occid^nU)  fuerit 
7ntntiafns  fx-al  T'iG  OT^UjlJr^aoijtsv'jü) ;  oder  man  setzte  dem  bekannten 
Consul  auiidrücklicli  orientaliSf  occidentalis  bei,  z.  B.  FL  •  lOHANNE 
ORIENTAI.E   VGL  •  CON  (-  538)  *. 

Der  auf  heidnischen  Epitaphien  vor  dem  Aift/ustus  gewöhnliche 
Titel  Impentiore  —  IMP  —  kommt  var  Ende  des  sechsten  Jahr- 
hunderts auf  christliehen  Steinen  nur  zweimal^  und  zwar  im  Jahre 
279,  vor.  Auf  den  späteren  Inschriften  bedeutet  daa  IMP  nach 
de  Rossi  s  Ansicht  nicht  mehr  iniperatoref  sondern  impemnte  oder 
impertü.  Im  sechsten  Jahrhundert  wird  dann  auch  das  liegierunga- 
jahr  des  Kaisers  angegeben  und  ein  PP  ^  perpeUto  geht  dem 
AYOw^^M?  voraus.  Z.  B.  IMP  D  N  lYSTIKO  PP  AVG  AN  TI 
IND  Y  ^^  imperante  Domino  nostro  Ittsfino  perpeitto  (nicht  patre. 
patriae)  AttffmtOf  an?io  s€.rtö,  indictione  quinta  (571)-.  Gegen  Ende 
des  vieii:en  und  zu  Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  tindet  man 
statt  AVGG  (=  aiHjusti)  AAGG  und  AAYYGG. 

Die  Sigia  DD  •  NN  (=^  dominis  nostris)  werden  seit  Ajifaii^ 
des  dritten  Jahrhunderts  gebraucht  und  verschwinden  mit  Ende  de« 
fünften.  DOM  •  N  und  DOMNO  gehören  einer  noch  viel  spätem. 
Epoche  an.  Daaa  DD  NN  einigemal  auch  vor  dem  Namen  nicht- 
kaiserlicher Consulen  erscheint,  dürfte  auf  Unwissenheit  oder  Un- 
achtsamkeit der  Lapiciden  beruhen  ^. 

Der  Titel  nobiUssimi^  der  den  Cäsaren  zu  Zeiten  des  Commodus 
und  Severus  zustand,  koumit  auf  christlichen  Inschriften  erst  im 
vierten  Jahrhundert   vor    und   ist   da   nicht   bloss   auf  Consuln ,    die 


*  De  Rüs»i  laacr.  I  u.  1034. 

*  jD*-  Boitsi  n.  1121. 

*  Ebeod.  n.  445.     Prolegom.  p.  XXIV. 
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zugleich  CHsaren  waren,    be*cliräiikt.     Letztere    heisaeii    nun  ßoren- 
imimi  und  beatifan'mi. 

2)  Nächst  der  Consulats^reehoung  war  die  Angabe  der  Indic- 
tionen  im  Gebrauch:  sie  erscheinen  auf  Inschriften  üherhaupt  seit 
der  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts:  die  beiden  ältesten  Beispiele 
iind  von  423  und  443;  in  Rom  werden  sie  erat  517  und  522  ge- 
troffen ^.  Bis  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  notrrfee  man 
neben  der  ludietton  das  Consulat;  die  darauf  üblich  werdende  An- 
^be  der  blossen  Indiction  ist  selbstverständlich  eine  ganz  unge- 
nügende, fast  überflüssige  Datiruug,  findet  sich  aber  gleäehwol  nicht 
selten  sowol  in  Rom  wie  in  Gallien  K  Die  unter  der  Herrschaft 
Constantinopels  verbliebenen  Provinzen,  wie  z,  B.  Neapel,  zählten 
noch  fortwährend  entweder  nach  Consulatsjahren  allein  oder  nach 
diesen  und  den  Indictionen.  In  Gallien,  wo  man  bis  54Ü  im 
Ganzen  das  Nämliche  tbat»  bediente  man  sich  später  entweder  der 
lüdictionen  ausschliesslich  oder  der  Rechnung  nach  den  Regierunga- 
jähren  der  meiowingischen  Könige. 

3)  In  den  sechs   ersten  Jahrhunderten   datirte  man,   so  viel  bis 
^tzt    bekaunt   ist,    auf   Inschriften    niemals    nacb    den    sogenannten 

christlichen   Acren,    wie    der   Dionysischen    (525)    oder    der 
Diocletianischcn  (aera  martyrum). 

4)  Die  Behauptung  einiger  Gelehrten,  dass  schon  auf  Orab- 
achrifteu  des  vierten  Jahrhunderts  die  Datiruiig  nach  dem  Ponti- 
ficate  der  römischen  Bischöfe  vorkomme,  ist  achwerltcli  zu  erweisen. 
Zwei  Beispiele  sind  dafür  angeführt  worden:  EVPLIA  .  .  .  DE- 
POSITA  IN  PAOE  SYB  LIBErto  ep  »  und  ERENI«  .  .  .,  welche 
BECEÖÖIT  ,  .  .  IN  FACE  SYB  DAM  AHO  EPISO/;o  V;  aber  bei 
beiden  ist  der  Grund,  wesshall)  der  Name  des  Papstes  hingesetzt 
TiTirde,  einleuchtend:  man  wollte  in  jener  Zeit  des  Schisma's  den 
Dahingeschiedenen  noch  im  Grabe  das  Zeugniss  geben,  dass  sie  zur 
Partei  des  rechtmässigen  Papstes  Liberius ,  nicht  der  des  Gegen- 
papätes  Felix,  gehört  hatten.  Auf  Inschriften  dagegen,  welche 
nicht  Epitaphien  waren,  z.  B.  den  Aufschriften  kirchlicher  Gebäude, 
wird  das  Pontiücat  allerdings  seit  Ende  des  vierten  Jahrhunderts 
erwähnt,  und  zwar  jetzt  häutiger  als  das  Consulat.  Die  stehende 
Formel  dafür  ist:  «ALYO  SIRICIO  EPISCOPO,  oder  EPISCOpO 
ECCLESIAE  SÄNCTAE.  Seltener,  vielleicht  erst  nach  dem  Tode 
eines   Papstes,    heisst    es   anders:   TEMPORIBYS  SANCTI  INNO- 


ladletloiMo. 


Aeran. 


Pontifloate. 


»  Ebend.  B.  9Ö5.  985. 

»  Ebend.     Append.  II  q.    1177  ff.     Le  Blaut   11   61Ö   ^ihlt  16  Beispiele  aü3 
Oallien  auf. 

>  Dt  R&a^i  n.  ISO,        ^  Ebend.  n.  190 
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I  CENTII    EI*ISC1)PL      Begreiflicher    Weise    waren    die    metrischen  1 

H  Inschriften  nicht   an  derartige  Formeln  gebunden.     Noch   jetzt   liest  I 

W  man  in  S.  Sabin a  auf  dem  Ayentin:  m 

I  CYLMEN  APOSTOLICYM  CYM  CAELESTIKYS  HABERET  I 
I     PRIMYS  ET  IN  TOTO  FYLGEEET  EPISCOPYS  ORBE  K  1 

m  In    den  Provinzen   kam  der  Gebrauch,    die  Regierungszeit    der   Bi- 

I  schöfe  als  Datum  zu  nennen,  erst  später  auf;  gewöhnlich  tragen  die 

I  öffentlichen  Inschriften    derselben    im    vierten   Jahrhundert    nur    diel 

H  Consulardateu    oder  eine  Locahira,    und    der  Name  des  Bischofs  ht 

■  meist  nur  bei  Erwähnung  einer  Einweihung  u.  dgl.  genannt.  In  _ 
H  Rom  dagegen,  wo  der  erste  Bischof  der  Christenheit  thronte,  ward  I 
H  die  Erwähnung  desselben    auf  öffentlichen,   dem  Cultus  gewidmeten 

■  Gebäuden  bald  stereotyp,  gerade  wie  dem  Gesetze  gemäss  der  Name 
H  des  Kaisers  auf  profanen  Denkmälern  genannt  werden  musste.  Man 
I  bediente  sich  sogar  in  beiden  Fällen ,    wie  oben  erwähnt ,  der  näm- 

■  liehen  Formel:  ÖALYO  EPI8C0P0,  wie  SALYIS  DD  ■  NN  .  .  ,  . 

■  AYOYSTIS-  Allmählich  fing  mau  in  den  Rom  zunächst  liegenden 
I  Gegenden  dieses  Betspiel  nachzuahmen  an;  bei  Tusculum  fand  man 
I  einen  Yütivatein  des  fünften  Jahrhunderts  mit  dem  Datum:  SALYO 
I  LOTYNATü  EPI8CUP0  \     Seit   dem    sechsten  Jahrhunderte   ver- 

■  breitete  sich  dieser  Stil  immer  mehr,  ja  man  ging  bald  noch  weiter 
H  und  datirte  zuweilen  sogar  noch  den  Namen  eines  Priesters  oder 
H  Diakons,  einer  Aclitissin  oder  eines  Abtes.  In  der  Regel  vermerken  _ 
I  alle  diese  Datirungen  nur  im  Allgemeinen  die  Regierung  oder  I 
H  Lebenszeit  eines  Kirchen  forsten;    dass    das  Jahr   dabei    ausdrücklich 

■  notirt  wurde ,  ist  bloss  zweimal ,  und  zwar  für  einen  Bischof  von 
B  Narbonno  und  einen  von  Parenzo,  nachgewiesen  ^. 

Haaatitftf  5)  Die  Erwftlmung  des  Monatstages  geschieht,   wie  wir  ge- 

sehen, meist  durch  die  übliche  Angabe  der  €*al enden,  Idus 
und  Nonen.  Seltener  ist  die  Zählung  der  Monatstage:  LYNA 
XYIl  u,  dgl. 

wo«iieDi«r.  ti)  Der   Wochentag,    welchen    die   Römer   seit  Ausgang    der 

Republik  von  den  Griechen  und  Aegyptiern  angenommen  hatten, 
wird  auf  christlichen  Epitaphien  häufig  *,  auf  heidnischen  selten 
erwähnt:  glaubte  Martorelli  doch  sogar  alle  mit  demselben  versehe- 
nen Epitaphien  als  christliche  ansehen  zu  müssen  *,  Soviel  scheint 
gewiss,  dass,  wo  Heiden  den  Wochentag  in  ihren  Inschriften  er- 
wähnen,   ein  abergläubisches  Interesse  zu  Grunde  liegt:    so   in   den 


I  Oruffr  1174*^.         *  Born  XX  60.     MuratoH  1904*. 

•  VtrmigUoU  Tnscr.  Perug.  II  Ö80,     Le  Blant  Inacr.  I   8ÖÖ. 

*  Jliurtorrlli  de  Theca  calAmaHa  II  296  ff. 
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Proscenemata  der  Mcmnonsäule,  wo  sogar  die  8tuode,  in  der  man 
(leE  Gesang  der  Säule  g^ehört ,  angemerkt  wird  *.  Uebrigens  geben 
die  Christen  auf  ihren  Grabsehriften  den  Wochentagen  dieselben 
Xamen  wie  die  Heiden:  IHES  lOYlS ,  DIEB  LVNAE,  DIES 
ilARTIS,  DIES  MEKCYRl,  YENERIS,  SATYRNL  Im  Jahre  404 
wird  zum  erstonmale  die  christliche  Bezeiehnung  des  Sonntags: 
DIE  DOMIJ^ICA  getroffen;  ein  zweites  Beispiel  kommt  415  vor  ^. 
Auch  der  Samstag  wird  mit  seinem  ehristlichen  Namen  fSabbatnm) 
erwähnt:  222  in  einer  griechiat-hen ,  404  in  einer  lateiniweheD  In- 
iK^lirift  ^, 

7)  Sehr  schwierig  nnd  verwickelt  sind  die  Untersuchungen  über 
die  Cyclen  der  Wochen-  und  Mooatstage,  so  dasa  wir  un«  ein 
Eingehen  auf  dieselben  liier  versagen  müssen.  Sirmond ,  Bimard, 
Antonio  Lupi,  Mario  Lupo,  in  neuerer  Zeit  Cardinal  (faetano  Ma- 
rini,  Carlo  Liidovico  Visconti  haben  da.s  epigraphinche  Material  für 
Bearbeitung  dieses  Gegenstandes  vorzüglich  vorbereitet;  de  Road'a 
Erörterungen  sind  jedoch  weitaus  das  Gediegenste,  was  wir  darüber 
besitzen  '. 

So  viel  von  den  datirten  Inschriften.  So  gering  ihre  Zahl  im 
Verhältnis»  zu  den  un datirten  i^t,  reicht  sie  doch  liin,  um  die 
lieaetze  der  christlichen  Epigraph ik  chronologisch  festzustellen.  Hat 
man  aus  ihnen  die  Eigetithümliehkeiten  einmal  kennen  gelernt, 
welche  die  Inschriften  einer  bestimmten  Periode  charakteriairen ,  so 
ist  der  Rückschluss  leicht,  daas  Inschriften,  welche  nach  Inhalt  und 
Form  den  nämlichen  Charakter  aufweisen,  auch  derselben  Zeit  an- 
gehören müssen.  Wir  haben  bereits  im  vorhergehenden  Kapitel 
die  Entwicklung  des  epigraphischen  Formulars  im  Allgemeinen 
nachgewiesen:  es  wird  danach  nicht  schwer  sein,  das  Alter  einer 
gegebenen  Inschrift  wenigstens  annähernd  zu  bestiniraen.  Hier 
tragen  wir  nur  Einiges  nach  ^ 

Man  hat  vor  Allem  stets  den  wesentlichen  Unterschied  im 
Auge  zu  behalten ,  der  sieh  zwischen  den  Epitaphien  der  ersten 
drei  Jahrhunderte  und  den  nachconatantinischen  zeigt.  Jene  sind 
meUtens  kurz,  in  einfacher,  ungezierter  Sprache  gehalten,  oft  von 
griechischen  und  lateinischen  Acclaraationen  begleitet,  wie:  VIVAS 
I:N'  DEG,  —  liN  DOMINO,  —  IK  PAGE,  —  CYM  SANCTIS,  — 


UndAtirt« 
limpliHftcn. 


Kriterium 
ihre*  Alter«. 
8ti|    lU'r   (n. 

»fliirirtpri. 


'  Letromie  loser,  de  F^gyptc  II. 
«  Dt  Rosai  D.  S29.  601. 

»  Ebend.  p.  LXXI  und  p,  224.     Vgl.  Tab.  in  615. 
-♦  Vgl.  de  M(^in  Inner,  Prolegom.  p,  LXX  ff. 

*  Vgl.   de  So»9i  de   la  dötermintttion   chronologique    des  Inscripliona   chrö- 
täeniiM.     Revue  archi^oL    Paris  1862, 
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Sechstes  Buch. 


■  INTER  SANCTt^S ,  —  PETE  PRO  NOmS ,  -  PRO  PARE5. 
I  T1BV8,  -  PRO  CONIVGE,  —  PRO   FILIIS,  -  PRO  SURORE, 

■  u.  dgl.   —    REFRKIERA,   —   IN  REFRIOERIO,  ^   SPIRITVM 

■  TVVM   DEVS    REIRIGKRET,    -    DEVS   TIBI    REIRKIERE'I 

H  a.  s.  f.     ^acli    dem    Aufhören    der   Yerfolguiig    werden    die    Epit« 

H  phien  ausführlicher,  nicht  selten  sdiwulstisr:  das  Alter,  der  Tag  d« 

H  Todes  und  der  Deposition  fehlen  aelten;    dem  Verstorbenen  werden 

I  lobende  Attribute  rrewidmet:  MJRAE  PONTTATTS  ATQVE  SANC 

■  TITATIS,    —    MIRAE  JN]>VSTR1AE   ATyVE  BONITATIS,  — 

■  MIRAE    INNOCENTIAE    AC    SAPIENTIAE    (Mitte    des    viertel 
H  Jalirliundert»).    Gegen  Ende  des  vierten  und  zu  Anfang  des  fünften 
H  Jahrhunderts   wird   der  Eingang   der  (frabschrift   umständlicher  und 
I  feierlicher:  die  Formeln  HIC  PdsiTYS,  —  HIC  lACET,  —  HIC 

■  (iVlESCIT  oder  REQYIEÖCIT  werden  jetzt  gewnhidich.  Die  Ac- 
H  elamationen  der  altern  Zeit  hören  zugleicli  gau/lich  auf,  EbeusO' 
H  trifft  nuin,   mit  Ausnahme  von  einem  oder  zwei  Fällen,   da»  D  •  M 

■  nicht  mehr.  Yon  andern  Formeln  sei  noch  erwähnt,  dsLns  YIRGL 
I  NIVS  —  VIRGINIA  (für  Ehegatten,  die  in  erster  Ehe  lebten  oder 
H  Htarhen)  zwischen  dem  dritten  und  sechsten,  CONTRA  YOTYM 
B  nielit    vor    dem    fünften,   CVM  oder  DE    mit   dem    xVccusativ  (z.  B, 

■  CVM  VIRGINIYM  SVVM,  EXIIT  DE  SAECYLYM),  dessgleichen 
I  die  Erwähnung  eines  Ankaufsi  den  Loculus  nicht  vor  dem  vierten, 
B  Verwünschungen  und  Anatheme  gegen  die  Profanatoren  des  Grabes 
I  erst  »eit  dem  (fünften?  oder)  sechsten  Jahrhrindert  vorkommen. 
I  Aurh  DEP08ITYS,  DEF08IT10  werden  er.st  im  vierten  und  fünf- 
H  ten  Jahrhundert  häufiger. 

H  Nicht  zu  übersehen  ist,    was  wir  schon  oben  früher  bemerkten, 

I  dasü    in  Gallien    die  Inschriften    zwar    im  Allgemeinen  die  nämliche 

I  Entwicklung    zeigen,    nur    mit    dem    Unterschied,    das»    dieselbea 

H  Eigenthümlichkeiten  sich  dort  durchschnittlicli  ein  Jahrhundert  später 

H  zeigen  und  erhalten  als  in  Rom.    Das  Detail  der  einzelnen  Formeln, 

B  für  welches  auf  Le  Blant  *  verwiesen  sei,  bestätigt  diese  Wahrneh« 

I  mung  in  allen  Punkten.     Kaum    auffallend    wird    es   sein,    daas    diu 

H  erste  Klasse  von  Epitaphien,  jene  einfachen,  lakonischen  Inschriften 

W  der    vorcoustantinischen  I'eriode,    in  Gallien    soziiäagen    ganz    fehlt: 

trägt  ja   die   älteste   datlrte   Grahsclirift   Galllenß    erst   die   Jahres* 
zahl  334, 
RfAitn  der         Nicht    Unwichtig   für   die   chronologische  Bestimmung  ist  ferner 
^mhw      '^'^*^  System    der  Namengeliung.     Daas  Nomen,   Praenomen  und  Oo-i 
giionien,  also  das  altrümtsche  Dreinamensystem  (z.  B.  C*   Fl  BIO 
FJJiMüJ  oder  gar  noch  in  Verbindung  mit  dem  Namen  des  Yatera, 


*  Le  lihmt  Munuel   p,  21  ff. 
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der  Tribufl  oder  der  Patria  auf  cliristlichen  Epitaphien   vorkoBimen,  H 

ist  überhaupt  ein*?  Selteuhnjt ;   seit  dem  Ende   des   dritten  Jahrhim-  H 

Aeris  fehlt   m   gänzlirh    tm  Boispieleo  dafür.     Die  iDschritfc  AYRE-  H 

LIYS  FHONTO  TJTiA^VH  aus  dem  Jahre  380  spricht   nicht  da-  ■ 

fei^'en.  denn  Aureliua  kann  nicht  aU  Praenumeii  gelten.    Dwne  eigen-  H 

thüriiliche  Ert*cheiüUQg    dürfte   wol    ihren  (Irund  darin  habon,    dass,  H 

«eit  der  Kirche  der  Friede  wiedergegeben  war,   man  vielfach   nii-lit  H 

den   bilrgerlichen,   sondern   den    in  der  Taufe  empfangenen,    in  der  H 

Cfenieinde    bekannten  Namen    <les  Todten   auf  den  (irabstciu    setzte.  ^M 

Mit  dem  vierten  Jahrhundert  verschwinden  sogar    die  zwei  Namen,  H 

und    die  Jetzt  üblichen  zeigen  meiät  die  Endung  auf  antius ,   eHthtSf  H 

trftiffSf  ostiSf  wie  Amantius,  Vincentius,  Leontiu«,  Bouosus,  (iaudiosa.  ^M 

Dazu    konimen   Namen    mit   religiösem    Inhalte,    wie    (inodvuUdeua,  H 

Adeodatiis,  Deiisdedit,  Renatas,  Bonifatiua,  Refrigerius;  oder  solche,  H 

die  einen  Ansdruck  der  üemuth  enthalten:  Eimns,  Sterenrins,  Pro-  H 

iectua,    Contunieliosus.     8oh'he   Schinipfnanjcn,    wie    die  Hriden   sie  H 

einst  den  Christen  zugerufen,  wurden  jetzt  als  Ehrentitel  gebraucht  *.  H 

Die  Namen    der  Apostel    werden  sehr  frUli  üliernommen,    besouders  ^M 

Petrus  und  Paulus.     Eine  imedirtc  Inschrift  aus   dem  iiUern  Theile  H 

^on  8,  Priseilla  mit  dem  blossen  Namen  HETFO-  wurde,  nacli  cMuer  ^M 
VUttheilung  de  Waals,   ISTO  gefunden. 

Ein    drittes   Kriterium ,   welclies   für    die    Altersliestininiung    der  1«]«»^^. 
Inachriften    von,  grossem,    im    Allgemeinen  sogar    von   weit    unter-   i*^'«^  "J*-«- 

I  -«TT         1  •  -1  1-        T        T  1*1  11  1'       Inscliriften. 

*chatztem    Werthe   ist,    gibt  die   Paläographie  derselben    an  die 

*  Vgl.   über    einige  Details  E.  S.   III   5(17.  6813.     Betreffs  der  Namcngcbung 

*ei  hier  noch  Einiges    nnehgetmgeii,  was   eigentlich  dem  vorhergehenrlen  Kapjätel  ^^H 

jngfthiVrt.     Ableitungen   von   h eiil  n  is^chen   Gottheiten,  wiu   ApuUinaris,  ^M 

MercuriujB^   konimeQ   auch  auf  christlichen  Steinen  vor;  bibllache  Namen  älnd  ^M 

»*hr  selten.     Zuweilen  werden  zwei  Namen  angegeben,   von  denen  der  eine  aU  ^M 

der  heidnii^c'he,  der  andere  als  der  chrigtUehc  an;^uaehen  iat,  z.  B.  de  Mt^SHt  n,  '224:  ^M 

MVSCVLA   •  QVAE  ET   -  (fALATEA.     Diese  In^ihrift   stellt   zugleich    ein  Bei-  H 

äpid  vrtn  Ableitungfii  aus  dem  Thierreich  vor,  deren  noch  manche  andere  ariÄU-  ^H 

führe 0  sind,  wie  Uräua,  Ursa,  Leopardua^  Aper,  Tigris,  Agnolla;  aucb  die  Monate  ^H 

geben  cuweilen  ihren  Namen  her :  lannarius,  Aprilis,  Decemher.    Man  vermerkte  ^M 

Atich  Schmeichehiamen,  wie  Pitzinnimi,  und  aushlndische  (gotbische),  wie  Brinca,  ^H 

övüiaric,  Trasaric,  Ledaignuchus.    Die  griechischen  Insehrifteo  weisen  theils  ge-  ^M 

wohnliche  griechiijche  Namen,    z.  B.  ^LtfcaTOvEtxTj ,  A7jji£-fif<x ,  'AvaT^iXio;,    auT,  theils  ^| 

wiche  mit  religiöa-gittlicJier  Nebenbedeutung,  wie  'Apl^,  KjptaxVj.    tbeils  grici-  ^M 

sirte  Namen  der  Lateiner:   Btxttypii,  tlVjpTOJvdtO'j;.    Hier  sind  auch  der  hl,  Schrift  ^M 

eoüebnie  häufiger,  ä.  B.    Iitj^wTji,  \bo/a,  Iti^avrjic^     Eine  der  merkwürdigsten  Er-  ^M 

9c1ieioiingen   ist  die   Angabe    des  Todesjahres    oder  Tages    mit    AuBlassung    des 

Namena  dea  Veratorbenen ,   was  auf  ühristrichen  wie  heidnischen  Epitaphien  hier 

wad   da  bemerkt   wird.     Vgl   dt  Rossi  n.    148.  220.     War    der  Name    in  dienim 

F&Uea    unbekannt  —  oder   hatte   man   einen  Grund ,  ihn   nicht  zu  nennen  ?    oder  ^^ 

ge»ckah  es,  ,quiA  solnm  in  libro  vitae  deaerlbi  avebant^?  (Ftthreiti  p.  Ö45.)  ^^^^k 


I 


^^^  4g4  Sechatea  Buch.  fl 

B  liaiid.     So  wenig  wie   in  den  Handschriften  herr.sehen   hier  bloaael 

H  Willkür  und  Zufall:    im  Gegentheil,    üher   allein  Individuellen,    der^ 

H  l'hautadit»  und  den  Einfüllen   der  einzelnen  Sehreil^er  Ufberlasaenen 

H  steht    daa    Gesetz    der   allgemeinen   Entwicklung    der    Schrift;    der  ■ 

H  Stil    ist   der    Mensch  ,    hat   Buffon    gesagt ;    man    kann    mit    ebenso 

H  viel   Recht  sagen:   die  Schrift   ist    der  Mensch,  oder   vielmehr    mit 

H  noch   grüaserDi   Rechte;    die   Schrift  ist   in    allen   Zeiten    der   mehr 

H  oder    minder    getreue   Auadruek  jeweiliger    Bildung    und    Gesittung 

H  gewes^en.   In  dem  einen  oder  andern  Zug,  in  einer  Reihe  von  Buch- 

■  »tahen  sogar,  kann  Jemand  seine  Zeit  verleugnen:  niemals  im  En- 
I  semble  seiner  Schrift;  der  Yersuch,  den  Charakter  einer  frühem 
H  Epoche  nachzuahmen,  wird  nur  einem  vollkommenen  Kenner  der 
H  Epigraphik  einigermaassen  gelingen,  ganz  wol  niemals;  wpnigstena 
I  werden  die  Fälle  äusseret  selten  sein,  wo  eine  gefälschte  grossere 
H  Inschrift  nicht  schon  auijachliesalich  durch  ihren  paläographischen 
I  Charakter  sich  verräth. 

■  Das  Noth wendigste  über  die  Entwicklung  der  Schrift  auf  un- 
I  seren  Denkmälern  christlicher  Epigraphik  ist  bereits  im  zweiten 
H  Kapitel  dieses  Buches  mitgetheilt  worden.  Für  den  Forseher  ist 
H  freilich  eine  eingehendere  Kenntniss  der  einzelnen  Schriftformeo 
H  und  ihres  Wechsels  geboten :  hier  müssen  wir  uns  auf  das  Gegebene 

■  beschränken,    da   der    Zweck    unserer    Darstellung   eine    detaillirte 
H            Ausführung  des  Gegenstandes  nicht  gestattet,    dieselbe  bei  dem  ge- 
genwärtigen Stande  der  Epigraphik  zudem   nicht  als  fertiges  Resul- 
tat hingestellt  werden  könnte. 

Bimbuieuiid  Als  letztes  KennzeiLhen  für  das  Alter  unserer  Epitaphien    fuh- 

ornAoicnte.  j.pj|   ^jp    ^jj^^   O  r  D  a  m  6  u  t  a  1 1 0  u    derselben   an.     Welchen  Weg   die 
Malerei    und  Sculptur   der   alten  Christen   zurückgelegt,    haben   wio 
im  vierten  Buche  zu  ausführlich  dargelegt,  als  daaa  wir  hier  daran./* 
zurückzukommen    hätten.     Wir    ergänzen    die    daselbst    gemachtetj 
Angaben  nur  durch  eine  Zusammenstellung  der  Daten,  welche  siofe 
für  einzelne,  und  zwar  die  gebräuchlichsten  Symbole  sowol  in  Uoiii 
als  in   Gallien  nachweisen  lassend     Anker   und   Fisch  sind   die 
ältesten   Sinnbilder   und    charakterisiren    die   Inschriften    dos    ersten 
und    zweiten   Jahrhunderts.     Die   Taube    findet  sich   in   Rom    von 
268—500    (524?),    in    Gallien    von    378—612;    das    Monograpi"^ 

^)^in   Rom  (298?)  323—451    (474?),   in   Gallien  377—493;    di< 

Buchstaben  Aß  in  Korn  (355?)  360—509,  in  Gallien  377—547;  «J* 
Varietät  Jl  in  Rom  535 — 542   oder  565,  in  Gallien  ungefähr  v*^^ 

^  Vgl.  Lt'  Blaut  Manuel  p.  29. 
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400 — 525  oder  540;  das  Kreuz  am  Eingange  von  Inschriften  auf 
öiFentlichen  Gebäuden  in  Gallien  445 — 676;  wann  zuerst  in  Rom, 
ist  noch  nicht  nachgewiesen.  Dasselbe  Zeichen  im  Texte  der  Grab- 
schriften  zu  Rom  (375?)  407—527,  in  Gallien  448  bis  nach  585; 
ni  Eingang  der  Grabschriften:  zu  Rom  450—589,  in  Gallien  503 
bis  680  (ungefähr);  endlich  die  Ampulle  (vas),  gemalt  oder  ge- 
meisselt,  zu  Rom  391—472  oder  439,  in  Gallien  450  (ungefähr) 
bia  563. 

Auch  hier  zeigt  sich  also  das  von  Le  Blant  beobachtete,  schon 
oben  erwähnte  Gesetz,  wonach  dieselben  Eigenthümlichkeiten  auf 
gallischen  Inschriften  regelmässig  ein  halbes  oder  ganzes  Jahrhun- 
dert später  als  in  römischen  auftreten. 


i: 


Au»i<{«liiiiive 


—  il II  Kaut 


PäMTI«  AlteriJwmer  (tttn  den  Katakonihm  *, 


Mit  Beeilt  erklärt  Raoul-Rochefcte  als  eiiioo  der  eigmithOui- 
liclisiteii  und  intereasanteateo  Züge  des  Alterthums  jdhg  Sitte,  daa 
Grab  mit  Allem  auäziistatten ,  was  zur  ErlieitoruDg  und  ErhaltuDg* 
des  Lebens  diente.  Schon  in  den  ältesten  Denkmälern  westasm« 
tischer  Bildung,  in  Babylonien  und  Peri^ien,  hissen  sich  Spuren  die- 
ses GebrauelioB  wahrnehmen;  häufiger  dnd  sie  in  Aogypten,  sie 
ftihlön  sogar  nicht  bei  den  Juden;  am  reiehäten  und  mannij^'faltig- 
sten»  für  die  Geacliichte  des  antiken  Leben«  wie  dor  alten  Kwnst 
am  wichtigsten  iind  aber  bekanntlich  die  Gräber  der  Griücbt'n  uod 
Etrnskcn  Waffen,  Kleider,  Möbel,  Münzen,  Kleinodien, 
Werkzeuge  der  veraehicdensten  Art,  Oofässe  von  jedt^r  Form 
und  aus  jedem  Stoffe,  gottesdicustliehe  und  häusliche»  Uten- 
silien, selbst  Eä^waaren,  kurz  Alles,  wa^  sich  auf  das  höuslifbe 
und  gesellschaftliche  Leben  beziehfe,  wurde  in  den  Gräbern  nieder- 
gelegt. Die  Absicht,  welche  die  Alten  hierbei  leitete,  iat  unzweifel- 
haft, soweit  sie  auch  von  modernen  Anschauungen  abliegt.  Dt»s 
goöammte  Alterthnin,  die  Juden  nicht  auegenommen,  aah  eben  das 
Grab  als  eine  Wohnung  Jtn'^,  in  welche  der  Todte  einzieht,  una 
dort  eine  neue  und  bessere,  wenn  auch  der  friibern  entsprechend© 
Existenz  zu  beginnen.  So  richteten  die  Etruaker  das  Grab  zu  einer 
wohnliehen  Kammer   ein^    in   welcher   der  Körper  weilte,    während 


>  Vgl-  Eamtl-RGchtiU  Tjihlcau  fies  Cnt.ne«mbea.  Pari»  1831,  p-  241  f.  Me- 
moires  sur  Ie3  Antiquitös  cbr^t.  III.  BcUermann  die  altchristl.  Begräbnissstätten 
S.  49  ff. 

'  Petron.  Sat.  71:  ,valde  enim  falsum  est,  vivo  quidem  domos  cultas  esse, 
non  curari  eas,  ubi  diutius  nobis  habitandum  est.'  Vgl.  B.-Rochetie  Mäm.  III 
1 — 10.  Stackeiberg  die  Gräber  der  Griechen  S.  22.  Becker- Marquardt  röm. 
Alterthümer  V  1,  S.  367  f.    Im  Sanskrit  mulda  =  Haus  des  Staubes. 


Diverse  Älterlliftmer  aua  den  KutakonibeTi. 
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die  Seele  in  einor  iiiMltnn  Weit  fortlebte.  Die  0 ruber  von  Corvetri  ^ 
(Caere)  haben  volUtiindig  diu  Coiistrucfeioii  eiui3s  llaust^s:  in  der  H 
Süite  liegt  das  Atrium  uiul  daran  stosaen  die  Triclinia  K  Audi  H 
tiDteT  den  rnmischon  f^ibfe  es  ähnlidi  eouijtruirte  ^.    Dachte  man  sich  ■ 

also  das  Ruhen  im  Grabe  in  gewisser  Hitisicht  als  eine  JH>rtset7Aing^  H 
des  irdii^cben  Lebens,  so  mochte  der  so  fest  an  das  Dasein  hionie-  H 
den  sich  klaniinerride  Sinn  der  Alten  wol  eine  Beruhigung  und  H 
einen  Tro^t  darin  find*-*n ,  das«,  was  sein  Auge  im  Leben  erfreute,  H 
wa8  sein  Haua  und  seine  Kammer  Hcliuiückte,  ihm  wenigstens  tlieil-  ^M 
weise  unter  die  Erde  nachfolgte.     Es  ist  derselbe  Gedanke,  welcher  ■ 

den  Hindn    antreibt,    mit  dem  Verstorbenen  dessen  thcuerste  Hube  H 

dorn  Scheiterhaufen  zu  überliefern  —  ein  Gedanke,  der,  so  tief  er  H 
sich  ins  Sinnliche  verirrt,  doch  im  Grunde  aus  einer  richtigen  Idee  H 

entspringt   und    eben  nur  ein  verzerrter  Ausdruck  den  instinctmässi-  H 

gen  Abscheuos  des  Mensehen  gegen  die  Zerstörung  seines  Wesens  " 
iiod  seiner  unzerstörbaren  Ahnung  eigener  Unsterblichkeit  ist. 

Sehen  wir,    in  wie   weit  aucli  die  Christen  diesem  Brauche  ge- 
folgt sind.  ^ 
Wie   Baoul  -  Rochette   folgen    wir    bei  Aufzählung    der   in    den         H 
Katakomben  gefundenen  Gegenstände  Boldetti,  der  diese  Funde  ein- 
gehend bespricht   und   zum  Tbeile  auf  den  seinem  Werke  beigcge- 
heuen  Taftdn  darstellt*.    Vor  Allem  verdienen  hier  gewisse  K i n d e r- 
spiel zeuge  Erwähnung,  deren  da**  Museo  crietiano  im  Vatican  eine    K*ndor. 
Anzahl  auftiewahrt.    Es  sind  zunächst  Würfel  aus  Knochen,  Elfen-  'p'*^""«- 
Hein  oder  Stein  *.    Die  von  Boldetti  angeführten  und  von  ihm  seibat 
aufgefundenen    befanden   sich    theils    im  Innern   der   Gräber,   theils 
aussen  an  ileneellmn  angebracht,   und   zwar   sowol   bei  Gräbern  von 
Knaben    als  Mädchen.     p]s   sind  8parbiichaen    und   Puppen   aus    Puppen. 
Elfenbein    und    Knochen;    sehr    interessant    ist    namentlich   der   im 
Jahre  1544  in  dem  damals  im  Coemeterinm  Vaticanum  aufgedeckten 
Sflrge    der  Maria,    der  Tochter  Ötilieo's    und  Gemahlin    des  Kaisers 
Honorius,  gemachte   Fund^.    Der  Leichnam   dieser  jungen  Fürstin 
war  in  reiche,   goldgewebte  Stoffe   eingehüllt;    daneben  lagen   viele 
Toilettegegen?^tände    in    einer    silbernen    Cassette;    dess- 
gleichen  Geschmeide  von  hohem  Werthe   und  für  jene  Zeit  vor- 

*  Drnnis  die  Städte   u.  Begrahniespl,   Etruriens,  deutsch  v.  Meissner,  Lp«. 
1862,  S.  370. 

'  S.    über   ein   Orftb  an  der  Vift  Latina:    Annali   d.  Inatit  XXXII.    (1861) 
p,  34«  ff. 

*  Boldetti  Osserv.    p.    495   ff.     Vgl  Buomirroti   Viilri  p.  XI.     Lupi  Dias.  I 
II  17-21.    B.-Rocheite  a.  a.  0.  198  ff,     R.  S.  III  686, 

*  Boldetti  p,  506.  509.     R,  S.  III  585.  II  309  f. 
>  Cancellieri  de  Secretar.  Basilic,  Vatican.  II  995—1000. 
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trefFlicher  Arbeit,  endlich  e  l  f  e  n  b  e  i  ii  e  r  n  e  Puppen  (pupae)^  deren 
ÄnwesenUeit  hier  sich  nur  aus  der  Sitte  der  Alten  erklären  lässtj 
detngeinüsö  die  junjsjen  ilädrhen  vor  der  Heirat  ihr  Spielzeug  und 
ihre  Puppen  der  Venus  weihten.  Der  vorlifigende,  dazu  so  ecla- 
tante  Fall  ist  übrigens  keineswegs  der  einzige  Beweis  für  diesen 
Gebrauch;  im  üegentheil  zeugen  dafür  zahlreiche  Aeusaerungen  der 
Alten,  welche  Boldetti  ^  zusauimengestellt  hat.  Auch  Buonarroti 
hatte  solche  Puppen  in  altchristliclieu  (rräbern  gefunden. 

fjindrinn.iL  Elu   anderos  Kinderspielzeug  sind   die   sogcuannteu  DimiAirtidi, 

kleine  Gefäase  oder  Kapseln  aus  Terracotta,  in  welchen  die  Kinder  die 
ihnen  namentlich  am  Nfuijahrötage  geschenkten  Münzen  uud  Kleinig- 
keiten sammelten.  Boldetti  hat  zwei  derselben  abgebildet;  ein 
drittes,  bereits  bei  Buonarroti  erwähntes  Exemplar  be^^itzt  das  Mtideo 
criatiano  des  Vaticau,  Alle  drei  zeigen  die  Form  eines  mensch^ 
liehen  Kopfes,  uud  bei  zweien  derselben  ist  das  Gesieht  deutlich 
ausgearbeitet.  In  den  (Iräbern  der  heiduiacben  Römer  finden  sich 
dieselben  Gegenstände.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  einem  andern 
Spielzeug,  kleinen,  aus  mehreren  Stücken  zusammengesetzten  Ma8- 
MAik«a.  ken  oder  Larven  aus  Elfenbein  oder  Terracotta.  Noch  viel  häu- 
figer als  diese  Dinge  fanden  sich  jedoch  in  christlichen  wie  in  heid- 

8c)i«iieii.  nisrhen,  griechischen  wie  römiscben  tinihern  kleine  Behellen  aus 
Bronze  oder  Silber  (tintinnabula)^  die,  wre  von  mehreren  Schrift- 
stellern erwähnt  wird  ^,  im  Alterthume  zu  den  beliebtesten  Kinder- 
spielzeugen gehörten,  übrigens  auch  zur  Unterhaltung  der  Erwach- 
senen bei  mancherlei  Spiel  und  Lustbarkeit,  wie  bei  den  Festen 
de«  Priapus,  der  Cybele,  des  Lunua,  hei  den  dionysischen  Fompen 
und  den  ländlichen  Bacchanalien  dienten.  Man  hing  sie  bekanntlich 
auch  an  heiligen  Bäumen,  wie  an  der  Eiche  zu  Dodona,  an  den 
prophetischen  Dreifüssen  (wie  man  auf  den  Medaillen  von  Croton 
»ieht)  und  gerade  an  den  Gräbern  auf,  wie  das  Beispiel  desjenigen 
von  Porsenna  zeigt  ^.  Endlieh  dienten  sie  zur  Verhöhnung  d'er  zum 
Tod  Verurtheilten^  wie  man  eine  solche  dem  Martyr  Hisinnius  ,wie 
einem  Thier'  anhängte  ♦. 

Deu  Kinderspielzeugen  sind  dann  allerlei  Kleinigkeiten  an- 
zureihen, wie  sie,  alle  im  Stil  der  ersten  Jahrhunderte,  sich  in  den 
Katakomhen  fanden:  so  ein  Leoparde  aus  Knochen,  eine  Ente  au» 
Glas,    ein  Hirsch   aus  Bronze,    eine    tragische  Maske   aus  Elfenbein, 


*  Boldeüi  a.  a,  0.  p.  4»7.     Vgl.  IWa.  Satir.  II  70  if. 

*  Lncrei.  v.  232.  Ärnoh,  IV  21.  VII  32.  Vgl.  Bücari  Rftgiooamenlo  oopm 
gli  antichi  trastulli  de*  Bambini  p.  15.  Boldetti  n.  n.  O.  p.  49Ö.  Bruzza  Ann. 
dell'  Ist.  di  Correßp.  1875,  50-08.     R,  S.  III  376. 

*  riin.  XIII  26. 

*  Bmnaii  Act,  M.  ed.  Ver.  p.  Ö38.     Boldetti  im.     R.  S.  rn  586. 
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kurz  allerlei  Thier-  und  Menschenfigürchen.  Dahin  gehören 
wohl  auch  die  kleinen  Rädchen  und  die  Nachahmungen  des  La- 
barum,    die    bleiernen  Monogramme,   wie    deren   das  Museo   crist. 


t 


des  Yaticans  eines  mit  dem  A    ytT     co   besitzt   (die    aber   vielleicht 

schon  dem  5.  und  6.  Jahrhundert  zuzusprechen  sind  0 ,  und  die 
elfenbeinernen  Buchstaben,  die  Boldetti  für  jene  dem  Insus  et 
(Tudiiio  infantiae  gewidmeten  Lettern  hält,  von  denen  Quintilian  und 
Hieronjmus  in  dem  Brief  an  Leta  sprechen  ^. 

Einer  der  gebräuchlichsten  Modeartikel  bei  den  jungen  Leuten 
beiderlei  Geschlechts  waren  die  sogenannten  Bullen,  eine  Art  Buiieu. 
Amulet,  das  man  am  Halse  trug.  Die  heidnischen  Denkmäler, 
welche  deren  aufweisen,  sind  zahlreich;  aber  sie  fehlen  auch  auf 
christlichen  nicht.  In  dem  Grabe  der  Kaiserin  Maria  lag  ein  solches 
Amulet,  von  einem  Goldreif  umschlossen  und  mit  christlichen  In- 
schriften versehend  Der  herrliche  Porpliyrsarkopliag  der  j.  Con- 
stantia,  ein  an  Masse  und  Reichthum  unvergleichliches  Denkmal  der 
Kaiserzeit,  zeigt  nackte  und  geflügelte  Genien  mit  der  Bulla  am 
Halse.  Aehnlich  trägt  auf  Darstellungen  des  Sündenfalles,  wie  sie 
auf  einigen  Goldgläsern  bei  Buonarroti  und  Garrucci  vorkommen, 
Eva  dieselbe  Bulla*.  Ein  Exemplar  solcher  Amulete  fand  sich 
1571  in  einem  Grabe  des  Coemeteriüm  Vaticanum;  es  hatte  Reli- 
quien enthalten,  hing  an  einem  Ring,  mit  dem  es  offenbar  um  den 
Hals  getragen  wurde,  und  war  mit  dem  christlichen  Monogramm 
geschmückt.  Die  kleinen  Reliquiarien ,  welche  man  vielfach  noch 
jetzt  trägt,  die  goldenen  Kapseln  mit  Agnus  Dci  u.  dgl.  (santichi) 
und  die  herzförmigen  Säckchen  aus  Tuch  oder  Leder,  welche  ganz 
der  Form  der  antiken  Bulla  entsprechen  (brevicini)  und  hauptsäch- 
lich in  Neapel  und  Sicilien  getragen  werden,  sind  offenbar  eine 
Nachwirkung  dieser  Sitte,  die  das  Christenthum  nicht  abschütteln 
konnte,  also  lieber  taufte  und  umdeutete  ^. 

Geschmeide  und  kostbare  Stoffe,  wie  sie  die  Römer  ge- 
brauchten, finden  sich  auch  in  christlichen  Särgen.  Ein  Beispiel 
lieferte  oben  das  Grab  der  Kaiserin  Maria,  ein  anderes  dasjenige 
des  Prob  US  und  seiner  Gemahlin  ProbaFaltonia,  welches  unter 
der  Regierung  Papst  Nicolaus'  Y.  aufgedeckt  wurde  ^.    Beide  Leichen 


«  R.  S.  III  586  f.         *  BoldetU  p.  514.     R.  S.  III  587. 

»  AU.  di  Cortona  a.  VI  153.     F.  Flavii  Clement.  Tumul.  ill.  p.  23. 

*  Buonarroti  Vetri   antichi    p.  193.    Tav.  I '.  p.  10.     Garrucci  Vetri  ornati 
Tav.  IX  *  u.  *. 

^  Biseari  Ragionamento  etc.  p.  13.    R.-Rochette  M^m.  III  207. 

•  Bottari  Pitture  u.  s.  f.  I  54. 
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wstrcn  mit  goldgewirktem  Btoffe  bekieiflc?t  und 
Klriiiodii^ii  aus  Gold  bo^otzt.  Man  darf  nicht  anueluußn,  diMJ5  nur 
die  Groäsüu  dieser  Erde  in  ähnlicher  Weise  boigeßetzt  wurdou.  Der 
Knrpor  oinos  gam  gowöhnliditm  Cbriätcn,  desiüeo  Epitftpbinni  MAÜ- 
TINI  IN  PACE  tiuf  gar  kfin«  berv<>rragende  Stellung  f**0iliü2»Pii 
lua«(;,  ward  glpicbfall«  in  Goldstoff  oingebiillt  gefundeo '.  Eine  sai 
wenig  der  cbrisHi('bt*n  Dumuth  entsprechende  Bestattung^  g 
welfhe  der  hl.  llioronyinus  auHdrücklioh  in  den  Worten:  ,eur 
niortiiüs  veütroö  aiiratis  ob  Vulvitis  Vöstibus*  ^  protestirt^  konnte  hlow 
Hilf  Isai'hahmnng  beidniadien  Ijuxus  beruben.  Dasselbe  j^ilt  vöü 
iiuit«^'.  niütifhoü  andern  Kostbarkeiten  nnd  T  o  i  1  e  1 1 e g © g  e n s t ä  n  d  o  n  ,  wie 
ii*i«n.u.  ^-,  ^-(»(j  jjj  ^ig^j  Katakomben  fandi^ru  In  dtüii  MetalUni  ono  tu, 
weUdio  Bcddetti  ^  in  ebristlicben  Gniberu  Bub^  glaubte  dieser  Oe. 
h'fuHe  eine  my^ftiHclK*  Beziebung  uiif  die  . Stielen  der  Heiligen*  äh, 
hnd*'ij^  welehe  die  Yiiter  von  Nit-aeti  ak  Spiegel  be^eiclmef  battt'u: 
Hpiräus  safifii  immavulata  specula.  Heute,  wo  man  die  Unziibt  griiv 
chisoher  und  etruskischer  Spiegel  kennte  welche  bekanntltcb  fa^t 
alle  an»  Grabfunden  ätammen,  wird  man  sieh  dieser  Ansicht  eehwer^ 
lieh  mehr  iuiscblies^'sen  können* 

I)a«s!    die   Christen   die   Leichen    ihrer  Anverwandten    zuweilen 

mit  kiMtbaren  Bijüuterieen  zierten,  hat  sehon  Buonarroti  geKeigi 

liiid  gebt  au»  vorbichiedeneti  Funden  unleugbar  hervor.     ^Narnentlicli 

findet  man  ziemlich  häufig  H a  1 3 -  und  Armbänder,  welche  letztere 

noeh  jet7i  um  Arm-  und  Fu-^sgelenke  der  Todten  befestigt  erscheinen. 

SeJir  interesmnt  ist  eine  von  Boldetti  *  abgebildete  iVrmspange,    auf 

welfihep  die  sswolf  Zeiehün  dee  Thierkreises  eingegraben  sind 

—   eine  Darstellung,   deren   astrologisch-abergläubischer  Bezug   un- 

b'Kgbar  ist,  wenn  tmin  an  iihnlicbe  Bilder  auf  griediiseb-agyptiaidien 

Mumien   und   römischen   Sarkophagen    denkt.     Die   YorsteÜung   der 

Par/.en  auf  Momimeuten  letzterer  Art  gehört  demselben  Ideenkrei!<e 

I  an,  dessgleic'ben  ohny  Zweifel  eine  von  Maffei  veröffentliclite  (irali« 

«i^hrift  einen  jungen  Christen:    DIE  -  SAT^TIMS  (sie!)  ■  LYNÄ   . 

I  VICESIMA.  SIGNO.  CAPEICORNO  .  NOMINE-  SIMPL1CIV8^ 

Von    anderen    Toilettegegenständen   seien    erwähnt :    ein    in   S, 

i»*rfum.    Priscilla  gefundenes  sogenanntes  Trijtoiov,  ein  Salben-  oder  Parfum- 

.uohion.    i)  {\  e  b  s  c  b  e  n ,   wie  sie   im  Alterthum   gebraucht  wurden ;    es    ist  in 

Bronze   gearbeitet,   den  Deckel   bildet   ein  von  einem  vergoldeten 

Metallreifen  umschlossener  Chalcedon;  neben  ihm  lagen  verschiedene 


<  Jiottari  Pitture  II  22.         «  Hieronym.  in  Vit.  Paul. 

»  lioldetti  Osserv.  p.  501. 

♦  Ebemi.  p.  500. 

*  Muff  vi  Mus.  Veron.  p.  CCLII.  n.  2.     Vermigliogli  Iscr.  Perug.  II  428. 
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OegRnsttiinlc  aus  Bernateiii  (Aiiibrji),  wie  ein  Fif^ürclien, 
hftö  einen  kleinen  lutekten  und  geflügelten  Genius  dftrstellte,  welcher 
sieh  auf  eine  Weinrebe  stützt '.  Des  weit*Tn  fanden  mvh  in  den 
Katakomben  zahlreiche  Fibulae  (Agraffen,  Brochen,  Sehnallen)  aus  «»»üia«. 
cmaillirtem  Metall  oiIlt  aus  Elfeni>ein,  ferner  1 1 a a rn n  d e  1  n  Cn?w- HMra»d«iiu 
rriminidin)  "*.  I5ei  der  Aufdeckung  der  Leiche  dor  Kaiserin  Maria 
kam  eine  goldene  Hiuirnadel  /.um  Yorsehein.  Die  übrigen  sind 
raeiiit  au8  Elfeubein  gfjirbcitpt  und  tragen  oben  einen  Frauenkepf, 
wie  diess  überhaupt  tue  in  Rom  und  Canipaiiten  gefundenen  antiken 
Haarnadeln  zu  zeigen  pHogen.  JBoldetti  hat  vier  »olcher  Nadeln 
ftbcjiddldet,  und  man  sieht  auf  einer  derselben  einen  Perrürkenkupf 
prangen,  der  Tertulliaus  sittliche  Entrilstung  über  die  extravaganten 
Coilfuren  seiner  Zeit  wol  zu  rechtfertigen  seheint  ^. 

Zu  besonderer  Bernh)nt!ieit  gehingteu  ilie  Ilaarkäm  m  e,  deren 
Roldetti  drei  pnidicirte  und  welche  seiner  Angabe  nach  an  den 
<frahern  befestigt  waren  *.  Nur  irrte  der  treffliche  Canonicum,  wenn 
er  in  ihnen  ein  Marterwerkzeug  erblickte  und  sieh  dafür  auf  die 
Erzählung  desCasarius  von  Heiisterltaclr"'  berief,  der  gemäss  in  dem 
Grabe  einer  jungfräulichen  Martyrin  zu  Küln  ein  derartiger  Kamm 
gefunden  wurde.  Die  Angabe  de8  Oäsarius  stammt  eben  aus  einer 
Zeit,  der  e»  noch  viel  zu  sehr  an  Kritik  gebrach,  tim  ein  wirkliches 
Martyrergrab  zu  eonstatireu,  und  8o  bat  man  in  den  meisten  dieser 
Kämme  nichts  Anderes  als  Toilettegegenstände  ku  sehen»  llebrigens 
knmmen  deren  amh  in  \\vm  nrnbern  von  Männtrrn  vor,  wie  eben 
einer  der  Büldetti^ncheu ,  wck'.lu>r  die  Aufschrift:  EV8EBI  -  ANNl 
(Kuaebiii.^  Annius)  trägt.  Dem  »eeh.Hten  Jahrhundert  und  späteren 
Zeiten  gehören  die  liturgi^ichen  Kämme  an,  deren  mehrere,  zum 
Theil  mit  schimer  Eiben hi^inschnitzerei  geschmückte,  nn-di  aus  dem 
frühern  Mittebdter  erfialten  sind  und  welche  den  Bischöfen  oder 
Priestern  dienten,  um  vor  dem  CSottesdienste  das  Haar  zu  ordnen  ^. 
Sie  fehlen  in  den  Katakomben  gänzlich.  Die  sogenannten  Marien- 
kfunme,  wie  deren  noch  an  verschiedenen  Orten  aufliewahrt  %ver- 
<len.  dürften  dieser  odi>r  der  ersterwähnten  Kafegorie  angehören. 

Dass    man,    wie    Boldetti'    berichtet,    auch    Per  rücken    in 


8   f». 


^H        t  Botdetti  n.  a.  O.  p    207  f.     Tav.  I  n,  3.  4.  r*.  ß 
^m        2  Ehend.  p.  502.     Tav.  TU  ti,   lft-2L 
^V         ^   TeriulL  de  vel  virg.  l-,  VI;  vertcrunt  LMipillnrn  et  in  neu  htacirimr  comara 
f    Bibi  ißferunt,  erinihua  »  fronte  diviülB  «peTlam  prafeasae  mulieritatem. 
^m         *  Boldetti   p.  r>02,  Tav.  IIL  22-24.     Andere  R   S.    HI  305,  335.    340.   585. 
^P        *  Caftar   Nthferb.  Dial.  Hb.  VIII  c.  85. 

}  *  Bretagne   Quelquiia   rpchorche«   snr   le«   peignes   litiirgiqtie».     M(^m.   de  la 

BocXvi^  d'arch.  Lorraine,  aer.  U.  vol.  11,   1870.    Vgl.  Bull  monum.  XXXVIIl  407. 
*  Bültiffti  p.  2t) 
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Klnffn. 


Kafakombongräberii  fand  ^  wird  die  meisten  unserer  Leser  einiger- 
luaasson  in  Erytaunen  setzen.  Und  doch  ist  diess  in  antiken,  nament- 
lich ägyptischen  Gräbern  etwas  sehr  Gewöhnliches;  ebenso  die  Ohr* 
lüffel  und  Zahnstocher  au.s  Metall  oder  Elfenbein,  von  denen 
Boldetti  einen  abbildet*^  dte  Ohrgehänge  und  FI  als  ketten 
aus  G lasperle Uj  ein  zur  Zeit  des  ausgehenden  Kakerreichs  sehr 
beliebter  Schmuck.  Enkolpien  wie  das  prächtige  Kreuz  aus  S.  Lo- 
renzo  fuori  lo  nuira  (Bull.  18<iS,  61)  und  Devotion.sniünzen ,  beide 
mehr  dem  5.u.  ö.  Jahth.  eigen,  haben  die  Katakomben  bis  jetzt  keine 
geliefert  '.  Bei  dieser  Gelegenheit  verdienen  dagegen  Erwähnung 
jene  kleinen  Fische  aus  Glas  oder  Kry stall,  welche  Boldetti 
häufig  fand  und  die  er  als  einen  Talisman  oder  vielmehr  als  eine 
Tesaera  der  alten  •  Christen  erklärt  ^.  Solche  krystallene  Fische 
fanden  sieb  auch  in  heidnischen  Gräbern,  wie  1829  in  einem  Capua- 
nischen  und  in  einem  Falle  zu  Girgenti;  sie  werden  von  Rochette 
auf  jfuie  symbolische  Schifffahrt  nach  dem  , Sitze  der  Seligen' 
([j.T/.^'fjo»v  iö'-j;)  gedeutet^  die  in  der  Anschauung  der  Alten  eine  so 
grosse  Rolle  spielt  *. 

Gemmen  und  Cameen  profanen  Ursprungs  kamen  zahlreich 
in  den  Katakomben  zum  Vorschein.  Boldetti^  bezeugt,  dass  zu 
»einer  Zeit  viele  edele  Steine,  Chalcedone,  Achate,  Jaspisse,  Topa- 
sen ^  lnisuüders  geschnittene  Steine  in  Achat  gefunden  wurden  und 
meist  in  das  Museum  Carpegna  wanderten,  aus  denen  dann  Buonar- 
roti  in  seinen  Ossermzioni  sopra  i  medagli*  die  schönsten  bekannt 
machte:  so  der  prachtvolle  Ghalcedon  mit  dem  Kopf  des  Augustus 
(das.  p.  4"^;  der  mit  der  Livia,  der  Achat  mit  Plotina  u.  s.  f.  (ebd. 
415,  24,  14{)),  vor  allen  der  berühmte  Triumph  des  Bacchus  (ebd. 
427  f.),  der  HJGl  im  Cöraeterium  des  Calepodius  zu  Tag  kam. 
In  neuerer  Zeit  sind  solche  Funde  seltener,  doch  übergab  de  Rodsi 
1851  dorn  Museo  cristiano  ein  prachtvolles  Fragment  eines  Sardonix 
mit  dem  Kopf  des  Augustus,  das  im  Ostrianum  gefunden  worden 
war  *, 

St^hr  häufig  wurden  Ringe  aus  Metall  oder,  wie  es  meist  der 
Fall  ist,  aus  Elfenbein  in  den  Katakomben  gefunden.  Eine  grosse 
Menge   derselben   ist  mit  christliehen  Emblemen,    dem  Monogramm 


»  Kbend.  p.  511.  Tiiv.  VT  n.  04. 

*  U.  S.  Tii  ÖÖ4. 

"  HnMetii  p.  &16  f.    Vgl.  ähnliche  Funde  «us  dem  Rheinlaßd  bei  J. 
NftMJiuiwflie  Anpalen  VII  2,  8.  43, 

^  n-fiochf'tte  Möm.   IT   60    III  219.     Vgl.  R.  S.  III  584,  wo  solche  Fiflche 
ittiii  Ol««,  Elfenbein,  Email,  KryatAll^  Perlmutter  erwähnt  werden. 

»  mtdefti  p.  4RÖ  f.     Vgl    öl3  f. 

fc  Fl   S.  III  581  t: 
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t 


deDi  Äüker,   dem  Scliiff,    der  Taube,    dem  Am.   dem  Moiio- 


^amm  mit  der  Palme,  verziert*;  an  aodereTi  hängt  ein  kleiner 
Schlüssel;  Bokletti  bezieiit  letztern  auf  die  in  der  alten  lurehe 
herrschende  Sitte,  an  den  Fingern  Schlti«äel  zu  tragen,  welche  an 
Reliquien  angerührt  waren  *,  und  wie  deren  besonders  Gregor  der 
Groi*so  an  die  hervorragen dsten  Perdimlielikeiton  der  Christenheit 
schenkte '^.  Bemerkenswertli  ist,  das«  die  in  den  Katakomben,  im 
Kalkbewurf  der  Loculi  gefundenen  A  b  drücke  von  S  i  e  g  e l  r i  n g e  n 
stets  den  ersten   vier  Jahrhunderten   angehören.     Sie    traiJ:en   nicht 

das  einfache  Kreuz,    öondern    nur  die  Monofijrarame 


,)^„,  |. 


and  die  Formeln  SPES  IN  DEO  oder  YIYAS,  wie  die  späteren 
und  byzantinischen  XFE  IYVA  oder  KTPIK  HUllHKI^  Verwandt 
mit  dieser  Gattung  von  Ringen  sind  jene,  an  welchen  die  Abbildung 
einer  menschlichen  Fusasohle  befestigt  iät,  wie  deren  Boldetti 
zwei  metallene  mit  der  Aufschrift  VITALIS  und  FOKTYNIVS  und 
eine  thonerne  mit  der  Inschrift  MAR  publicirt  hat''.  Ein  den  Rhein- 
knden  angehürigea  Denkmal  gleicher  Art,  welches  jetzt  im  Museom 
EU  Wiesbaden  aufbewahrt  wird,  hat  J,  Becker  in  seiner  Ycrdienst- 
vollen  Abhandlung  ,über  die  ältesten  Spuren  des  C-hristenthums  am 
Rhein*  *•  bekannt  gemacht.  Ea  steht  dahin,  welchen  Sinn  wir  diesen 
Monumenten  beilegen  wollen;  ob  den  symbolisch-christlichen ,  der 
uhen '  angedeutet  wurde,  oder  den  antik-profanen,  wonach  hior 
blos«j  der  Besitz  angezeigt  ist**.  Für  Ersteres  spricht  allerdings  die 
Verbindung    des    christlichen    Monogramms    mit    dem    Namen    des 


Eigenthumers,  -wie  auf  dem  Wiesbadener:  EL  PAYLINI 


t 


Die  Klasse  der  Tesserae  oder  Marken  ist  gleichfalls  in  den 
Katakomben  vertreten.  Die  Mehrzahl  dieser  kleinen,  meist  aus 
Elfenbein  oder  Knochen  gefertigten  und  mit  profanen  Emblemen 
(Pferden,  Ebern,  Hasen)  geschmückten  Monumente  mag  einfach  zur 
Bezeichnung  und  Unterscheidung  der  G ruber  an  denselben  aufge- 
hängt gewesen  sein  *.     Einen    tiefern  Sinn  schreibt  R,-Rochette  mit 


*  Bt^ldftti  p,  502.  Tav.  II [  5l>(i.     R,  S.  III  583.         '  Eberid.  i>.  504—8. 

*  Greg.  M.  Epist.  I  26.  31.  V,  ß.        ^  R.  S.  Ill  568, 

*  Boldetti  p.  ÖOÖ.  Täv.  IV  38  u.  39  und  p,  507. 

*  Becker  Naea.  Ann.  VII  2,  S.  4ö.  Taf.  II  5  a.  5  b. 
'  S.  264. 

*  Vgl.  Caylm  Recueil  IV  pK  LXXXIX.  n.  4. 
»  Boldetti  p,  50e.  Tiiv.  IV  p.  Ö09.     Tav.  V, 


SfiblQisrJ. 


Tctcerac. 


Recht  jedoch  einem  dieser  Denkmäler  au«  Effonhein  2U  ,  welche« 
die  Gestalt  eines  der  Kürze  nach  halbirteu  HCihnereies  hat;  auf  dem 
VerHrbliKKüe  der  Oirffnuiii;^  sieht  niim  zwei  «ich  zugekelirte  Gewichter 


iJine 


Siebentes  Bui 


n  das  ^, 


um  Kunde  die  Umschrift:  DlUNI- 


Bpiel. 


Sl»l«iltii*"tir- 


Ritfetn 


AMICORVM*  VI  VAS«  OVM  .TVIS-  FELICITER^  Offcn- 
ruDdelfc  en  sitdi  l»ier  um  ein  Unterpfand  der  Freiuid^fhatt,  da 
ja  die  gleiche  Formel  auf  den  Goldjy:lii&ern  »tehend  ist.  Weiter 
beobachtete  man  in  den  Katiikombcn  (dreimal)  G  lad  lato  ren- 
marken,  obgleich  diese  seit  Yespaüjian  nicht  mehr  vorkommen. 
Ob  denselben  eine  symbolische  lieziehunj;  auf  Apokalypse  2,  IT 
beizumesscu  ist,  stellt  dahin.  Tesserae,  welche  den  Sklaven  und 
den  Pferden  angehängt  wurden,  begegnet  man  gleichfalls:  ein  Exem- 
plar der  ersteren  mit  der  Aufschrift:  TENI  ME  NE  FVGIA  (!) 
bat  do  Rossi  1^73  veröffentlicht'^. 

Spielmarken  aus  Knoclien  oder  Elfenbein,  wie  man  tlereü 
liäufig  in  den  altchristlichen  Cumcterien  findet,  dürften  wol  theils 
(wie  die  Inschrift  von  S.  Domitilla:  ARTTFEX  ARTIS  TESSEL- 
UARIAE  LYSORIAE)  auf  das  Handwerk  des  Verstorbenen  deuten, 
theils  an  die  Spiele  der  Jugend  und  des  Alters  erinnern.  Drei 
Marken,  jede  nrit  der  (Hücksnummer  mx^  senio,  sah  Fabretti  auf 
einem  (irabsteine  von  S.  Domitilla  **.  Eine  Tessera  bei  Boldetti  * 
hat  die  Form  eines  Hasen  und  scheint  eines  jener  Amulete  zu  sein, 
welche  Plinius  als  Mittel  gegen  Leibweh  erwähnt*^.  Dessgleiehen 
durfte  eine  andere  auf  einer  scenischen  Maske  •*  eher  als  Talisman, 
denn  als  Theatermarke  aufzufassen  sein.  Auch  einige  Spieltische 
mit  lieidnisclien  Inscliriften  wurden  in  den  Katakomben  gefunden  ^ 
—  vermuthlich  hatten  wenigunterrichtete  Christen  sie  aus  ähnlichem 
Aberglauben  wifi  die  Heiden  hierhergebracht.  Zu  derselben  Kate- 
gorie werden  auch  die  zum  Theil  nummerirten  kleinen  Kugel clien 
aurs  Kr y stall  oder  aus  Glaspasten  zu  zählen  sein,  welche  wie 
in  bciilnischen ,  s(>  auch  in  christlichen  Gräbern  gefuntb^n  werden. 
Es  ist  freilich  bis  jetzt  nocfi  nicht  zu  bestimmen,  i)b  dieselben  mit 
irgend  eiuer  abergläubischen  Bestimmung  oder  als  blosses  Spielzeug 
sich  hierher    verirrten  \     Entsclüedener    scheint   Ersteres    in    Bezug 


<  Ebeiid.  i>.  öH.  Tuv.  VII  n.  7Ü. 

*  R.  S.  III  587-m     BmU.  1873,  4ö. 

^  Fabntti  Inacript.  c.  VIII  n.  LIX.  p.  Ö74. 

*  Boldetti  p.  öOft.     Tav.  IV  n.  4L 

*  riin.  N.  H.  XXVIII  13. 

*  Bnldrtii  a.  a.  0-  n.  42. 

^  R.'RüchHte  a.  a.  0.  p.  221,         ^  Ebend,  p.  222  f. 
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iaf  die  Sitte,    den  Todtt^n  Münzen   ins  Gralt   mitzug^eben ,   zu  be-    MOnnm. 
jfthen.     Dieser    bei   den  Heiden   bo   selu'   verbroitefee  Gebrauch  zeigt 
lieh  auch  in    den    Gräbern  der  Katakomben    —    Biionarroti   sab  in 
einem  Locnlus   in  S.  Agnese  mehr   als   Kehnerloi  iMiinzen   aus   ganz  ^M 

verechiedener  Zeit  *  —  und  hat  sich ,   was  auf  den  damit  verlmnde-  ^^ 

neu  Sinn   schliesaen   läsat,   das   ganze  Mittelalter    hiodurth  erhalten,  ^ 

m  dass  wir  Thomas  von  Äquino  *  nicht  weniger  als  den  hl.  lliero-  fl 

Dvnius  dagegen  sich  erheben  sehen '.    Noch  bis  in  die  letzten  Jalir-  ^M 

hunderte    reieheu    aogar  die    Zeugnisse,    welche    nielirere   Gelelirten  ^M 

aan  Frankreich  und  Deutschland   für   diesen    eigentliündichen  Aber-  ^M 

glauben  gesammelt  haben  *. 

»Die    Glasgefiisae^    welche   sich    in   den    Katakomben    finden,  oi*«s«fiiM©. 
nnd  bereits  in  dem  Kapitel  über  die  Fondi  d'oro  theilweise  erörtert 
worden;   eine   andere  Klasse    derselben,    die   sogenannten  Hin  tarn-  ^M 

pullen  (phialae  ruhricaiaejf  werden  in  dem  nächstfolgenden  Kapitel  ^| 

HJne  eigene  Behandlung  erfahren.     Von  Glasgegenstäoden  sind  wei-  ^| 

ter  zu  verzeichnen:  Schalen  aus  eniaillirtem  Glas,  schon  seit  dem  ^| 

dritten  Jahrhundort  ausser  Gebrauch;    im  dritten  und   vierten  Jahr-  ^^ 

hundert  treten  dafür  e  i  q  g r  a  v  i  r  te  und  r  e  l  i  e  f  i  r  t  e  G läser  ein.    Zu  ^| 

letzteren   zahlen    die  äusserst  seltenen   Vam  duitreta  (s.  o.  9.  212),  ^| 

deren    Mehrzahl    am   Hfiein    gefunden    wurde;    die    schönen    Gläser  ^| 

mit  Fischen  und  Couch} lien  iu  Relief  (s.  o.  S-  2i;i),  alles  Fabrieate,  ^^ 

die  den  Fondi    d'oro    zeitlich    noch  vorangehen;    weiter    Balsam- 
fläschchen,  meist  mit  profanen  Sujets,  wie  jenes  mit  der  Ansicht  ^H 

von  Bajä;  Tassen  mit  Fisehereiscenen  —  oi>  christUchr*  —  Glaser  ^B 

mit  erhabenen  Buchstaben    und    Ornamenten^.     Es    wurde 
in  dem  Abschnitt   über   die   gemalten  Goldgluser   von   der  Yerwen-  ^1 

düng  derselben  bei  den  in  den  Katakomben  gefeierten  Agapen  und  ^^ 

andern  Mahlzeiten  gesprochen.  Ein(?m  ähnlichen  Zwecke  dürften 
noch  andere  Gegenstände  gedient  haben,  die  sich  hier  fanden,  z.  B. 
die  von  Btjldetti  an  der  Aussenseite  mehrerer  Grälter  wahrgenom- 
menen Messerstiele*,  von  denen  einer  die  Form  einer  Keule,  ein  M«*nBr»iirii'. 
anderer  die  eines  Schwanenhalses  hat.  Früher  wollte  mau  freilich 
auch  hier  sogleich  an  Marterinstrumente  denken ,  wie  man  ja  auch 
in  den  marmornen  EierUy  deren  sich  in  den  Gräbern  der  hl.  Bal- 


Fier. 


'  Buonarroti  Vetri  ornati»  prcta?;.  p,  XF. 

■'  Thom.  Aq,  Programm.  LVTI,  de  Pecunift  cum  mort.  Bftpult.  ji.  6T3. 

^  Jiirrtm.  Kpist.   ftd  Eustoch.   de  Custod.  Virg.  Opp.    od.  Ttasil.    t5l«.    I  07. 

*  Vgl.  B,'Bochetie  a.  a.  O.  p,  225.    Chr.  Enr,  Seyffarth   Comm.   de  mimmi» 
ore  defuoct.  repertis.     len.  1729,  p.   1—29. 

>  Vgl  R.  S.  TU  r.01-604. 

*  BoldeMi  p.  509.  Tttv.  V  n.  r>9.  60.    Vgl.  Tav.  VI  n.  61—03. 
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^^im^mm^  Bilit  (Iaa  Bpi^piel  van 
iitlhtr  v^M  Anlti'Ofjiu^  jcureoht^r- 

^,^  .«4««»  d««  &m  Niiblen  berichte^   v| 

.  j^  ^  j-i^;  }-^*  t  *  Lmpi  Dissortazioni  L 
.  ^  ^  V '  •  »  '  -^^  |W»l«i»pullf  n  d.  TÖm.  K 
^  ^^^mm  X^i^^MA.  4w  ^t.  chrcH.  p>  222. 


Divera^ 


^ti^rthümer  aus  den   Katakomhen, 


Hausgerät  Jie 


Sil"' 


^^TT 


verschiedensten   Art;    Schalen    au 


rB  rtet  ^^^o^^ildiite    A/r       ^^^^ö^Tnior,   Mosaiktäfeh-heii  (die   bekar 
u  iü0   ü/id  seit    j     .|_/^^^*^^^tafel   mit   dem  Chri.sfeuskopf  ist   e 

Je?^  ^,ll, tafeln 


'tx      wieder   durch    de.  Roasi   aus    den 
^  o  1  n    aus  Marmor  und  Mosaik  mit  l 
,^  -      Heäfce    Ton    Siiulen ,    Säulonbasen , 

ßC*    t^0ia^  ^^^^\x\  I^iptychen  (ohne  Anzeichen   von  i 

fh^^^'    i»ti^    ^^^^     ^iü       ^^ —      vind  kirchliche  Diptythen,  auch  kein 
Ifei^P^        M^^^^^^^x^Vi^^-  Solche   in  Brescia  sich  befindet);   klei 

^gfi^    '^  uß<J    ^^^\f^    ^^^xx     (niemals  Goldmünzen  und  Goldriü 
rijlJ^^     fit'**'^"*^^^"^  ^*^ff<3;  vermuthlich  wurden  erstere  von 

•^  Yati^^       _    ^^^Iten  Silbergegenstiindc  (die  Ktinuchen 

^-^ Viren  nicht  ans  den  Katakomben).   Yoi 


f 


'^     fi  >^     gif  t/  l>^  ^    ^   ^   **  Gleiten  sind  nur  fünf  zu  Tag  gekoni 


Vici»^'     le'^ 


e.t 


J*''.",^!  "^^^^V^  ^  ^skopf  (ä.  oben  S.  299),    den   das  .A] 


^^  ^ 


^V' 


jV"  " 


^.^'f 


etO'^'^^ä^'*     Vi;'^\<i,Y^'^'^'^<l    vor  Allem   die   beiden  Platten  des  51 
«8  \,tv^*' ',,Vf^\-t-=^^  t*etru3   und  Paulus   darstellen  und  die 


^^    de  Rossi  ins  zweite  Jahrhundert  setz 
^^^rbeiten    berichtet   Boldetti^.     Yön    I 


i^'e^' 


die*- ' 


eT^^ 


tet^ 


\3\^ 


^^  ">     beziehungsweise   dem   dritten   bis  viert 

-^^^^n  sind  (s.  oben  8-  337  f.),  dann  Lamp 


A^^  .,t*'^.  Ö^^^^'^^t-us  (s.  oben  S,  372  f.),  ferner  Bronzed 


i^^^^^Y^jt^^    ^  ^^^^^     *^^  aus  demselben  Metalle:  Nägel,  Messer, 
*neÖ^'*\    #^*iO*^^^^\'    ^Xr^^^^ssel,    Ohrringe,  Fingerringe,  Kapseln,  a 
Hi«*^^\.  Ift^^^'^Vv^^^o^*^   '^        feigen  fehlen  die  in  heidnischen  Gräbern  so 
1^*^        .  ifm        «t       \*^  <\^^-^     Staubte  man  deren  früher  ebenfalls  in  unsere 
vXC^^*'    (f^       '     ^  ^^  haben,  so  sind  dieselben  jetzt  als  Darst 

Ae^    rij^^     ^^        ^Hnnt'^.     Auch    die   neueren  Bronzefunde, 


ette 


tat 


fA^ 


Xe*        \)        13^    "^^^it  Kaiserköpfen,  gehören   nur   den   ersten   . 
l     '<v\^ö^     ^tV'  ^^aillirte  Bronzen  sind  seltener,    fehlen    al 

\^^  i  Ä®^^  \l^^^  aus  Terracotta  sind  gleichfalls  keine  S« 
j^^AV^Oiren  für  Proviant  kamen  zum  Yorsehein,  die 
^  ^^Boren,   vielleicht   auch    der   Gemeinde    in   Ta 


eigener  ' 


S.  ^^t  5^3.    Solazaro  Studi  etc. 
S.  III  591-507.         *  BoMf//i  p.  297  f. 


iieaer  seltenen  Klasae  zahlten  \vü1  auch  die  1637  (1627?)  in  d 
.goiioviciatefl  zu  Trier  gefundenen  ,  bisher  ganz  urabenchtet  gi 
.1*''''t  vier  relieflrtrn  K^ipfeu  und  der  Umschrift:  PETRVS  PA  VI 
''^^^''    uMKS-    Ich  werde  AuderwUrta  auf  dieselben  zurückkommen. 
Sv^^     S.  ni  697-99,     BüMetti  p.  523,   vgl.  ebd.   14.  39.   fiO.    297. 
0- 
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.Cum»  ^<acii- 


.  .loai  ausgegrabenen  trug  ein  chrisl 

.  ...iterau  aufbewahrtes  Gefäss  aus  S.  C: 

-  K.^l    >'  DEO.     Einen  Pendant   daz 

xu^-ii' irre   Dolium   aus   Modena  mit   zw( 

rrtujm     yC   ^     Von  thönernen  Schale 


Z 


^  ..a^iiceu    Vasa   aretina    sehr   selten,     wahi 

^.    .ein  ersten  Jahrhundert  ausser  Gcbrauc 

...     .VA   J»r  "X'hüsseln  mit  christlichen  Symbolen  gc 

,.'*^.     -:"ctfu  iie  bekannten  Exemplare  erst  dem  füni 

.._.  '»»luiierc  angehören   und   nicht   aus   den  Katfl 

,-l•^-*.      '.cl rohen  aus  Terracotta   sind  selten.     Da 

^^.     r>  "ici:au  besitzt  deren  nur  zwei,   einen   gute 

„r    'li::»«?.    Von  zweifelhaftem  cömcterialem  Ursprun 

■•• j»:  abgebildete  Terracotten,  ein  halbes   Pfer 

.  :::*ri-^ia<.!W-.  Die  sogenannten  Ampullen  des  hl.  Mao 

>-..'jnfi<.^'i«'ü.  in  welchen  man   Oel   von  dem  Grabe   de 

^     ^    r.  -*.*.♦.:,  ^"-loren  dagegen  nicht  Rom,  sondern  dem  Orien' 

....       ^  ;  vüii^iriea  an.    Mehrere  Terracottenplattcn  und  Sculp 

•  .-,t-.    ».>  Ver:?chluss8teine  der  Loculi  in   den  Katakombe 

^  ^.  :  «r  -KK'h  Aufzahlung  dieser  Gegenstände  zu  den  eigenl 

;     ■         •   .i'.iroriithen  über.   An  der  Spitze  derselben  sin 

,  •    :.:  ".\':ip rochen. 

.,    >.     ■.  v-i  *-•::.  dass  die  Alten  sich   auch    der  Lampen    al 

.  >.  .   11 '<    >v  •^■:  /.oichens  bei  ihrer   Todtcnbestattung  bedienter 

t.v»       •  ■  "■-••r  wonige  in  heidnischen  Gräbern  gefunden  wci 

:  x.t:.Hkoiubon  Eoms  begegnet  man  nun  einer  doppelte 

V  .iv-».'       ■   '  t-'von.     Einmal   finden  sich  deren  in  kleinen  Nische 

,:      i.     v\- •.•..—..  horvorstohenden  Consolen  in  Gallerion   und  Kam 

ru';=!   t  -;•.■•: -i-"'-»  /uwoilon  auch  an  Ketten  von  der  Decke  der  Ka 

..,  :\. .        ■■   I\->i»CiMi   herabhängend.     Es   ist   klar,   dass  es  sieh  hie 

^.: .  ..^x-  X     •••.   ^^.v^  Bolouchtung  der  trotz   der  Lichtgadon   inimcrhi 

.,,.,  •        ^  .■  ■■  v.v::'.i:o  und  unterirdischen  Gemächer  handelt.    Als  ein 

i        .     \   .--.*    ^^"t    l.nnipoii    liat   man    dageu:en    diojonigen    zu    bc 

^».•.!\'    M\   ilor  Aussensoito    der  (iräber  hofoötigt  odor  ii; 

■  N     ••••.   :nodiM\i;ol(^gt  sind,    und  dorou  JkMloutung   liier  nu 

-.    v'  Noiii  kann.     Wir  wiesen,  das8  auch  bei  den  christ 

:'...::     »'u  l'.»rrL^i>.   arch.    1843,    152  f.     Mem.    di  Modena   '2a  s.m 

■  ■ '   . .  ' 
'■    ..     ".•;■■     IN'.^J,  ;il.  .10.      1872.  22.   2.')     :}n. 


DE^^erse  Alterthttmer  uns  den  K&tukombeii. 


liehen  Leichenbegnng^nissen  Lichter  und  Lampen  vorg^etragen  wur- 
den —  cum  alii  coreos  lampadesque^  alii  cliorosi  paallentium  ducerent, 
heisst  es  bei  Hieronymus  — ^  ein  Gebrauch,  der  sich  bekanntlich 
durch  alle  Jahrhunderte  des  Christenthumfi  bis  auf  die  Gegenwart 
erhalten  hat.  Es  soll  das  Anzünden  dieser  Lichter  hindeuten  auf 
das  Licht  dea  Glaubens,  das  dem  Dahingeschiedenen  in  die  andere 
Veit  hinüberleuchtet,  uud  auf  das  ewige  Licht  der  himmlischen 
Herrlichkeit  (lux  aeterna  kiceat  eis).  So  galt  es  zunächst  den  Mär- 
tyrern, wie  der  hl.  Hieronymus  bezeugt:  ,ad  siguilicandum  lumine 
fidei  illuatratos  aanctoa  decessisse  et  modo  in  superna  patria  lumine 
gloriae  splendere^  *,  dann  aber  jedem  Gläubigen,  denn,  wie  Augustin 
sasrtp,   Jyrern?!  »^st  homn.  i\iu  l)ene  operatur'  ^. 

Die  Mehrzahl  dieser  alt- 
christlichen Lampen  ist  aus 
Terracotta,  viele  auch  aus 
Bronze ,  einige  ailberne 
fanden  sieh  ebenfalls,  so- 
wie solche  aus  Bernstein  ^. 
Sie  haben  in  der  Regel 
die  Gestalt  eines  Schi  f  f  e  s 
(ajmhion^  namceUa)^  dessen 
symbolische  Bedeutung  bei 
den  Alten,  wie  wir  sie 
oben  besprochen,  von  den 
Christen  adoptirt  worden 
war.  Ein  schönes  Bild 
stellt  u.  A.  eine  prächtige 
Lampe  aus  Bronze  dar^ 
welche  sich  gegenwärtig 
in  der  Gallerie  der  üfßzieu 
zu  Florems  befindet:  auf 
der  Barke  sitzt  ein  Mann 
mit  einer  Buchrolle  in  der 
Rechten  am  Steuer,  ein  anderer  steht  in  betender  Stellung  auf  dem 
Türdertheile,  der  Mast  trägt  ein  Segel  mit  der  Aufschrift:  DOMI- 
NTS  -  LEGEM  •  DAT  -  YALERIO  -  SEYEiiO  -  EYTROPI  ■ 
YIYAS  —  eines  der  sinnreichsten  Denknuiler  des  gesammten  christ- 
Ii<?hen  Alterthums.  Der  Steuermann  ist  offenbar  Christus,  der  das 
Gesetz  des  Lebens  gibt;  die  Person  auf  dem  Yordertheile  des  Schiffes 


Rf,  IkS.     Lampe  Aui  der  Üftllefie  der  Ifruu-ii  jcu  Floretuc. 


*  Ifieron,  c.  Vlglla.nt,  n,  8. 

^  Augu6tin.  Serm.  XVII    in  Dedic.  Eocles. 

*  BMeiti  p.  298.     Tav.  I  n.  T. 
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Fl|f.  S4.     liAmpe   mit  Joniti.     Nach   Uartoll. 


dtir  Mensch,  der  dem  Haf^ 
der  Ewigkeit  entgegeneilt, 
getragen  von  dem  retten- 
den Schiff  der  Kirche  und 
IQ  der  Ilut  des  christlichen 
Geaetzes  *.  Auf  andern 
Lümpcben  der  Katakom^J 
hen  sieht  man  verschiedene 
andere  Sinnbilder,  synibo* 
llsche  T  h  i  e  r  e ,  nament-fl 
lieh  die  Taube  mit  dem 
Kreuz,  Fische,  PaU_ 
men,    Candelaber;   am 

häufigsten  das  Mono- 
gramm Christi,  einige» 
mal  auch  das  Bild  Christi 
zwischen  zwei  ihn  bekrän- 
zenden Engeln.  Eine 
Lampe  letzterer  Art  auä 
einem  antiken,  dann  von 
Christen   benutzten  Grabe 


I 


'  Diese  Erklärung  ist  durch  Augiiatin  hin  reichend  gesichert,  welcher  das 
Schiff  an  verschiedenen  Stellen  als  Symbol  der  Kirche  beatfttigt  und  Ausdrücklich 
binÄufllgti  ffubermttor  est  Chrüius  in  Ugno  crucis  suae  (ed.  Puria.  1531.  VIII  foL  ■ 
352  B.  X  fol.  13  K.  vgl.  X  fid.  &2  I:  nat'i(/amus  in  hoe  »aeculo  per  nmrr)  Die  I 
Mehrzahl  der  Erklärer  siebt,  ohne  die^se  Deutung  nachweisen  zu  können,  in  dem 
Steuerm&uue  Petrus,  in  seinem  Begleiter  Paulus^,  so  da»n  hier  AuctoritSt  und 
Wisaenachiift  den  Lauf  des  ScbifTes  regelten.  Vgl.  Cahitr  et  Martin  Mt^lnngea 
III  pl  l.  So  Lftmtf  de  Enid.  Apoat.  ed.  1738,  p.  61  Fotfgini  Exero.  XX,  de 
rom.  b,  Petri  Uinere  et  «post.  p.  485.  Muff  ei  Veron.  illustr.  III  59,  Osserv. 
litt.  Veron.  V  23.  cd.  1730.  Polidori  Immagim  dei  m.  Pletro  e  Paolo,  p.  XXIV  *q. 
Mamachi  de*  Costumi  de*  primlt.  Crist.  lib  I  c.  1,  Deutsche  Ausg.  Augsburg 
\im\  I  186.  Dess.  Origg.  et  Antiqq.  Christ,  ed,  Rom.  1846  I  Ö9.  Not.  4.  Geortet 
de  Monogramm.  Christi  ed  Rum.  1738,  p.  16,  setzt  Andreas  ans  Steuer,  Petnu 
vorne  aufs  Schif!',  Munter  Sännbilder  I  Ö9  bat  hier  d&»  Richtige  getroffen  Un- 
sere Deutung  wird  ausser  den  erwähnten  Aeusscrungen  des  hl.  Augastin  durch 
einen  von  Bürffia  de  cruce  Velit.  213  veröffentlichten  .Ta^pia  gestutzt,  wo  gteich- 
fptlla  ein  Schiff  dargestellt  ist:  über  dem  Steuermann  steht  die  Inichrift  UlCnV: 
iiuf  der  einea  Seite  sieht  mnn  sechs  Ruderer ,  sechs  Apostel,  denen  ebenso  viele 
auf  der  andern  werden  entsprochen  haben.  Die  ersten  Herausgeber  des  Denk- 
malen, Burioli  und  Bellori  (Lucern.  sepulcr,  ed.  Beger.  Col.  March,  17Q2,  III 
lab.  31)  sehen  in  dem  Steuermann  gleichfalls  lieber  Christus  als  Petras  und  «er- 
innern an  Ps,  24,  8:  jdwlcts  et  rectus  Dominus,  prupter  hoc  legem  dabit  delin- 
queutlhua  In  via.*  —  Die  Inschrift  wird  meist  dahin  verstanden,  daas  der  ster- 
bende Vftlerius  dem  Entropiua  xu  leben  wünscht;  vielleicht  ist  es  richtiger,  anxu- 
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zu  Cometo  beschreilit  Raoul-Ruchetto  als  ein  Stück  seiner  eigenen 
SamtnluDg ^.  Deuögleicben  kummt  der  gute  Kirte  auf  Lampen 
der  Katakomben  vor*,  nicbt  aber  Orpheus,  indem  die  dafür  von 
Raoul-Rochette  ^  und  Perref*  an^^efiihrten  Exemplare  weder  als  aus 
jenen  stammend,  nocb  überhaupt  als  christlii-h  erwiesen  sind  °, 

Man  halte  mit  diesen  Fundon  die  Thatsache  zusammen,  welche 
sich  im  Jahre  18B4  bei  der  Aufdeckung  eines  kleinen  altchrist- 
Kchen  Cömeteriums  in  der  etruakischen  Nekropolis  von  Vulci  zeigte: 
die  Sarkophage  desselben  umschlossen  bei  den  Skeletten  kaiserliche 
Münzen  und  Glasgefässe :  auf  dem  Deckel  des  Sarges  war  eine 
Lampe  befestigt,  die  dem  ganz  verrauchten  Plafond  nach  zu  ur- 
teilen noch  lange  gebrannt  hatte;  die  Inachriften  schlössen  mit 
der  Formel:  FAX  CVM  SANTIÖ  (aic)  oder  CVM  ANGELIS. 
Daa  Coatum  der  auf  den  Wanden  gemalten  Figuren,  der  Charakter 
der  Malereien,  die  Legenden  der  aufgefundenen  Münzen  wiesen 
Bammtlich  auf  die  Zeit  Conötantins  und  seiner  nächsten  Nachfolger  ®. 
Das  ist  nun  hier  wie  in  den  Funden  der  römischen  Katakomben 
zwar  kein  deutlicher  Beweis,  dass  ,3ich  hier  ein  christlicher  Ge- 
brauch an  einen  altern  heidnischen  anschloss,  der  allein  als  Sitte 
and  Gewohnheit,  ohne  eine  besondere  religiöse  Idee  damit  zu  ver- 
binden, beibehalten  wurde^^,  wol  aber,  wie  die  Christen  uralte  heid- 
nische Bräuche  beizubehalten  und  in  christücliem  Sinne  umzudeuten 
wussten,  kurz,  wie  eine  innerlich  leere  und  abergläubische  Sitte  der 
Alten  bei  den  Christen  den  Werth  eines  religiöa-aittlichen  Gebrau- 
ches annahm^. 


nehmen,  der  tlberlebeniie  Valeriua  spreche  daa  Geaetz  Christi  als  aeine  Rkht- 
ichnur  an  und  wUn»che  dem  veratorbenen  Eutropitia  Leben ,  nämlieh  das  selige 
Leben  in  Cbristo.  Es  ist  nicht  zu  Überäebeni,  da»a  die  Inschrift  wie  im  KreiizeS' 
titel  Auf  dem  Maat  uteht  und  dass  EVTROPI  VI  VAS  dadurch  den  Sinn  IN 
CHRISTO  erhiilt.  Herr  tie  RoMi  gibt  der  Inaohrift  dagegen  eine  ganz  andere 
AnBiegung.  Seiner  Ansicht  nach  ist  Valerius  Sererus  Eutr&pius  der  Name  der- 
selben Person.  Eutroplus  wäre  dann  einer  jener  im  dritten  und  vierten  Jahr- 
baadert  aufkommenden  Beinamen,  und  der  Sinn  der  ganzen  Inschrift  der:  der 
Herr  gibt  dem  Vaieriua  Severus  sein  Gesetz;  o  Eutropiua,  lebe!  —  Alles  als 
Ginck wünsch  derselljcn  an  dicaelhe  Peraon.    Zugleich  verspricht  de  Re^asi  nähere 

j     Auakunft  darüber,  wer  jener  Eutropiua  war  und  wann  er  geleltt     Bull.  V  27  t 

I     Vgl.  VI  42.  VII  45. 

^m  ^  B'RocheUe  Tableau  des  Gatacombea  p.  255  und  297.  Note  34 L 

^p         '  Arhttjki  bib.  in  c.  22.  p.  303  ed.  Paria. 
'  R.'Rochvtte  Mem.  IH  232. 

*  Verret  CaUcombea  IV   pl.  XVII  >. 
»  Dt  RosHt  Rom.  Bott.  n  356, 

*  BuUett.  di  Corresp.  archeol,  Dec.  1835,  p.  177-180. 
'  Vgl.  R*>»feU  Roras  Katakomhen  in  Btttwenif  Beschr.  Roma  I  39ß. 

*  Vgl.  R.'Rocheite  Mem.  III  234. 
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Dem   oben   Gfesagton  seien   noch   folgende  AusfübrungeE  nach 
de  Roasi'fl  neuester  Erörterung  dieses  Gegenstandes  beigefügt.  Der- 
selbe unterscheidet  Lampen,  Candelaber  und  Kerzen  (eerei),  welche 
zur   Beleuchtung    und    solche,   welche    zur    Verherrlichung    der 
Gräber   gedient    haben:    beide   Klassen   waren    entweder    im   Kalk- 
bewurf der  Loculi   befestigt  oder  in  Nischen   aufgestellt;  viele  aui 
späterer  Zeit  liegen  in  den  älteren  Katakomben  am  Boden.    Andere 
waren  an  der  Decke  aufgehängt,  und  solche  Hängelampen,  bronzene 
oder  silberne,   fanden   sich   auch   ausserhalb   der   Katakomben    un 
Rome.    Die  thönernen  Lämpchen   standen  theils  in  Nischen,   thei 
waren  sie  über  den  Eingängen  der  Cubicula  eingemauert,  theils  i 
den  Gräbern  eingeschlossen.   Eine  besondere  Klasse  derselben  sehet 
nen   die   Are  lictw/ore  gewesen   zu   sein   —   thöneme  Lichterstöc 
mit  einem  oder  zwei  Lichtern.    De  Roasi  hat  deren  nie  angetroffe 
doch   gibt  Bosio   p,    209    die  Abbildung    einer   solchen;   ein  ander 
Exemplar   befand  sich  im  Museo  Passeri  und  wurde  von  Fassia 
bekannt   gemacht,   der    es    irrthüralicher   Weise    für  eine  Turricula 
eucharistioa   !iielt  *,     Ein   drittes  besass  im  Jahr    1849  die  LipsancK 
thek   des   Cardinalvicars,   aus   welcher   es   Perret   veröffentlichte^ 
Eine  zweite   eigenthümliche  Art   von  Lampen   traf  de  Rossi  einigoi 
mal  an:   es  sind   dem  dritten   bis   vierten  Jahrhundert  angehorendl 
Schüsseln,  aus  deren  Mitte  der  Lichtstock  aufsteigt.     Das  Museo 
cristiano  des  Yatican  besitzt  ein  von  P*  Marchi  schon  beschriebene! 
Exemplar  \ 

Die  gewöhnlichen  Thon-  und  Bronzelämpchen  haben  in  dal 
Regel  nur  ein,  seltener  zwei,  auch  einmal  vier  Lichter.  Ihr  Gebrauch 
in  den  Cömeterien  hört  mit  der  ersten  Hälfte  des  fünften,  spätesteoA 
mit  dem  sechsten  Jahrhundert  auf.  Keine  nach  dem  sechsten  Ja 
hundert  fallende  Symbole  kommen  auf  den  erhaltenen  echten  Exe 
plaren  (sie  werden  vielfach  nachgemacht)  vor,  nur  selten  ist  d 
Kreuz  —  in  den  letzteu  vierzig  Jahren  wurde  es  überhaupt  uiem 
an  Lämpchen  beobachtet,   soviel  Hunderte  und  Tausende  derselb 


zum  Vorschein  kamei 


auch  mit  dem  Monogramm    JJC^    oder    _[—    z 

Dagegen  unterliegt   keinem  Zweifel,   dass  viele  Larapen   älter   sin 
und    den   ersten  Jahrhunderten    angehören.     So  gewiss  eine  Anz 
der  schönen,   classisch  gearbeiteten  Lampen,  welche  Bosio,  Bartol 


1  Dimtys.  Sandeln  de  priBC.   Christ  Synaxibue  extr«  aedes  ancritö  p,  16Ö 
K,  H.  III  010. 

■  Frn-H  IV  pl.  XIX*. 

*  R.  S.  III  611.     Marchi  Arclitt.  p.  Xll. 
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id   Boldetti  bekannt  gemacht*;   so  die   mit   deni  Stempel   ANM 

JER,   welcher   dem  Auagaog   des  zweiten  oder  spätestens  dem  An- 

ifang  des  dritten  Jahrhunderte    angehört^,  und   üherhaupt  wol  die- 

jenigen^   welche   bessere  Arbeit  zeigen  und  deren  Ende  durchbohrt 

ist  —  eine  Beobachtung  Le  Blant'a, 

Jüdische  Lärapchen,  wie  deren  Boldetti  eines  mit  dem  sieben- 
irmigen  Leuchter  herausgegeben,  sind  in  die  Katakomben  wol  aus 
bekehrten  Juden häuaern  importirt  worden  ^, 

Die  Klasse  der  Cümeterialgeräthe   umfasät  nächst  den  Lampen 
^wiase  Schöpfgefässe,  Eimer  und  Becher  (sct/phij,  wie  aie  wieder- 
hoh  beobachtet  wurden.     Das  Muaeo  cristiano  des  Vatiean  bewahrt 
einen  grossen  Wassereimer,  der  bis  jetzt  nicht  veröffentlicht  ist. 
Ich  gebe   hier   zuerst   nähere  Notiz   von   diesem  merkwürdigen  Ge- 
rathe.     Der  Eimer  ist   aus  Eisen  gearbeitet,   wol   einen  Fuss  hoch; 
an  seiner  Aussenttüche  ist  er  durch  Einritzung  figurirt,  und  zwar  sieht 
man    Christus   inmitten   der   Apostel.     Der   Erlöser   ist  sitzend   dar- 
^^estellt ,    ohne    Kreuz    im   Nimbus;    den  Aposteln    ist   ihr   Name   in 
PJriechischer   Sprache    beigeschriehen ;    IIKTFOC   u.    s.    f.      Sie   ent- 
behren  alle   des  Nimbus.     Zu   beachten   ist   die   Eigenthümlichkeit, 
das3  hier  nicht  Petrus,   sondern  Paulus   es  ist^  welcher   das  Gesetz 
aus  der  Hand  Christi  entgegennimmt.    Er  steht  diesem  zur  Eechten. 
^B      Die    Instrumente,    welche    in    den   Katakomben   angetroffen  initriiineiit«#j 
"Werden,  sind  theils  als  Handwerkszeug,  theils  als  Hausgeräthe 
zu    betrachten.      Zu   ersteren    zählen   jene  Messwerkaeuge   und 
Zirkel,    ganz   von   der  nämlichen  Art,  wie  die  auf  dem  Grabe  des 
Fodsors  Diogenes   abgebildeten  *,     Die  ziemlich   häufig  beobachteten 
Haken-  und  krallenfi)rnugeu  Spitzen  und  gebogeneu  Eisen  (ungtiku\ 
ßdiculae^  fodicidaejf  wie  deren  unter  Paul  III  in  den  Substructionen 
der  vaticanischen  Basilika  entdeckt  und  von  Bosio  und  Bottari  *  be- 
schrieben   wurden,    sah   man    früher   als  Marterwerkzeuge   an. 
Eine  wirkliche  ungula  scheint  allerdings  die  von  Hülsten  im  Cöme- 
terium    des  Calepodius   gefundene    zu   sein.    Jene  Haken  aber,   die 
lange  Zeit   im   Museo   cristiano   des   Yatican   aufbewahrt^  jetzt  aus 
demselben  entfernt  sind,  rührten  nicht  aus  den  Katakomben,  sondern 


*  Boaio  p.  207.  21 L     BarfoU  Lucenie  aot.   tav.  28.     BoldetH  p.  63  t  298. 
(darunter  eine  BcrDateinlBcnpe)  usf.     R.  S.  III  615. 

>  De  RoBsi  Bull.  1S70,  79.  Le  BlmU  Rev.  arclidol,  1876,  1  —  5.  Comptes- 
tendas  de  TAcad.  des  Inacr.  1874,  28Ö— ÖO.  Homolle  Rev.  Arcb.  lS76j  377  f. 
R.  8.  Ill  615 

I  '  Boldetti  p.  526.     R.  S.  III  516. 

*         *  Vgl   Büklttti  p.  60.    Bottari  II  126.    Wisemau  Pabiola  p   II.  eh.  1,  p.  130. 
ed.  houd    1859. 

»  Boiio  p,  21.     BaUari  II   33   und  prefaz.  p.  XII.     Vgl.  Perret  IV   pi   U, 
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aus  etruükisciieii  Gräbern  her;  sie  hatten  zum  Zusammenraffen  der 
Asche  gedient,  wie  denn  auch  schon  Riistell  auf  ganz  ähuliehe 
Funde  hingewiesen  hatte,  welche  vor  etlichen  Jahrzehnten  in  den 
etriiskiachen  Gräbern  der  Stadt  Yulci  gemacht  wurden  K  Mit  der 
nämlichen  Vorsicht  hat  man  die  spitzen  Griffel  und  die  Nägel 
zu  heurtheilen,  welche  öfter  in  und  an  Gräbern  beobachtet  wurden. 
So  wagte  schon  Boldetti  sich  über  einen  in  dem  Kalkbewurf  eines 
anseheinenden  Martyrgrabes  gefundenen  langen  Eiaenstilus  sich  nicht 
auszusprechen '^  und  ebenso  glaubt  de  Rossi,  dass  an  derselben  Lage 
1838  im  Ostrianum  gefundene  lange  Niigel  nur  zur  Bozeii-hnung 
der  Loculi  dienten.  Ein  Bronzeatilus,  der  vor  einigen  Jahren  in 
dem  Schädel  einer  Frau  in  einem  antiken  Grabe  gefunden  wurde, 
war  wol  einfach  eine  Haarnadel  (arm  crinaUs)  ^,  Bekanntlich  wur- 
den auch  am  Khein  mehrere  mit  Nägeln  durchbohrte  Schudel  ge- 
funden, welche  Braun  zur  Zeit  als  Reliquien  der  unter  Dioeletian 
gemarterten  thebäischen  Legion  zu  erweisen  suchte  *.  Dass  im  Alter- 
thum  eine  Anzahl  Märtyrer  durch  das  Eintreiben  von  Nägeln  in 
den  Kopf,  in  Hände  und  Füsse  u.  s»  f.  zu  Tode  gebracht  wurde, 
scheint  unzweifelhaft  und  dürfte  schon  aus  Tcrtullians  Äeusserung 
hervorgelien :  ,cervice9  poniraus  ante  plumbuni  et  glutinum  et  gom- 
phos,  id  est  clavos'"^.  Die  Nägel  in  heidniscben  Gräbern  haben 
allerdings  zuweilen  einen  symbolischen  Simi  und  deuten  hier  auf 
die  dira  necessiiaSf  auf  die  unerbittliche  Parze  des  Todes,  als  deren 
Hymliül  der  clavus  trabah's  bei  den  Römern  galt**.  Möglich,  dass 
ungebildoto  und  abergläubische  Christen  diesem  Brauch  ihrer  heid^ 
niscben  Vorfahren  und  Zeitgenossen  treu  blieben;  es  wäre  —  falls 
wirklich  derartige  Beispiele  in  chriatlichcn  Gräbern  vorkämen  — 
diess  eben  ein  Seitenstück  zu  der  Sitte,  den  Todten  Münzen  und 
Talismane  mit  in  die  (iruft  zu  geben,  und  könnte  nach  Allem,  was 
wir  über  das  Herübernehmen  einzelner  heidoischer  Gewohnheiten 
und  Anschauungen  wissen,  nicht  in  Erstaunen  setzen.  Wie  man 
auch  vom  religiösen  und  ethiaclien  Standpunkte  über  diesen  Punkt 
denken  mag  —  der  Archäologe  dankt  diesem  Mlssbrauch  jedenfalls 
die  Erhaltung   manch'   interessanten  Denkmals   des  Alterthuma   und 


*  Bestell  Roma  Katakomben  S,  407, 

>  Boldrtii  S.  182.         »  R.  S.  Hl  622  f. 

*  Braun  d.  ThebÄiache  Legion.     Bonn  1855. 

*  Terfull  Apol.  e.  12.  Vgl.  Äringki  II  376»  ed/P»rla,  und  F.  X.  Kram 
der  heilige  Nagel  in  der  Domkirche  ku  Trier.  Trier  1868,  S.  44  ff.  MahiUon 
de  cultu  8.  Ignut    3  ed.  §  4. 

*  Vgl.  It-Rorhetft  M^m.  III  144.  267  ff.  und  neuerdinga  Bruxza  lacru.  di 
Vercein  p.  LI-LHL 
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die   Kenntni.ss  eines  der  merkwQrdigöten  Kapitel  aus  der  Geachichte 
des  menschliolien  Geisteä  '- 

Nach    dem   Gesagten    sind    wirkliclio    Marterwerkzeuge    in    den  *•»'*« *»'^i 
Katakomben  "kaum    erwiej^en;    auch    die    Ketten    mit   Kugeln    sind     "***' 
de   Rodüi  ab  solche  zweifelhaft.     Dagegen   ist  er  geneigt,  eine  etwa 
ein    und  ein   halbes  Pfund   achwere  Bleikugel   des   Museo   Vaticano 
für    ein   solches   zu   halten:  sie  kann  in  der  That  zur  völligen  Töd- 
tung'  des  Martjra  gedient  habtni  ^, 

In  einigen  Fällen  wurden  die  Gebeine  in  einer  Situation  ge- 
funden, welche  nothwendig  an  ein  Martyrium  denken  lie.4s:  eo  sah 
Sosio  einen  Schädel,  in  welehem  noch  das  Eisen  eines  Beiles  steckte  ^, 
ond  der  Pesareser  Archäologe  Ann ibale  Olivieri  berichtet,  man 
habe  zur  Zeit,  da  er  als  junger  Mann  in  Rom  lebte,  ein  Skelett  in 
einer  Katakombe  gefunden^  dem  die  Keine  fehlten  und  durch  dessen 
Schädel  ein  eine  und  eine  halbe  Palmen  langer  Nagel  getrieben  war; 
andere  Nägel  staeken  in  den  Rippen*,  also  ähnlich  wie  Ambro sius 
ensählt:  ,nos  legimna  niartyris  elavos  et  multos  quidem,  ut  plura 
faerint  vulnera  quam  niembra* '".  Auch  in  unseren  Tagen  wurden, 
•^e  zur  Zeit  Boldetti's,  zerstückelte  oder  verstümmelte  Sk^ölette  in 
den  Cömeterien  ausgegraben  *. 

Es   bedarf  nach   dem  Beigebrachten   nur  weniger   Worte   über 
die  Terschiedenen  Theorieen,  welche  betreffs  der  in  den  Katakomben 
ünfgefundenen    Gegenstände    auftauchten.      Se  v  e  ra n  o ,    B  o  1  de  t ti 
und  Marangoni  sahen  in  denselben  wesentlich  nur  einen  Schmuck 
•ier  Graber  und  Zeugnisse   der   liebevollen   Erinnerung   der   Ueber- 
leHenden  an  die  Todten  '.   Buonarroti  dagegen  erklärte  sie  durch- 
gehend» für  Zeichen,  segni,  an  denen  man  die  Gräber  seiner  Lieben 
erkennen   wollte   (a   fine   di   riconoscere   i   loro  morti)^;   zu  diesem 
Zwecke  hätten   öich   die  alten  Christen   unterschiedslos  alles  dessen, 
was  ihnen  in  die  Hand  fiel,  bedient    Ilaoul-Roche tte  fand  diese 
insicht  ganz  unwahrscheinlich  und  sah  in  dem  Verfahren  der  Chri- 
sten, wie  wir  zu  Anfang  dieses  Kapitels  gesehen,  einfach  die  Fort- 


'  NSgel  iti  christlichen  Gräbern  verzeichnen  noch  Boldetii  p,  310  f.,  dann 
»BS  der  Katakombe  der  hl  Catharina  £u  Chiual:  BartQli ni  Ai%i  della  pontif.  Äcc. 
di  Arch,  Xin  21,  Uv,  III»—».  Catedoni  dl  dae  ant.  clm.  di  Chiual  p.  80  ff. 
iMem.  dl  Moden,  XIV  ».)     Lherani  Le  Catacombe  di  Chiusl  p    135—39. 

"  Vgl.  R.  S,  II  164  f. 

»  Bmtio  p.  21         *  Olivieri  Mera.  dL  s    Tereoüio  p.  101. 

*  Ämbrais,  Exhort.  Virg.  II  9,  L 

*  Boldetti  p.   288   f.  291.     Afdfini  bei   Mai  Script.    Vet.  V   389  \ 
ICooam.  prim.  p.  268.  270. 

'  Bo»fO   p.    655.     Boldetii  p.   495—527.     Marangoni  Coae   gentil.    p. 

*  Buonnrroti  Vetri  p.  VIII  f  XI  f. 
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Setzung  und  Nachahmung  dessen ,  was  die  Heiden  in  Italien ,  Gne- 
chenland,  Aegypten,  Synen  u.  8.  f.  t baten  *.  De  Rosai  indessen 
kehrt  im  Wesentlichen  wieder  zu  Buonarroti's  Theorie  zurück',  ■ 
die  wenigätens,  wo  es  sich  um  an  die  Aus^euseite  der  Gräber  be- 
featigte  Gegenstände  handelt,  gewiss  die  richtige  ist,  während  bei 
solchen^  die  innerhalb  der  Loculi  der  Leiche  beigelegt  wurden,  wol 
an  Roehette's  Gedanken  fest  zu  halten  ist. 

Für  Buooarroti^s  Meinung  liegt  schon  ein  klarer  Beweis  in  zwei 
von  ihm  angeführten,  von  Rochefcte  ganz  übersehenen  Inschriften 
ZmNYM  LOCI  (siptum  hei)  und  SIQNY  NABE  (si^fttum  Nabe), 
bei  deren  letzterm  ein  Schiff  abgebildet  ist  ^.  Zu  solcher  Bezeich- 
nung der  Gräber  diente  dann  alles  Mögliche:  auch  die  einfachsten 
Glasacheiben ,  Stücke  von  Tuf  oder  Marmor ,  jedes  Geräthe  oder 
Werkzeug  der  Arbeiter,  Ziegelsteine  u.  s.  f.  Dabei  war  man  seibat 
in  der  Wahl  profaner  Objecte  und  selbst  von  Erzeugnissen  heid- 
nischer Kunst  keineswegs  so  spröde  und  ablehnend,  als  vielfach  ge- 
glaubt wird-  Bekannt  ist  schon  des  strengen  Tertullian  Unter- 
scheidung zwischen  götzendienerischen  und  einfach  ornamentalen 
Schniucksachen  (simplex  ornamentuni  ....  (iraaginesj  quae  non  ad 
idülülatriae  titulum  pertinebaut)  *.  Der  jüngst  bekannt  gemachte 
arabische  Text  der  sogenannten  Canonea  des  Hippolytus  be- 
stätigt diese  Distinction:  während  der  gewöhnliche  Text  derselben 
alle  Verfertiger  heidnischer  Figuren  von  der  Taufe  ausschliesst,  heisst 
es  nach  der  arabischen  Version  einschränkend :  ,si  quis  autem  artifes. 
post  baptismum  receptura  inveuiatur^  qui  eiusmodi  rem  (idolum  vel 
aliquani  figuram  idololatricam)  confecorit,  exceptia  iisdcm  rebus 
quac  ad  usum  honiinum  pertinent,  excomnmnicetur  donec  poeniten- 
tiam  agat^  ^  Wie  weit  christliche  Künstler  in  diesem  Funkte  gehen 
durften,  zeigt  die  Passio  santiontm  Qmittuor  Coronatonintf  in  welcher 
erzählt  wird,  daas  die  vier  Künstler  allerlei  Geschmeide  (conchas 
sigillia  ornatas,  couchaa  et  lacua  cum  sigillis)  und  Siegelringe,  da- 
runter solche  mit  dem  Bilde  der  Victoria  und  mit  Liebesgöttern 
(Victoriae  et  Cupidines),  ja  sogar  einen  Sonnenwagen  (^simulacrum 
solis  cum  quadriga)  gefertigt  hätten,  der  dann  in  einem  Tempel 
Platz  fand;  als  ihnen  aber  zugemuthet  wurde,  ein  Götzenbild  des 
Aeseulap  zu  fertigen,  hütten  sie  den  Tod  solchem  Auftrage  vorge 
zogen   (Asclepii   simulacrum   non   fecerunt}**.     Das  Sonnenbild,   die 


I 


»  B.'Jtochdir  a    a,  O.     Vgl.   oben  S.  486  f. 

'  R.  S.  III  570.         *  BuoHarroti  Vetd  p.  X. 

*  TvrtulL  adv.  Marcion.  II  2. 

5  Hmttherg  Cftnon.  a,  Hippolyti  arabice,  can.  XI,  60. 

*"  Vgl.   Qber   die  Poaaio  ss.  Quatuor  Cürooattjrum:   Wattenbach  bei  Bi 
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Tictorien  und  Amoretten  waren  Dinge,  die  in  der  öffentlichen  Mei- 
nung längst  ihres  polytheistischen  Charakters  entkleidet  waren:  ge- 
rade 80  wie  die  Venua^  deren  Abbildung  auf  einem  christlichen 
Schmuckkästchen  wir  bereits  kennen  gelernt  haben  (S.  232),  oder 
wie  Neptun  und  l^ereuü,  die  in  den  gerade  gegen  den  Polytheis- 
mus gerichteten  sibyllinischeii  Büchern  als  Allegorieen  verwendet 
werden. 

Zweites  Kapitel. 

Die  Blutphiohn  der  Katakomben. 

Da  man  wusste,  dass  in  den  unterirdiachen  ßrabkammern  Roms  T^rimaj 
nicht   bloss   die  Christen   der  ersten  Jahrhunderte  ihre  letzte  Ruhe- *"'*  ^•" 
Stätte  gefunden  hatten,  sondern  dass  sie  auch  die  Gebeine  unzähliger  la  com 
Mart}Ter  bargen,   so   wandte   sich   in  gleichem  Maasse   die  religiöse      '^'^^ 
Begeisterung   wie   der   antiquarische   Sinn  jenen   Entdeckungen   zu» 
Es  war  natürlich,   dass   man   sich  nach  Anhaltspunkten  umsah,   um 
die   Leichen  Derjenigen,   welche   für  Christus  gelitten  hatten,   von 
den  Ueberresten  gewöhnlicher  Todten  zu  unterscheiden.    Aber  wel- 
ches waren  die  Zeiclven,  um  das  Grab  eines  Martyrs   z.u  erkennen? 
Es  »teht  fest,    dass  man  sich   in  dieser  Hinsicht  Anfangs   in  grosser 
üngewissheit  befand:  aber  bald  bildete  sich  mit  allgemeiner  Ueber- 
emstinimuQg  die  Ansicht  aus,  dass  jene  Loculi  Martyrergriiber  seien, 
welche   mit   der  Palme  bezeichnet  oder   mit  einem  der  sogenannten 
Blutfläschchen   (amptdlae  sanguinolentae ^  phialae   crnentae)  ver- 
sehen seien.     Die  Palme   wies  ja  auf  den  endlichen  Sieg  der  Mär- 
tyrer über  Welt  und  Tod  hin,  die  mit  rother  Flüssigkeit  angefüllten 


dinge r,  Unters,  t.  rflm.  Kaisfirgeschlchte  III  824—78 
CentrmlcommiÄftion,  Wien  1872,  p.  XL VII  If. 
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oder  wenigstens  durch  einen  rotlieo 
Niederschlag  gefärbten  Glas-  und 
Thongefässo  konnten  nichta  Ande-  ■ 
res  als  das  Blut  der  Märtyrer  ent- 
halten, welches  die  Andacht  der 
Christen  aufgelesen  hatte.  Um  alle 
Ungewissheit  zu  beseitigen,  erklärte 
die  Cmtgregaiio  Ritanm  et  Beliquia 
rmn  in  einem  vom  10.  April  1668 
datirten  Beeret:  ,cum  de  notis  dis- 
eeptaretur,  ex  quibus  verae  sanc- 
torum  Martyrum  reliquiae  a  falsis 
et  dubüs  dignosci  passint:  eadem  s,  Congregatio  cenauit,  Palmam  et 
VAS  iUoruin  sanguine  tinctum  pro  signia  eertissimis  habenda  esse; 
utioruni  vero  signonini  examen  in  aliud  tenipua  reieeit/  Diese« 
Dekret  wurde  von  Cleraena  XI  bestätigt,  und  der  nämliehe  Papst 
b<»^'hloss,  die  Ausgrabung  der  Martyrerreliquien  künftig  sieb  selbst 
und  seinen  Nachfolgern  vorzubehalten,  wie  denn  auch  Clemens  X 
dureh  eine  Verordnung  vom  13.  Januar  1672  die  Ueberwarhung 
«tSnimtlicher  Katakomben  dem  Cardinalvicar  von  Rom  übertrug.  Seit 
jener  Zeit  wurde  eine  grojise  Zahl  von  Leichen  aus  den  Grüften 
der  Katakomben  zu  Tage  gefordert  und,  weil  mit  der  Palme  oder 
der  HhiJpltiole  versehen,  als  Martyrerreliquien  verehrt,  zum  Theil 
iu  Korn  bewahrtj  zum  Theil  andern  Kirchen  uberla^äen.  Diejenigen 
Leiher,  deren  Grab  keine  Insrhrift  mit  dem  Namen  des  Inhabers 
trug»  wurden  getauft,  d.  h.  man  gab  ihnen  einen  Namen,  wie  man 
diess  schon  in  älteren  Zeiten  bei  mehreren  unbekannten  Heiligen, 
«*  B.  Adauctus  und  den  Qiiattuor  Coronati,  gethan  hatte. 

Mit  diesem  Verfahren  und  der  ihm  zu  Grunde  liegenden  An* 
»icht  waren  fiämmtliche  namhafte  Archäologen  Roma  vom  16.  Jahr- 
hundert bis  in  die  neuere  Zeit  insofern  einveratanden,  als  sie  alle 
dio  Bhitphiole  ak  ein  Zeichen  des  Martyriums  ansahen:  Boaio,  Se- 
vorrtuo,  Aringhi,  Fabretti,  Buonarroti,  Lupi,  Boldetti,  Georgi,  Bot- 
tari»  Trombelli,  Benedict  XIV,  Mamachi,  Bianchini,  Zaccaria;  in 
unsorm  Jahrhundert  stimmten  Marini,  Cancellieri,  Settele,  Visconti, 
Mai,  Secchi,  Marchi  hierin  bei.  Von  protestantischer  Seite  war 
Jacques  Basnage  einer  der  Ersten,  welche  die  römische  Praxis 
verwarfen  und  in  dem  rothen  Niederschlage  der  Phiolen  Weinreste 
von  den  Agapen  vermutheten.  Diese  Behauptung  machte  Aufsehen 
und  veranlasste  Fabretti,  Leibnitz,  dessen  Ruhm  damals  alle 
Welt  erfüllte,  um  Untersuchung  des  Inhaltes  eines  der  fraglichen 
Flaschchen  zu  bitten.  Die  Antwort  fiel  »ehr  befriedigend  auB,  in- 
dem  unser   grosser  Landsmann  sich  zu  Gunsten  der  römischen  An- 
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ausspraon.      \  on  Katuoiisener   öeiie   waren   un^eHihr    mn    du 
nämliche  Zeit   die  er8ten  Bedenken   rege  geworden,     llatte  MabiU    M«uiUoiw1 
Ion   dchon   in   seinem    Her  Italicum    (1    188)    Kreuz,    Monogrannii, 
Taube  und  Lamm  aU  Zeichen  des  Martyriums  verworfen,  so  tadelte 
er  in  seiüeni  berühmten,  unter  dem  Namen   des  Eusebius  Ivomanus 
an   Theophilus  Oallus   gericliteten  Schreiben,   dasa   mau  auf  das  lu- 
dicium  der  Blutampulle  hin  gewisse  Leichname  als  Marfeyrerreliquien 
aiiag^egeben  habe-     Dieser    Brief  hätte  Mabillon   da^  YerdammungS' 
urtheil  der  Congregatiou  des  Index  zugezogen,  wiire  ihm  nicht  8ein 
hohes  Anaehen  in  der  Kirc:lie  zu  Gute  gekommen,     lieber  den  Un- 
^rund  seiner  Anklagen  von  römischer  Seite   belehrt,    nahm   der  ge- 
lehrte Benedictiner   in   der   zweiten,   ganz    umgearbertoten  Ausgabe 
meiner  Schrift  die  Behauptungen   der   ersten   zurück   (ITÜj),  indem 
er  zugleich  erklärte,  der  Blutgehalt  der  Phiolen  sei  ein  hin  reichen- 
des und  sicheres  Zeichen  des  Martyriums,  vorausgesetzt,  dass  er  in 
Jeden)  Falle  hinlaiii^lich   constatirt   sei.     Er   trat  also  der  rümischen 
Theorie   unumwunden   bei,    obgleich   sein   Brief  an  Wilhelm   de   la 
Parre   vermuthen   lässt,    dass    er    noch    andere   Bedenken    auf   dem 
Herzen  trug.     ,Ich  köunte,^  sclireibt  er  nämlirli  unter  dem   12.  Fe- 
bruar 1703,  ,manrherlei  über  die  Palmen  und  Blutgefässe  vorbringen, 
irelche  man  als  das  sicherste  Zeichen  des  Martyriums  ausgibt;   aber 
meine   Ehrfurcht  gegen   den   heiligen  Stulil    und    die   Congregatioii 
der    Riten   nöthigt    mich ,    zu    verschweigen ,    was   ich   über    diesen 
Gegenstand  zu  sagen  hätte,  und  was  vielleicht  nichts  schaden  konnte.' 
Mabillons  Zweifel  zogen  indessen  auch   diejeDigen  anderer  her- 
vorragender Katholiken  nach  sich.     lIuillard-BrehoUes  fand  in  dem 
kaiserlichen   Archive    zu   Paris    unter    den    Papieren   des    Fr.  Leo- 
nard de  8.  Caterina  de  Siena   einen  Brief  des  Abtes  der  Tui-Fr.  lmb 
lerien   vom   20.  October   1690,   in   welchem   sich   der  Schreiber  fol- 
gendermaaasen  über  Mabillons  Schrift  de  Culiu  sandonun  ü/notoritm 
uod  die  Blutgefässe  ausspricht;  ^nichts  ist  zweifeihafter,  als  die  Be- 
deutung, welche  man  diesen  Symbolen  beilegt:  denn  besagte  Phiolen 
köonen   sehr  wol   mit  Parfümerieen  und  nicht,  wie  die  Römer  an- 
nehmen,  mit  Blut  angefüllt   gewesen  sein,'     Fr.  Leonard,  obgleich 
dem   kühnen  Vorgehen    Mabillons   nicht   zustimmend,   macht   hierzu 
die  Anmerkung:   ^dieser  Brief  ist  gut  geschrieben,  voll  Gelehrsam- 
keit und   gesundem  Sinn.'     Während   Papebroch   sich    sehr   vor- p«P«fei 
siohtig  über  den  Gegenstand  auslässt,   aber   kein   rechtes  Vertrauen 
in   die   römische  Ansicht   verräth,    versagt  Tillemont  der  letztern  TiiJeroont. 
ziemlieh  unverblümt  seinen  Glauben,    Muratori,  dessen  Stimme  in    MuTaiorL 
allen  antiiiuarischen  Fragen  so  schwer  ins  Gewicht  fällt,  hatte  zwar 
in  der  Dissertation  über  die  Verehrung  der  Heiligen  in  Italien  sich 
anscheinend  zn  Gunsten   der  officiellen   Ansicht  vernehmen   lassen. 
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Bnem  Thesaurus  luscriptfonum  über  die  grosse  Ju- 
r  •ngeblichen  Märtyrer  und  über  den  Mangel  aller 
beglaubigenden  Inschriften  Bemerkungen ,  welche 
a  der  Sache  beurkunden.  Wenn  Scognamiglio  den 
lus  arg  mitnimmt,  weil  er  meinte,  Muratori  habe 
Eidtsichten  «eine  wahre  Meinung  nicht  aussprechen 
(«.  «o  eibt  der  von  Ansaldi  veröifentlichte  Brief  Muratori'a 
Anonymus  volles  Recht. 
bid^  des  vorigen  Jahrhunderts  verfasste  der  Abbate  Qo- 
ra  Büch,  in  welchem  er  eine  Menge  Gründe  gegen  die 
Pt&xis  beibrachte;  er  theilte  da^  Manuscript  dem  gelehr- 
mit,  der  seine  Zweifel  vollständig  gelöst  haben  aolL 
HArmt  iwlbst  hatte  aber,  wie  wahrscheinlich  iat,  gewisse  Bedenken 
Sache.  Der  letzte  Abschnitt  seiner  mehrerwähnten  Samm- 
«Mitiicher  Inschriften  iat  den  Epitaphien  der  Märtyrer  gewid- 
w$A  mit  Blutphiolen  versehene  Grabachriften  sind  hier  auf- 
[j  doch  könnte  man  aus  dera  Titel  dieser  Abtheilung  auf  ein 
des  Samnders  »chlieasen,  das  sich  auch  an  andern  Stellen 
Der  Aufdruck  ,Depoaitio*  scheint  ihm  auf  einen  nicht 
len  Tod  zu  deuten;  das  oft  vorkommende  Monogramm 
^lil  Miurini  für  nachconstantinisch.  Auch  Marini's  Herausgeber  war 
lyilJbl  ftt»i  von  Bedenken.  Zu  der  Grabschrift  eines  kaum  sieben- 
jrtrilt^n  Kindes,  dem  Diogenes  Pater  Infelix  ein  Denkmal 
ii^tlt.  macht  er  die  Bemerkung:  ,wer  kann  glauben,  ein  Christ  habe 
^M  den  unglücklichen  Vater  einer  Tochter,  die  den  Martyrtod  starb, 
|:tianBt ?*  An  einer  andern  Stelle  fragt  sich  der  berühmte  Cardinal, 
^  t>iue  Inschrift  wirklich  einer  Christin  des  sechsten  Jahrhunderts 
frtl^^höreu  könne,  deren  Martyrium  uns  durchaus  unbekannt  ist. 

Von  den  Bedenken  und  Zweifeln  kam  es  indessen  in  unsern 
*(y|M|si  ZU  einer  lebhaften  Polemik,  deren  Litteratur  bereits  keine 
geringe  ist.  Hatten  protestantischer  Seits  ein  um  die  christliche 
AU«*rthumskunde  verdienter  Forscher,  Chr,  F,  Bell  ermann,  in 
««"iner  im  Jahre  18B9  erschienenen,  öfter  von  uns  angezogenen 
Schrift  ,über  die  ältesten  christlichen  Begräbnissstätten'  S.  54  ff. 
und  ebenso  Hostel  I  sieh  dahin  erklärt,  der  angebliche  Blutgehalt 
di>r  Phiolen  sei  der  Niederschlag  des  theils  zu  der  eucharistischen 
Feier,  theils  zu  Libationen  und  Todtenmählern  gebrauchten  rothen 
Weines,  so  taucliten  ganz  verwandte  Ansichten  nun  auch  in  katho- 
lischen Schriften  auf.  Im  Jahre  1837  bekämpfte  Raonl-Rochette 
tlie  römische  Praxis  und  erklärte,  im  Hinblick  auf  gewisse  Inschriften 
der  Phiolen  (PH]  ZESES,  PIETE  ZE3ETE,  entsprechend  dem  Lat. 
b^e  d  prophta,  didcis  anima  vivis*  u,  a.  w.),  den  Niederschlag  für 
Reste  des  bei  den  Agapen  und  Todtenmählcrn  getrunkenen  Weine«; 
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allein  auf  die  Erwiederung  dea  P.  Secchi  Iiin   nahm   er  seine  Be- 
hauptungen zurück. 

Bedeutenderes  Aufsehen  machte  eine  im  Jahre  1855  zu  Brüssel 
(bei  Alfona  Greuse)  gedruckte,  aber  niemala  dem  Buchhandel  über- 
g^ebene  Sclirift;  sie  trug  den  Titel:  de  phialis  ruhrkatis  quibna  mar- 
iffrum  Romanontm  sepulcra  diffnosci  diciintttr  ohservationes  V,  D.  B, 
Der  Verfasser  erklärte  sich  als  Katholik,  und  das  Buch  ward  all- 
gemein dem  als  Fort^etzer  des  Bollandistenwerkes  allenthalben  hoch- 
geachteten I*.  Victor  de  Bück  aus  der  Gesellschaft  Jesu  zuge-^- J«  »»»»« 
aebriehen,  ohne  daaa  eine  Widerrede  erfolgt  wäre.  Die  ungerechten, 
Charakter  und  Tendenz  des  "Werkes  verkennenden  Angriffe  Sco- 
gpiamiglio's  haben  den  genannten  Gelehrten  endlich  in  der  jüngsten 
Zeit  bewogen ,  aus  seiner  Anonymität  herauszutreten  und  sich  als 
Verfasser  zu  bekennen  *.  Der  wesentliche  Inhalt  des  Buches  lässt 
»ich    in  folgenden  Sätzen  zusammenfassen : 

11  Schon  längst  haben  namhafte  katholische  Gelehrte  bezweifelt, 
daas   die  Vasa  sepulcralia  Blut  enthielten. 

2)  Wenn  die  seit  dem  Ausgang  des  16.  Jahrhunderts  auf  das 
Indieium  der  Blutphiole  hin  als  Leiber  von  Märtyrern  bezeichneten 
öebeine  wirklich  solche  und  die  Angaben  Boldetti's  u.  A.  über  die 
21abl  der  Märtyrer  richtig  wären,  so  überstiege  dieselbe  die  Zahl 
der  Christen,  welche  in  den  drei  ersten  Jahrhunderten  Itom  be- 
-vrobnten  (8,  35). 

3)  Unter  Paul  I,  Paschal  I  und  ihren  Nachfolgern  wurden  fast 
alle  3Iartjrerreliquien  aus  den  Katakomben  erhoben;  unmöglich 
können  deren  so  viele  übrig  geblieben  sein,  als  man  seit  drei  Jahr- 
bunderten  ausgegraben  haben  will  (S.  39). 

4 )  Der  fünfte  Theil  der  mit  sogenannten  Blutvasen  bezeichneten 
Gräber  gehörte  Kindern  unter  sieben  Jahren  an;  bei  der  den  Bö- 
mem  eigenen  Menschlichkeit  und  ihren  Rechtssitten  lassen  sich  aber 
das  Martyrium  so  vieler  Unmündigen  und  die  vorgeblichen  t^ualeu 
derselben  gar  nicht  denken  (S.  56—83;  99—108).  Ebenso  unwahr- 
acheiolich   ist   das  Martyrium   so   vieler  jungen  Mädchen  (S.  83  f.). 

5)  Manche,  ja  die  Mehrzahl  der  angcidichen  Blutgefässe  finden 
aich  bei  nachconstantinischen  Gräbern,  stammen  also  aus  einer  Zeit, 
ia  der  es  keine  blutigen  Verfolgungen  mehr  gab  (S.  109^-163). 

6)  Man  kann  sich  hier  nicht  auf  Tradition  und  Präscription 
berufen;  die  sogenannte  Ueberlieferung  zu  Gunsten  der  Blutphiolen 
ist  nicht  älter  als  die  zu  Gunsten  der  Palme,  welche  doch  aufgegeben 
istj  beide  bestanden  nicht  vor  dem  16.  Jahrhundert   (S.  164—176). 


*  E«  geschah    diess   in  einer  Zuachrift   an  die  Redaction  dea  Bonner  Theol. 
Litt€r»ttirbl.  (1868,  Nro.  9,  Spalte  298).     VgL  Kroua  BlutampuUen  S.  07  f. 
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Siebenies  B 


i^  Dht  Blnl^ehalt  der   fragliehen  Gef^sse  ist  wec 

Experitiierit  des  Leibnitz,   noch  spättT  erwiesen  wo* 
Wurt  SANGYIS  tragenden   Phiolen   des   Cresceuz 
}Q  (S.  177-206). 
S^  !Xb  Gräber  der  Märtyrer   wurden  ehedem    ni^ht  durch  he 

Ptttolen  gekennzeichnet  (8,  182—187). 
*i  Die  Sepulcralgefä^se  scheinen   im  Allgemeinen  (bald  rotlier 
tAkd    w^isöen)    eucharistidchen    Wein    enthnlten    zu    haben    (S.    2ü 

10)  Dieee  Sepulcralgefösöe  sind   durchaus  von  jenen  Ampullei 
41^  laaNfOcheiden,  die,  wie  sich  in  einzelnen  Fiillen  durch  den  Augen 
«tlMa  trwieaen  hat,   wirklich  Martyrerblut  enthielten ^   letztere  i^inc^ 
iM  ^*?r  Th*t,  dem  Decret  der  Congregatio  Ritiium  entsprechend,  alfl 
^^iHMftcten  des  Martyrium»  zu  betrachten  (S.  255 — 259). 

"W««iige  Jahre  später  alä  de  Bück  (1858)  veröffentlichte  einec 
4M^  »«f^ieuätvolkten  Archäologen  der  Gegenwart,  Edmond  \<s 
L*  n^ttL  |^l«kut^  eine  Broschüre  von  38  Seiten  über  den  nämlichen  Gegen- 
:^«ittd^  Herr  le  Blant,  gleichfalls  ein  überzeuguugstrener  Katholik, 
klMi^  Allem  Anächeine  nach  von  dem  Inhalt  der  Brüsseler  Abhand- 
ItiM  keine  Kenntniss,  als  er  die  seine  schrieb;  auch  kam  er  zu  zum 
'VIlMil  ganz  entgegengesetzten  Resultaten ,  die  aber  der  römiscben 
J^Midit  ebenso  ungünstig  waren.  Er  erklärte  den  Blutgehalt  der 
l^uUen  für  unzweifelhaft^  sah  aber  in  diesen  Blutgefässen  Martjrrer- 
f#tMUten,  welche  man  gleich  andern  geweihten  Gegenständen  den 
i^fjlhern  geliebter  Todten  als  Schutz  gegen  böse  Gewalten  und  zum 
tV**le  iler  Hingeschiedenen  beisetzte.  Der  Streit  um  die  Blut-  ■ 
Khiolen  gewann  so  immer  grössere  Ausdehnung  und  es  war  natür- 
Höh«  dass  die  üffenthchen  Blätter  i*artei  ergriffen.  Während  Manche 
|M»i  der  schon  von  Basnage^  dann  in  der  Hauptsache  auch  von  Seiler^ 
ttM»uu  und  dem  Brüsseler  Anonymus  festgehaltenen  Ansicht,  die 
^H  Vhiolen  enthielten  ursprunglich  den  eucharistischen  Wein^  blieben*^ 

BK  ^  ^  ^^  traten  namhafte  Gelehrte  Le  Blant  bei:  so  Charles  Lenormant, 
einer  der  populärsten  Führer  der  katholischen  Partei  in  Frankreich  \ 
no  der  Verfasser  eines  Aufsatzes  in  der  belgischen  Zeitschrift  La 
fs^ftt^  hiHorhjue^  f  und  zwei  sehr  aehtliare  Mitarbeiter  des  früher  in 
Iiondori  erscheinenden  Rambler j  deren   einer   mit  J.  P. ,  der  andere 


1  Le  Bhtnt  1a  Qiiestmn  du  v&se  tie  sang,  Paria  1858. 

*  So  Ch.  de  Rimusat  in  der  Revue  des  deux  Mondes,  15  Juiii  1»Ö3;  de 
RoBtl  urtheUte  von  diesem  Artikel:  ,lvl  sono  inesatezzc  ed  errori  scusAbUI  in 
dil  not»  professa  la  scienza  antlquariu'  (Bullctt,  di  arch.  1863,  p.  56). 

*  Im  Correspondünt,  Febr.  1S50. 

*  Bl  Vri  2ö3— 292. 
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der   seinen   macht,    konnte   kaum   einen   unglücklichem  Apologeten 
tiuJeii, 
KrAu.  Seither   hat   der   Herausgeber   dieses   Buches    in   seiner   Schrift 

über  die  J3itdampidlen  der  römiacheH  Ktttakomben*  (Frankf.  1868) 
den  Ver«ucli  gemacht,  die  römische  Theäia  wenigstens  zu  retteni 
wenn  er  auch  die  bisher  übliche  Praxis  nicht  als  festzuhalten  er- 
kennen konnte.  Die  Hypothese,  welche  er  zu  diesem  Zwecke  auf- 
stellte, ist  indessen  durch  Le  Blant '  sowohl  als  durch  den  Pseudo- 
nymen Paul  in  US*  entschieden  bekämpft  worden,  worauf  der  Ter 
fasser  in  seiner  zweiten  Publication  über  den  Gegenstand  replicirfc 
hat  K 

Am  Schlüsse  dieser  zweiten  Schrift  ist  das  Resultat  der  erneue- 
ten  Untersuchung   in   den    nachfolgeaden   Sätzen   zusammengestellt; 

IJ  Die  sogenannten  Ampullengniber  kommen  in  Grabanlagen» 
CÖmeterien  und  fiallerieen  vor,  welche  theils  in  der  Zeit  der  Ver- 
folgungen, tlieils  in  der  Zeit  nach  Constantin  construirt  wurden. 

2)  Es  ist  nicht  erwiesen,  dass  irgend  eine  der  fraglichen  Am 
pullen  Wein  enthalten  habe.  Die  röthliche  oder  schwarze  Flüssig 
keit,  welche  in  einzelnen  Gläsern  unter  einer  milchartigen  Maceri< 
scliwamm,  kann  kein  Wein  gewesen  sein. 

3)  Dass  das  rothe  Sudiment  der  Ampullen  Niederschlag  dei 
rotlicn  Weins  gewesen,  ist,  chemisch  betrachtet,  eher  unwahrschein- 
lich als  wahrscheinlich. 

4)  Es  liegt  keine  Anal3'se  vor,  welche  mit  absoluter  Gewissheil 
auf  Blut  als  Inhalt  der  Ampullen  schlieasen  lässt. 

5)  In  fünf  Fällen  kann   man  die  Anwesenheit  des  Blutes   mit 
annähernder  Sicherheit  unterstellen.     Es   sind    die  .beiden    von  Bol— 
detti,  dann  die  von  Lupi  und  Cavedoni  berichteten  Thatsaehen  und 
der  von  de  Kossi  (damals  dem  Verfasser  mündlich )  mitgetheilte  Fund, 
welcher  die  Panzerreate    organischer  Wesen  in  der  Kruste  aufwies^ 

6)  In  sehr  vielen,  vielleicht  den  meisten  Fällen  ist  das  röth- 
liche Sediment,  beziehungsweise  die  rothe  Färbung  des  Glc^es  nur 
Folge  der  Oxydation,  nur  angesetztes  Eisenoxyd.  Der  Inhalt  sol* 
eher  Gläser  ist  vermuthlieh  Weihwasser  gewesen. 

7)  Es  ist  unerwiesen,  dass  man  den  Leichen  der  alten  Christen 
in  der  Zeit  vor  Gregor  d,  Gr,  das  Blut  der  Märtyrer  als  Phylak- 
teriou  oder  Präservativ  beigesetzt  habe,  wie  Le  Blant  behauptet 


*  Le  Biant  d'une  pablicfttionJnouveEe  aur  le  vase  de  aang.  (Revue  arch6o- 
log,)  ParU  1860. 

*  Patdinus  die  Märtyrer  der  Katakomben  und  die  rdm.  Praxis.  Leipz.  ISTl, 
^  Ueber  den    gegenwärtigen   Stand    der    Frage   Dach    dem    Inhalte   und    der 

Bedeutung  der  Römisclien  Blutam pullen,     Freiburg,  Herder.     1872, 
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8)  Das8  die  Cliri>sten  das  BliU  ihrer  Märtyrer  sorgfältig  auf- 
lasen^ unterliegt  keiueni  Zweifel. 

9)  Die  Beiset/uug  solchen  Blutes  ioi  Imiern  dca  Grabes  und 
in  Ampullen  irgend  welcher  Art  oder  in  Schwämmen  ist  zwar  nicht 
poaitiv  berichtet ,  «cheint  aber  nahe  zu  liegen  und  darf  unterstellt 
werden* 

10)  Gläser,  an  der  Aussenseite  der  Loculi  angebracht,  bean- 
spruchen höchst  wahrscheinlich  eine  symboliäche  Bedeutung. 

11)  Diess  zugegeben,  kann  die  Symbolik  einer  Phiala  cruenta 
nur  den  Gedanken  an  daa  Martyrium  für  Christus  in  aich  achlieasen. 

i  12)  Zur  Entscheidung  der  Streitfrage  müsste  nachgewiesen  wer- 

den, das»  an  der  Aussenseite  der  (Traber  gefundene  Gläser  wirklich 
I    Blut  enthielten.     In  vier  oder  fünf  Fällen,  in  welchen  bis  jetzt  mit 
annäliernder  Gewi-ssheit   die   Anwesenheit   des  Blutes   constatirt  ist, 
war  dasselbe   im    Innern    des   Loculus   bei    der   Leiche   aufbewahrt: 
Wer  würden  die  Phiolen  nicht   ak   augenltilliges  Erkennungszeichen 
der   Martyrergräber   erscheinen    können.      Yon    einem    Falle   ist  es 
«weifelbaft. 

13)  Falls  künftige  Funde  den  in  Nro.  12  geforderten  Nachweis 
liefern,  wäre  die  Ampulle  doch  nur  als  provisorisches  Merkmal  der 
<ien  Martyres  non  vindicati  gehörigen  Gräber  aufzufassen ,  wie  es 
<Üe  Ton  mir  Yertheidigte  Hypothese  will.  Der  Theorie,  nach  wel- 
cher auch  an  dem  Grabe  förmlich  anerkannter  Märtyrer  dieses  In- 
<Ücium  sich  finden  musste,  widerspricht  die  Thatsacbe,  dass  diesa 
l>ei  den  von  Marchi  und  de  Rossi  entdeckten  Martyrergräbern  nicht 
<ler  Fall  ist. 

Im   dritten   Bande   der   Roma  sotterranea   hat    denn  de  Rossi  dT 
«ich,   allerdings  mit   grosser  Zurückhaltung,   über   die  Frage  ausge- 
»prochen   und  theils  ausdrücklich,  theila  stillschweigend  die  Punkte 
1,2,3,   6   (mit  dem  Unterschied,    dass   er   diese  Gläser   lieber  zur 
Aufnahme  von  Balsamen  u.  dgL  als  Weihivasaer  bestimmt  sein  lässt), 
■J ,  8,  9^  10,   11^   12   anerkannt     Sein  Bruder   Michele  Stefano 
de  Rossi    hat    dann   im  Anhange   zu   jenem  Bande   das    ProtocoU 
dpr  chemischen   und   mikroskopischen  Untersuchung    des   zu  Nro.  5 
erwähnten    Glases ,    einer    in    dem    Cömeterium    des    hL    Saturuinus 
I      1872   gefundenen  Phiala   cruenta    mitgetheilt,    welche  Arbeiter  dem 
l      P.  Tongiorgi   brachten,    durch    welchen    sie    an   die    HH.  de  Rossi 
I      kam.     Diesä  ProtocoU  lässt  uns  wenigstens   keinen  Zweifel    an  dem 
I      ^'irklichen   Blutgehalt   des   betreffenden   Glases,   so   unklar   die  <Te- 
schichte    der  Aufdeckung   desselben    vielleicht   scheinen  mag.     Wir 
haften    dann    hier    das    erste    sicfiere    Exemplar    einer    wii'klicheu 
Blutampulle.     Dass  aber  Blut,   wie   überhaupt  animalische   und  or- 
ganische Reste  sich  so  lange  unter  der  Erde  erhalten  konnte,  weist 
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d^r  Geologe  de  Rossi  ans  mehreren  pompej an i sehen  und  anderen 
Funden  nach  **  Ist  demnach  die  Conti'overse  allerdings  einen  Schritt 
weiter  ihrer  Lösung  entgegengerückt,  m  bleibt  gleichwol  eine 
Menge  die  Blu  tarn  pullen  betreffende  Fragen  unbeantwortet.  Hoffen 
wir,  dass  künftige  Aufdeckungen  auch  hier  reicheres  Licht  Ter- 
breiten. 


*  R.  g.  III  707—120.  Vgl.  eb,  ßlß  ff.  und  de  Luca  Rechcrches  chlmique« 
Bur  le  ptkin  et  sur  le  hü  d^ci,  h  Pomp^i^  In  Gompten  rendus  de  TAcad.  des  9ctea«eS| 
LVII  49ä.  LIX  407, 


/^ 


ACHTES  BUCH. 
ÜBERSICHT  DER  RÖMISCHEN  KATAKOMBEN. 


•  Erstes  KapMeL 

Du   aliehnstlieften   Cömeterien   m   der    Unnjehung   Roms, 

Die  bisherige  Darstellung  hat,   wie   es  der  Zweck  unäeres  Bu- 
t^hea  mit  sich  brachte,  zunächst  nur  diejenigen  Cömeterien  ins  Auge 
^efaast,    welche    den    Schauphitz    der    neueren    Ausgrabungen    und 
Entdeckungen  gebildet  haben.     Es   dürfte   indessen   dem  Leser   er- 
^nscht  sein,   eine   vollständige   Uebersicht   der   gesammten    Kata- 
iombenanlagen  Roms    zu    besitzen:   erst   so  wird   er   .sich    ein  rich- 
tiges Bild   dieser  unterirdischen   Gräberstadt   machen    können.     Bei 
-^eaer  Zusammenstellung  kann   es  sich  nicht  darum   handeln,  eine 
-erschöpfende   Darstelhing   der  Monumente   und   der   Geschichte   der 
•einzelnen  Cimieterien  zu  geben;  ich  beabsichtige  im  Gegentheil,  nur 
^ie  nothwendigsteii  Daten  vorzulegen,  welche  Jeden  in  Stand  setzen, 
^as  über  die  einzelnen  Anlagen   bisher  Ermittelte  selbst  zu  finden, 
hinsichtlich    der    in    unserra    Texte    besprochenen    Cömeterien    be- 
gnüge  ich  mich  mit  einer  einfachen  Verweisung  auf  den  betreffen- 
I  <len  Passus, 

I  Ich  gruppire  die  verschiedenen  Katakomben  nach  den  Strassen, 

I^san  denen  sie  liegen,  und  folge  dabei  der  Ordnung  der  uuserra  Texte 
il)eigegebenen  Tabelle, 

m         L  An  der   Via  Appia  liegen :  vi»  ai 

m  1)   Comneierium  s.    Call  ist  i ,   welches   an    Unterabtheilungeu  die 

^^I)ometerien  der  Lucina  und  des  Callistus  umfasst,  wozu  als  Annexa 
^as  Cometerium  der  hl.  Soteris,  die  Arenaria  des  hl.  Hippolytus, 
^ie  Regio  Liberiana  und  die  den  ganzen  Complex  von  S,  Calliato 
tiegrenzenden  Anlagen  kommen»  Man  vgl.  das  III.  Buch  S.  131 
lais  196  und  über  die  letztgenannten  8.  197  ff.  Dazu  rfe  Rossi  Bull. 
X863,  53.  1865,  12.  16.  1867,  1—5.  30—32.  76.  1S68,  10—14. 
Xl>ie  drei  ersten  Bünde  von  de  Rosai's  Roma  sotterranea  behandeln 
^as  Cometerium  von  S,  Callisto  mit  allen  Nebenanlagen, 
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2)  J>m  Cometerhnn  der  hL  Bafbiffa  und  des  S.  Marius,  nane 
der  Via  Ardeatina,  nicht,  wie  bei  Bosio  p.  191,  zu  verwechseln  mit 
dem  Grabe  der  BalbLna,  Tochter  dsä  Tribunen  Quirinus.  Ygl.  Bull. 
1867,  1.     1872,  49. 

3)  Coemeterium  Praetextaii^  begreift  die  Grüfte  des  hl.  lanuarius, 
XJrbaDUs,  Felicisaimuä ,  Agapetus.  Quirinus,  Ttburtius ,  Yalerianus 
und  Maximus.  YgL  S.  89  und  de  Bossi  BulL  1863,  1—5.  16—22. 
32.  39.  42.  75.  90.  91.  1864,  37—60.  81.  1865,  24.  34.  36,  37. 
41.  97.  99.  1866,  IB,  36,  1867,  1—3.  29.  81.  88.  1868,  91  bes. 
1872,  31.  45 — 80.  135,  wo  diese  Katakombe  eingehender  besprochen 
wird.  Die  vollständige  Ausgrabung  und  Darstellung  dieses  Cöme- 
teriums  ist  in  neuester  Zeit  (seit  1870)  leider  auf  Hindernisse  ge- 
stosaen,  da  die  Besitzer  der  über  dem  Cömeterium  gelegenen  Yigne 
(Bonfigliuoli ,  ehemals  Yidaschi)  die  Katakombe  als  ihr  Eigenthmc*' 
ansprechen  und  selbst  den  Cardinalvicar  wegen  in  derselben  To:r' 
genommenen  Restaurationsarbeiten  gerichtlich  belangten.  In  erst^^ 
und  zweiter  Instanz  ist  die  von  denselben  erhobene  Klage  abg  — ' 
wiesen  worden;  das  Tribunal  wie  auch  das  italienische  Ministerim  -* 
haben  im  Sommer  1872  anerkannt,  dasa  die  kirchliche  Behörde  ir^ 
thatsäehlichen  Besitz  der  Cömeterialaulagen  ist.  Indessen  ist  nocJii 
gesetzlich  nicht  entschieden,  ob  dieser  Besitz  ein  rechtmässiger  ist  ^ 
Hoffen  wir,  dass  die  endgültige  Entscheidung  zu  Otmsten  des  offen  ^ 
liehen  und  kirchlichen  Charakters  der  Katakomben  ausfallen  werd^  J 
Unterdessen  bleibt  ein  Theil  der  Katakombe,  nur  durch  jene  YignÄ^ 
lugänglich,  der  weitern  Forsihuug  leider  verschlossen.  lieber  di  Ä 
neuesten  Entdeckungen  s.  Bull.  1874,  35 — 37  (Armellini'a  schöne-^ 
Fund  eines  Oraftito's  mit  der  Erwähnung  der  Märtyrer  Felicissimu  ^ 
ttod  Agapetus,  vgl.  bes.  ÄrmeUhii  Scoperta  d'un  graftito  storico  ne^ 
C^Mtero  di  Fretestato  sulla  Yia  Appia,  Roma  1874). 

\^  Ad  Catacumhas   oder  s.  Sthmtiani ,   vgl.   S.   119,    Bull.  I, 

52.   111,  SO.   Y,  3.  16.  71.     De  Waal  des  Apostelftirsten  Petri 

mh^  Ruhestätte ,  Regensb.  1871,   S.   40  ff.     Das  Cömeterium^^ 

[  dritten  Meilensteine;   nicht   weit   davon  in  das  Thal  hinab^^ 

T^MU>el   des  Ronuilus   mit  dem  Circua,   welchen  Maxentius  * 

llmMl  weiter  der  durch  seine  diebische  Bevölkerung  beruch-    * 

lijMl»  X^om  SMnicius;   auf  der   Höhe   der   Strasse   ragen   noch  jetzt    ' 

Grabmals  der  Caecilia  Metella  empor.     Im  AUge- 

Katakombe   den   Anblick   grosser   Yerwöstung 

B94tnming    sind  nur  die  beiden  Cubicula,    in  wel- 


11^0»^  $«^ttilb«n  tn  Abb^  Martigny   in   dessen  AtisgAbe  dei 


ru^B 


Die  Altchristlichen  Cömeterien  in  der  Umgebung  Roms. 


519 


en  der  Tradition  zufolge  die  beiden  Apostel  zeitweilig  *  und  der 
liL  Sebastian  beigesetzt  waren.  Es  ist  schon  früher  bemerkt  wor- 
den*  dasa  man  dies«  Cömeterium  ehemal»  ala  dasjenige  des  hl.  Cal* 
listuö  ansah  und  demnach  eine  lieibe  von  Griibern,  wie  das  der 
lil.  Caecilia,  dahio  verlegte  ^.  Diess  ist  nun  freilich  ebenso  fabelhaft, 
wie  die  Ton  einer  mittelalterlichen  Inschrift  hier  gemeldete  Bei- 
setzung von  174,000  Märtyrern  und  46  Päpsten.  Wir  ergänzen  die 
früher  von  uns  gegeliene  kurze  Schilderung  des  gegenwärtigen  Zu- 
standes  des  Cömeteriums  durch  folgende  Daten,  welche  wir  de  Waal 
entlehnen: 

^Gegenwärtig  hat  die  Kapelle,  in  deren  Mitte  sich  in  der  Tiefe 
das  ehemalige  Grab  der  Apostel  befindet,  einen  doppelten  Zugang, 
Tön  denen  der  eine  au8  dem  17*  Jahrhundert,  der  andere  wenig- 
stens theilweise  aus  älterer  Zeit  stammt.  Auf  dem  letzten  steigt 
man  jetzt  mittelst  einer  Treppe  von  27  Stufen  hinab.  Auf  der 
Hälfte  des  Weges  liegt  links  eine  Kapelle^  die  mit  mittelalterlichen, 
zum  Thei!  uoch  wolerhalteneu  Bildern  geschmückt  ist.  Die  Haupt- 
wand zeigt  in  der  Lunette  oben  die  Mutter  Gottes  auf  einem  Throne, 
rechts  und  links  je  zwei  Medaillons  mit  Brustbildern  von  Heiligen. 
Ein  breiter  gemalter  Rand  trennt  diese  oberu  Darstellungen  von 
en  untern,  wo  wir  Christus  am  Kreuze  mit  den  frommen  Frauen 
f  der  einen  und  einen  Engel  mit  der  Hostie  in  der  erhabenen 
Hand  auf  der  andern  Seite  erblicken.  Die  anstosaeude  linke  Wand 
^^^igt  neben  dem  Fenster  die  grossen  Figuren  der  beiden  Apostel- 
^Krsten,  darüber  Christum  als  Lehrer  der  Apostel.  Die  weitern 
^Darstellungen  sind  nicht  mehr  zu  erkennen.  Ob  diese  Kapelle  aus 
^^ytchrlatlicher  Zeit  stammt,  oder  erst  im  Mittelalter  angelegt  wurde, 
^Bkst  sich  schwer  entscheiden;  letzteres  ist  das  Wahrscheinlichere. 
I  Ihre  Beziehung  auf  die  Apostelgruft  ist  durch  die  angeführten  Bilder 
'  unzweifelhaft;  doch  iiat  sie  mit  der  untern  Kapelle  ehemals  nicht 
in  directer  Verbindung  gestanden,  da  die  Anlage  des  gegenwärtigen 
Einganges  daselbst  einen  Theil  der  Malereien  auf  der  Hauptwand 
^Berstört  hat. 

^B  ,Steigen  wir  nun  vollends  die  27  Stufen  hinab ,  so  treten  wir 
^Htl  einen  durch  Tageslicht  von  Oben  hinlänglich  erhellten  Kaum 
•  eines  grossen  Grabgemaches.  In  unregelmässiger  Anlage  und  ohne 
festen  Plan  angelegt,  hat  es  im  Wesentlichen  die  Form  einer  halb- 
runden Kapelle  mit  geradlinigem  Abschlusa  auf  ,der  Eingangsseite. 
Eings  die  Wände  entlang  läuft  eine  niedrige  Steinbank,  wie  man 
fiie  vielfach  sowol  in  den  Cömeterien,    als   auch    in  den  heidnischen 


»  Vgl.  S.  185  und  Beilage  VIT. 
2  VrL  137  f. 
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Grübeni  aieht;  über  dcTdelbeü  befinden  äicli  in  der  Wand  Arro- 
solieii  oder  Grabnischen  von  verschiedener  Grosse  und  Tiefe  und 
unrogelmässiger  gegeuselHger  Eatferüung,  vier  auf  der  Laögseite, 
zehn  in  der  Kundung  der  Apsis  *.  Sie  sind  zur  Hälfte  vermauert, 
wie  schon  die  noch  erhaltenen  Decorationen  im  Innern  deraelbea 
deutlich  zeigen.  Diese  Decorationen  sind  in  Stuck  und  Farben  aus- 
geführt und  stcdlenweise  noch  ziemlich  gut  erhalten;  ihr  elausischer 
Stil  scheint  auf  das  zweite  Jahrhundert  zurürkzuweisen -;  wahr- 
scheinlich aber  sind  sie  noch  älter,  \ye9entiich  verschieden  von 
denen  in  den  übrigen  Cönaeterien  entbehren  sie  aller  christlich- 
religiösen  Beziehung. 

,In    der   ilitte  der  Kapelle  steht   ein   fi'eier  Altar  mit   kleinen 
Fensteröffnungen    auf    der   Vorder-    und    Rückseite.      Durch    diese    j 
Fenster   schaut    man   in    die    eigentliche  Apostelgruft  hinab.     Nach    " 
den   Untersuchungen   und  Plänen,   welche  Marchi    über   diese  Zelle 
veröffentlichte^,    besteht    dieselbe    aus    einem    quadratischen    Raum 
mit   gewölbter   Tonnendocke.     Der    Boden   und   ebenso    die    Wände     i 
bis  zur  Höhe  von  einem  Meter  sind  mit  ilarmorplatten  belegt:  eine 
Zwischenwand  von  gleicher  Höhe,  ebenfalls  aus  einer  weissen  Mar- 
mortafel  bestehend,   scheidet  den  untern  Theil    in  zwei  Räume  uncW 
bildet  so  ein  Do|»pelgrab  r^m/H»s^."  die  Ruhestätte  Petri  und  Pauli  *^— 
Das  Gewölbe  ist  in  seiner  Höhe  durch  eine  überaus  geschmackvolles 
farbige  Zeichnung  in  Cassettenform    decorirt;    die   das  Gewölbe  tra^ — 
genden  Seitenwände   sind   durt^h   einfache  Linien    in  je  drei  Felde^c 

eingetbeilt,  in  welchen,  wie  Marchi  annimmt,  von  einem  Maler  s*pä 

terer  Zeit  (zu  Damasus  Zeiten?)  Figuren  gemalt  wurden,  die  jedocln^ 
fast  ganz  verblichen  sind.  Die  Lunetten  der  beiden  Ciiebelseitenm 
haben   ebenfalls  Darstellungen   aus  derselben  spätem  Periode,  wäh — 

rcnd    die  Decoration   der  Decke   unzweifelhaft   auf  das  erste  Christ 

liehe  Jahrhundert  hinweist, 

»Unmittelbar  bei  der  Oeffnung,  durch  welche  man  in  das  Grab^ 
hinahschaut,  senkrecht  über  der  Scheidewand  unten,  befindet  sich  ^ 
seitwärts  eine  kleine  viereckige  Nische,  welche  Marchi  für  eine 
durch  Ziegelsteine  verschlossene  Fensteröffnung  hielt,  die  in  eine 
anstossende  Kapelle  mundet.  Sein  Yersuch.  den  Verschluss  zu 
durchbrochen  und  so  die  Verbindung  mit  der  vermutheten  Zelle 
wieder  fierzuatellen,  gelang  jedoch  nicht;  ebenso  wenig  war  es  mög- 


1  So  war  CS  ursprllngüch;  1>ei  der  Anlage   der  neuen  Treppe  im  17.  Jahr- 
hundert wurde  eioes  eerstört. 

2  Vgl.  de  Bossi  Rom.  mit.  I  lft3,  Anra.  2. 
»  Architettura  p.  193  fl". 
*  Eine  solche  Zwischenwand  sur  Trennung   der  beiden  Leichen  findet  «ich 

auch  in  dem  herrlichen  lieidn lachen  Monument  an  der  latiniachen  Sträase. 
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Kch^  durch  die  Gänge  des  CrjDieteriumä  bis  dahin  vorzudringen,  da 
dieselben  mit  Erde  ganz  aiigefüUt  waren.  Ob  daher  je^e  Vertiefung 
in  der  Wand  nur  eine  Nische  war,  etwa  zur  Aufnahme  einer  Lampe, 
oder  aber  wirklich  ein  Fenster,  wie  sich  ein  aolches  beim  Grabe 
der  hl,  Chrysanthtis  und  Daria  fand ,  um  durch  dasselbe  in  die 
Apostelgruft  hineinschauen  zu  können  ^ ,  musöte  er  unentschieden 
lassen.  Hoffen  wir,  dass  durch  hochherzige  Geldunterstützung  aus- 
wärtiger Freunde  des  clirii^tlichen  Alterthunis  der  Comoiission  die 
Mittel  geboten  werden,  über  diesen  höchst  interessanten  Gegenstand 
bald  volles  Licht  zu  verbreiten. 

.Wir  müssen  uns  auf  die  bis  jetzt  mitgetlieilten  Angaben  be- 
schranken und  den  Leser  mit  uns  auf  die  Zeit  vertrösten,  wo  de 
Rossi  in  der  Fortsetzung  seiner  Roma  sotterranea  das  Coemeterium 
ad  Catacumbas  behandeln  wird.  Dort  wird  auch  die  Frage  zu  ent* 
scheiden  sein,  ob  die  Grabkammcr  mit  ihren  Arcosolien  und  ebenso 
die  Apostelgruft  heidnischen  oder  christlichen  Ursprunges  ist,  eine 
Frage^  in  welcher  Bosio  sich  für  das  Erstere,  Marchi  für  das  Zweite 
eatschieden.  Doch  möge  schon  hier  das  Urtheil  angeführt  sein, 
welches  de  Rossi  in  dem  ersten  Bande  seines  grossen  Werkes  aus- 
I  spricht':  ,dte  Krypta,  in  deren  Mitte  sich  die  Zelle  befindet,  welche 
«or  Bergung  der  Apostolleichen  diente,  hat  eine  ganz  eigenthüm- 
liche  und  besondere  Form,  ist  sehr  geräumig,  nicht  in  Tuf  ausge- 
Jbauen,  sondern  aus  Stein  gebaut,  ringsum  mit  Arcoaolien  versehen, 
cJeren  farbige  Stuekdecoration  auch  nicht  die  geringste  Aehnlich- 
fceit  mit  den  gewöhnlichen  Dccoratiouen  der  christlichen  Grabkam- 
'^»3iem,  wol  aber  die  grösste  Aehulictikeit  mit  denen  in  den  Colum- 
^tarien  und  heidnischen  Grabzellen  hat.  Ich  füge  noch  hinzu,  dass 
^«üe  Arcüsolien  nur  angelegt  zu  sein  scheinen,  um  unter  ihrer  Wöl- 
"fciung  marmorne  Urnen  (Sarkophage)  aufzunehmen.  Diese  charak- 
<>ristischen  Züge  hier  sind  wesentlich  verschieden  von  denen,  wie 
ie  in  den  Krypten  der  cliristlichen  Cömeterien  sich  finden;  zumal 
«Üe  Stuckarbeiten  bieten  das  gewichtigste  Zeugniss  für  das  höchste 
-Alterthum/ 

Lieber   einen  in  horttdis  s,  SebasUani   extra   nwros   von  Pietro 
^V'ittorio  gefundenen  merkwürdigen  Cippus  mit  allem  Anscheine  nach 
<rliristlicher  Inschrift:  MÄKCELLAE  H  SANCTI9SI  \\  MAE  FEMIK  || 
AE  ÄLYNNI II  ANYS  FRATE  |1  R  s.  BulL  1872,  99. 


'  Paricte  iUo,  qui  esu  in  medio  positiis,  fenestram  atnictnr  patefactam  reli- 
^üit,  ut  ad  cont«rapUndtt  sanctarum  corpara  aditus  adspiciendi  patcüceret.  Gregor. 
Tur,  de  glor.  m&rt.  1.  I,  c.  38. 

*  Rom.  Bott  I  138. 


520 


Achtes  Buch. 


Grähern  sieht;   über  dorsoll.on 
solioii   oder  Grabnischen   von    v. 
unregelmässiger  gege»isi«iri «•■(!••   i: 
zehn   in  der  Rundung   d.i''  \-. 
wie  schon  die  noch  erhsiltrh 
deutlich  zeigen.    Diosi?  J.),.. 
geführt  und  stellen\vt'i>.. 
Stil   scheint   auf  da^ 
scheiulich  aber  sin.l 
denen    in    den    ülni:. 
religiösen  Beziohir. . 

.In   der   Mirr- 
Fensteröffnung'! 
Fenster  schäm 
den   UntorsiK  i: 
veröffentliiliT. 
mit  gewüll  :• 
bis  zur  H 
Zwischf'i- 
mortaf'  : 
bildet  ^ 
Das  (i 
fai-i. 


bofin<l« 


Xerei  et  Arh.t"-. 

^'u  05.    isr.5. ::. 

.*..  J»5.     1S67,  :{.  44. 
._:{5.   (>8— 75.  7'.».  IrJ 

.     Das   Begräbniss  d?: 
Ardeatina   oder   vielmehr 
■L::anischen    Martvrnlntrluw 
•  -  .:nd  dem  Einsiedler  Toy-'- 
i  Strasse. 

•"  .*' ,    wird   von   Baroniu^:    '^^ 

.:::  ebenso   von  Panvinio      ai^' 

-    lern  Papstbuche    von   B «- »"^* 

:.  und  zwar  an  der  Stätte,       ^"^'^ 

•  or  der  Porta  Nomentana  li*-^e^ 

.  am  siebenton  Meilenstein        ^^' 


y-.Ücis  et  Adaficti),  am   zwei"" 
.::er  römischen  Matrone  angele 
.   und  Adauctus  -  unter  Dioclet— 
•  M  unter  Valerian  und  (iallitMii 
:;  lir  und  .loliannes  I  (52:5)  restüü 
..';or  derselben    erbaute  Kirehe  « 
'    :ie  Gemälde   der   Kapelle   s.  is— > 
.•  •.   sowie    Felix    und   Adauctus   d 
•..-  Epitaph  gewidmet  hatte: 

".  s*r.»  de  iKunine  Folix, 
u'inpto  principe  rniindi 
v'.i\<tia  roj;na  potisti. 
.  ."  \::nospite  fnitres  : 

yariter  propcravit  Adauctus. 
/a'*i;iso  ri'ctor«.'   iuhonte 
. !-v:oruiTi  liniiii.i  adnrn.'iiis*. 

welche    in    d»«!'   K!it;ik«)iiib(.'    _::..'t'uiiil.'. 

t'.    und    5^1*  t\    mit.      F.ine  (I.t-.'11..i 

••)  •  (WKSAKlo  .  KT  NOMn  AT- 


Sfriu.^   12.  Mai 
.   IV  ;{0    Au-. 


•_•;>  t  1. 


'^'e  altchristlichen  Cömeterien  in  der  Umgebung  Roms.  523 

«'ONSS  =  (/€  Rossi  Inscr.   I  n.  450),  eine  an- 

I  ATI  ANO  ET  SYMMACO  CONSS  =  de  Rossi 

■i^itM'r   von   beiden   bietet   den  Namen  REYICCA 

'    üi.  ii.   (M.i.       lii-  ^(ilrcuien  Beispiele   alttestamentlicher  Namen 

»:.ji.--lit'lM'ii    K|>ira|)liieii.      In    einem    dritten    Grabe    ruhte    SA- 

M\>.   weh  lirr  AMiCVS   OMNIYM  genannt  wird.     Merkwürdig 

ii.'li  oiuL'  andere  Orabschrift,  welche  auf  Platten  von  Terracotta 

-\lu>aikbiulistaben   von   der  Länge   einer  Palme  angebracht  war: 

RMINA  IN  l'ACE.  —  In  neueren  Zeiten  haben   in  dem  Cöme- 

niim    keine    Nachgrabungen    stattgefunden.      lieber    eine    in   der 

Iho  gefundene  Inschrift:  (EuseJBIYS  INFANS  PER  AETATEM 

:NE  PECCA  II  (to   acc;EDENS   AD   SANCTORYM   LOCVM   IN 

i\\(c€  quiJESClT  s.  Bull.  1875,  27. 

Kleinere  Katakomben  an  der  Strasse  nach  Ostia  sind; 

9)  Coemeteriiim  Pauli  Apostoli  in  praedio  Lucinae,  vgl.   S.  70. 
liegt  hinter   der  Apside  von  S.  Paolo   und   hatte  ehemals  einen 

Dgang  beim  Oratorium  des  hl.  lulian,  der  seit  der  Restauration 
9  letztern  durch  Sixtus  Y  geschlossen  wurde.  In  demselben  Ora- 
ium  lagen  ehemals  die  aus  der  Katakombe  erhobenen  Gebeine 
r  Märtyrer  Celsus,  Timotheus,  lulianus,  Basilissa  und  Martianilla  *. 
jhrere  schöne  Sarkophage  mit  Bildwerken  (Scenen  aus  dem  Leben 
risti,  Jonas,  Adam  und  Eva,  Opfer  Abels  und  Kains,  Elias'  Him- 
ifahrt  u.  s.  f.)  haben  Bosio  und  Aringhi  publicirfc;  die  zahlrei- 
Bn  Inschriften,  welche  sich  in  dem  Cömeterium  und  in  der  Nähe 
r  Basilika  fanden ,  sind ,  ausser  bei  den  beiden  Genannten ,  von 
icolo  in  seinem  grossen  Werke  über  die  Basilika  S.  Paolo  und 
Q  Inscriptiones  antiquae  Basüicae  s.  Pauli  ad  viam  Ostiensem  (Ro- 
le  1654,  fol.)  herausgegeben.  Im  Jahre  1872  wurde,  ohne  Erfolg, 
n  Neuem  hier  ausgegraben.  Bull.  1872,  159  f.  —  Unzweifelhaft 
1  Annexum  von  S.  Lucina,  aber  im  Martyrologium  des  Hierony- 
18  und  bei  Panvinio  von  ihm  unterschieden  und  als  eigenes  Cöme- 
rium  angeführt  ist 

10)  das  des  hl.  Timotheus,  eines  Märtyrers,  der  kurz  vor  Con- 
intins  Uebertritt  gelitten  und  von  einer  Matrone  Theona  oder 
leodora  hier  beigesetzt  worden  sein  soll  ^. 

11)  Coemeterium  s,  Zetionis  ad  s,  Anastasium  ad  Aquas  Salvias, 
der   Nähe   der   von   der  Familie   der  Salvii  (aus  welcher  Kaiser 

;ho  stammte)  so  benannten  Aquae  Salviae ,  wo  Paulus  der  Tradi- 
►n  gemäss  enthauptet  wurde,  waren  auch  die  Leichen  der  Mar- 
rer  Zeno ,  Anastasius  und  anderer  Soldaten ,  welche  unter  Diocle- 


1  Aringhi  Lib.  IH  c.  3. 

'  Aringhi  a.  a.  O.    BoldfUi  p'.  543. 
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tiaii  gelitten,  beigesetzt  worden,  und  zwar  an  der  Stelle,  welche 
man  ad  guttam  iugüer  manantem  nannte.  Daj*  zur  Kapelle  ein- 
gerichtete Cubicuhim  heiaat  von  einer  Erscheinung,  die  der  hL  Bern«! 
hard  daselbst  gehabt  haben  soll,  Scala  coelL  Vgl.  de  Rossi  BalL 
1860,  88,  Die  Loyalität  ist  noch  nicht  mit  Bestimmtheit  ermittelt 
BulL  1871,  74. 

12)  Das   Coemekrium  al  ponticdlo   di   s,    Paolo    liegt    bei    der 
Briitke,  welche  da  über  den  kleinen  Bach  führt,  wo  stich  die  Strasse 
nach  Äquae  Salviae  von  der  Ostischeu  abtrennt,  und  enthält  neben 
zwei   grossen    Gallerieen   etwa   ein  Dutzend   Cubicula,    deren   jedes 
gegen  50  Gräber  enthiilt.    Unter  Innocenz  XII  fand  man  hier  einen 
grossen  Grabstein,  auf  welchem  mehrere  von  Ochsen  gezogene,  mit 
Palmen  geschmückte  Wagen  gemeisaelt  waren.    Die  Ochsen  wurden 
von  geflügelten  Genien  geleitet.     Feber  die  neuesten  Ausgrabungen 
in  der  Nähe   der  Aquae  Öalviae    und   der  Kirche  alletre  Fontane  • 
8.  de  Rossi  BulL  ISm,  83  flF.     Ygl.   auch  Gabriel  AbM  d'Äi^uebdU 
labhaye   des    Trois-fontainea   aituee    aux   Eaux-aalviennes    pres   de 
Rome.     Lyon   186Q. 

13)  Coem^terium  3,  C^riaci,  am  siebenten  Meilensteine  vor  der 
Stadt  Hom  und  nahe  dem  Tiber  gelegen.  Die  unter  Maximin  hirv 
gerichtefcen  Märtyrer  Cyriacus,  Largus,  Smaragdus  nebst  zwanz 
andern  ruhten  an  dieser  Stätte,  bis  ihre  Gebeine  durch  Papst  F^" 
schal  I  nach  8.  Praissede  und  später  durch  Sergius  II  theilwe 
nach  S.  Marttno  ai  Monti  gebracht  wurden.  Bei  den  Nachgrab 
gen  vom  Jahre  1715  fand  sich  eine  grosse  Kammer,  welche 
detti  p.  549  bespricht.     Vgl.  Bullett.  1869,  68.  69.  70. 

14)  Die  Grüfte  der  hl.  TheHa,  ein  Annexum  von  S.  Paolo.    Y 
über  kleinere  Grabanlagen  an  der  Yia  Ostiensis  Bosio    und  Art 
libr.  III  c.  9. 

lY.    An  der   Via  Portmnsis. 

15)  Coemderium  Ponüani  ad  Ursum  pileaUtm.  Die  üntci 
suchung  einer  Reihe  von  Grabanlagen  au  der  Yia  Portuensia  fiihrtei 
Bosio  zur  Entdeckung  der  Katakombe,  in  welcher  nach  den  altei 
Berichten  die  Märtyrer  Pumenius,  MileXj  Pollio,  Abdon  und  Sennei 
beerdigt  waren,  und  welches  nach  dem  Index  Oleoriim  den  Titel 
des  hL  Pontianus  führte.  Letzerer  soll  unter  Alexander  Sevenia 
gelitten  haben.  Die  Bezeichnung  findet  sich  ebenso  im  Martyro- 
logium  des  Hieronymus,  wo  en  von  dem  in  dem  Tiber  ertränkten 
Märtyrer  Quirinua  heiast:  ,quem  Christiani  in  insula  Lycaonia  in- 
venientes  in   Coemeterio    Pontiani    condiderunt.*      Der   Eingang    zu 


^  Beldiiti  p.  54ß,  welcher  auch  den  OtundrlBs  der  KAtAkombe  gibt 


Die  ftltchrlätlichen  Cömeterlen  in  der  Umgebung  Roms. 


525 


der  Katakombe  liegt  eine  halbe  MigUe  vor  der  heutigen  Portft  Por- 
rede,  recbts  von  der  Strasse  unter  dem  sogenannten  Colle  Rosato. 
Eine  Anzahl  von  Fresken^  welche  hier  aufgedeckt  waren,  machen 
dies«  Cöraeteriura  zu  einem  der  interessanteaten.  Yur  Allem  sind 
iwei  der  ältesten  Darstellungen  Christi,  besonders  ein  Brustbild  aus 
dem  fünften  bis  sechaten  Jahrhundert*,  dann  die  drei  Knaben  im 
Feuerofen,  Christi  Taufe  durch  Johannes,  Abdon  und  Sennen,  über 
welchen  wieder  das  Brustbild  des  Kronen  auf  das  Haupt  der  Mär- 
tyrer legenden  Erlösers  erscheint,  zu  nennen,  Beraerkenswerth  ist 
auch  ein  schönes  Kreuz  mit  Edelsteinen,  welche?  über  dem  Altar 
der  Kapelle  gemalt  ist;  ein  ähnliches  befindet  sich  zwischen  den 
Bildern  der  Märtyrer  Pumenius  und  MOex.  Von  neueren  Beobach- 
Ringen  sei  erwähnt,  dass  sifh  in  dem  Cömeterium  einer  der  ziem- 
lich seltenen,  mit  dem  Monogramm  versehenen  Ziegel  aus  der  Clau- 


dianischen Fabrik  (CLAYDIANA 


t 


)  fand*,  und  dasa  de  Rossi 


hier  wie  in  den  Katakomben  von  Albano  weisse  Inschriften  auf 
rotheiu  Grunde  bemerkte^.  —  Identisch  ist  S.  Ponziano  mit  dem 
Coeraeteriura  ad  Ursum  pileatum;  ein  Annexum  desselben  bildet 

16)    das  Coetneierium   s.  FeÜeis  s*    ad   msalsatos   (al,  insalatos) ; 
^s  wurde   unter  Papst   J^ikolaus   I    sammt   der  über   ihm  erbauten 
Kirche    restaurirt.     Boaio   und   Aringhi    sehen   es   für    identisch    mit 
I  ^em  vorhergehenden  an.     YgL  Boldetti  p,  540. 

IT)  Caemeterium  s.  Itdii  Fapae,  %vird  von  den  ältesten  Berichten 
i^^icht  erwähnt  und  führt  diesen  Namen,  weil  es  angeblich  von  Papst 
^lulius  restaurirt  wurde.     Man  vermuthcte ,  dass  es  identisch  sei  mit 
Peinigen  Gallerieen,   welche  Bosio   an   dem   sogenannten  Pozzo  Pan- 
pft^^leo  auffand  und  welche  seither  wieder  verschüttet  sind.    Ungefähr 
t^wei  Miglien  vor   der  Stadt  liegt  ein  Souterrain   unter  der  gewöhn- 
\M^  ich  S-  Passera  genannten  alten  Kirche ;  über  dem  gemauerten  Ein- 
^^^^ange  desselben  steht  eine  Inschrift,  laut  welcher  die  Märtyrer  Cyrus 
xuxd  Johannes  aus  Alexandrien  hierhergebracht  wurden.     Bei  einem 
Besuche  der  Katakombe  zu  Zeiten  Boldetti'a  sah  man  auf  den  Wän- 
den einige  Fresken,  die,  wie  es  schien,  die  klugen  Jungfrauen  des 
Evangeliums  darstellten.     Das  Cömeterium  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  demjenigen  s.  lulii  oder  s.  Yalentini  in  Yia  Flaminia  (s.  Nr.  25). 


»  Aringhi  libr.  II  c.  22.  Die  Bilder  sind  oft  reproducirt ,  je.  B.  bei  Crow« 
und  Cavalca^h  Geach.  d.  IUI.  Malere!  I  S  und  in  meiner  Schrift:  die 
thriiil.  KtinBt  in  Ihren  frühesten  AnfÄngen.  Lelpz.  1872,  Fig.  24.  VgL  oben 
S.  SM.     Permi  III  pL  53  f.  und  49—59. 

>  Ih  R<mi  Bull.  V  30.  76.         »  Ebend.  VII  72. 
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18)  Coemete- 
rium  GenerosQe 
ad  Sextum  Ffti- 
lippum ,  von  df 
Rössi  R.  s.  m 
648—697  aus- 
führlicli  beschrie- 
ben. Die  Brüder 
Simpliüius  und 

Fauätinuji, 
welche  unter  Dio- 
c'letian  gelitten 
hatten  und  im 
Tiberstrom  er- 
tränkt worden 
waren  (per  pon- 
tem  qiii  vocatur 
lapideus) ,  wur- 
den nach  dem 
auf  altern  Be- 
richten fu88enden 
Martjrolügiura 
des  Ado  *  Tüü  ihrer  8ehvve8ter  Beatrix  und  den  Priestern  Crispus 
und  Johannes  ,iuxta  lofum  qui  appellatur  Sextum  Philippt  via  Por- 
tueuisiH*  beigesetzt.  Beatrix  zog  «ich  zu  der  Matrone  Lucina  (de« 
letzten  der  in  der  ältet^ten  Kirehengeschichte  RoniB  so  bedeutende 
l>anien  dieses  Kamens^)  zurück,  wurde  aber  nath  sieben  Monate  r' 
gleiclifalls  ergriffen  und  in  ihrem  Kerker  erdrosselt.  Lucina  begru 
ihren  Leichnam  neben  denjenigen  ihrer  Brüder,  wie  auch,  ebenfalÄ^  ^ 
na4*h  Ado,  Crispuö  und  Jobaunea  läpiiter  dort  ihre  Ruhe  fandeid:**^ 
öo  unzuverlässig  die  Quelle  dreier  Erzählung  an  und  für  sich  is^^  ^ 
kann  an  der  Thatsache  um  &o  weniger  gezvreifelt  werden^  als  aow( 
da»  Martyrologium  des  Hieronytnua,  wie  die  unter  dem  Namen  de 
Hfdashia  und  Gregor  d.  Gr.  bekannten  Officien  und  die  sogenannte 
Litnuiae  raaiores  dieselben  Angaben  enthalten.  Das  Salzburger  Epi- 
tonie  gibt  bloss  die  Grabstätte  der  genannton  Märtyrer  au  die  TiaP 
portuenais  an,  und  zwar  nach  den  bei  S.  Ponziuno  und  Feiice  be- 
erdigten lieiligen.  Eine  Grabtjchrift  in  der  Basilika  S.  Maria  Mag— 
gioro,  vielleicht  zur  Zeit  der  Uebertragung  der  Gebeine  nach  dieseitf 
Kirche  (682)  gefertigt,  sagt: 


Flf.  bS.    OrttndrUi  d«r  Katakoinbc  dt^r  hL  Generös«. 


•  Äthnh  Martyr.  ed.  GeorgU  p,  359. 

'  VgL  Acta  SS.  VII.  luL  p.  34.     Tühmoni  Mdm.  hlit.  ©ccl.  IV  500. 
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HARTYRES  •  SIMFLIOIVS  ET  FAVSTraVS 

QVl  PASSI  SVNT  INFLVMEX  TIBERE  •  ET  P08I 

TI  SVNT   IN   CIMITERIVM  GENER08ES  *  SYRER  PTLIPPI  * 

Die  Translation  dieser  Reliquiea  nach  S.  Bibiana  geschah  unter 
Leo  II  und  war  jedenfalU  eine  der  ersten  Cererrionien  dieser  Art 
Unzweifelhaft  gehörte  hin  dahin  das  Cömeterium  der  Genero^a,  wo 
8impliciu8,  Faiisthiua  und  Beatrix  ruhten,  zu  den  hervorragendsten 
imd  besuchtesten  Martyrerkrypten,  was  allerdings  die  Existenz  eines 
Oratoriums  oder  einer  Basilika  daselböt  imteratellte.  Bei  den  jüngst 
in  dem  Wäldchen  der  Arvali.schen  Brüder  (sechs  Migiien  von  der 
Stadt)  angestellten  Ausgrabungen  ^  fanden  sich  nun  in  der  That  die 
Ruinen  eines  viereukigen,  in  eine  Apaide  ausladenden  Bethauses, 
mit  Marmorreliefs  aus  dem  vierten  Jahrhundert.   Einif^e  Bruchstücke 

des  Epistyls  trugen  in  Damasischen  Zügen  die  Inschrift: 8TIN0  • 

YIATRICI  - ,  welche  de  Rossi  sofort  also  ergänzte :  .  .  .  SimpUcio  • 
Ffl«STINO  .  VIATRICI ...  Der  Tenor  dieses  Epitaphs »  lässt  zu- 
gleich den  glücklichen  Entdecker  desselben  vermuthen,  dass  der 
^'ame  der  Martyrin  ursprüngHch  nicht  Beatrix,  sondern  Viatrix. 
[fem.  von  Viator]  gelautet  liabe  und  Beatrix  nur  apätere  Gor- 
ruption  sei,  wozu  denn  allerdings  ßtimmt,  dass  mehrere  Handschriften 
des  Gelasianums  und  des  Martyrolugiums  des  Hieronynms  Yiatrix 
«ckreiben  ^. 

In  der  KiTpta  hinter  der  Apside  des  Oratoriums  deckte  man 
^in  Fresco  auf,  welches  den  mit  der  Rechten  segnenden,  in  der 
Xinken  das  Evangelium  haltenden  Heiland  inmitten  von  vier  Heili- 
gen darstellt^.  Alle  fünf  Personen  tragen  den  Nimbus.  Die  In- 
schriften, welche  drei  der  Heiligen  beigegeben  sind  (die  Umschrift 
^n    der  Person    rechts   von    Christus  fehlt;   es   istwol   SimpUcianus 

^u  ergänzen),  lauten:   +  8CA  AmTRIS, \-  SCS  FAYSTmiA- 

lÄ'YS, ^  SC8  RVFINIANVÖ.    Die  Spur  des  letztern  entdeckte 

^e  Roäsi  in  einem  Rufus  des  Hieronymianuui.  Seiner  Tracht  nach 
(er  trägt  eine  reiche  lacerna)  scheint  letzterer  ein  Officier  dea  kai- 
serlichen   Hofes   oder   der    Leibwache  gewesen   zu   sein.     Die   Dar- 


*  Vgl  Arinffhi  Hbr.  U  c.  20.     De  Emsi  Bull.  1860,  p.  -14  f. 

»  Vgl.  de  Rossi  DulL  18Ö8,  2i>  ff.    186»,  1—16.    Hen::en  Scavi  nel  bosco  dei 
eralelli  ArvalL     Hom.  1868. 

'  Das  Fehlen  dea  ET  zwischen  beiden  Namen  läs»t  auf  einen  vorgehenden 
dritten  schlieasen. 

*  De  JtoBsi  Bull.  18ti9,   1—16. 

*  S.  die  Abbildung  bei  de  Rossi  n.  a.  O.  und  unsere  Fig.  89. 


Fjjf.  &a,    WnDtlg^einlld«  Im  Cömeterfum  der  hl.  Oeuoroi«. 

stelliiDg  der  hl.  Zoticus  und  Sebastian  in  der  Apside  voq  S.  S^ba- 
stiaoo  in  I^alkra  (auf  rlem  Falatin)  zeigen  die  nämliche  Kleidung. 
Xach  de  Kossi's  Verniuthuug  hätten  wir  in  diesem  Rufus  den  bei 
Ado  zum  28.  November  erwähnten,  unter  Diocletian  gemarterten 
Vicarius  praefectorura  (?)  zu  sehen- 

Fresken  wie  Inschriften  lassen  nicht  wol  einen  Zweifel  daran, 
dftsa  wir  in  diesem  Cömeterium  die  Grabstätte  der  Beatrix  und  ihrer 
Brüder  oder  die  Katakoml>e  der  Generosa  ad  Sextum  Philippi  zu 
erkennen  haben.  Unbekannt  ist,  woher  das  Cümeteriuni  den  Namen 
der  Generosa  trug.  Sollte  letztere  nicht  identisch  sein  mit  jener  Lu- 
cina, welche  Beatrix  begrub  und  der  ohne  Zweifel  Grund  und  Boden 
der  Katakombe  gehörte  ?  * 

Was  die  Lage  des  Cömeteriuras  angeht,  so  niusste  man  sich 
fragen,  wie  dieselbe  zu  vereinbaren  sei  mit  der  Angabe  des  Ethicus. 
eines  Schriffcstollers  dea  fünften  Jahrhunderts,  welcher  das  Land- 
gut ad  Sextum  Phüippi  (auch  Praedium  missale  gen.),  sieben  bis 
acht  Miglien  weiter  atromabwärts,  in  der  Nähe  der  Tiberinsel  Isola 
Sacra  augiebt.  Schon  Bosio  hatte  vermuthet,  dass  diese  Bezeich- 
nung  eine  weite  Strecke  umfa^ste,   nämlich  alle  jene  Niederungen 


*  üeber  den  Gebrauch  von  Lncina  als  tiom,  appellat.  a.  o.  8.  148. 
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jenseits  des  Hügels,  uuter  dem  unsere  Katakombe  Hegt,  bis  zum 
Ifdere  hin;  mit  dieser  voü  de  Ros.'^i  schuii  Bull.  18tVi>,  4l:i — 45  ge- 
tiieilten  Annahme  stimmt  aber  vollkommen,  dass  das  Coemeterium 
mper  Philippi  angegeben  wird:  in  der  That  liegt  es  unter  dem 
Monte  ddla  Picke ,  dem  letzten  Ausläufer  des  Monte  verde,  am  füiif- 
iteii  Miglienstein  der  Via  Campana ,  während  am  aechsteu  das  Prae- 
dium  des  rhili|)pus  begann.    Tgl.  R.  8.  IH  049. 

Eine  andere  Frage  ist  die :  wie  konnten  die  Ckristen  ihr  Cöme- 
tcrium  gerade  unter  einem  heidnischen  Heiligthum  anlegen?  Auch 
auf  öie  ist  de  llossi  die  Antwort  nicht  schuldig  geblieben.  Schon 
Marini'a  Fasten  der  Arvalischeu  Brüder  reichten  nicht  über  das 
Jahr  23iS  hinab;  derselben  Zeit  gehören  der  letzte  römische  Beamte, 
der  den  Titel  eines  Priesters  dieses  OoUegiums  führt,  und  der  letzte 
Schriftsteller,  der  ihrer  gedenkt,  Minucius  Felix,  an.  De  Rossi^s 
Yomiutliung,  dass  demnach  das  Collugium  der  Arvalischen  Brüder 
in  der  Zeit  der  Gordiane  aufgohohen  worden  sei,  was  er  schon  1858 
in  den  Annali  delF  Lstitiita  di  Correspondenza  Archeologiea  aus- 
sprach, fand  denn  auch  bei  den  neuesten  Nachgrabungen  in  der 
Vigne  Ceccarelli  seine  Bestätigung,  indem  kein  nach  dieser  Epoche 
"  ftdes  Monument  zum  Vorsehein  kam.  Der  Hain  war  also  um 
längst  verlassen,  die  Opfer  pra  /rttt^ibus  hatten  hier  aufgehört, 
und  nichts  hinderte  die  Christen,  unter  dem  Hügel  sich  ein©  Grab- 
statte zu  bereiten,  Bemerkenswerth  ist,  dass  sie  sich  indessen  in 
keiner  Weise  an  den  Denkmälern  der  Lucus  deae  Diae  vergriffen* 
Die  Zerstörung  derselben  gehört  einer  viel  spiitern  Zeit  an;  auch 
selbst  dann,  als  382  mit  den  übrigen  verlassenen  Heiligthümern  der 
heidnischen  Vorzeit  der  Hain  in  Folge  des  Oratianischen  Gesetzes 
eingezogen  und  der  Kirche  überwiesen  wurde,  üess  mau  die  Monu- 
mente desselben  unangetastet,  obgleich  jetzt  hier  die  kleine  Dama- 
siäcbe  Ba^silika  erbaut  und  hier  begraben  wurde.  Interessant  ist 
diene  Erscheinung  zur  Erhärtung  einer  historisidieu  That^sache,  Als 
der  berühmte  Symmachua,  der  Verfechter  der  altrömischen  Religion, 
angeklagt  wurde^  als  Präfect  der  Stadt  Rom  seine  Befugnisse  über- 
ßchritten  und  cliristliche  Geistliche  wegen  Beschädigung  der  Monu- 
mente ungerechter  Weise  bestraft  zu  haben,  berief  er,  der  Christen- 
feind, sich  auf  ein  amtliches  Schreiben  des  damaligen  Bischofs  von 
Rona,  Damasus,  in  welchem  bezeugt  war,  dass  kein  Christ  von  Syra- 
jnachus  misshandelt  worden  aei.  Symmachus  erklärt,  er  habe  in 
Kern  überhaupt  Niemanden  wegen  Beschädigung  der  dem  Heiden- 
thum  angehörenden  Dünkmäter  zu  strafen  gehabt  (vgl.  AureL  St/m- 
macht  Relationes,  ed.  Meyer,  Lips.  1872,  p.  28  f.);  der  Papst,  dass 
keiner  der  Seinigen  sich  an  Monumenten  vergriffen.  Mit  den  Be- 
hauptungen beider  Männer  stimmt  der  Zustand  der  Katakombe  der 
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I  Oenorosa  übennn.    Obgleicli  dicht  neben  und  unter  dem  von  Denk*  ■ 

■  mälern   und   Iiisehriften   angefüllten   Hain   der   Arvalischen   Brüder   ■ 

■  angelegt,  zeigt  er   doch   keine  Yerwendung   dieser   Monumente  zu  I 

■  christlichen  Grabsteinen:  ein  Zeugniss  der  Ächtung  für  einen  frem-  I 

■  den  Cult,   wie  sie   die  Geschichte   leider   nicht   überall  zu  verzeicii-  1 
H  nen  hat.                                                                                                         I 

Tii  Aureiix  V.   An  der   Via  Aurdia  lagen :  ■ 

U»)  Coetneterium  s.  Faficratii,  an  der  Porta  a.  Pancrazio  (be-  I 
kannt  durch  den  Kampf  der  Franzosen  gegen  Garibaldi  1841^)  und  I 
in  der  Nähe  der  gleichnamigen,  von  Papst  Symniachus  (500)  er-  ■ 
bauten  Kirche,  in  welcher  Gregor  d.  Gr.  aeine  27.  Homilio  hielt  I 
Das  in  der  Nähe  liegende  Kloster  wurde  594  von  demselben  Papste  ■ 
gestiftet  und  wird  jetzt  von  Carmeliterraönchen  bewohnt,  welche! 
hier  ein  Miösionscollegium  für  Indien  haben.  Die  Stätte  ist  berühmt  ^ 
durch  da«  Grab  des  Hjährigen  Pancratius,  welcher  unter  Dio- ^ 
cletian  den  Martyrtod  erlitten  hat-  I 

20)  CoBmderlitm  Calepodii,  wird  gewöhnlich  nach  S.  Pancrazio 
verlegt  und  mit  dem  letztern  für  identisch  gehalten.  Indessen  bat 
de  Rosai  seine  wahre  Lage  bestimmt;  es  ist  darnach  etwas  weiter 
von  der  Stadt  entfernt  (und  zwar  drei  Miglien ,  während  S,  Pan- 
crazio am  zweiton  Meilensteine  liegt,  womit  denn  die  Angaben  Ado'a 
und  Bcda'ö  vollkummen  übereinstimmen),  liegt  noch  jenseits  der 
gewöhnlich  ,1a  Tedeaca*  genannten  Localität  und  hat  seinen  £in*fl 
gang  gegenwärtig  in  der  Yigna  Lamperini,  nicht  weit  von  der  Tilla 
Pamfili-Doria  ^.  Den  Namen  führt  es  nach  dem  Presbyter  und 
Märtyrer  Calepodius,  welchen  Papst  Callistus  unter  Kaiser  Alexan- 
der Severus  hier  beigesetzt  heben  soll*;  häufiger  noch  wird  es  ia 
den  alten  Berichten  Comteteriiim  CaUisti  mit  dem  Zusätze  ,via  Aure- 
lia  milliario  IIP  genannt,  weil  der  Papst  Callistus  selbst  hier  seino 
Ruhestätte  fand  ^.  Nach  dem  Pontificalbuch  ward  auch  Papst  lu- 
lius  I  hier  beerdigt,  woher  wir  zuweilen  auch  der  Bezeichnung  Cof- 
meterium  s.  hüii  begegnen ;  doch  könnte  dieser  Name  der  Katakombe 
auch  von  dem  Senator  lulius  herrühren,  welcher  nach  den  alten 
Martyrologicu  unter  Commodus  litt  und  gleichfalls  nebst  andern 
Blutzeugen  (wie  dem  Consul  Palmatius  und  dessen  Familie)  hier 
beigesetzt  wurde.  Leider  wartet  die  nicht  unbedeutende  Katakombe 
noch  einer  genauem  Durchforschung. 

21)  Coetneterium  Lucifme.     Nach  apokryphen  Acten  begrub  di^j 
Matrone  Lucina  die  Märtyrer  Processus  und  Martinianns^ 
beiden  von  Petrus  im  Kerker  bekehrten  Gefangnisswärter,   an  d 

'  De  Rosst  Rom.  aott  I  165.     Bullett  IV  93.  04.  97.     Vgl.  I  63.  IT  »1. 
*  Acta  8.  Calliati  bei  Arinffhi  lib.  II  c.  2.         *  S,  oben  S.  158. 
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1a  Aurelia.  In  der  zu  Ehren  der  beiden  Märtyrer  erbauten  Kirche 
:«prach  Gregor  d.  Gr.  seine  33,  Homilte;  später  ward  sie  von  Gre-^ 
^or  in  restaurirt.  Das  Ccimeteriurni  gewuhnlich  nach  den  beiden 
Blutzeugen  genannt,  führte  auih  den  Titel  der  hl.  Agatha^  wel- 
cher nebenan  eine  Basilika  durch  Papst  Hymmachuä  geweiht  wurde  *, 
und  denjenigen  ad  Gindum  (Mtrabilia  Urbia),  einer  in  der  Nähe 
liegenden,  nicht  weiter  bekannten  Localitiit  Die  Lage  des  Cöme- 
teriums  war  Bosio  und  Aringhi  unbekannt.  Boldetti  (539)  glaubte 
dieselbe  constatirt  zu  haben;  seiner  Angabe  geraä«**  hätte  man  einen 
dreifachen  Eingang  zu  dem  Cömeterium  gefunden:  einen  in  einer 
Eotfemung  von  zwei  Miglien  vor  der  Porta  di  s.  Pancrazio,  in  der 
Yigna  der  Padri  della  Dottrina  criatiana^  einen  zweiten  in  der  Vigna 
des  Msgr.  Faraetti  und  einen  dritten  in  einem  dem  Casaletfeo  di 
Pio  V  gegenüberliegenden  Weingarten.  In  Wahrheit  fehlen  uns 
gegenwärtig  noch  alle  hiätoriachen  oder  monumentalen  Daten,  um 
die  Topographie  der  Katakombe  zu  bestimmen,  ja  um  die  Existenz 
derselben  und  die  Glaubwürdigkeit  der  Acta  s.  Martiniani  et  Pro- 
cessi festzu«telleu,     Lipaius  leugnet  die  eine  wie  die  andere. 

22)  Coetneterium  s,  Fellcis  papae^  mit  dem  Grabe  Felix  II,  wird 
von  Panvinio  an  den  zweiten  Meilenstein  vor  der  Stadt,  in  die  iS'ähe 
ron  8.  Pancrazio,  verlegt.  Das  Salzburger  Itinerar  gedenkt  des- 
selben (perveniea  eadom  via  ad  ss.  pontificea  et  martyres  duos  Feli- 
ces)  ab  zwischen  dem  Grabe  der  hl.  Lucina  und  S.  Callist  liegend, 
Ueber  andere  Begräbnisse  der  nächsten  Umgebung  an  der  Tia  Au- 
relia vergleiche  man  Äringhi  libr.  II  c.  15. 

Tl.   An  der   Via  Cornelia: 

23)  Die  Papstgriift  unter  dem  Vatican,  vgl.  oben  Seite  69.  De 
Waal  hat  in  seiner  bereita  oben  angezogenen  Schrift  dasjenige  zu- 
samraengesteUt,  was  sich  aus  monumentalen  und  litterarischen  Denk- 
mälern über  das  Grab  Petri  in  Rom  beibringen  Hess.  Sein  erster 
Aliscbnitt  Ifoschäftigt  sich  mit  der  Geschichte  dea  vaticanischen  Cö- 
meteriums  bis  auf  Constantin.  Für  das  hohe  Alter  deaaelhen  bringt 
er  folgende  Gründe  bei:  1)  die  Auffindung  eines  Grabes  mit  einem 
Martyrinstniment  (einer  bisnlcUf  Zange)  durch  Bosio  (Rom.  sott.  I 
c-  2);  es  soll  daraus  hervorgehen,  daas  wenigatens  dieas  Grab  des 
C^roeteriums  dem  Zeitalter  der  Verfolgungen  angehöre.  Ich  muss 
hier  wiederholen,  was  ich  bereits  anderwärts^  gesagt,  dass  mir  der 
"Werth  dieses  Argumentes  mehr  als  problematisch  erscheint,  indem 
ja  immerhin  zweifelhaft  ist,  ob  die  fragliche  Zange  wirklich  als 
Marterinstrument   beigegeben  wurde  (wie  solches  allerdings  stellen- 


*  Anastat.  Lib.  pontif.  v.  8ymm. 

*  Theol.  Litteraturbl.    Bonn  1873.  Nr,  21. 
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weiae  vorktim:  ,in  honorem  triuin|)lu  trauöicruiit  ctiam  instruraenta 
BUpplicii',  sagt  Leo  d.  Gr.  in  uatal.  b.  Laurentü).  Besser  steht  es 
um  den  zweiten  Beweis,  welchen  de  Waal  in  den  im  nämlicbea 
Cömeterium  aufgedeckten  Siirgen  aus  Terracotta  findet»  als  welche 
zur  Zeit  Coütitantins  und  nach  ihm  niclit  mehr  im  Gebrauch  waren. 
Ebenfalls  auf  die  vorconstantiniöehe  Periode  weist  drittens  ein  un 
vaticanischen  Cömeterium  gefundener  Grabstein  mit  dem  D  •  M  und 
der  Insehrift  IXBVC  ZüNlüX  im  Museo  Kircheriano;  dc.ssgleichen 
viertens  der  ebenfall»  hier  aufgedeckte,  mit  der  Sammlung  Campana 
ins  Pariser  Louvre  gewanderte  Sarkophag  der  Li  via  Primitiva  mit 
der  Darstellung  des  guten  Hirten  inmitten  seiner  Lümmer,  de* 
Fiijcheö  und  des  Anker:*  —  Alles  aehr  primitiver  Symbole  —  und 
der  Inschrift: 

LIYL\  ^'ICARy8 
LIYIÄE  PRIMITIVAE 
80R0RI  FECIT 

Q  .  V  <  AN  .  xxiiii  .  M  .  ynn  * 

fünftens  der  unter  Urban  YIII  zum  Vorschein  gekommene  Sarg  mit 
der  einfachen  Aufschrift  LIIs'VS,  der,  wie  bereits  (ß.  68)  erwäbnf, 
für  die  Originalgrabschrift  des  Bisehofa  Linus  gilt;  was  ich  jedoch 
für  zu  wenig  begründet  halte.  Sechsteus  die  von  Damasus  in  der 
Taufkapelle  angebrachte  lusdirift: 

Clngclmt  latices  montcm  tenßroque  raeatu 
corporu  multorum  cinerea  atque  osea  rigabant 
No-n  tulit  huc  DuinatiuB  communi  leg«  «epultos 
post  requiem  trietes  iteruin  peraolvere  p'jenaa, 
protinus  adgreaaus  magnum  superarc  laborenif 
aggeriA  immensi  deiecit  culinine  montie. 
Intlma  »oHidte  scrutatus  viacera  terrae 
sicca vit  totum  qiiidquUl  madefecerat  humor, 
invenit  fontem,  praebet  qiii  dotia  salutia 
Haec  curavil  Mercurius  levita  fldeli»  *, 

welche   vom   Martyrium    der   in   der  Nähe   des   Quells    Beigesetzt^ ^^ 
spricht    Siebentens,  es  kommt  hinzu,  daea  die  Confexssio  des  Apost^< 
furstcn  ganz  in  der  Richtung  anderer  Gräber^  und  zwar  heidnisch^' 
liegt,   welche  zur  Zeit  aufgelegt   wurden   und   ein  sehr  hohes  Alt' 
vorrathen.      Apokryphe    Acten    nennen    Marcel  Ins    als    Denjenige^^ 
welcher  Petrus  in  seiner  eigenen  Grabkammer  beigesetzt  hatte. 
\Yiial   vermuthet,   es  seien   die   heidnischen  Gräber   der  Umgebunj 
im  Besitz   der  Familie   des  Marcellus  gewesen,   der   vielleicht   Nie- 


1  De  EoüSi  BulL   1870,  Ö9.  Taf.  5. 
'  DamQsi  Opp.  ed.  Mereada  p.  242 
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mand  anders  als  der  Pudens  der  Legende  war.  Auf  zwei  der  hier 
gefundenen  Epitaphien  las  man  die  Namen  Flavia  Agrippina  nnd 
Pomponia  Fadilla:  es  ist  hinlängtich  bekannt,  das^  bereits  früh  Mit- 
glieder des  Fla  vischen  Kaiserhausow  Christen  waren,  und  auch  die 
Gena  Pomponia  zählte,  wie  oben  ausführlich  nachgewiesen  wurde, 
soli.'he  unter  sich.  Wie,  wenn  Personen  aus  der  Familie  der  Flavier 
oder  der  Pomponier  die  Leiche  Petri  aufgenommen  hätten? 

Die  Melduog  des  Lampridins,  nai-h  welcher  Elagabal  um 
230  die  im  oder  am  Circus  des  Vatican  gelegenen  Gräber  zerstörte, 
kann,  da  dieser  Circus  mehr  als  40  Palmen  von  der  Confeaeio  Petri 
entfernt  liegt,  also  die  in  Betracht  kommenden  (fräber  andere  als 
<he  der  Oonfessio  gewesen  aein  mügsen,  nicht  auf  das  Coerneterium 
Taticanum  bezogen  werden, 
H  LipsinSf   welcher    die  Anwesenheit  Petri  in  Rom  leugnet,  muss 

B  natürlich  alle  Angaben  in  Bezug  auf  den  vaticanisehen   Begräbniss- 

■  platÄ,  soweit   sie   Petrus   angehen,    in    das  Oebict   reiner  Erfindung 

■  verweisen.    Ich  kann  dieser  Kritik  nicht  beitreten,  gebe  aber  gerne 

■  2U,  dass   wir   hinsichtlich   dieses  Cömeteriums   leider  noch   sehr  im 
Dunkeln  sind. 

24)  Coemeterium  ad  Nt/mphm  CatahassL     Die  Märtyrer  Marius, 
Audifax,  Habakuk  und  Martlia  wurden  nach  den  bei  Aringhi  ^  aus- 
gezogenen Acten   derselben   an    der   Via   Cornelia,   am    13.   Meilen- 
steine   ad  Xyniphas  Catabasai,   gans^   in  der  Nähe  eines  Arenariums 
(oder  in  einem  aolcben)  zu  Tode    gebracht-    eine  Matrone,    Namens 
Pelicitas^  begrub  ihre  Leichen  auf  ihrem  I'raedium  t^l3.  Kai  Febr.), 
-Boldetti  p.  53S  glaubt  diese  Grabstätte  in  einem  llypogeum  wieder- 
zuerkennen,   welche   er   neun  Miglien    vor  der  Stadt  (alao  etwa  elf 
^■"on  der  Columna   Milliaria    des  Forums),   etwas   über   C^ale   della 
-Bottocchia  hinaus,  rechts  von  der  Strasse   und  an  dem  nach  Castel 
^  Guido    führenden    Seitenweg   entdeckt  hatte.      Doch   lieferte   die 
X^nteraucliung  der  Localität  damals  keinerlei  Ausbeute.    Der  Gräber 
^ieaer  Heiligen  gedenken  auch  die  Epitome  von  Halzburg-Würzburg 
^nd  die  Notitia  Malmesburiensis.    Ueber  andere  Gräber  an  derselben 
Strasse    nnd    die  Kirche   des    hl.   Rufinus    und    der    hl.   Secunda   s. 
^rinffhi  a.  a.  0. 

VIL   An  der   Via  Flaminia: 

25)  Coeineterium  s.  Valenthü  $.  s.  Iidii  papae,  liegt  etwas  über 
eine  halbe  Miglie  vor  der  Porta  Flaminia  (P,  del  Popolo),  rechts 
nach  dem  Ponte  Molle  äu  unter  der  Yigna  der  Augustiner  und  der 
Tigna  Capponi.  Die  römische  Matrone  Sabinilla  soll  hier  den  Leich- 
nam des  Märtyrers  Valentinus  beigesetzt  haben,  zu  dessen  Ehren 
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dann  lulius  I  eine  schöne^  von  Hononus  später  restaurirte  Ktrchfl 
in  der  Nühe  flea  Grabes  baute.  Die  Fresken  des  Cubiculiima  *  steP 
len  ein  Brustbild  Marine  mit  dem  Jesuakind  (SCT  Dl  GEXETRIX), 
daneben  die  Begrütssung  der  Gütteönmtter  durch  Elisabeth ,  e'mM 
Kind,  verniutUlich  Jesus,  in  der  Wiege  und  eine  von  Aringhi  un 
Bottari  für  ein  Martyrium  ausgegebene  Scene  dar,  wo  ein  nacktei 
mit  dem  Kimbua  versehener  Mensch  von  zwei  {mnnnlichen?)  Per 
öonen  in  einer  Urne  oder  einem  Fasse  gehalten  wird;  danebe 
steht:  SALOME  Y(irffoY),  Zwei  andere  Fresken  stellen  die  Ma^ 
tyrer  Laurentius  und  Yincentius  (?)  dar;  am  merkwürdigsten 
aber  da8  Bild  der  Kreuzigung.  Zwischen  Maria  und  Johann 
hängt  der  Erlöser,  mit  langer,  nur  die  Arme  und  die  Füsse  nack^ 
lassender  Tunica  bekleidet,  am  Kreuze.  Das  Haupt  ist  nach  Recbt9 
geneigt  und  hat  gleich  den  beiden  andern  hl.  Personen  einen  ein- 
fachen Nimbus,  Die  Füsse  stehen  nebeneinander  auf  einer  Fuss» 
bank;  Nägel  sind  nur  in  den  Händen  zu  erkennen.  Es  ist  dieas 
jedenfalls  eine  der  ältesten  Darstellungen  des  Crucifixus,  welche  in- 
dessen wül  schwerlich  älter  als  das  sechste  .Jahrhundert  sein  dürfte*. 

26)  Das  Coemeierium  passata  prima  Poiia.  Unter  dieser  B«^ 
Zeichnung  führt  Boldetti  p.  577  eine  13  Migüen  von  der  Stadt  x\n< 
etwa  zwei  von  Castel  Nuovo  gelegene  Katakombe  auf,  aus  welohÄ 
der  Cardinal  Flavio  Chigi  seiner  Zeit  eine  Menge  corpi  sanii, 
^solche  durch  ihre  Vasi  di  sangue  e  palme*  gekennzeichnet»  her 
holen  und  nach  Rom  l)ringen  Hess. 

VUL    An  der    Via  Sularia   Vetm: 

27)  Coemeterinm   in  der   Vigna  Gallif  liegt  eine   vierteis  Mi^l*** 
Yon   Porta   Pinciana   und   der  Yigna   Galli   gerade    gegenüber,     ^'^'i 
vielleicht  unter  der  Villa  Borghese.     Es  ward  ohne  besonderes 
Bultat  von  Boldetti  flüchtig  untersucht^. 

28)  Coefneterium  ad  Clivurn  Cucumeris.   Die  alten  Berichte,  m 
besondere  die  Notitia   regionum  nrbis  ßomae,  erwähnen    diese 
grabnissstätte   an   der  Yia  Salaria  Yetus  unter  der  Bezeichnung 
Septem  columbas  ad  caput  s.  Joannis  ad  clivum  Cucumeris*. 
Diocletian   sollen   hier   eine   Menge   Soldaten   hingerichtet    und 
clivo   Cucumeris    beigesetzt   worden   sein.      Auch    der    Consul 
Mart}T  Liberal is   ruht  dort\     Bosio  und  nach  ihm  Boldetti  vi 


Uw^ 


1  Aringhi  llbr.  IV  c.  41.     Bottari  III  172  ff.  Tav.  191—3. 

*  VgL  Gori  Thea.  Diptych.  III  löö.  F.  X  Kraue  der  heUlge  N»gel  \a 
Domkirche  zu  Trier.  Trier  ISßß,  g.  36  f.  Mum  Arciu  Bemerkungen  Über 
KreuÄ,  Taf.  VI.  Fig.  2, 

^  BoldeHi  p,  575. 

•  De  BoMt  Rom.  «ott.  I  320. 
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legten  dieses  Cönieteriuni  reclit*  von  der  Strasse  an  den  Leoncino 
genannten  Seitenwege  von  der  Stadt  gerechnet  diesseit«  der  soge- 
nannten Trc  Madonne.  Aber  eine  ftufmerkBame  Lectüre  der  Itinera- 
rien  zeigt,  wie  de  Rossi  erinnert  bat%  daas  wir  die  fragliche  Ka- 
takombe weiter  vor  der  Stadt,  und  zwar  über  S.  Ermete  hinaus, 
zu  suchen  haben.  Das  von  Bosio  und  Bokletti  beschriebene  Cö- 
meterium  ist  vielmehr  identisch  mit  S.  Pamfilo,  der  Zwisehenstation 
zwischen  S.  Felicitä  und  S.  Ermete. 

Marchi,  welcher  die  riclitige  Lage  des  in  Rede  stehenden  Cö- 
meteriums  bereits  erkannt  liattc ,  gibt  den  Grundrias  und  Details 
einer  alten,  hier  aufgedeckten  Ka  t  a  k  o  in  b  e  n  k  a  p  e  1 1  e ,  welch«  aiisäen 
ein  Vestibulum  und  eine  Apsis  aufweist.  Das  Schiff  ist  offenbar 
daraus  entstanden,  dass  drei  nebeneinander  liegende  Cuhicula  zuletzt 
miteinander  verbunden  wurden  *.  Man  hat  in  dieser  Anlage  eines 
der  ersten  Vorbilder  des  späteren  Basilikenbaues  gesehen  ^. 

29)  CoeniHerium  BastUae  (HermetiSj  Baslllaef  Proti  et  Htjadnihi), 
Der  Eingang  zu  diesem  Cümeterium  ward  schon  vun  Bosio  in  der 
äogenannten  Pariola,  einer  Vigna  des  römischen  Jesuitencollegs,  auf- 
gelegt; berühmt  wurde  es  durch  die  Auffindung  des  Grabes  der 
Märtyrer  Protus  und  Hyacinthus  ara  21.  März  1845,  P.  Marchi, 
unter  dessen  Leitung  die  Ausgrabungen  zu  diesem  glücklichen  Fund 
uhrten,  hat  die  Details  desselben  sainint  dem  Grundriss  der  Haupt- 
ypta  und  den  Epitaphien  der  beiden  Märtyrer  weitläufig  behan- 
elt*.  Die  Grabschriften  wurden  in  zwei  Bruchstücken  gefunden, 
lautend : 

DP  m  IDVS  SEPTEBR 

YACINHYS 

MÄRTYR 

und  SEPYLCRYM  VKO'nW^rtyrk), 

rozu  denn  allerdings  die  Notiz  der  Depositio  marUjrum  im  Chrono- 
graphen von  354:    ///  idus  Sept  Proti  et  ladncU^  in  Basiilae,  voll- 
kommen passt^.    Leider  ist  die  Katakombe  in  einem  äusserst  leicht 
j      zerbröckelnden  Tuf  angelegt /so  dass  sie  tu  hohem  Grade  zerfallen 

Iist.     Die  Krypta  der  beiden  Märtyrer,  welche  sich  im  ersten  Stoek- 
I         *  De  TtoHsi  Bull.  TU  2. 
I         *  Marchi  MoDum.  delle  Ärtl  criat.  primitive.     Rrm.  1844,   p.  192  ff.     Tav. 
kxxviii. 
I         ■  Martitftttf  Dlctlonn.   des  Antiq.  chir^t.   p.  78.     F'.  X.  Kraus  die  cbrlBtllche 
Kunst  in  ihren  frühesten  Anfängeii.     Lpz.  1872,  S.  153. 

*  Marchi  a.  a.  0.  p.  2^7.     Tav.  XLVK  und  XLVIII. 
^  MonmutH  d.  Chronograph  S.  633. 
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Balurin 

NUÜVK. 


werke  befindet,  ist  gegenwärtig  zugefallea  und  UDzugänglich  *.  lieber 
die  (Traber  der  hl,  11  er  in  es  und  Basilla,  nach  denen  das  Cöme- 
teriuin  genannt  wird,  ist  nicbts  bekannt  geworden.  Dass  bei  der 
ersten  Anlage  von  S.  llermea  Arenarien  benützt  worden,  ist  bereite 
oben  S.  S7U  gesagt,  wo  auch  einige  Details  abgebihlet  sind.  —  Vgl. 
Perret  Hl  pl.  32 — 36.  Ueber  einzelne  lusehriftenfnnde  in  S.  Ermete 
s.  Bull.  1870,  59.     1873»  51.  133.   134.     1875,  29, 

IX.    An  der   Via  Salaria  Nttom  liegen: 

30)  Coemeierium  s,  PaniphiUf  etwas  liinter  dem  Bivio  del  Leon- 
cino,  diesseits  le  Ire  Madonne,  rechts  von  der  Strasse^  da,  wo  Bosio 
das  Cömeterium  ad  clivnm  Cucumeris  geglaubt  hatte.  Seiner  Lage 
zwischen  den  beiden  salariseben  Strassen  nacli  wird  es  häufig  zu 
den  Begräbuiasstätten  der  Tia  Salaria  Yetus  gezählt.  Es  ist  noch 
nicht  durchforscht^. 

31)  Comnierhim  Maximi  ad  ,s\  Fciinhiiem,  Felicitas,  die  hebien- 
mütliige  Mutter  sieben  jugendlicher  Märtyrer,  und  Silonus ,  der 
jüngste  ihrer  Söhne,  sind  nach  den  alten  Berichten  in  coenaeterio 
Maxinii  beigesetzt  Dasselbe  ist  nicht  mit  Ciaceonius  u.  A.  an  der 
Yia  Appia  zu  suchen,  sondern  an  der  Salaria  Nuova;  es  ist  aber 
auch  nicht,  wie  Bosio  geglaubt,  mit  dem  Coemeterium  lordanorum 
identisch,  vielmehr,  wie  de  ßoaai  gezeigt  hat^,  die  nämliche,  rechts 
Ton  der  neuen  sal arischen  Strasse  gelegene  Katakombe,  welche  Bol- 
detti  bereits  1714  und  nach  ihm  Marangoni  1740  und  1747  l»esucht 
liaben.  Ersterer  sprach  von  demselben  als  von  einem  Theil  von 
S.  Prisnilla,  mit  welchem  Namen  man  damals  alle  an  der  sakrischen 
Strasse  liegenden  Cömeterieu  bezeichnete.  Die  Vigna  gehurte  zu 
jener  Zeit  der  Abtei  S.  Antoine  bei  Vienne  in  Frankreich,  und  das 
Volk  nannte  den  Begräbnissplatz  daher  Katakombp  des  hl.  Antonius. 
Heliquieu ,  Lampen  u.  s.  f.  kamen  von  da  nach  Prankreich  *.  Den 
Titel  des  Maximus  trug  dieselbe  wahrscheinlich  nicht  nach  einem 
hier  beigesetzten  Märtyrer,  sondern  nach  dem  Eigenthiimer  des 
Praediums.  Die  Reliquien  des  Silenus  stahlen  die  Novatianer,  ver- 
muthlich  urn  250,  wie  uns  der  Chronograph  von  354  erzählt^;  sie 
dürften  ihnen  durch  Innocenz  I  (f  410)  wieder  abgenommen  worden 
sein*,  worauf  dann  lionifacius  I  418  oder  420  die  Gräber  der  Feli- 


'  De  KoBBi  Bull.  1863,  87. 

»  Vgl.  rff  Eossi  Bull.   1863,  45,     1885,  1.  2. 

*  A,  a.  O.  Bull.  ieü3.  p-  41-4T.     1873,  9. 
^  Voynge   litt,   de  deux  F^res  B6nMjctina.  I  261 

<lie  Gegcnstajnde  wieder  aufgpfunden, 

*  Motntmen  a.  a.  O.  ö,  632.  zum  VI.  iduä, 

*  Socraf.  HisL  eccL  VII  9. 
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cita«   und   des  Silvanus   restaurirte    und    ilmen   folgende  Tnschrifl  in 
der  von  ihm   zu  Ehren    der  hl  Felieitas   erbauten  Kirche   widmete: 

IXTONVIT  MKTVENDA  DIES  SVRREXIT  IN  HOSTEM 

IMPIA  TELA  MALI  VIN'CERK  (*VM  PROFERAT 
CARNIFICLS  RVPEUARE  VIAS   TVNC  MlLl.E  XOCEN'DI 

SOLA  FIDES  PDTVIT  QVAM   REGIT  OMKIPOTENS 
CORPOREIS  RESOLVTA  MALLS  ÜVCE  PRAEDITÄ  CHRISTO 

AETHERtS  ALMA  PAREMS  ATRIA  CELHA  PETIT 
IKSONTES  PVEROS  SEQVITVR  PER  AMOENA  VIRETA 

TEMPORA  VPTRICIS  FLOREA  SERTA  LIGANT 
PVRPVREAM  RAPIVNT  ANIMAM  CAELESTIA  REGNA 

SANGVINK  LOTA  SVO  MKMRRA  TENET  TVMVLVS 
SI  TITVLVM  gVAERlS  MEKITVM  DE  NOMINE  SIGNAT 

NE  OPPRIMER<>r dux  FVIT  ISTA  MIHI 

Bonifacius  spielt  in  den  letzten  Worten  auf  den  Schutz  an,  welelien 
er  hier  fand,  ab  er,  nach  seiner  Erwählung  durch  die  vou  »lein  l*rä- 
fect^n  Symmachus  hegünstigten  Anhänger  aeinea  Gegners  Eulalius 
hedrolit,  im  Cömeteriuni  der  hl.  Felicitas  Zuflueht  gesucht  hatte. 
Er  hatte  hier,  d.  h,  offenbar  in  einer  jener  Cellae  gewohnt*,  welche 
im  fünften  Jahrhundert  zahlreich  über  den  Katakomben  erbaut  wur- 
den, und  von  denen  eine  über  dem  Cometeriuni  Callisti  befindliche 
auch  dem  Priester  Barbatlon  aus  Antiocbien  zum  Versteck  diente, 
als  derselbe  sich  der  Kaiserin  Galla  Tlacidia  niclit  vorstellen  wolltet 
Schon  lange  vor  ihm  hatte  Damasus  über  dem  Grabe  der  hl.  Feli- 
citan  selbst  eine  Inschrift  aufgestellt,  welche  uns  in  der  von  G ruter 
veröffentlichten  8annnh*ng  erhalten  ist  und  deren  ursprünglichen 
Vlatz  de  llosü  tbircli  eine  Verduner  Hand.^clirift  kennen  lernte. 
Sie  lautet: 

DISCITE  QVIi)  MERITI  PRAESTET  PRO  REGE  FERIEI 
FEMINA  NON  TIMYIT  OLADIVM  CVM  NATI8  OBIVIT 
CONFES^A  0HRI8TVM  MERYIT  PER  SAECYLA  NOMEN  ^ 

32)  Das  Coemderium  der  liL  Hilaria  oder  der  siebru  Jungfra\ien 

ittjftein  vtrginion  in  horto  s.  Hilariae)  j  welchea  von  der  Würzburg- 

Sul/Jiurger  Epitome,  der  Notitia  Malmesburiensi.s  und  den  Exeerpta 

^  vita  Hadriani  1  erwähnt  wird,  muss  in  der  Nähe  von  S,  Feltcita, 

uad  zwar   zwischen   dio^iem  und  S.  Priacilla,    nahe    der  Krypta  der 

M.  Chryaanthus  und  Daria,  gelegen  haben.    Vgl.  BulL  IHTS,  S)— 12. 

3:i™35)  Das  Coemeierlnm  lordaHormn^  wo  drei  Söhne  der  hl.  Fe- 

licitas:  Alexander,  Vitalis^  Martlalis,  beigesetzt  wurden.     Demselben 

'  Symmach.  EpiaL  X  73.  ed.  Parei. 

*  Agnellua  Vit.  Pontif    Ravenn.  ed.  TSarxhini  Tl.  App.  p.  41, 
'  Df  Boaai  BulL  1S63,   p,   43,     Gnäer   1171,   10.     Vgi.   weiter  Bull.  1873, 
«  7  9,  12. 
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zählen  die  Marfcyrologien  und  das  ronfciJicalbiich  die  Ruhestätte  der 
Septem  Virgines  zu,  vun  der  sonst  nicbta  bekannt  ist  {Bodo  p.  481). 
Das  Cömeterium  big  nahe  dem  Verbiodungswego,  der  von  der  No- 
mentana  bei  S,  Ajjjnese  nach  der  Salaria  Nuova  führt  (R.  B.  I  176  f, 
BulL  1873,  8).  Hier,  ein  und  eine  halbe  Miglie  von  der  8tadt,  zur 
Rechten  der  Salaria  Nuova,  wurden  1578  in  der  jetzigen  Vigna  des* 
Collegio  Irlandese  jene  Hypogeen  aufgedeckt,  mit  deren  Blosslegung 
das  Studium  der  Roma  sotterranea  anhebt. 

Zwisclien  dem  Cömeterium  der  lordani  und  dem  folgenden  des 
Tbraao  liegt  eine  weitscbiehttge  Arenaria^  mit  welcher  die  Krypten 
der  h  L  C  h  ry  s a  nt  b  u  s  und  D  a  r  i  a  zusammenhingen  und  wo  ebenso 
die  Ruhestätte  der  hl.  Hilaria  zu  suchen  ist.  In  jener  hatte 
bekanntlich  P.  Damasus  eine  seiner  monumentalen  Inschriften  nahe 
dem  Fenster  angebracht,  durch  welches  man  in  die  Krypta  hineiu- 
sah,  in  welchem  die  gebleichten  Gebeine  der  hier  majisenweise  er- 
stickten Märtyrer  lagen  (Bosio  p,  481  f.).  Die  genaue  Lage  dieser 
Localität  ist  noch  nicht  coustatirt.  In  der  Nähe  liegen  auch  die 
Räume,  welche  Marangoni  im  Anhang  zu  seinen  Acta  s,  Victoriw^ 
Küinae  1740,  beschreibt  und  in  denen  er  zwei  noch  mit  flüssige^ 
Blute  gefüllte  Ampullen  fand.  Ebenda  kam  jenes  Epitaph  ir  <** 
Jahre  200  zu  Tage,  welches  Lupi  Veranlassung  gab  zur  Abfass 
seiner  Dissertatio  ad  miper  inventum  Severae  martifis  epitaphi 
Pauormi  1734.  Eine  andere  dort  gefundene  griechische  Insel»— -^ 
Hpricbt  von  einem  'J'/tov  jxGtpi'jfiiov  (Lupi  p.  34).  Neuerdings  ha  "^^ 
umfangreiche  Nachgrabungen  in  diesem  Arenaria m  stattgefund^^®' 
über  welche  de  Eossi  Bull.  1873,  5.  15  ff.  43  ff.  berichtet.  Ea 
sich  da  das  Fragment  einer  Inschrift,  die  vielleicht  mit  den  sie 
Brüdern  zusammenhängt,  weiter  eine  Gruft  mit  reicher  AusmaltsT^ 
(a-  a.  0.  Tav.  I— II):  man  sieht  da  die  Orabscbrift  wARCIANETI  1 
FACE  zwischen  zwei  Pfauen,  den  guten  Hirten  mit  der  Syrinx,  ^^^ 
Auferweckung  de«  Lazarus,  dabei  das  im  dritten  und  vierten  Jal 
hundert  öfter  vorkommende  I  auf  dem  Pallium  des  Erlösers,  Dan 
zwischen  den  Löwen,  und  in  Graffito  Scenen  aus  der  Geschic 
des  Jonas.  Auch  fand  sich  da  eine  Tazza  mit  dem  IHK  /HCA 
hinter  dem  zerstörten  Namen  der  angerufenen  Person,  eiue  gl 
Heukelschale  mit  der  die  Schreibung  Chrestus  für  Christus  wied 
bestätigenden  Inschrift  FORTYNATA  YIYES  IN  CRhETO; 
einer  Gruppe  sehr  alter  Inschriften  ein  Fragment  mit  dem  Ank 
dann  ein  merkwürdiges  Epitaph  (tav,  YI  *) : 


AVRELIO  AGATHO  PO 
AVRELIA  MAXLMA  MA 
TER  FILIO  CARO  ET  CARISSIMO 
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Zur  Rechten  desselben  gewahrt  man  eine  Weinranke,  die  Beziehung 
auf  die  Eucharistie,  zur  Linken  einen  Vogel,  darunter  ein  Thiej' 
(ähnlich  einer  Ratte  oder  Maus),  welches  an  einer  kleinen  mit  dem 
Kreuz  bezeichneten  Brodacheibe  —  wieder  eine  AnspieluDg  auf  die 
Eucharistie  —  nagt.  Die  Beziehung  des  dargeötellten  Thieres  zu 
dem  hier  heigesetzten  ist  unklar.  Der  Stein  bietet  jedenfalls  einea 
der  frühesten  Beispiele  des  Kreuzes  ais  Ornament  (BulL   1873,  70). 

£ine  andere  Inschrift  hat:  BERYS   yt  ISPIRYM  IK  FACE  ET 

PET  PRO  NO  BIS  =  verus  Christus  hpir(it)um  (tuum  accipiat)  in 
pace  et  pet(e)  pro  nobis  ^  wo  de  Rossi  einen  Protest  gegen  die  mar- 
cionitische  Häresie   sieht  (ib.  73),     Ein  Epitaph  (eb.  S.  73)  beginnt 


mit  der  Acclamation :  Calkdrome  benedida  i 


"/^ 


36)  Coemderium  Thrasönis  et  Saturnini  in  der  Yigna  Ganga- 
landi^,  links  von  der  Strasse  und  an  B.  Brisuilla  anstossend,  so  ge- 
nannt von  Thraso,  welchem  das  Praedium  wol  zugehört  hat,  und 
Satuminus,  der  unter  Maximiau  als  Blutzeuge  gestorben  sein  soll. 
Die  Katakombe  stööst  dicht  an  weitachichtige  Arenarien.  Lupi  be- 
richtet, raan  habe  hier  innerhalb  10 — 11  Monaten  an  2000  Gräber 
aufgedeckt,  welche  mit  Bhitgefässeo  (cruentis  vasculia)  bezeichnet 
(uotata)  gewesen*.  Aus  diesem  Cünieterium  stammt  auch  die  Am- 
pulle, welche  1872  beim  Neubau  eines  Hauses  von  Arbeitern  ge- 
funden, dem  P.  Tongiorgi  überbracht  und  von  diesem  den  HIL  de 
Rosdi  übergeben  ward,  deren  rotber  Inhalt  dann  mikrosküpiach  und 
chemisch  untersucht  nnd  als  Blutreste  erkannt  wurden  ( s.  oben  S.  515). 
Eine  Abbildung  R.  S.  IH  714.  Den  Cardinalpunkt  des  Cömeteriuma 
bildet  die  Kirche  des  hl.  Saturn  ins,  deren  Ruinen  Bosio  noch 
etwa  800  Schritte  von  Rom,  in  einer  Yigna  links  am  Wege  sah 
{Bosio  p.  488.  BulU  1873,  9), 

37)  Coemderium  Novdlae ^  wird  in  einer  Legende  des  Papetea 
Liberius^''  als  am  dritten  Meilensteine  der  Via  Salaria  liegend  er- 
wähnt; es  scheint  eine  Dependenz  von  S.  Priscilla  gewesen  zu  sein*. 


'  De  Rossi  Bull  III  ^L     V  76.     VI  88. 

*  Lupi  Severae  Epitaph,  p.  4.     Vgl,  Kraua  Blutampullen  p.  58.  67  und  Le 
Blant  Une  publicatlon  nouveUe  »ur  le  vaae  de  sang  p,  20. 

*  VgL  SarazanVs  Ausg.  des  DamaauB,  Prooem. 

*  S.  R.  S,  I  189.     Bull.   1873,  7. 
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38)  CoewtftTh/m  s,  PrisciUiie^  mit  den  Orabätätten  der  Päpste 
Marcellinua  und  Marcellus  (s.  oben  8.  162)  uoter,  denjenigen 
8  i l  V e  s  t e  r 8 1  S  i  r  i  r  i  u  s '  uad  C  o  e  1  e s t  i n u a '  I  über  der  Erde.  Ueber 
dieses  durch  nein  liohea  Alter  wie  durcli  den  Reichthum  seiner  Bild- 

^ werke  ausgezeichocte  Cümetenuui  a.  oben  S.  70.  342  f,  und  de  Bossi 
I  im  Bullett.  1863,  20.  44.  45.  53.     1864,  9—13.  54.  73.     1805,    11. 

25.  30,  Hl.  30.  30.     1867,  43.  45,  46.     18G8,  65.  91.  94.     1869,   16. 
[  56,  1>5.     Eine   Menge   von   Inschriften,    Fresken  und   Sarkophagea, 

welrhe  angeblich  hier  gefunden  wurden,  machten  Bosio,  Aringhi 
und  Büttari  *  bekannt;  doch  ist  es  gegeuwiirti^  nicht  mehr  mogUch, 
den  Fundort  der  einzelneu  Denkmäler  festzustellen,  da  diese  Ge- 
lehrten unter  S.  Priscilbi,  wie  schon  oben  bemerkt,  überhaupt  die 
an  der  Porta  Sakria  nuoya  gelegenen  Katakomben  verstanden.  Un- 
I  ter  den   Gemälden    ist  jedenfalls    eines   der  ältesten    und  merlcwür- 

[  digsten    die    Madonna    m  i  t   d  e  m   Propheten   J  e  s  a  i  a  s ,    welche 

oben    8.  304   besproehen   und   auf  unserer  Tafel  X  *  abgebildet  ist. 
Vgl  Perret  III  pl.  1  —  13.    Ueber  die  neuesten  Funde  a.  Bull.  1S70, 
[  56  (zahlreiche  luschriften  des  ausgehenden  ersten  und  zweiten  Jahr- 

I  hunderts).  1873,  6—8.  14  (betr.  die  Verwechslungen  bei  Perret  III 

pl.  2—3).  51.  54. 
Nomen»         X.   Au  der   Via  Komentatta  (vor  Porta  Pia)  Hegen : 

39)  Coemeterium  Ostriatitnn  oder  Osiriani^  in  den  älteren  Quellen 
auch  Coemeterium  maittSf  ad  Nt/mphas  s,  Fetri,  Fonds  s,  Petrin  ist 
von  de  Rossi  glückHch  wieder  in  der  links  von  der  Strasse  nach 
Montana  etwa  eine  dritteis  Miglie  über  S.  Aguese  hinaus  gelegenen, 
gewöhnlich  als  das  grössere  Cometerium  der  hl.  Agnes  bezeichneten 
Katakombe  nachgewiesen  worden.  S.  unsere  Ausführungen  S.  72  ff. 
und  de  Rossi  Bullett.  1864,  82.  1865,  10.  11.  46.  48.  1  ^67,  33.  37 
bis  40.  45.  76.     1866,  fU.     1869,  5).  05.     1873,  161  f. 

40)  Coemeterium  s.  Agnetia  in  eiuadem  agelh^  unzweifelhaft  auf 
dem  Grund  und  Boden  der  einer  vornehmen  Familie  angehorigen 
jungfräulichen  Martyrin  ^.  Zwischen  der  Basilika  der  hl.  Agnes 
und  dem  Mausoleum  der  Constantia  fand  »ich  ein  heidnisches,  lei- 
der seiner  Inschriften  beraubtes  Columbarium  ^.  Die  Milchschwester 
der  hl.  Agnes,  die  hl.  Emerentiana,  hatte  hier  ebenfalls  ihr  Grab. 
In  den  letzten  Jahren  haben  die  Canoniker  des  Laterans,  unter 
deren  Aufsicht  S.  Agnese  steht,  in  der  Katakombe,  wtdche  zu  den 
besuchtesten  Roms  gehört,  nachgraben  hissen.     Die  alten  Eingänge 


Una. 


*  BMio  Hbr.    III  c.   52.     Aringhi  Jibr.  4.   c.  37.     Bt^itari  IIL   Tav.  CLVTl 
-  CLXXXm. 

*  Bartolini  Atti  di  ».  Agnese  p.  18.  84. 
3  De  Mo&m  Bull,  lll  10  f. 
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derselben  und  die  im  16.  Jahrbümlt^rt  von  Bosio  und  Panvinio  be- 
suchten Gallerieen  fanden  sich  bei  dieser  Gele|;eiilieit  wieder  K  Un- 
ter dea  neuesten  Funden  haben  einige  Inschriften  vom  höchüten 
Alt^r  —  AYR  .  ilELIODORVS  .  PRT  (pre.'^bi/Ur)  und  FAVOR 
LECTOR  —  die  Aufmerksamkeit  auf  aich  gezogen  und  u.  A,  de 
Rossi  Veranladsung  gegeben,  das  Alter  des  Lectoramtes  lu  der  Kirche 
höher  hinaufzusetzen,  als  es  inH|E^eniein  ge.sobab  *.  Im  Jalire  1^72 
grub   man    hier   ein   merkwürdiges  Denkmal  iiu.H,  wolches  in  durch- 


brochener Arbeit  diia  Namenszeichen  Christi 


iati  ^ 


mit  der  Umschrift 


NO  SIRICI  -  vieHeicht  SIRICI  ....  VIVATIS  IN  DOMNO,  oder 
eher  ....  NO  SIRlCI^is  votum  posnä  —  darstellte.  Die  durchbro- 
chenen Theile  des  Marmors  waren  ehemals  mit  kostbaren  Steinen 
ausgefüllt,  so  dass  wir  es  mit  einem  Denkmal  eingelegter  (Marque- 
terie-)  Arbeit  zu  tbun  haben  ^'',  —  Ygl.  Perret  II  pL  1 — 54.  Neuere 
Funde,  so  ein  Glaa  mit  SEilFER  L\I  TAGE  GAVDE*w  iiulL  1874, 
125.  Vgl.  1874,  38,  m,  71).  1871,  'ÄO—M,  150.  156.  1872,  ii2— 35. 
1873,  135. 

Das  Coemeterium  S.  Agnese  nebst  dem  daranatossenden,  welches 
gewöhnlich  als  Coemeterium  s.  Agneiis  mahfs  aufgeführt,  von  uns 
als  das  alte  Oatrianum  bezeichnet  wurde  ^  bildete  den  Hauptschau- 
platz der  Thätigkeit  Marchi'a.  Sein  grosses,  oft  erwithntes  Werk 
über  die  Architektur  der  Katakomben  beschäftigt  sich  vorzüglich 
mit  den  Resultaten  seiner  Nachgrabungen  an  diesen  Stätten  *.  Für 
die  altchristliche  liaugeschicbte  höchst  interessant  ist  u.  A.  der 
Grundriss  der  Hauptkapelle  der  Katakombe,  sowie  die  Einrich- 
tung derselben  ^  Unter  den  früheren  Funden,  welche  schon  Bosio 
und  Aringhi  besprochen  und  zum  Thcil  abgebildet  *•  j  sind  die  Ma- 
donna mit  dem  Jesuskinde,  deren  Copie  wir  oben  S.  303  gaben, 
und  der  Porphyrsarg  der  Constautia  die  bekanntesten. 

41)  Coemeterium  s,  Nieomedis  in  der  Villa  Patrizi,  dicht  vor 
Porta  Pia.  Die  hh  Felicola,  die  Milchschwester  Petronilk*»,  soll 
hier  auf  ihrem  eigenen  Grundbesitz  beigesetzt  sein;  die  Katakombe, 
welche  nach  dem  Märtyrer  Nikomedes  genannt  wird,  würde  dem- 
nach in  das  Zeitalter  der  Apostel  hinaufreichen^.  Neuere  Nach- 
forschungen haben  allerdings  die  Localität  sichergestellt,  im  Uebri- 


<  Ebend.  n  82.  III  40.  48.  V  33.  VI  91.  VII  9.  Ö5. 

*  Ebend.  1871,  p.  31  f.         *  EUend.  1872,  p.  32.   1875,  80  f. 

*  Mnrchi  a,  a.  O.  p.    17.    32.    55.    130.    135.    137.    152.    158,  163.   182,     Tav. 

I— V.  IX— xn.  xvn.  xix.  xx.  xxiv.  xxv.  xxvm.  xxxv— xxxvn. 

s  Ebend.  p.  182.     Tav.  XXXV  ff. 

*  Botfio  libr.  III  c.  48.     Aringhi  libr.  IV  c.  27. 

*  Vgl,  Bo«w  libr.  Ul  c.  44,     Aringhi  libr.  IV  c.  21. 


^n  aWr  ftusser  der  Entdeckung  eines  andern,  kleinem  Cömeteriuma 

in  iler  NÄlie  *   niebts  Bedeutendes   zum  Yorachein   gebracht  '*     Nur 

loschriften  vom  höchsten  Alter,  wie  die  S.  66  mitgeth eilte, 

sieh,  welche  allerdings  zu  Gunsten  der  Ueberlieferung  spra- 

Das  Cömetertum  ist  übrigens   eines  von  denen  ^   welche   tir- 

iprOnglicli  mit  Arenarien  zueammenhingen. 

42"^  C<^emeierium  s*  Alexandri  papae^  sieben  Miglien  von  Born« 
S«4u  Ursprung  und  das  BegnibnisB  Papst  Alexanders  (132)  daselbiit 
idt  bereits  S.  94  kurz  bespioclion  worden.  Bei  neueren  Nachgra- 
bungvn  sind  eine  Anzahl  Biöchofaepitaphien »  wie  das  eines  Adeo- 
dihlii»  ^nicht  des  Papstes  672),  zum  Yorsehein  gekommen  \  Ueber 
^ktk  Qtmalde^  darstellend  einen  Mann  süwiachen  zwei  Pferden,  8.  BulL 
187^1  135,  Ueher  den  Altar  und  die  Fen^ateila  eanfesmonh  der 
tütim  Basilika  d.  BulL  1875,  144  und  Nesbitt  in  Arcbaeologia  XL^ 
Lond.  1866. 

Pkw  XI,  An  der  Vim  Tiburtma  (der  Strasse  nach  Tivoli,  vor  Porta 

Tihiirtina,  jetstt  8.  Lorenxo)  liegen: 

VA)  CoemeieriHm  s.  Mippaltfli^  nicht  weit  von  s.  Lorenzo  in  Agro 
Vomno;  au  Boldetti's  Zeiten  war  ein  Eingang  »in  der  Yigna  de» 
SigiHU'  Lorenzo  Belloni  bei  einem  tiefen  Brunnen  geöffnet.  Die 
Naohrtoht  der  alten  Berichte^  dass  Hippolytus,  der  berühmte  Gegner 
di*«i  Oaniötus^  nach  seinem  Martj-rinm  hier  beigegetzt  wurde,  findet 
ihn*  Ilüstätiguiig  einerseits  in  der  Auffindung  der  Statue  dieses 
Kirphenschriftatellera  im  Jahre  1551*,  anderseits  in  dem  von  Bodo 
«ufgedeckten  Proacenema: 

REFRIGERI  TIBI  DOMrVS  IPOLITYS  9ID  * 

Die  von  Prudentius  gegebene  Besehreibung  der  Eatakombe  ist 
bereits  früher  **  mitgetheilt  worden.  Aua  neuerer  Zeit  sind  keine 
woitern  Entdeckungen  zu  verzeichnen  ^. 

44)  Coemeterium  s.  Cyriacae  oder  s.  Laurenttif  eine  der  bedeu- 
tenderen Katakomben,  in  welcher  einst  der  hl  Laurentius  und 
andere  Märtyrer  beigesetzt  waren.  Papst  Pelagius  II  bestattete  die 
Ueliquien  des  Erzmartyrs  Stephanu3  in  dem  Grabe  des  hL  Lauren- 
tius  selbst.    Den  Namen   führt  das   Cömeterium  von   der  Matrone 


»  De  Bo88i  Bull.  III  24.  VI  32. 

»  Ebend.  II  80.  95.  III  11.  49—53.  V  71. 

»  Ebend.  II  50.  51.  55.  VII  9. 

♦  S.  oben   S.  368.     Abgebildet   bei  F.   X.  Kraus  die  christliche  Kunst   in 
ihren  frühesten  Anfängen  Fig.  25. 

*  Boaio  p.  420.    Äringhi  libr.  IV  c.  18.        «  S.  oben  S.  107  f. 
'  De  Rossi  Bull.  I  2.  II  46.  IV  38.  43.  97.  1875,  29.  107. 
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Cyriaca,  deren  Praediuin  es  bildete.  Vielleicht  ist  die  QTIRIA- 
CE,  deren  Epitaph  de  Rossi  *  bespricht,  eine  Verwandte  dieser  in 
deQ  Traditionen  der  alti'ü mischen  Kirche  berühmten  Dame.  Unter 
den  altern  Funden ,  welche  Bosio  und  Aringhi  veröffentlichten  ^ 
ragen  zwei  Särge,  einer  mit  Adam  und  Eva,  Moiaea ,  wie  er  die 
Gesetztafeln  annimmt^  der  Anbetung  der  Weisen,  Noah  in  der  Arche 
und  Jonas,  der  andere  mit  Christus  inmitten  seiner  Apostel  (jeder 
mit  einem  Lamme  zur  Seite)  hervor.  Sehr  merkwürdig  ist  ein  Ar- 
cosolium,  welches  in  Folge  eines  ZuBammensturÄes  vor  einigen  Jahren 
bei  S.  Lorenzo  zum  Vorschein  kam  und  dessen  Hauptfresco  Chri- 
stum ,  umgeben  von  den  klugen  und  thörichten  Jungfrauen ,  dar- 
stellt^, dessgleicben  die  ebendaselbst  gefundenen  Grabschriften  gott- 
geweihter Jungfrauen,  z.  B.  aus  dem  Jahre  4*>4: 

QVIESCIT  IN  PAre  ^>REETEXTATA 

VIEGO  SACRA  DEPo.^tTA  D  ■  VII 

ID  .  AVG  .  CONS  .  RYitiQl  ET  OLYBRI  * 

der  von  Paolo  Maffei  publicirte  Habnenkampf  auf  einer  in  S.  Ci- 
riaca  gefundenen  Gemme ",  das  Epitaph  eines  unbekannten  Bischofs 
Leo*,  endlich  das  herrliche,  unter  dem  Fussboden  der  in  das  Co- 
meterium  völlig  hineingebauten  Basilika  S.  Lorenzo  aufgedeckte 
Enkolpion,  ein  reichverziertes  Reliquiar  in  Kreuzform  mit  der  Auf- 
k  »chrift:  EMMANVEL  —  NOBISCVM  DEVS  auf  der  einen,  CRVX 

■  est  VITA  MIHI  MORS  INIMICE  TIBI  auf  der  andern  Seite, 
eine  Arbeit  des  sechsten  Jahrhunderts'.  —  Perret  III  pl.  37^48. 
Vgl.  weiter  Bull  1870,  13  (Thonampbore  mit  SPES  1 1|  N  I>EO), 
1875,  9,  2ft,  29  (Inschrift  des  vierten  Jahrhunderts  mit  der  Anrufung 

■  SAIS'CTE  LAVRENTI  SVSCEPTArwi  A^ABETO  ANIMAfw  eim), 
"  jetzt  in  Neapel,  vgl.  Moumisen  J.  R.  N.  n.  Ö73ß). 

•         XII,  An  der  Vm  Fraenestina  (der  Strasse  nach  Palestrina)  liegt  vi«  pmi 
45)   ein   Cömeterium   von   geringer   Ausdehnung,   dessen    Plan 
Boldetti  mittheilt**,   in   der  Nähe   der  sogenannten  Acqua  Biilicante 

t(Ciniüero  passaia  l'  Acqua  detta  Bidkanie)^  ungefähr  zwei  Miglien 
von  PortÄ  Esquilina  (Labicana).  Die  Nachgrabungen,  welche  Bol- 
detti Teranlasöte,   ergaben  eine  Anzahl  griechischer  Inschriften  und 


neitlDA. 


18. 


*  Ebend.  H  36, 

»  Bosio  Hbr.  III  c,  41.     Aringhi  übr,  IV  c. 
»  De  Rossi  Bull  I  77  t     Vgl  oben  S,  272. 

*  Ebend.  I  71  f.  73  ff. 
»  Mafei  Gemmo  antlcho  H  217.     De  Rüasi  a.  ü.  0.  V  83. 

*  De  Hos»!  a.  m.  O.  II  54  f. 

->  Ebend.  I  31.     Vgl.  11  36.  45.  46.  V  3U.  VII  9.  3Ö,  Ol. 
^  Boldftii  567. 


«IQ©  £Api>Ile    oUne   irgend   welchüs  Oriiamcnt   noch 
ftniuiftco.     Kmxim  «Ito   Quelle  spricht   von   einem  Cömoteriuni  an 
Mmrkjtmmcten  Ton  freilich  seUr  uDgewiaserii  Werthe 
ymm  BtatxtitjsreD .    welche   der   Tresbyter   Esuperanttu«   in 
lier  YiÄ  Praeaeätina  begrub  *,  und  tiregur  d,  Gr. 
u  diiier  dem  Märtyrer  lanuarius  geweihten  Kirch« 

JUi  iier  n*!  Labiatntif  nbonfalU  vor  Porta  LabiCHna  Qetzt 
P.  ]fti||giM#\  «1er  Btraäjäc  nacfi  Yalmonte  und  Frosinonü,  liegen: 
A»^  Caetmtt0ti4tm  üasUdü  Nach  den  Acten  des  hl,  Sebaatianiia 
rrr  Castuluä^  der  Kämruerer  DiocleHans,  iu  einem 
i  Leben  gebracht:  ,missui  mt  in  fovemti^  et  dimissa 
massa  arenaria'.  Die  Salzburg- Würzburger  Epitome 
Juixtm  riam  Praeueätinam  luxtsi  a^uaeductnm  eccle^ia  est 
itci  episeopi  et  martyrli*  et  fianeti  Castoli,  quorum  cor- , 
»mb  terra  sunt  sepulta/  Bosio  gelang  es  nicht,  das  Cö- 
«s^ufiiiden«  dessen  Existenz  ihm  nieht  einmal  gewia»  war^« 
pickte  m  Fabretti,  daHaolbe  %n  constatiren;  eine  ver-» 
Itt^hnfl,  welche  den  Martyr  Caatulue  nannte,  fahrte  iho 
«lie  L«^  desselben  ungefähr  eine  Miglie  von  Purta  Maggiore^ 
Ml  dvr  Strasse  unter  der  Vigna  der  Franciöosner  von  S.  Co«mA 
Sil  erkennen*-  Die  Katakombe  ward  viel,  u.  A.  von 
«(^oi  i^Wlirt^n  Mabillon,  besucht  ^,  gerieth  aber^  nachdem  dte  Graber 
«Hilgeleeft  waren  ^  all mäli lieh  in  Tergeäsenhett,  hh  sie 
SMiilifihnbau  1BG4  wieder  aufgedeckt  ward**.  Yoii  der 
d^c  Krvpto  ded  Caatului  erbauten  ICirebe,  aus  welcher  Pa- 
kIüI  1  dte  Heli<]uien  in  die  Stadt  gebracht^  i§t  nichtti  mehr  zu 
f«|i«ii:  tißd  hier  gefundene  Inscbrift  aus  dem  Jahre  527  seheint  in 
4|lü  F^B^Aioden  derselben  gelegen  zu  haben.  Bemerkenswerth  ist 
jln-  Ugntiiiid>  dass  die  Katakombe  unter  einer  Wasserleitung,  der 
Xw*  CTÄudia,  und  sswar  mit  so  grosser  Geschicklichkeit  angelegt 
i^^  v!*i«s  beide  Werke  sich  weder  berühren,  noch  in  ihrem  Bestände 
y^lhftdi^ii.  üebrigens  ist  das  CometeHum  in  der  eigentlichen,  sehrJ 
*.  ^^  ,'rbrückf*!nden  Pozzohma  angelegt  und  rliiher  uichf  im  l>esten  * 
f.usunde  der  Erhaltung.  Dass  dasselbe  mit  einem  Arenarium  zu- 
sAxumenhing,  springt  sofort  in  die  Augen  und  bestätigt  die  Angaben 
vlor  Acta  8.  Sebastiani.  In  der  That  scheint  es  in  der  diocletiani- 
>vhon  Verfolgung   häufig   vorgekommen   zu  sein,   dass   die  Christen 


«   ^\^<to  Ubr.  II I  c.  36.     Boldetti  a.  a.  O. 

*  t.ivy    .V.  Dialog,  llbr.  IV  c.  26.         '  Bosio  Rom.  sott.  p.  820. 

*  ^'U^fvrri  Inaor.  dornest,  p.  556.         ^  Mahillon  Itür  ital.  p.  135. 
^  /V  ÄNkc^«!  Hüll.  II  52.  80.  III  9.  10.  V  30. 
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Ton  ihren  Verfolgern  gerade  in  die  Atenarien  hinausgeführt  (?) 
oder  wenigstens  dort  ergriffen  und  zu  Tode  gebracht  wurden  — 
ein  Verfahren,  das  den  Besuch  der  Andächtigen  an  eben  diesen 
Stätten  und  die  Anlegung  neuer  Begräbnissplätze  und  Wallfahrts- 
stationen  daselbst  zur  Folge  hatte. 

47)   Coenteterium  ad  duas  Lauros  (ss,  Gorgoniiy  Pari  ft  Marcel- 
Uni,  Tihurtiif  Htienae),     Sämmtliche  alte  Berichte  lassen  am  dritten 
Meilensteine   vor  Porta  Labicana  Helena,   die  Mutter  Constantins, 
dann  die  Märtyrer  Petrus  und  Marcellinus^  Tiburtius*  Gorgonius 
u.  A,  ruhen.     Die  beiden  edeln  Frauen  Lucina   und  Firmina  soDen 
nach  den  Acten  des  hL  Tiburtius  diesen  »owie   den  Presbyter  Mar- 
cellinus und  den  Exorcisten  Petrus,   welche  alle  drei  unter  Diocle- 
tian  litten,   in   ihrer   eigenen  Grabstätte  beigesetzt  haben.     Ein  an- 
deres Mal    wurden   nach    dem   Martyrologium    Romanum   30,   dann 
wieder  40  Blutzeugen   hier,   und  zwar,   wie    das   Itinerarium  Salts- 
biirense  wilL  an  uno  loco  in  interiore  spelunca'  bestattet.     Die  Bei- 
setzung Helena's   selbst    in  dem  prächtigen,  später  von  Papst  Ana- 
stasius  IV  nach  dem  Lateran  gebrachten  Porphyrsarge  melden  aus- 
ser den  Itinerarien  und  den  ihnen  verwandten  Quellen  die  bei  Boaio 
und  Aringhi  *  abgedruckten  Acta  $,  Helenat,   ein  Bericht  von  aller- 
dings höchst  zweifelhaftem  Alter  und  Werthe,  dann  Ado,  Beda  und 
Anastosius  Bibliothecarius.    Gregor  d,  Gr.  sprach  hier  seine  sechste 
Homiiie    über    das   Matthäusevangelium.     Kleine    Kirchen    wurden 
im  Laufe  der  Zeiten,    eine  zu  Ehren   der  hl.  Helena,   eine   andere 
zu   Ehren    des    hl.   Tiburtius    und    eine    dritte    dem    Andenken    der 
hl.  Petrus   und   Marcellinue  gebaut.     Die   von  Einhard  *   berichtete 
Entführung  der  Reliquien  der  Letztern  nach  Seligenstadt  im  Jahre 
827   ist  jedenfalls  eine    der  merkwürdigsten  Translationsgeschichten 
und  enthält  manches   für   die  Topographie  und  Sittengeschichte  da- 
maliger Zeit  Wichtige  ^.    Von  Helena,  welche  allem  Anscheine  nach 
in  Palästina   starb,   melden   freilich  Sokrates   und  Nicephorus,  dass 
sie   in  Constantinopel    begraben   worden  sei.     Von  dort  sollen,   wie 
z.  B.  Petrus   de  Natalibus  erzählt,  ihre  Gebeine  nach  Venedig  ge- 
kommen sein,   während  sie   nach  Sigebert    um    849   aus  Rom  nach 
dem   Frankenreiehe   gebracht   und    in    der  Diocese   Reims   der  Ver- 
ehrung  ausgesetzt   wurden  *.     Das    MartjToIogium    des   Usuard   und 


*  Bo»io  llbr.  III  c.  87.    Aringhi  libr.  IV  c.  9.    Bei  Beiden  findet  »ich  auch 
eine  Alibildung  des  Sarges. 

*  Einhard.  in  Act.  S9.  lun.  I  181^206.    Surim  IIT.  lun.  3.    Baron.  Annal. 
ann.  623. 

«  Giesebreehi  Frink.  KÖnigsaDnalen  p.  229—238. 

*  Für  die  Belegstellen  verweise  ich  auf  Bosio  und  Aringhi  a.  a.  O, 
Kr«o*,  Bom«.    Z.  4q8.  35 


""*'"''  ,   J.on  s('iii.     In  Koiii 

^"^^*^"'  .  1- Via   Labiraiiu  nurh 

"^^'■'''''  noch    verehrt  w«*nh'ii. 

''^l/^'^-'"'  ;  iiüinkiri'hc  zu  Trier  auf. 

***"*'"'  ;..ieh   violhnsuc'litiMi    (T.nu- 

..  Iloleua,  "ranz  iu  dor  'Silin} 


bez«.'h 


cana. 


r>' 


*^"  ...  .w..'rkon  dessclhou  ist  di».-  vnii 

^'"  ^bi-  ^  .   .,r.^el»ihleto,  von  uns.  TatVd   IV- 

!*•  -^'  .  .  :    diis    heinerkensw(M'tli('sre  *.    — 

..np  insolirifr  SA^'CTl    I^EritK 
wu.  -:in\M  ALVMNVM  il^ull.   \>:\ 

Ar-  ...-i.ir  einer  Cathedra,  auf  woUdier 

e.sT  ;.  -^''>  p.  o27,  (/tf  7/o.s\s7   Bull.    ls7l\ 

m-  lueteriuni    8.  Pietro    e  Marcellinu 

.  :■.:  itaph  eines  AVR  .  THE«  )V\L\H 
jm  •    -iiiüneu   Formel    DEO    nfii/nJ^M   . 

1  -.    Bull.  lS7:i,  147  f. 

1  .    ler  in  liede  stehenden  Katakonihe 

•..US,   N  i  c  o  s  t  r  a  t  u  s ,  S  y  ni  p  h  u  r  i  a- 

.us,  welche  nach   den  Martyreracten 

,     l'rhe  Itoma    plus  minus  terrio  cum 

•  i  j:x  waren.    Eine  Controle  dieser  An- 

,-...h  gewesen.     Da^j^egen  wird  «,^ewülin- 

j::^'etuhrt 

oder    der    (Jimftnor   Coronf/fi     Surh 

^    ".io'lii,    l)ei  Ailo    und    in    eii;;enen    ArtMU 

i'.iier  Dioch'tian    vier  Christen    von    uii- 

^  i>sehi  zu  Tode  ^^eliradit  worden-.    rap>t 

.Via  I.ahicana    niilliariu    al)  l'rhe    tt-rtin- 

..■!•    He/eichnun^j:   der    vier    (iekröuten 

.-.uni  (.lekrönten  )  vendiren   lassen,    welche 

••  .rhlicl),  als  iri^end   eiuiMU  IVoninien  .Mnnne 

..::/cu.i(en  .uentreni)art  wurdiui:    diese    xdlcn 

:  .pliorus  und  Simplicius  üi.'Wesen  sein.     Die 

r-Tonati    wurthMi    durch    Leo   IV    im   Jahre 

::i  Titel  auf  dem  Coidiu>  .licwidhten   üa^ilika 

•.•!,!    unter    dem    Hnchahai'e    der   Kirche    i.ri- 

.>i'h.il    11   nviimIim"  <'rhi)l».      Mine   tieur    rM»-ii;  - 

.lurch    den     ( \jr<liiial     <iaiv.ia^     Miliin     n'-:-  :• 

Ti-Imt  Kli'iiicr«'    J'mi  ir    h-'ri.-litrt    (/•     1,'ti^.^i   \\\i[\,    \--.:. 
Arimihl  lilir    IV  <-..    In. 
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Paul  Y  statt.  In  Yerbindung  mit  dieser  römischen  Legende  kann 
denn  auch  die  pannonische  Passio  ss.  Quattuor  Coronatorum  * 
stehen,  welche  gleichfalls  unter  Diocletian  (8.  November  294)  fal- 
len solP. 

Ueber  den  Zustand   des  Cömeteriuras  fehlen  nähere  Angaben. 

49)  Coemeterium  s.  Zotici,  zehn  Miglien  vor  der  Stadt,  soll  die 
Jluhestätte   des  nach  alten  Berichten   unter   Hadrian  (?)   hier  hin- 
gerichteten,  von  seiner  Gattin,   der   hl.   Symphorosa,    beigesetzten 
3Iartyrs   Z oticus  sein,   den   indessen   andere   Quellen   an   der  Yia 
Salaria  enthauptet  sein   lassen.     Aringhi  vermuthet,   es    habe  viel- 
leicht   zwei  Blutzeugen   dieses   Namens   gegeben^.     Neben    Zoticus 
ruhten  in  derselben  Katakombe  die  hl.  Aman t ins,  Irenaeus  und 
Hyacinthus.   Boldetti  glaubte  die  Localität  Inder  zwischen  Monte 
Porzio  und  Terre  Nuove,  in  der  Yalle  de'  Morti,  aufgedeckten  Ka- 
takombe constatirt  zu  haben.    Er  theilt  einen  Grundriss  der  letztern 
und    einige    Inschriften    (darunter    den    Ziegelstempel    OPYS    DO- 
LIARE  .  EX  .  PRAE  .  FAYSTINAE  AYG  •  NO  •  CES  •  YIC  - 
PESCEN  • )  mit,  welche  er  daselbst  fand  \ 

XIY.    An   der    Via  Latina ,    einer    der    bedeutendsten   Gräber-  via  Latin«. 
Strassen   Roms,  wo   namentlich   in    den   letzten   Jahrzehnten   reiche 
Funde  gemacht  wurden,  liegen: 

50)  Coemeterium  s,  Aproniani  (Eugeniae),  Nach  den  alten  Be- 
richten wurde  unter  Gallienus  (?)  die  Martyrin  Eugen ia  im  Cöme- 
terium  des  Apronianus,  das  aber  nach  andern  Angaben  ihr  eigenes 
Praedium  war,  beigesetzt;  wer  jener  Apronianus  war,  ist  unbekannt. 
Später  erstand  hier  eine  kleine  Kirche  zu  Ehren  derselben  Heiligen, 
in  welcher  deren  Gebeine  lagen,  bis  Stephan  YI  (Y)  sie  nach  der 
Apostelkirche  in  der  Stadt  brachte;  von  der  Kirche,  welche  Jo- 
hann YII  (705)  restaurirte,  war  schon  zu  Bosio's  Zeiten  keine  Spur 
mehr  zu  entdecken.  Boldetti  glaubte  eine  vierteis  Miglie  vor  Porta 
Latina  einen  Eingang  zu  dem  Cömeterium  da  aufgefunden  zu  haben, 
wo  die  Strasse  sich  theilt  und  wo,  zur  rechten  Hand,  unter  der 
Casa  und  Yigna  Moiraga,  sich  eine  alte,  übrigens  zusammengefallene 
und  unzugängliche  Katakombe  zeigte  ^. 


'  Passio  88.  Quattuor  Coronatorum ,  herausgegeben  von  Wattenbach ,  mit 
Nachwort  von  Karajan ,  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Aeademie,  X 
116—137. 

*  Vgl.  Watienhnch  Deutechlands  Geschichtsquellen,  4.  Aufl.  S.  37,  wo  die 
Litteratur  gesammelt  ist. 

*  Aringhi  libr.  IV  c.  12.     Bosio  libr.  III  c.  35. 

*  Boldetti   p.    564    f.     Viel   umfangreichere  Funde   deutete  de  Rossi   Bull. 
2,18  p.  121,  an    —  Vgl.  Perret  11  pl.  66. 

»  Boldetti  p.  561.     Vgl.  Bosio  libr.  III  c.  25.     Aringhi  libr.  IV  c.  2. 
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51)  Coenieieriiim  Gordiani  et  Epimachi.  Der  angeblich  unter  T 
nu8  gemarterte  Gordianus  wurde  nach  altern  und  nach  zum  T 
jnügen  Acten  in  einem  Cömeterium  an  der  Via  Latina  oder  viel- 
mehr zwischen  dieser  und  der  Äppia,  nicht  weit  von  der  Stadt,  bei-  i 
gesetzt,  wohin  achoo  vorher  die  Gebeine  des  alexandrinischen  Mar- 
tyra  Epimachus  f^obracht  worden  waren*.  Die  Beiden  zu  Ehren 
errichtete  Kirche  wurde  von  Hadrian  I  ausgebessert.  Bosio  und  I 
Äringhi  vorniutlien ,  dass  auch  noch  eine  Reihe  anderer  Märtyrer» 
wie  Senipronius,  Olympius,  Exnperius,  Theodulus,  Nemesius,  Lneilla^ 
dort  begraben  waren,  deren  Keliquien  zum  grösaten  Theil  durch 
Gregor  V  nach  8.  Maria  Nuova,  jetzt  9.  Franceaca  Romana,  am 
Forum,  kamen,  Boldetti  vermüthete  diesen  Begrübniwsplatz  in  der 
unter  der  Yigna  der  Signori  Euatachj,  etwa  eine  Miglie  von  Porta 
Latina  aufgedeckten  Katakombe,  in  welcher  er  eine  mit  alten  Ge- 
mälden geschmückte  Kapelle  sah  und  viele  vermeintliche  Martjr- 
leichen  co  i  loro  cüntrassegni ,  d.  i.  also  wol  mit  Palmen  und  Blut- 
ampullen, fand^. 

52)  Coemeterimn  ss.  Simplicii  et  SermUam.  Die  beiden  Mär- 
tyrer Simplicius  und  Servilianus  wurden  den  alten  Berichten 
gemäss  am  zweiten  Meilensteine  vor  Porta  Latina  auf  ihrem  eigenen 
Praedium  beerdigt.  In  der  Kirche  S.  Angelo  in  Borgo  veechio  sah 
Bosio  eine  Inschrift,  welche  er  für  antik  und  für  das  ursprüngliche 
Epitaph  der  Märtyrer  zu  halten  geneigt  war^.     Sie  lautete: 


SIMPLICIVS  .  MARTYR 
SERYILIÄKVS  .  MARTYR 


Boldetti  hielt  eine  zwischen  der  Yia  Latina  und  Yia  Asinaria  auf- 
gelegte Katakombe,  wiederum  mit  vielen  vermeintlichen  Martyrer- 
gräbern,  für  das  in  Rede  stehende  Cümeterium '*.  Nach  Anaatasiua 
hätte  hier  die  hl.  Sophia  ihre  Ruhe  gefunden  —  wol  eine  andere 
Sophia  als  die  bekannte  Mutter  der  Agape,  Piatis  und  Elpis,  deren 
Grab  nach  den  alten  Berichten  an  der  Appia  lag  ^. 

53)   Das  Coetnetermm  ss.  Quarii  d  Qnintij  zweier  Märtyrer,  die 
an  der  Yia  Latina  ihr  Blut  vergossen,  ist  nach  Einigen,  wie  Boeio 


i  Bomo  libr.  III  c.  26.     Äringhi  libr.  IV  c.  3. 
»  Boldeftt  p.  öei.         *  Bosfo  libr.  m  c.  27. 

*  Boldetti  p.  661. 

*  Ueber  diese  wie  Ulier  ilie  hl.  Sophia,  welche  an  der  Via  AurelU  beerdigt 
worden  sein  soll,  9,  de  RosH  Rom.  salt  II  171  ff. 
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und  Aringhi  \  mit  deni  vürhergelieiiden  identisch,  was  auch  aus 
Anastaöius  sich  zu  ergeben  ücheint.  Nacli  dem  Martyrologium  Ro- 
roanum  lag  es  ad  centnm  Aidas;  die  Localitat  glaubt  Boldetti^  in 
einem  Cometerium  wieder  zu  erkennen,  welches  zwischen  der  Via 
Appia  und  Latina  unter  der  Yigoa  des  Marc  Antonio  Albertini, 
neben  der  Vigna  iloiraga,  zum  Vorschein  kam  und  aus  welchem 
gleichfalls  eine  Anzahl  corpi  santi  co  i  loro  contrassegni  ausgegraben 
wurden. 

54)  Coemeterium  TertidlinL  TertuUiuuä  soll  nach  Acten, 
deren  Glaubwürdigkeit  schwer  festzustellen  ist^  noch  als  Heide  zwölf 
Kleriker  des  Pap^stea  Stephan  I  auf  seinem  Landgute  an  der  Yia 
Latina  beerdigt  und  dann,  nachdem  er  unter  Valerian  und  GaUienus 
Zeugnt8s  für  Christo  abgelegt^  selbst  hier  seine  Ruhestätte  gefunden 
haben.  !^ach  Anasta-sius  hätte  Hadrian  I  das  Cometerium  restau- 
rirt;  Pascha!  I  brachte  Tertullinus'  Reliquien  nach  S.  Prassede.  Bol- 
detti  und  Fabretti  ^  hielten  das  Oüiueterium  für  /lasjenige,  welches  im 
Jahre  1687  zwei  Miglien  vor  der  Stadt  aufgelegt  wurde  und  an  dessen 
Eingang  sich  angeblich  die  Aufschrift:  Coemeterium  h,  Tertnllini  M. 
fand.  Man  entdeckte  in  demselben  keinerlei  Ornamentation,  nur 
wenige  sogenannte  eorpi  santi.  Die  Loculi  sollen  fast  sämmtlioh  mit 
Terracotta,  nur  einige  mit  Murmorplatten  geacJdossen  gewesen  sein. 
Der  Eiogang  war  links  von  tler  Strasse,  wo  die  Weingärten  aufhörten. 

Verschiedene  Inschriften,  welche  mehrere  Formen  des  Mono- 
gramraes  Christi  darstellten'*,  und  zwei  Cubicula  mit  dem  Bilde 
des  guten  Hirten  und  andern  biblischen  Scenen  linden  sich  bei 
Bosio  und  Aringbi^,  ohne  dass  von  einigen  derselben  gewiss  ist, 
in  welchem  von  den  obengenannten ,  an  der  Via  Latina  gelegenen 
Cömeterien  sie  aufgedeckt  wurden. 

Den  bisher  aufgeführten  Katakomben  reiht  Boldetti  drei  an- 
dere Begräbniasstätten  an,  welche  innerhalb  der  Stadt  liegen  und 
Btrenggenommen  nicht  hierher  gehören*':  ich  lasse  sie  der  Vollstän- 
digkeit halber  hier  folgen: 

55)  Coemeterium  Prhdäae  nel  Vico  Patrizio,  In  einer  Grube 
(einem  Brunnen?)  unter  der  Wohnung  des  Pudens  zwischen 
Quirinal  und  Virninal  soll  Priscilla,  die  Mutter  des  hl.  Pudens, 
eine  Anzahl  Märtyrer  liegraben  haben.  Die  Stelle  wird  noch  jetzt 
unter  dem  Fussboden  der  Kirche  S.  Pudenziana  gezeigt. 


*  Boiio  libr.  lEI  c.  27.     Äringhi  Ubr.  IV  c.  4. 

*  BoldHti  p.  DIU, 

^  Bolfieiti  p.  56*2,     Fabretti  Inscript.  autiq.  c.  8,  p.  547. 

*  Eine  derselben  a,  oben  S.  111. 

*  Daitiö  libr,  III  c.  30.     Aringhi  libr.  IV  c.  7. 

*  BMetii  p.  563  i\ 
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5ß)  Gleiche«  wird  von  der  hl.  Praxedis  gemeldet  Dir 
aen,  in  welchem  sie  die  Leichen  der  Blutzeugen  gebofigeo 
BolU  fttebt  noch  jetzt  mitten  in  8.  Prassede. 

57)  Der  Stadtpräfeet  FlaTianus,  Tater  der  heid^a  Im$^ 
frauen  Bibiana  und  Demetria  ^  soll  in  seiner  Wohnung  auf  den 
Esquilin  ebenfalls  eine  Menge  Martvrer,  welche  unter  Inlim  dem 
Ahtriiönig^n  litten,  beigesetzt  haben.  Die  Grabstätte,  llog<il»ri(l  Wi 
S.  Bibiana  gelegen,  kt  unter  dem  Namen  ad  Crsum  pUtahim  W 
kannt. 

Historisch  steht  über  die  drei  unter  Kr.  55^5*  benchteifa 
Depositionen  nichts  fest. 


■ 


Katakomben  kär f tischer  Meliffiong^mtmmBdkgtftm  in  der  Näk$  Bomt, 

|irtttt«b«  Da   im  Alterthum  ausser  dem  Kovatianismus  keine  har©t2*(^lit 

liii»ieTk>t..  pjj^tej  jjj  j((j|j,  JJ^  Xie^j^ütuug  gelangte,  dieser  selböt  stets  hup  eini'u 
geringen  Bruchtheil  der  römischen  Christen  gemeinde  bildetet  » 
kann  man  von  vorneherein  keino  bedeutenden  Cömeterlalanligei 
von  Nichtkatholiken  hier  erwarten.  Von  kleinem  Begräbnisspläti^D, 
welche  sich  als  solche  von  Häretikern  charakterisireti ,  sind  w 
nennen : 

1)  Ein,  wie  es  scheint,  Familiengrab  an  der  Tia  PraenestiiiAr 
wo  ein  cyprischer  Bischof  Chresimos,  ein  Diakon  Primi genius, 
eine  Primigenia  begraben  waren  ^  Die  Anlage  dürfte  aus  der 
Zeit  Constantina  sein  und  hat  vielleicht  Häretikern  angehört  welck 
sich  in  Rom  festzusetzen  suchten,  wie  diess  nach  dem  Zengam 
des  Optatus  oft  Ton  den  Douatisten  angestrebt  wurde  ^. 

2)  Im  Jahre  1742  fand  Maraugoni  bei  Tor  Maranda  an  J^® 
nach  9.  Paolo  führenden  Wege  eine  s*  Z,  versclilossene  Treppe-- 
welche  zu  einem  Cubiculum,  wie  der  Entdecker  glaubte,  von  S.  Cal- 

listo  führte^  und  in  welchem  das  Monogramm  xp-  in  sehr  grossew 

Maasastabe,   dann  Christus  zwisehen  Petrus  und  Paulus,  auf  ei^^^  J 
Himmtdskugel  sitzend,  j^emiilt  waren.     An  der  Decke  stand  in  ^^* 
sivischer  Arbeit  von  grünen  »reinen  die  Inschrift:  QYI  ETFILr'^ 
DICERIS  ET   PATER  INVENIRIS.     Die  Auferweckung  des  ^^ 
zarus  und  wol  auch  Moses,   wie  er  Wasser  aus  dem  Felsen  sehi^o^ 
waren   gleichfalls   hier   gemalt^.     Nach    der  Inschrift   zu   schliess«^'' 
war  diess  eine  Grabstätte  sabellianisch  gesinnter  Antitrinitarier. 


1  De  Roasi  Bull.  II  51.         ^  Optat.  de  schism.  Donat.  11  4. 

3  Marangoni  delle  Cose  gentilesche  p.  461.     De  Rossi  Bull.  IV  95.  99. 
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Auf  gnostisehes  Rekenntnisa  weist  die  Graböclirift  einer 
Frau  hin,  welche  vor  einigen  Jahren  an  der  Yia  Latinti  aufgedeckt 
wurde : 

AOITPOIC  XPF:ICAMENH  TT  MlTüN  Aa>eiTON  Al^NON* 
as  in  d€»n  Zügen  dea  ausgehenden  dritten  Jahrhimderts  gemeisaelte 
Epitaph  erinnert  an  die  feierliche  Salbung,  welche  die  Gnostiker 
bei  der  Taufe  vornalimen  und  auf  welche  sie  so  hohen  Werth  leg- 
ten ^  —  eine  Ceremonie,  die  sie  ohne  Zweifel  der  bei  den  Katho- 
liken gt!wöhnlich  unmittcdliar  nach  der  Taufe  gespendeten,  ßchon 
von  Tertullian  ^  bezeugten  Contirmatiü  entliehen. 

4)  Endlich  dürfte  in  gewisser  Beziehung  auch  das  8 ynk re- 
tist i  sc  he  Cnraeterium  bei  Prätextat  dahin  gehören,  von  wel- 
chem bereits  oben  S.  228  und  270  f.  ausführlich  Rede  war*. 


k 


Drittem  Kaiiltol. 

J tidische  Cömeterien  bei  Rom, 


1)  Im  Jahre   1C02  entdeckte  Boßio  einen  jüdischen  Begrub nias-    ■"*<«« 
platz   an   der  Yia   Portuenjsia   unter   dem   sogenannten   Cofh  f^oii(^to.  ^^^^J  t^^ 
Die  Anlage    desselben   war  in   !iohem  Grade   primitiv  und  einfach;  Portucniu, 
CS  enthielt  nur  zwei  Cnbicuhi-     Von  Ornanientatiun  war  hier  ausser 
dem  Zeichen  des  siebeuarmigen  Leuchters,  der  öfters  wieilerkehrte, 
keine  Rede.     Die  Inschriften   waren   in   griechischer  Sprache   abge- 
fasst  und  wiesen  zuweilen  die  Formel  EN  ElPHNH  auf'*;  sie  gleichen 
ganz  rlen  im  Jahre  1864  zu  Jerusalem  aufgedeckten  und  ms  zweite 
Jahrhundert  n.  Chr.  gesetzten  Epitaphien  \ 
1^       2)  In  Porto  selbst  gab  es  ein  jüdisches  Conieterium,  aus  wel- 
chem verschiedene,   von  Cardinal  Pacca  und  dem  Fürsten  Torlonia 
aufgelesene    griechische    Inschriften    des    ersten    und    zweiten   Jahr- 
hunderts herrühren,  z.  B,  das  merkwürdige  Epitaph: 

KAAYMOC 

\iicm  AP 

XüNEZIl 

CENETH 
AE  ^ 

«  Cieiltä  CalioL    1838.   Ser.    3.    X   357.     Corp.  Tnscr  graec.    IV. 

IXh  Rossi  BtilL  YIl  30  f. 
L  *  Irenaeus  udv,  Haeres,  T    IS.         ^   TertuU.  de  Baptismo  c.  7. 

*        ♦  S.    €ine    Nachbildung    des    Flauptgernftlde«    desfielben    in    des    Verfaaaera 
,Chrlstl.  Kunst  in  lliren  frühesten  Anfangen^  Leipz.  1872,  Fig.  52. 

*  Bosio  libr.   H  c.  22.     Aringhi  libr.   II   c.  23.     Boldetti  p.  330. 
ÄuU.  1872,  61  f.     BulL  di  Corresp.  arch.  1853,  92. 

fe  De  Eossi  Bull.  II  40,     Vgl.  oben  8.  03.  ^  De  ffossi  Bull  IV  40. 
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i  der  viÄ  3)  De  Rossi  stiess  im  Jahre  1867  in  der  Vigna  des  Gräfe 
AppiA.  Qjmarra,  ein  wenig  über  S.  Sebastiane  hinaus,  nahe  an  der  Vi 
Appia,  auf  eine  jüdische  Katakombe,  deren  Inschriften  noch  ältei 
als  die  der  gleich  zu  besprechenden  schienen.  Eine  derselben  nannte 
die  Synagoge  Elea:  CTXA-jcüyHC  EAEAC.  Der  Candelaber  und  di( 
Ascia  wurden  mehrfach,  bald  gemeisselt,  bald  mit  Zinnober  auf  di( 
Ziegel  gemalt,  angetroffen  *. 

4)  Am  bedeutendsten  von  allen  jüdischen  Cömeterialanlagen  ist:^'  -** 
die  bereits  oben  S.  63  besprochene ,  von  Garrucci  eingehender  be-  - —  ' 
handelte^  Katakombe  in  derVigna  Randanini  an  der  appischen  -^^ 
Strasse.  Unter  den  dort  gemachten  Funden  befinden  sich  auch  zwei  ^^  * 
figurirte  Sarkophage  —  neben  einigen  Goldgläsern  jüdischen  Ur-  — 
Sprungs^,  ein  Beweis,  dass  die  römischen  Juden  keineswegs  ganz-  "^ 
lieh  auf  bildliche  Darstellungen  verzichteten.  Der  eine  dieser  Särge  ^ 
zeigt  ausser  dem  Candelaber  Palmbäume  (die  sogenannten  lukA) 
und  einige  andere  Symbole.  Die  Inschriften  sind  auch  hier  zumeist 
griechisch;  doch  fehlt  es  auch  nicht  an  lateinischen,  z.  B.: 

ALEXANDER 

^»VCVLARVS  DE  MA 

CELLO  QYIXIT  ANNIS 

XXX  ANIMA  BONA  OM 

NIORYM  AMICYS 

DORMITIO  TVA  INTER 

DICAEIS* 

Folgendes  Epitaph   zeigte    über   der  Schrift  den   Candelaber,  rechts 
einen  Palmzwoig,  links  einen  Yogel  und  einen  Blumenkorb 

'iVrEPIC  AVXilK 
£-OIICE\  TOIC  roN 
NeVCIX  AVTOV  ACTEPl 
L>  rJEPOVC  APX[I  K  .  .^ 
AOIKINK  TN  AHl-pi  au 
ToV  OC  E/IiCEN  ETIl 
C  EX  EIPlIvY, 

■f^   //j>\ir^y.z   AVTÖX^ 
Die  Veriniscliim«j:    heiiUn'  Sprachen    und  die  Verstösse  gegen  Gram- 


'  f)r  noi<si  Hüll.  1807,  3.  k;. 

2  Cutrrucci    Cimitero    dcgli    antichi    Ehrei    scoporto    recentamente     in    Vigna 
Randanini.     Roma   18()-2.     De  Rosfii  Bull.   18(3.")   i)2.   U7.  V  3.   IG. 

3  Gamicci  Vetri  ornnti.     'i'av.   V. 
*  (jdrrtivo'  Ciniitero  etc.   ]).   41. 

^   Ehend.   p.   51. 
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Ik  und  Rechtschretbuiig  sind  bei  den  jüdischen,  offenbar  fast 
isschliesslicb  den  niedern  Ständen  angehörigen  Grabscbriften  nueh 
lufiger  als  bei  den  christlichen* 


h- 


Viertes  Kapitel. 

Die  sulntrbicarischeu  Kfiiakomhen. 


1)  Cömet^rimn  des  hl,  Zoticus  in  agro  Pupinio,  an  der  Yia  La- 
cana,  zehn  Miglien  yoii  Rom.  Eine  ansehnliche,  neiierdinga  dnrch 
i  Ro9ai  BulL  1873,  112  nnd  namentlich  durch  seinen  Schüler 
♦  Stevemson  erforschte  Nekropole;  vgl,  des  letztem  »orgfSltige  Ar- 
It:  II  CimUero  di  Zotko  al  decimo  miglio  deUa  Via  Lahicana, 
ödena  1876   (Opnsc.   relig*,   letterarj   e   morali   ser*   UI,   vol,  XII 

XIII). 

2)  Cmneterium  des  Bischofs  nnd  Martf/rs  Alexander  in  BaccanOf 
i  der  Yia  Cassia,  21  Miglien  von  Rom,  1875  aufgedeckt;  vgl. 
iillett.  1875,  142 — 152.  Interessant  simi  namentlich  die  zum  Vor- 
hein gekommenen  Reste  des  Altars  des  hl.  Alexander:  zwei  schöne 
it  Weinlaub  und  dem  Monogramm  geschmückte  Pilaater  (a.  a.  O. 
IT,  IX). 

8)  Cf'mideriHm  bei  NazzanOy  von  Leone  Nardoni  neuerdings 
ifgedeckt:  liulL  1H74,  113.  159. 

4)  Cötneterinm  des  hh  Hilarins  ad  Bipiiimj  1703  von  Marmigoni, 
9  Miglien   von  Rom,   an   der  Via  Labicana^    etwa   3    Miglien    von 


gegfsnd 
Roma. 


erra  dl  Valmontone  aufgedeckt 


5)  Cömetertum  der  M.  Prinws  und  Felicianus  ad  Arcus  Nomen- 
»wös,  14  Miglien  von  der  Stadt.  Hier  sollen  287  die  Märtyrer 
*rim-uä  und  Felicianus  beigesetzt  worden  sein.  Ein  Eingang 
u  den  Krypten  ist  nicht  bekannt^. 

6)  Cötneterinm  des  hL  ResUtHtm,  16  Miglien  von  der  Stadt,  bei 
ioöte  Rotondo,  an  deraelben  Strasse  nach  Mentana.  Die  hl.  lusta 
oll  hier  unter  Diocletian  hingerichtete  Märtyrer  beigesetzt  haben, 
fach  dem  Martyrologium  des  Hieronymus  wären  18  andere  Mar- 
rrer  und  die  hl.  Castula  mit  ihren  sieben  Genossen  am  18.  Meilen- 
:eine  vor  Porta  Nomentana  beerdigt  ^. 

7)  Cömeierium  von  Monte  Libretto^   an  der  Via  Salaria  I^uova^ 
Miglien  von  Monte  Rotondo,    vielleicht   dasjenige,   wo   nach   dem 

"artyrologium  des  hl.  Hieronymua,    22  Miglien  von  der  Stadt,  der 
.  Anthimus  sein  Grab  fand*, 

8)  Cömderinm  der  hl.   Victoria^  liegt  an  der  nämlichen  Strasse, 


Ad    Arctii 


S.  B««tUiito 


I 


Uontm  JA- 
br«tto. 


8.  Vittori*. 


*  Boläetti  p,  566 j  wo  auch  ein  Plan  der  Kfttftkombe.    Bulle«,  1873 j  lOÜ.  110. 

*  Ebend.  p.  569,         *  Ebend.  p.  570.        *  Ebend.  p,  575. 


30  Migli 


Rom ,   bei  Rieti ,    ungefäh 


Butri. 


i  der  Entfernung,  i 
welcher  nach  dem  ebengenannten  Martyrologium  die  Martjrer  Hy 
cinthua,  Alexander  und  Tiburtius  begraben  wurden*. 
Tbeodorft.  9)  Cömeterium  der  M,  Theodora ,  28  Miglien  von  Rom,  an  de 
Via  Flaminia  und  bei  Soracte  gelegen.  Hier  bosass  alten  Acten  g 
mäss  die  bl.  Tbeodora,  eine  römische  Matrone,  ein  Landgut,  au 
welchem  sie  den  Presbyter  Abnndius  und  den  Diakon  Abundantiu;  ^^s 
und  später  die  jugendlichen  Märtyrer  Marcianua  und  Johannes,  end  JE- 
lich  sich  selbst  beisetzen  Hess.     Es  fanden  hier  zu  Zeiten  Boldetti'«;.       a 

Ausgrabungen  statt,  deren  Protocoll  noch  gegenwärtig  im  Kirchen ^ 

archiv  zu  Kignano,  einem  ganz  in  der  Nähe  der  Katakombe  liegen —  -^ 
den  Flecken,   erhalten  ist,   und    aus  welchem  Boldetti  Einiges   mit— ^==*] 
theilt  ^,    Die  S,  44J)  mitgetheilte  Grabschrift  des  Claudianus  auß  de 
Jahre  339  rührt  aus  diesen  Ansgrabunji:en  her.   IT nter  Otto  III  wur 
den  die  Reliquien  genannter  Märtyrer   nach  der  von  diesem  Kaise 
zu  Ehren  des  hl.  Adelbert   auf  der  Isola  Licaonia  gebauten  Kirche 
(jetzt  S.  Bartolomeo  all'  Isola)  gebracht. 
v«pi  10)  Cömeterium  der  hl.  SabiniHa ,  bei  Nepi,  wurde  1540  aufge- 

deckt, aber  weder  von  Bosio  noch  Aringhi  beachtet.  Nach  den 
fabelhaften  Acten,  welche  Boldetti  zum  Theil  abdruckt  ^^  ruhte  hier 
eine  Menge  Märtyrer,  welche  unter  Claudius  zu  Zeiten  des  Apostel» 
Petrus  gelitten  und  von  der  Besitzerin  des  Bodens,  der  hL  Sabl 
nilla,  hier  beigesetzt  wui'den.  Nardini  theilt  in  seiner  Apologie 
dieser  Legende*  eine  Inschrift  mit,  deren  Unechtheit  sofort  in  die 
Augen  springt : 

MARCYLYS  CIYIS  NEPESINVS  HAC  DIE  XII. 
JXIÄI  MARTYRIO  CORONATYS  CAPITE  TRYNCATYS 
JACET  QYEM  EGO  SAYINILLA  JESY  CHRISTI  ANCIL 
LA  PROPKTIS  MANIBYS  SEPELIYI. 


UrMoUino. 


YgL  BulL  1874,  112-114. 

II)  Cömeterium  bei  Suiri,  28  Miglien  von  Rom,  an  der  Tia 
Cassia,  welche  sich  jenseits  Pontemolle  von  der  Yia  Flaminia  ab- 
zweigt. Boldetti  vermuthet,  es  sei  diess  die  Grabstätte,  Vo  nach 
den  Acten  des  hl.  Irenaeus  und  der  Mustiola  die  Gebeine  de«  Mar- 
tyrs  FeÜK  unter  Kaiser  Hadrian, beigesetzt  wurden  \ 

12}  Cömeterium  bei  Bracciano^  28  Miglien  von  Rom,  in  der  Nahe 


»  Ebend.  p.  57G, 

*  Ebend.  p.  Ö77.     De  Eossi  lu&cr.  I  n.  55. 
■  Boldetti  p.  Ö7Ö  f. 

*  NicoU  Nardivi  Discorso  apolng,  Boprji  la  Cftttedra  Vescovuli  di  a.  Tolöm^ 
in  Nepi,  bei  Boldetti  a.  a.  0.  p.  580. 

*  Boldetti  p.  581. 
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des  See's,  soll  die  Ruhestätte  der  Märtyrer  Marcianus,  Macarius 
und  Stratoclinus  (?)  gewesen  sein  \  Weder  dieses  noch  das 
vorhergehende  Cömeterium  sind  in  zuverlÜBsiger  Weise  dorchforscht. 

13)  Cönteterinm  in  Ostia ^  war  zweifelsohne  über,  nicht  unter 
der  Erde  angelegt,  weil  hier  die  Bodenbeschaffenheit  für  unter- 
irdische Grabaulagen  nicht  geeignet  war.  In  neuerer  Zeit  wurden 
durch  Visconti  und  de  Rossi  einige  hier  gefundene  Inschriften  Ter- 
öffentlicht*,  Ton  denen  jedenfalls  folgende  im  Jahre  1867  aufge- 
deckte die  merkwürdigste  ist. 

D  .  M 
M  . AKNEO  . 
PAVLO  . PETRO  . 

MANNETS  . PAYLYS  • 
FILIO  .  CARISIMO  .  ^ 

14)  Ueber  die  Gräber   in   Porto,  welche  gleichfalls  nicht  in. 
unterirdischen  Katakumbcn  angelegt  waren  und  somit  nur  uneigent- 
lich hierher  gehören,    hat   do  Ruasi    im  Jahre    1805  auafuhrlith  be* 
richtet*.     Die   hier   in  Betracht   kommenden   Grabanlagen   sind   die 
der    Märtyrer    Eutropius,    Bonosa    und    Z o si m u a^    sowie    der- 
jenigen  der  (hl.    Taurinua   und   Ilerculanus.     In   dem   Begräb- 
nissplatze  der  Erstem  fand   der  Cavaliere  Guidi  unter  dem  Schutte 
ausser  der  schönen  S,  460  mitgetheilten  Märtyrerin Bchrift  eine  Reihe 
von    Inschriftenfragmenten,    welche    de    Rotsai    in    folgender    Weise 
ergänzte ; 

ACCIPE  ME  DIXIT  DOMINc^e  ht  tua  Umina  Christe:) 
EXAYDITA  CITO   ^  FRYITT(^r  modo  lumhie  cmU) 
Z08IME  SANCTA  80R0R  ■  M((/c/wo  defimcta  periclo,) 
lAM  VIDEX  ET  SOCIOS  SAKCf^^»  certamims  omnes) 
LAETATYRQYE  YIDENS  •  ^HRAf^it^^  sistere  clrcum) 
MIRANTYKQYE  PATRES  TAlSfta  mriute  pueUam) 
QYAM  8Y0  DE  NYMERO  GYPIEC^ii^-s  esse  vicissim) 
CERTATIMQYE  TEKENT  ATCiVf«-  ampleditntur  amnies.) 
lAM  YIDET  ET  SENTIT  MAGKI  (spedacula  refpii) 
ET  BENE  PRO  MERIT18  GAYDET  8IBI  PRAEMIA  REDDl 
TECYM  PAYLE  TENEI^S  CALCATA  MORTE  CORONAM 
NAM  FIDE  SERYATA  CYRSYM  CYM  FACE  PEREGIT" 


Oiila. 


Poi-to» 


«  Ebend,  p.  581. 

»  De  RoBsi  Bull.  II  40.  IV  44.  45. 

*  Ueber  diese«  Epitaph  und  dessen  Verbältniaa  zu  den  angeblichen  Bezie- 
hungen zwischen  Paulus  und  Seneca  s,  de  Rossi  Bull.  VI  6—8*  13.  F.  X  Kraus 
Tab.  Theol.  Quartalschr.  186T,  S.  621. 

^  De  Büsai  Bull.  ]86ß,  p.  43  fl'.         *  Ebeüd.  1866,  p.  47. 
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Achtes  Buch. 


30  Miglien   von  Rom,   bei  Rieti,   ung 
welcher  nach  dem  ebengenannten  Mar 
cinthus,  Alexander  und  Tibur' 
j.Theodora.         9)   CömeteHum  der  Id.  Theodore 
Yia  Flamin ia  und  bei  Soracte  gele 
mäss  die  hl.  Theodora,  eine  rö 
welchem  sie  den  Presbyter  Abui 
und  später  die  jugendlichen  Ma^ 
lieh  sich  selbst  beisetzen  Hess. 
Ausgrabungen  statt,  deren  Fr 
archiv  zu  Rignano,  einem  ^\^ 
den  Flecken,  erhalten  ist, 
theilt  2.   Die  8.  449  mitgetl 
Jahre  339  rührt  aus  dies<' 
den  die  Reliquien  genau' 
zu  Ehren  des  hl.  Adeli" 
(jetzt  S.  Bartolomeo  aV 
Hepi.  10)  Cömeterium  d 

deckt,   aber  weder   \ 
fabelhaften  Acten,  v 
eine  Menge  Martyr'^ 
Petrus  gelitten  un-^ 
nilla,  hier  boiL'< 


i  II  o  am  AI  — 

■■i.«y 


\\urd».'ii 


mir   SPES  IX 


li  wo  sein  Cönietoriiim 


dieser  Logond« 
Augen  sprinjii 

M  ARO  AM  ^ 
JVLIi  M 
JACFT 
LA   l'Ü 


Sutri. 


ZWr 

T  . 


■'\.  is::j,  107.  115. 

-.\r;if(',    welche    die   Erforrjchuiiir 

-ili'itctcn,  unter  denen  diejenigen 

.:  ioii  von   Marangoni   und   Bol- 

rjfentlichte   ausser  dem  Grundrisse 

•  rzlich  schlechte  Copie  eines  Frcsco, 

'.."■•^^^rtes  und  dem  hl.  Smaragdus  dar- 

"Zr  schönere  Abbildung  dessoli)en  <ie- 

<-z  «einer  Aufnahmen,  nicht  getreu  ist '. 

i.-.>t'ii   Cömeteriums   ist   die    Notiz    des 

'"."   idus  Au(j,  Secifttffi  (■arjfofm\    T/V*- 

:  welcher  die  Hemer  Handsi-hrift  iles 

.:».:::   vollkommen   übereinstimmt,    indem 

•».vjv*  Roimic  via  Äppia  miliar io  ab  L'rf/e 

■■"  .  .jn\   Victor ini  in  Älhaiio.    Neben  di'n 

.  >:r»aragdu8'    stehen   die  Worte    MITKK 

>    >MARA(iI.)Y8;    ausserdem    stand    auf 

::..:    weisser   Farbe    angemalte    lusilirift 

• :  .io  Rossi  nach  Analogie  anderer  Dedi- 

•.r^rrniz-on    vorsehlä^jft :    dv    douis    I>n'  »J 

Virforifil  et  SrrrriAXI  KijU  .  .  .   /'.'. 

■..■.:"  Fiüfurcn    dar,    von    tb'Mcn    laut  ilci: 


Bracciaii- 


'  KiuMiil.  isii'.i.  I».  so  ?r.    ist:;,  hu. 

■  ■'    •';■    n.    ."),'),S. 

:x\xiv. 
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'riften  die  äussern  Dionysius  (?),  Paulus,  Petrus 

Vusbeute  boten  die  von  de  Rossi  jüngst  ^^o  tui- 
■  >i  Tusculanischen,  wo  die  über    *"^*** 

-.inden  Orte  Morena,  Centroni, 
.   Valle  Marciana,  endlich  das  alte 
:ri!  Orabstellen,   nur  letzterer  auch  eine 
!l  wiesen  ^. 
>  wurde  bei  Morlupo,  am  20.  Meilensteine  Morinpo. 
:!'  christliche  Katakombe  entdeckt,  deren  wenige 
-'■ri  lassen,  dass  dieselbe  vom  dritten  Jahrhundert 
ii  }i    war.     Nähere  Auskunft  versprach   de  Eossi   s.  Z. 
lull.  1865,  24.     1874,  115. 


'  Vgl.  für  Aveitere  Details  de  Rossi  Bull.  1869,  p.  65—78.     1873,  103.  115. 
2  Ebend.  1872,  p.  85—121.     1873,  83—85. 


r 
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Achim  '•' 

■ 

l;i)   Cömeteriam  zu 

Ca 

p 

banerseo;  noch  nicht  unterÄiuli' 

"  BoTil*, 

Kl)   Bei  liovile  i  ■' 
2u  wiederholten   Malüt^     , 

dem  Yierten  tlahrliußdefi ' 

1    ommi 

1 

17)  In   der  Nillui    v.m 
Hjfpageum,  in   wrl  t — 
9Ä\  deeaen  Lu<al 

1 

ÄTiania. 

18)    VerscihieiliH». 
bei  ÄricfTu    -      ' 

] 

ASiMia. 

DEO  siim  Vorri*  ^1 

J 

<J*bL 

21»)  Om 
zu  auclu'M, 

1 

TtllflHl. 
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■ 

klh*m. 
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■ 
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BEILAGEN. 


Erste  Beilage, 
Auffindung  der  Reli(imen  des  hl.  Hyacinth, 


Die  Entde<?kuDg  des  Grabes  uml  der  Gebeine  des  hl  Hyncinth 
tircli  Pater  Marchi,  als  Beweis,  wie  unsrhuldig  eine  fa!t*che  Ueber- 
eferuog  über  «la^  Vorhandensein  einer  Reliquie  in  einer  Kirt^'he 
itetehen  kann,  iat  wol  einer  ausführlichen  Dar!*tellung  werth. 

Am  Abend  des  Charfreitags,  den  2L  iliirz  ls45,  kam  einer  der  Emdeokanc 
»im  Ausgraben  in  den  Katakomben  beschäftigten  Arljeiter  zu  I'^ter /'**j?"'*** 
archi  mit  einem  Papierstreifen,  auf  welchem  die  Worte  standen:  einth  im 
p.m.  IDY8  SEPTEBR  YACINTHYS  MAKTYR.  Er  hatte  ^'  **"* 
eaelben  seiner  Angabe  nach  von  einem  Steine  abgeschrieben,  der 
einer  Kapelle  der  Katakombe  des  hl.  Hermes  (auch  der  hl.  Ba- 
la  genannt)  noch  ein  Grab  ve^3chIo^^s.  Marchi  war  über  diese 
ittheilung  nicht  wenig  erstaunt.  Er  wusste  aus  alten  Calen- 
irien,  Martyrologien  und  andern  Quellen,  dass  die  zwei  Brüder 
rotna  und  Hvacinthus  unter  dem  Kaiser  Yalerian  mit  einander  den 
artyrtod  erlitten  hatten,  und  dass  me  am  IL  September  in  dieser 
atakombe  begraben  worden  waren ;  aber  er  hatte  unterstellt, 
k8B  ihre  Gebeine  schon  längst  nach  andern  Kirchen  übertragen 
Orden  seien.  Aringhi  *  gibt  an,  sie  seien  unter  Clemens  YIII  im 
thre  15f)2  von  der  Kirche  San  Salvatore  in  Trastevere  nach  San 
iovanni  dei  Fiorentini  gebracht  worden.  Als  aber  I'atür  Marchi 
ts  Montags  mit  eiueui  Maler  und  t^oem  Architekten  die  Stelle  he- 
chte, um  die  Decoratiünen  der  Kapelle  zu  zeichnen  v  überzeugte 
aich  selbst,  daaa  man  es  mit  einem  noch  nie  geöffneten  Grab  zu 
trn  hatte ;  er  bemerkte  auch ,  dass  die  Grabkammer ,  worin  sich 
I886lbe  befand,  allein  %'on  fünf  zusammenhiingenden  Kammern 
icht  von  einem  sehr  grossen  Luminare  empfing  und  einen  doppelten 
Ugang  durch  Treppen  an  zwei  sich  gegenüberliegenden  Seiten 
atte,  wie  er  es  früher  schon  an  den  Tornehmsten  Kapellen  der 
.atakomben  der  hl.  Agnes,   der   hl.  Helena   und   des  Praetextatus 


'  Arfnghi  Rom.  subt.  TI 

:r«ii»,  RoiDA.     2.  Aufl. 


p.  235. 
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.'r««e  Beilage. 

iL*^:    ^-eoracht  wurden?    Christoph    Casteletti, 

.    .      -L  ■  ir    ibtfr   die   Transhition    hinterhissen   hat. 

.-in  «Tfabsteine  ge*fiaben,    bis  man  an  einen 

.    ^A4-^ie'k«?I  gestossen   sei.     Als   man  diesen  jfe- 

-_     ..  :t  ^pinzen  Körper  gefunden,  weil  andere  Kir-  ^ 

-*.    --.-:-  1  Zr»iten  mit  einzelnen  Theilen  derselben  be- 

-c  - :: :   aber  es  seien  viele  Gebeine  vorhanden  ge- 

-     -. ..TU  -4cii  Schenkel,  Arme,  Rippen,    ein  Kinnbacken 

..:■-     Lxrelne  Zähne.     Dieser  Bericht   bestätigt  genau 

.*.    L:.-  :.    »ei  der  Untersuchung   der  altern  Documeute  ge- 

,.T       ^'.u.  zwei    Leichnamen    ist   hier    keine   Rede.    Im 

>K.ie'UL   sich   hieraus  zu  erklären,    warum  zwei  Leiber 

^-   ...■-ir-ii  werden  konnten.   Auch  erhellt,  dass  gar  kein  Haupt 

'»^■."  ■.  ^yv-rf-kMU  nur  ein  Kinnbacken  und  einzelne  Zähne,  wekhe 

...-M!-.;:  zurückgeblieben  sein  konnten,  als  Leo  IV  das  Haupt 

,-  :i   X  rvor  trennte. 

N  .^'i    /vcil't  die  Frage  übrig,  warum  wol  bei  der  ursprünjjlichen 

••■:  »ai^   der  Reliquien    des   hl.  Protus   nicht   auch   diejenigen  des 

.•.*.:K-i:i:hus   erhoben   wurden.     Die  Antwort   darauf  wurde  bald 

-  V  v-j.  alsi  PiUor  Marchi  am  Samstag  den  19.  April  mit  dem  päpst- 

.  '..  •'.  Ntcrisrau   (einem  Bisoliofe   aus   dem   Orden   der  Augustiner), 

i*:viorii  Pignitaren  und  zwei  oder  drei  Escavatori  zur  Oeffnung 

-  -niVcs  selbst   schritt.     Eine  der  Restaurationen,  die  von  Pap^t 
;  ■■>;:>  oder  Svmmachus  vorgenommen  worden,  bestand  aus  cin»"ni 

i-     ".oucu,   aus  Tuf  und    römischem    Cemente   gebildeten   Estrü'b. 

%     •■  ,  r   an  der   feuchten  Stelle    unter  dem  offenen  Luminare  sti'in- 

-'   .~^^\^o:•dcn  war.     Das  (irab  des  hl.  Ilyacinthus  war  in  der  tie^ 

-  iir.iborrcihe  dfr  \Vand  ausgehöhlt.    Ehemals  war  es  ganz  ülu*'^ 

:   '••   NiAcni  des  ursprünglichen  Bodens  gewesen,  j(;tzt  aber  V^-f^ 
'"1-!»  über,    halb    unter    dem  oberen    und  neueren  Fussboden,   r^*' 
:  '^^    vlic    .Vusjjrabendt'n    erst    einen    Theil    des    letztern    zerbreche  ^ 
.'"•v^riMi.    che    >ie    lüe  Marmorj)latte    entfernen    und   das  Innere   i[(* " 
',    -»'S    bUwslcir»Mi   kimnten.     Das   Erdreich    zeigte    sich  hier  so  un-^ 
f.,.-     -orlu-i'ckohe  so  leicht,  dass  mit  ETitf<MMiung  der  letzten  Stüt/»  * 
.,v../,  IV  vlii'   ::;in.*c   Wand  auf  jeiKM"  Seite  unvjM'nicidlich  zusainin«;'- 
,....-'    'ini-^-i*'-     ^'*    ir»-<»'liali    ('S    au<'li,   t'rcilicli    iiichr  st)i^^b'icli .    -.v-: 
.:,  r\    woMi-'cr     Tai^c,    so    dass    die    i,^aiiz<'    Kapellr    jct/t    wi»'.}«- 
Kiiru*    i-^i-      l^'*'    Furcht    vi»r    ciiu'in    drrarriii'eii    Ziisamin«'ii-Ti;r/ 
....,'1^-10    icdtMit'alls    dio    früluM'cn   ( iciieratioiicii ,    «las  (iral»    iniv*':- 

\\  ■•■  ,r.:;lVu  diMi  Inhalt  dieses  (Jralx's  iiiclit  i;aiiz  V(M-s<'li\v.'i::.ii. 
.  ..  ^^^..  oiltM"  drei  interessante  Züirc  in  der  (fesehi«-lire  .l.-r 
,  ■    ,...'.,-1   Iteb'uchtet,  /u   (l«M*en  Fjrwälmiiiiir  wir   l)ish<>r   uneli    k.'iii. 
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düng  der  Reliquien  des  IjL  Hyacinth. 


e  Gelegenheit  faiulen.    Beim  ersten  Anljlick  schien  das  Grral)  Entdeokanir 
votl  Lehm  zu  sein,   so   Jass  die  Uneingeweihten  bereits  fürchteten,     „i'gi,  ^^.j 
all*   ihre    Mühe   möge    mit   Enttäuachutig    belohnt    werden.      Pater hiH^-nctoth, 
Msirohi   aber   erklärte   ihnen    bald,   dass   das   KeDi-eüwasser,    welches 
durch  ein  Luiiiinare   herabstrümt,   viel  Erdreich   aus  der  Campagna 
mit  *ieh   führe   und  die  unteren  Gräber,    in  welche  es  dringe,    mit 
Lehm  fülle;    dms  aber   hierdurch   nur   die  unausgebüdetcn  Gebeine 
roii  Kindern,   nicht  aber    die   eines    erwachsenen  Mannes,    wie   der 
hl.  Hyacinth  war,   zeratört   werden   könnten.     Er   zertheilte   hierauf 
den  Lehm   mit  einem  Rohratock   und  legte    bald  die  Gebeine  eines 
Mannes  blus«,  welche  theilweise  wie  auf  glühentlen  Kohlen  verbrannt 
aoseahen    und    alle    offenbare    Spuren    der    Einwirkung    von    Feuer 
trugen.     Ob  Hyacinthus  den   Feuertod   starb,   ist    ungewiss,  da  die 
echten  Acten  «eines  Martyriums  nicht  mehr  vorhanden  sind. 

Zuletzt,  als  die  Gebeine  ganz  an  das  Tageslicht  gebracht  waren 
und  von  einem  Professor  der  Anatomie  im  päpstlichen  Palaste  unter- 
sucht wurden,  bemerkte  Pater  ifarchi  verschiedene  durcheinander 
laufende  Goldfäden  zwischen  dem  Lehme  und  um  die  Gebeine 
herum.  Man  sammidte  dieselben  und  legte  sie  einem  Naturforscher 
Vor,  welcher  es  als  unzweifelhaft  erklärte,  dass  der  Körper  in  sehr 
kostbare  Htoffe  gehüllt  gewesen  sei;  ob  diess  aber  sogenanntes  Gold- 
tiich  oder  anderer  Stoff  oder  Seide  mit  Gold  gestickt  gewesen,  lasse 
sich  nach  den  spärlichen  ITeberresten  nicht  beurtheilen.  Die  Nach- 
richten des  Eusebius  und  Anderer  in  Betreff  specieller  historischer 
Fälle,  sowie  die  Beobachtungen  Bosio'a,  Boldetti's  und  anderer 
Porscher,  welche  dieselbe  Erscheinung  in  vielen  von  ihnen  geöffne- 
ten Martyrergräbern  bemerkt  haben,  erhalten  durch  diesen  Fund 
eine  neue  Bestätigung.  Boldetti  insbesondere  erwähnt  ein  Grab, 
in  welchem  alle  Gebeine  des  Skelets  noch  vollständig  erschienen, 
Hiit  Ausnahme  des  Schädels,  der  zerbrochen  war,  und  gerade  dieses 
Glied  des  Leibes  war   allein   mit  Goldtuch   bedeckt. 

Die    Reliquien    des    hl*    Hyacinthus   ruhen    jetzt    unter    einem 
Altare  der  neurestaurirten  Basilika  S.  Paolo  fuori  le  mura. 


Zweite  Beilage. 
Die  Acta  s.  Gaeciliaa. 


Bosio  veröffeutlichte  einen  Text  der  Acta  S,  Caeciliae,  6.ef 
aus  röniisehen  Handschriften,  namentlich  einoni  Codex  der  CaedUen- 
kirche  in  Trastevere ',  entnommen  war,  und  welchen  Ladcrcli^j 
später  von  Xeiieni  herausgab  ^,  Derselbe  leidet  indessen  an  eine^ 
doppelten  Fehler.  Einmal  unterdrückte  Bosio  in  dem  Satze:  ,S.  C' 
bamis  ....  sepelivit  eam  inter  collegaa  suos  episcopos,  ubi  OiTNI 
mnt  confesöüres  et  martyres  conlocati'  das  Wart  OMNES^  obgleich 
es  sgwol  in  den  Handschriften  wie  in  dem  gi'iecluächen  Texte  d^ 
Metaphra^^iteä  steht,  indem  er  der  Ansicht  war,  dieser  Zusatz  s^ 
eben  eio  Lapsus  calami;  sodann  aber  druckte  Boijio  die  Acte -- 
nach  einer  Testesrecenäion ,  welche  hier  und  da  beträchtlich  er* 
weitcrt  ist  und  die  sich  nur  in  zwei  oder  drei  verhältniasmässig 
jungen  Handschriften  erhalten  hat,  VYährend  die  altern  Codices  de^ 
neunten,  zehnten  und  elften  Jahrhunderte  einen  kürzern,  offenbai^ 
ursprünglichem  Text  bieten.  Um  das  Verhältnias  beider  Receü- 
sionen  klarzustellen,  geben  wir  im  Kachfolgenden  aus  beiden  da& 
A^ erhör  der  hl.  Caecilia,  sowie  ea  sich  bei  de  Roasi  findet^: 


Tejct  der  alten  Handschriften. 

Almachiuü  Caeciliam  sibi  prae- 
sentari  praecepit,  quam  interro* 
gana  ait:  ,quud  tibi  nomen  est?' 
Respondit :  , Caecilia.' 


Tert  hei  Bösio. 

Almachius  praefectm  mndam 
Caeeiliam  sibi  praeaentari  iubet, 
quam  interrogans  ait:  ,quod  ribi 
nomen  est,  pnella?^  Respondit: 
, Caecilia,  sed  apud  homines,  quod 
autem  illustrivs  est,  christiana 
SKmJ 


*  Bosio  Hist.  passionis  s.  CaeciUae.     Romae  1600. 

'  Laderchi    s.    CaeciUae    virg.    et    martyris    Acta    et  Transtiberina    Basilica 
saeculorum  singulorum  monuraentia  illustrata.     Romae   1722.    I.    p.   1—90 


^  De  Rossi  Rom.  sott.  II.  Prefaz    p. 


^yyu^ 
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Almachius  dixit:  ,cuiu8  con- 
ditionis  es?^ 

Caecilia  respondit :  jngeuua, 
Dobilis,  clarissima.^ 

Almachius  dixit:  ,ego  te  de 
religione  interrogo/ 

Caecilia  respondit:  ,iiiterrogatio 
tua  stultum  sumpsit  initium,  quae 
duaa  responsiones  una  putat  in- 
quisitione  concludi.^ 

Almachius  dixit:  ,unde  tibi 
tanta  praesumptio  respondendi  ?^ 

Caecilia  dixit:  ,de  conscientia 
bona  et  fide  non  ficta/ 

Almachius  dixit :  ,iguorai}  cuius 
potestatis  sim  ego?' 


Caecilia  dixit:  ,tu  ignoras  cu- 
ius sis  potcstatis;  nam  si  me 
interroges  de  tua  potestate  ve- 
rissimis  tibi  adsertiouibus  mani- 
feste/ 

Dicit  ei  Almachius:  «dicito  si 
quid  nosti/ 

Caecilia  dixit  ei:  ,potesta.s  ho- 
minis sie  est  quasi  uter  etc.' 


Almachius  dixit:  ,cuius  con- 
ditionis  es?' 

Caecilia  respondit:  ,cms  ro- 
mana  iUustris  ac  nobilis/ 

Almachius  dixit:  ,ego  te  de 
religione  interrogo,  nam  nativi- 
tate  sciniKS  te  fiohilemJ' 

Sancta  Caecilia  dixit:  ,interro- 
gatio  tua  stultum  sumpsit  exor- 
ditnn ,  quae  duas  responsiones 
una  putat  inquisitione  concludi.' 

Almachius  praefectus  dixit : 
,unde  tibi  tanta  praesumptio  re- 
spondendi  ?' 

Caecilia  sancta  dixit:  ,de  con- 
scientia bona  et  fide  non  ficta.' 

Almachius  dixit:  ^gi^oras  cuius 
potestatis  sim  ego?* 

Beata  Caecilia  dixit:  ,et  tu  ig- 
noras cuius  sponsa  sim  eyo?^ 

Almachius  dixit:  ,cuivs?^ 

Sancta  Caecilia  dixit:  ,Domini 
lesu  Christi/ 

Almachius  dixit:  ,ego  te  con- 
iugem    Valeriani  scioJ' 

Caecilia  sancta  dixit:  ,tu  prae- 
fecte  te  ipsum  ignoras  cuius  sis 
potestatis;  nam  si  me  interroges 
de  tua  potcstato  verissimis  tibi 
adsertionibus  manifeste.' 

Almachius  praefectus  dixit:  ^ 
nostij  dir,  delector  ex  ore  tuo  au- 
dire  sermonem' 

Sancta  Caecilia  dixit:  ,qualiter 
dekctaris,  taliter  iudicaris,  tarnen 
audi,  Potestas  hominis  sie  est 
quasi  uter  etc/ 


Dritte  Beilage. 
Die  Cathedra  Petri. 


»B«.  Die  Bezeichnung  ,Cathedra  Petri'  wurde   im  Laufe   der  Zeitei^^ 

^^  meist  nur  in  seiner  dogmatisch-ethischen  Bedeutung  als  Terminus^ 
itruMn  technicus  für  die  höchste  geistliche  Auctorität  gebraucht;  die  Wenig-  - 
^!**'  sten  wussten,  dass  in  der  vaticanischen  Basilika,  vor  dem  von  den 
kolossalen  Statuen  der  vier  Kirchenlehrer  getragenen  Bronzestuhle, 
sich  wirklich  eine  alte  Cathedra  befand,  deren,  wie  die  römische 
Tradition  behauptet,  der  Apostel  Petrus  sich  bedient  hat.  Unter 
den  Schriften  des  kürzlich  verstorbenen  Cardinais  Wiseman  findet 
sich  ein  gelehrter  und  interessanter  Aufsatz ,  in  dem  er  den  er- 
götzlichen Schnitzer  Lady  Morgans  aufdeckt,  welche  nämlich  diese 
ehrwürdige  Reliquie  mit  einem  alten  Stuhl  zu  Venedig  verwechselte 
und  demgemäss  behauptete,  dass  an  dem  Stuhle  Petri  die  muham- 
medanische  Glaubensformel  zu  finden  sei  ^  Der  Cardinal  musste 
für  seinen  Aufsatz  sicli  mit  zweilmndert  Jahre  alten  Beschreibungen 
und  Zeiclmuiigen  de»  Originals  begnügen,  da  Niemand  den  Stuhl 
g(;sohen  hatte ,  seit  Alexander  YIl  ihn  an  seine  jetzige  Stelle 
brachte.  Do  Rossi  war  glücklicher:  bei  Gelegenheit  der  achtzehn- 
hundertjährigen Säcularfeier  des  Martyriums  der  Apostel  1867  Hess 
Papst  Pius  IX  die  Reliquie  zur  Verehrung  der  Gläubigen  öffentlich 
auHstellen,  so  dass  für  eine  genaue  und  erschöpfende  Untersuchung 
derselben  reichlich  Gelegenheit  geboten  war  ^  Die  beistehende 
ZoicJmung  ist  die  sorgfältige  Copie  einer  Photographie;,  welche  wäh- 
rend der  Ausstellung  aufgenommen  wurde.  Sie  wird  dem  Leser 
das  Verständniss  unserer  Beschreibung  erleichtern. 

'    Lodi/   Morr/n/i   Italy   II.   283.       WisnmiH   Abli.   III.  257.      Hegensb.    KSj^. 
-   Ih    Ii<,s.s{    Tmllett.    1S()7.    33   f.     Vgl.    J'Ii<»biu^  de  idciititate  cathetlrae.    in 
(piii  «;    I't'triis   Hi)inae   priimim  >^c(lit,     Kom.    16()() 
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Flf  <  00.    Di«  Cstliedni  Patrl  In  8.  Petar  au  Bora. 


1.   Bezieh reibnn^  des  Stuhles. 

Der  Stuhl    hat  vier   solide  Stempel  von   «^^elblicliüiu  Eit*lienlio!z, 
'^"Vök'he  durch  horizontale  Balkeu  von  dem^olbun  Material  verbunden 
^•ind.     In  diesen  Stempeln   »iud  ei8erne  ßinge  befestigt,  welche  ihn 
"^u   einer  öelk  gestatoria    inachen,    ähnlich  jener,    auf  welcher    der 
-Ir'apät    bei    gewisaen    Gelegenheiteü   jetzt    noch    getragen   wird    und 
^ieren  die   römischen  Senatoren    sich   zur  Zeit    des  Kaisera  Claudius 
^u   bedienen   begannen.     Die   vier    eichenen   t'iisse    waren    offenbar 
^ inst  viereckig;  jetzt  aber  sind  sie  vom  Älter  zert'rea.sen  und  mancher 
Splitter  beraubt,  welche  als  Keltiiuien  genommen  wurden.     Sie  sind 
iJiit   dunklem,    ornamontirten   Akazienholz   ausgelegt,    aus   welchem 
auch  der  ganze  innere  Theil  des  Stuhles  besteht,  der  übrigeuä  ebenso 
^ie    das   Eichenholz    und    aus   der   nämlichen  Ursache   gelitten   hat. 
Die  viereckigen  Felder  vorn  und  an  den  Seiten  und  die  Bogenreihe 
mit  dem  Tympanum    darüber   sind    gleichfalls    aus  Akazie.     Bemer- 
kenswerth  ist,  dass  die  elfenbeinernen  Ornamente,  welche  die  Yorder- 
seite    und    den   Rücken   bedecken,    alle   an    dem  Akazienholze   an- 
gebracht sind,  nicht  aber  an  dem  ebenfalls  eichenhölzernen  Gestell. 
Allem  Anschein  nach    ist  also    das  eichene  Eahmenwerk  mit  seinen 
Ringen  von    höherm   Alter,    als    der    aus   Akazienholz    bestellende 
Theil  mit  seiner  elfenbeinernen  Einlage. 


Dritte  Beilage 

Letztere  kt  selbst  wieder  verschiedener  Art:  die  Ornanientatio 
der  vardern  Laugseite  besteht  aus  viereckigei)  Eirenbeiaplatten,  i^:~^u_ 
drei  Reihen,  zu  «echs  m  jeder  Reihe,  geordnet.  Auf  diesen  sin'  ^W 
die  Arbeiten  des  Hercules  eingravirt  und  die  trraTirten  Linien  mÄ:  .«1 
dilnnen  Goldlagen  belegt.  Einige  von  ihnen  stehen  verkehrt,  dai 
nberyte  unten;  offenbar  \Yareu  sie  ursprQuglicli  nicht  forden  jetzige. 
Gebrauch  verfertigt.  Die  andern  Elfen  bei  nstücke  hingegen  passe: 
genau  zu  ihrer  Umgebung  und  dem  architektonischen  Stil  der  ir 
Akazie  ausgeführten  Arbeit;  sie  scheinen  offenbar  ad  hoc  geferti 
zu  sein  und  nie  zur  Decoration  anderer  Gegenstände  gedient  z^ 
haben.  Es  .sind  diese  Elfenbeinbänderplatten  nicht  gravirt,  sonder: 
in  Relief  geschnitzt  und  stellen  Kämpfe  von  Thierea,  Centaure:  ^^ö 
und  Männern  dar.  In  der  Mitte  des  Querholzes  im  Tympanu 
befindet  sich  die  Figur  eines  gekrönten  Kaisers,  der  in  der  rechteir 
Hund  ein  zerbrochenem  Scepter,  in  der  linken  eine  Kugel  halt.  E 
tragt  einen  Schnurrbart,  aber  keinen  Backenbart.  De  Rossi  ve 
muthet,  die  Figur  könne  Karl  den  GroMsen  «»der  einen  seiner  Nach 
folger  vorstellen.  Zwei  Engeln  auf  jeder  Seite  einer,  bieten  ihtt^t^ 
Kronen  dar,  zwei  andere  tragen  Palmen.  Der  Stil  des  Sehnitzwerkee»» 
und  der  Arabesken  entspricht  dem  Zeitalter  Karls  des  Grossen.  Di<^ 
Platten  mit  den  Arbeiten  des  Hercules  sind  viel  altern  Datums^vP- 
reichen  jedoch  nach  de  Rossi's  Meinung  nicht  weiter  als  an  d 
erste  Jahrhundert. 

Ehe  wir  zur  Besprechung  der  historischen  Nachrichten  über 
diese  Reliquie  des  Alterrhuni^  libergeheu,  mag  folgende  Bemerkung 
an  ihrer  Stelle  sein.  Obgleich  nämlich  eine  genauere  Untersuchung 
der  Cathedra  Petri  als  die,  welche  Cardinal  Wisenian  aus  den 
Werken  Torrigio's  und  Febeo's  schöpfen  konnte,  dessen  Hypothese, 
wonach  wir  es  mit  dem  euruliaclien  Stuhl  des  Senators  Pudens  zu 
thun  haben,  nicht  bestätigt,  so  ist  duch  die  strengste  Kritik  nicht 
im  Stande,  etwas  gegen  das  traditionelle  Alter  des  Rahmenwerkes 
an  unserm  Stuhle  einzuwenden.  Als  der  innere  Theil  aus  Akazien- 
holz  hinzugefügt  und  mit  Elfenbeinplatten  verziert  wurde,  scheinen 
die  älteren  Elfenbeinplatten  an  der  Vorderseite  schon  angeheftet 
gewesen  zu  sein.  Es  ist  bekanntlich  durchaus  nichts  Seltenes, 
Evangeliarien,  Reliquiarien  und  andere  werthvolle  Werke  der  ersten 
Periode  des  Mittelalters  anzuti'cffen ,  deren  Elfenbeinreliefs  Gegeu- 
stüude  der  heidnischen  Mythoiugie  darstellen.  Diess  konnte  zur  Zeit, 
wo  das  Heidenthuni  in  Europa  so  gut  wie  beseitigt  war.  keine  Be- 
denken haben.  In  der  Perioile  der  Verfolgung  jedoch,  wo  solche 
profane  Darstellungen  keineswegs*  ungefährlich  waren  und  der  glü- 
liendste  Hass  Gläubige  und  Ungläubige  trennte,  ist  es  schwer  an- 
zunehmen, dass  man  derartige  mythologische  Scenen  an  dem  Thron 


len  Bischofs  von  Born  gelitten  haben  würde,  Itebn^ns  sind  die 
Notizen,  welche  Cardinal  Wiseman  in  BetrofiF  der  Einführung  des 
Gebrauches  der  Sella  geatatoria  durch  die  Senatoren  gerade  unter 
der  Kegierung  des  Claudius  beibringt,  sehr  schätzbar  als  Beweis, 
das«  die  Sella  curulis  damals  als  eine  besondere  Ehre  galt^  so  das» 
die  Annahme*  ein  Neu  bekehrter  von  senatorischem  Range  halte  das 
Oberhaupt  der  jungen  Kirche  durch  cia  solches  (jeschenk  ehren 
wollen,  an  sich  nichts  Unmögliches  enthält. 


h 


2.   Ctüsehlchlllchts  Hher  tlie  Cathedra  Petri. 


Um  den  historischen  Beweis  zu  liefern,  dass  die  Eoliquie,  weiche  uütoritoh« 
jetzt  als  Stulil  Petri  verehrt  wird,  von  den  ersten  Zeiten  der  rö- q*^/^J^^ c^- 
miscbeo  Kirche  als  solcher  angesehen  wurde,  reicht  es  nicht  hin,  itedraPeirL 
eine  Reihe  von  Zeugni.ssen  bis  auf  die  apostolischen  oder  nacfa- 
apostolischen  Zeiten  für  die  Cathedra  Petri  anzuführen,  sondern  es 
muss  bis  zur  Evidenz  nachgewiesen  werden,  dass  der  Ausdruck 
Cathedra  oder  Sedes  Petri  nicht  allein  im  bildlichen  und  übertragenen 
Sinne,  sondern  auch  buchstäblich  und  physisch  zu  verstehen  ist. 
Wenn  wir  zum  Beispiel  bei  Beda  lesen,  dass  Ceadwalla,  König  der 
West«a?;onen ,  nach  seiner  Bekehrung  durch  Wilfried  nach  Rom 
reiste,  um  getauft  zu  werden^  und  dass  nach  seinem  dort  erfolgten 
Tode  (689)  Papst  Sergius  I  ihm  in  der  Peterakirche  folgendes  Epi- 
taphium setzte: 

,K5Dig  Ceadwalla,  mächtig  im  Kriege  verlieaa  Ällcia  aus  Liebe  zu  Gott,  um 
in  besuchen  Petrua  und  den  8tuh]  Pßtrl  zu  ach&tten,  und  um  von  dessen  Tauf- 
hrunnen  das  reinigende  Wasser  zu  emptangen', 

80  liesso  sich  annehmen,  dass  hier  , Petrus'  bildlich  statt  seines  Nach-  Der  Atn- 
folgers  Papst  Sergius  steht,  und  ebenso  ,Stuhl  Petri^  als  bildlicher ^^^'^^^^^*^', 
Ausdruck  für  Rom,  den  Sitz  «einer  Jurisdiction,  zu  nehmen  sei.  im  eigen* 
Es  lässt  sich  aber  der  mittelalterlichen  Änscliauune  entsprechend  ^^^^«" J^ 
denken^  der  König  besuclit  Petrua  an  seinem  Grab,  und  schaut  den  sinne  ^. 
Stuhl  desselben,  nämlich  den  materiellen.  Indessen  wollen  wir  aua  '»•'*"°'»*^ 
solchen  und  ähnlichen  Stellen  nicht  schlicsscn,  dass  eine  Anspielung 
auf  einen  sichtbaren,  materiellen  Stuhl,  wie  der  von  uns  beschrie- 
bene, beabsichtigt  sei. 

Aber  es  fehlt  nicht  an  Zeugnissen,  welche  keinen  Zweifel  lassen- 
Enno  diu»  von  Pavin,  welcher  zu  Ende  des  fünften  und  Anfang  des 
sechsten  Jahrhunderts  blühte,  legt  der  zum  Christenthum  bekehrten 
Roma  folgende  Worte  in  den  Mund:  ,ecce  nunc  ad  gestatoriam 
sellam  apostolicae  confessionis  uda  niittunt  limina  candidatoa;  et 
uberibus,  gaudio  exactore,  fletibus  collata  Dci  beneticio  dona  gemi- 
nantur/     ,Siehe,  jetzt  entlassen  die   feuchten  Schwellen  die  Weiss- 


a«r  aelta  ge^tatoria  der  Confesslou  des 
Pheudetithräuen  werden  die  Gaben. 
v«riiap|ieit' '  (nämlich  in  den  zwei  Sa- 
IPboiiLüg).    Ennodms  bringt  unu  hier 
wenn  hi  dem  Baptisiterium  des- 
Lft  freudiger  Äufregiing-   von   dem    Tauf- 
«üto  di»  Firoiun^  spendenden   Bischöfe   eilten,  ^ 
««ftkia    iß   die  Augen   fallenden  Sella  gesta 

4Mi  E]l94)dius  wird  durch  ein  Inschriftenfrag- -- 
diHttft,  welche  sich  in  einer  handschriftlichen  J 
bfelurlften  mi  Verdtin  t^^ialten  hat: 


CMlefttl  flomine  loUs 

l  tlextorii  aigtiAt  oves. 

Vßai  quö  isanctiis  ad  unuiii 
m%  capi»!  te  «tt«  dtinn  vocat. 
«A»  B^^tc  des  ctbersten   Hirten   die  utt«ehuldjgen   Scbiife. 
Strome    atigewaaclicn    wurden.     O    du    im    Waä^cr 
tm  dem.  elaen  Ort<*.  wohin  der  hU  Gebt  dich  ruft,  um 


J 


T«C9ini  gehen  in  derselhen  llandöchrift  folgende  vt>raus, 
de^  Baptisteriunia  gesehrieben  standen  : 

ffcrpetui^nt  »ftacti  de  gurgite  vitam: 
liie  tAt  fldei,  mors  ubi  sola  |jerit. 
kl  hie  «nimos  divino  fante  lAvacnim, 
«t  dam  niembr«  madent,  mens  »olldutur  aquig, 
j|«3äl  «|»4»tt>UcAe  gern iaa tum.  aedes  honurem 

Cbristixa  e|  nd  coeloä  hunc  dedit  e^e  viam: 
imm  eni  »iderei.  eomiubiE  limina  regni 

1.1«  häbei  in  templis  Altera  claustra  poli. 

bfUti^iL  Bruaueu   nehmet  ewige»  Leben;    denn   dlesea    tat  der 
.  Ja  wpk'ibuin  tief  Tod  »Hein  vernichtet  wird.     Hier  gibt  daa 
BruiiDons   den  Seelen   Stärke,    und  während  die  Glieder  be- 
wiTd,   der  Ueist   in   dem  Wasser   stark  gemncht.     Chrietuf  g»b 
Sl«y*  dtippelte  Ehre  und  verlieh  ihm,  der  Weg  ium  Htmmel 
i«*r»<'iiic*»  dem  er  die  Pforten  des  hmimliachen  Eeiches  Anvertraute, 
thj^it  ^i<«t^  VjHi  ^*  Tempeln  andere  Thore  des  Himmels.^ 

A^  dit'^ou  Versen  sehliessen  wir,  dass  das  Baptisterium  des 
Vii^^NAtt.  iu  wolohoni  sie  geschrieben  standen,  eine  doppelte  ,Ehre' 
%^^  ^vivlvhe  Christus  Petrus  und  dem  apostolischen  Stuhl  schenkte', 
ifkütvl  Ujas*  t\4  iu  jenem  Baptisterium  einen  bestimmten  Ort  gab ,  wo 
^^^^  N^vjvhvteu  von  der  Hand  des  Oberhirten  gefirmt  und  mit  den 
VUtK^u  vlW  heiligtMi  Geistes  bereichert  wurden.    Wenn  wir  jetzt  diese 


S\Mi^.  X\\^y%.  pn»  Synodo.    Opp.  ed.  Sirmond.  I.  1647,  ed.  Venet.  I  994  a. 
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Stellen  mit  der  des  Eoiiodiiis  ver«;leicheri ,  erhellt,  iks«  fler  Aus- 
druck »«edcs  apostolica'  nur  in  öeiiier  buchstäblichen  und  niateriellßn 
Berleutung  erwähnt  aein  kann,  und  daas  wenigstens  im  fünften  Jahr- 
hunderte eine  Sella  ^estatoria  in  dem  Bapfeiöterium  des  Yaticaii« 
aufbewahrt  wurde,  auf  welcher,  oder  vor  weleher  der  Papst  bei  der 
Spendun,?  der  hl.  Firmung  zu  sitzen  pflegte  '. 

Ein  nierkwiirdigea  Zeuf^ni^is  für  dieselbe  Thatsache  ist  die  äugen- 
llige  AVoi.ne,    in   welcher   Damasus   in   einer  Inscbrift    in  dem  von  d«™»»!!». 
ihm  erbauten  Baptisterium  auf  die  Sella  anspielt; 

YNA  PETRI  SEDES  VNTM  VERTMijYE  LAYACRYM». 

Ferner  leisen  wir  in  der  Inschrift  auf  dem  Grabmale  des  unmittel- 
haren  Nachfolgerin  des  Damasus,  dass  Papst  Siriciua  ^ 

FÖNTE  SAORO  MAGNYS  MERYIT  SEDERE  8ACERD0S  \ 
"Siin  stand  aber  der  Bischofsthroii  regelmässig  in  der  Apsis  der  Ba- 
silika: wenn  also  berichtet  wird,  dass  Siriciua  für  würdig  erachtet 
wurde,  als  hoher  Prie^^ter  an  dem  heiligen  Taufbrunnen  zu  thronen, 
so  ist  klar,  dass  der  Stuhl  ,an  dem  heiligen  Taufl)runnen\  d.  h.  in 
dem  Baptisterium  stand,  und  wirklich  bezeichnet  Prudentius  das 
prächtige  Baptisterium  des  hl.  Danwsus  geradezu  als  ,den  aposto- 
lischen Stuhl\  Die  Grabachrift  des  Ceadwalla  gewinnt  jetzt  in  un- 
Sern  Augen  ein  ganz  neues  Licht,  Wir  können  niclit  mehr  zwei- 
feln, dass  der  ,Stuhl  Petrin  welchen  er,  seiner  Angabe  nach,  zu 
besuchen  kam,  kein  anderer,  als  die  berühmte  Sella  gestatoria  ist^ 
welche  er  sehen  musste,  als  er  das  Sacrament  der  Wiedergeburt  ,in 
dem  Taufbrunnen  des  hl.  Petrus'  empfing. 

Uoser  nächster  Zeuge  ist  der  hl.  Optatua  von  Mileve,  welcher    oputm 
die  erste  Ausgabe  seines  Werkes  gegen  die  Donatisten  während  des 
Pontificates  des  Id.  Damaaus  (um  372),  die  zweite  unter  jenem  des 
hl.  Siricius  veniffentlichte  K     Die  Donatisten  rühmten  sich,  zu  Rom 
einen  Bischof  ihrer  Secte  zu  haben. 

Optatus  stellt  ihnen  die  Reihenfolge  der  römischen  Bischöfe  von 
Peti'us  bis  Damasus  und  Siricius,  ,Alle  Inhaber  desselben  Stuhles', 
entgegen  und  fährt  fort:  ,in  der  That,  wenn  Macrobius  (der  dona- 
tistisehe  Bischof)  gefragt  würde,  wo  sein  Sitz  zu  Rom  sei,  kann  er 
dann  sagen,  auf  dem  Stuhl  Petri^  (in  cathedra  Petri),  ^welchen  er 
meines  Wissens  nie  mit  Augen  gesehen  hat,  und  dessen  Altar  er, 
als  Sehismatiker,  nicht  nahe  gekommen  ist?'""  Der  Stuhl,  auf  wel- 
chem Damasus  und   später  Siriciua  als  Päpste  aaasen,  galt  also  zur 


*  Vgl,  de  Bössi  Bullen.   1867,  34,         ^  acuter  Inscr.  p.  1163  i^ 
^  Ebcnd,  p.  1171  '^         ^  Vgl.  OpMt  Opp.  ed.  du  Pin,  praef.  §  1, 
^  Optat.  ati   Parmenlan.  IT  4. 
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Zeit  des  liL  Optatus  nicht  nur  in  nioralischem ,  sondern  auch  in 
materiellem  Sinne  als  der  Stuhl  des  hl.  Petrus,  und  konnte  von 
Jenen,  welche  sieh  ad  Petri  memofiam^  d.  h.  seiner  Basilika  in  den 
Yatiean  begaben,  mit  Augen  gesehen  werden.  Unmöglich  konnte 
man  nun  im  vierten  Jahrhundert  diesen  Stuhl  so  allgemein  als 
Eigen tliuni  des  Apostels  Petrus  und  seiner  Naehfolger  ansehen,  ohne 
dass  eine  alte  Tradition  hierfür  bestanden  hatte-  Ehe  der  hl.  Da- 
masus ihn  in  das  Baptisterium  des  Yatican  bi*acbte,  muss  er  anders- 
w^o   aufbewahrt   worden   sein ,    vielleiclit    gerade    in    der   Uruft    de*^ 

hl.  Petrus   oder   in   der  Bawilika  Constantins,     Jedenfalls   bezeugten 

die  Katholiken  vor  der  Verfolgung  des  Dioeletian  und  im  Laufe 
de8  dritten  Jahrhunderts  in  (iegenwart  der  Häretiker,  welche  nicht 
2U  widersprechen  wagten,  dieselbe  Tradition,  welche  der  hl.  Optnl 

den   Donatisten   entgegenhielt*     Es   erhellt   diess   aus   dem   gcwrdm 

lieh  den  Werken  Tertullians  angcliiingten ,  höchst  wahrscheinlich 
dem  dritten  Jahrhundert  angehörigen  Gedichte  contra  Murcionein, 
dessen  Verfasser  ge^eii  Ende  des  dritten  Buches  die  Bischöfe  von 
Rom  aufzählt   und   die  Reihenfolge   mit    diesen  Versen  beginnt:  — 

(tnctor  Hflc  cathedra  Petrua  qua  Bederat  ipse  locatum 

''°'**"  maxiinft  Roma  Llnum  primum  considere  iuSBit. 

,Äuf  dieseTn  Stuhle,  auf  welchem  Petrua  selbst  saasj  hicsa  die  grosse  Roma 
Linus  zuerst  niedersttzcTi.* 

Diese  Worte  scheinen  den  Gedanken  an  einen  materiellen  Stuhl 
nahe  zu  legen»  namentlich  wenn  man  sich  die  Auadrüeke  des  hl.  Op- 
tatus und  Ennodius  vergegenwärtigt.  Ebenso  gewinnen  viele  Aeusse- 
rungen  der  ältesten  Väter  an  Kraft  und  Prägnanz,  sobald  man  an- 
nimmt, dass  sie  den  Ausdruck  ,Cathedra  Petri'  mit  voller  Kenntnis» 
des  in  Rom  aufbewahrten  Stuhles,  als  eines  lebendigen  Zeugen  und 
Symbols   für  die   apostolische  Gründung   des  römischen  Episcopates, 

Urian.  gebraucht  haben.  Wenn  z.  B.  Cyprian  über  den  durch  den  Martyr- 
tod  des  hL  Fabian  verwaisten  Bischofssitz  schreibt;  ,euin  locus  Fa- 
biani,  id  est  locus  Petri  et  gradus  cathedrae  sacerdotalia  vacaret*, 
80  erhalten  diese  Worte  einen  ganz  andern  Nachdruck,  wenn  wir 
uns  denken,  der  Verfasser  habe  den  ehrwürdigen  Stuhl  vor  Augen 
gebabt,  ,anf  welchem  Petrua  selbst  gesessen'  und  welcher  der  Thron 
»einer  Naebfulger  bis  hinab  zu  Fabian  gewesen  war. 

rtiaiiMo.  Die  berühmte  Stelle  des  TertuUian  de  Praescript.  c.  36  verliert 

dagegen  allen  Nachdruck^  wenn  wir  uns  den  Aoctor  als  mit  der 
Existenz  dieser  Reliquie  unbekannt  vorstellen.  Er  ladet  alle  Häre- 
tiker ein,  ihre  Lehren  durch  die  lebendige  Tradition  der  aposto- 
lischen Kirchen  zu  beweisen:  ,percurre  ecclesias  apostolicaa,  apud 
quaa  ipae  adhuc  cathedrae  apostolorum  suis  locis  praesideat. .  ,  .  8i 
Italiae  adiaces,   habes  Romam/     ^Durchgehe  die  apostolischen  Kir- 
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chen,  wo  äw  Stühle  der  Apostel  selbst  noch  an  ihren  Stellen 
fttehen  .  .  .  .  Wohnst  du  nahe  bei  Italien,  so  hast  du  Rom.'  Die 
Kirche  von  Jerusalem  bewahrte  die  ipsa  cathedra  des  hl.  Jacobus; 
Alexandrien  verehrte  ipsam  cathedram  des  hl.  Marcus,  und  Tertul- 
lians  langer  Aufenthalt  in  Rom  niuss  ihn  bekannt  gemacht  haben 
mit  der  Cathedra,  ,auf  welcher  Petrus  selbst  getiessen  hat'. 

An  einer  andern  Stelle  desselben  Werkes  sagt  Tertnlliaü:  ,Ro- 
manorum  (eccle^iia)  Clementem  a  Petro  ordinatum  edit.'  ,Die  Kirche 
der  Römer  erklärt,  da^^i  Clemens  von  Petrus  eingesetzt  worden  sei.* 
Die  alten  Yerzeichnisse  setzen  aber  Linus  und  Anencletuü  vor  Cle- 
mens. Jedenfalls  bezeugt  diese  Aeuaserung  das  Alter  der  «püter  in 
den  Liber  pontitiealis  eingeführten  Nachricht,  dass  Linus  und  Anen- 
eletus  die  römische  Kirche  noch  bei  Lebzeiten  der  Apostel  regier- 
ten, und  dass  Clemens  von  Petrus  selbst  als  sein  Nachfolger  ein- 
gesetzt und  von  ihm  auf  seinen  eigenen  Stuhl  intbranisirt  worden 
sei;  eine  Tradition,  die  einem  der  jüngst  von  Pater  Mullooly  in  der 
unterirdischen  Kirche  des  hl.  Clemens  aufgefunderieu  Fresken  zu 
<]irunde  liegt.  Den  historischen  Werth  derselben  lassen  wir  hier 
dahingestellt  —  jedenfalls  ist  ihre  Aufnahme  in  den  Clementinen 
noch  kein  Beweis  für  ihre  absolute  Falschheit,  da  letztere  neben 
«inor  Menge  zweifelhafter  und  erdichteter  Erzählungen  auch  manche 
^chte  Ueberlieferung  aufbewahren. 

Fassen  wir  die  bisher  beigebrachten  Zeugnisse  noch  einmal  zu- 
sammen, so  ergibt  sich,  dass  die  Cathedra  Petri  vom  siebenten  Jahr- 
Xundert  bis  hinauf  zum  dritten ,  ja  vielleicht    bis  zum  apostolisclieu 
Zeitalter  von  den  Christen  verschiedener  Länder  als  ein  Unterpfand 
xind   Symbol    der  apostolischen    Suecession    und    der    unvcrflüschten 
Xehre  angesehen  wurde.   Dieselbe  war  ferner  der  Gegenstand  eines 
J'estes,   welches  gleicherweise   vom    hl.  Ambrosius  zu  Mailand,  wie 
auch  vom  hl.  Augusfein  in  Africa  gefeiert  wurde.    Die  Reli(|uie  selbst 
"wurde    von  Damasus   in    der  Basilika   des  Vaticans  aufbewahrt,  wo 
sie  während  des  ganzen  fünften   und   zu  Anfang  des  sechsten  Jahr- 
hunderts  blieb;   es   ist   höchst   wahrscheinlich,   dass   die   Grabsclirift 
des  Königs  Ceadwalla  am  Ende  des  siebenten  Jahrlmuderts  auf  die- 
selbe anspielt.     Wahrend  des  Mittelalters   finden    wir   sie   nur   mehr 
gelegentlich,  besonders  in  den  Berichten  über  die  Inthronisation  der 
Päpste    und    in    liturgischen   Büchern    erwähnt.     Sie    scheint  jedoch 
auch  in  dieser  Periode  dieselbe  Verehrung  genossen  zu  haben  ^  wie 
im  Alterthum;   durch  gelegentliche  Nachrichten    erfahren  wir,    dass 
sie  jedes  Jahr   am  22.  Februar    feierlich    zu   dem  Hochaltar  in  der 
PeterskLrche   getragen   zu  werden   pflegte,   wo   dann    der   Papst   sie 
bestieg.     Die  OeschicliLschreiber    des  Yatican    erzählen,  sie  sei  von 
einer  Kapelle  der  Basilika  zur  andern  übertragen  worden,  bis  Ale- 
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xander  VII  vor  200  Jahren  sie  in  das  bronzene  Detiknial  einscbloss, 
wo  sie  bis  zun»  Sommer  ISVyl  der  Besichtigung  entzogen  blieb. 
Dass  s^tatt  jenes  Stuhles^  dessen  Eniiodiua  erwähnt  und  den  Damasus 
in  dem  vaticanischen  Baptisterium  aufbewahrte,  ein  neuer  fälach- 
licb  iiuterächoben  worden  sei,  ist  mindestens  unwahrscheinlich. 
Denn  die  Bella  gestatoria,  wehhe  1867  zur  Verehrung  ausgestellt 
wurde,  entapricht  genau  der  Beschreibung  des  Ennodiua,  da  die 
Ringe,  welche  sie  eben  zu  einer  Sella  gestatoria  machen,  offenbar 
an  dem  ältesten  Theile  derselben,  der  sich  deutlich  von  den  spa- 
teren Ziithaten  unterscheidet,  befestigt  sind.  Ei*  steht  demnach  der 
Bezeichnung  desselben  als  ,Cathedra  Petri'  von  Seiten  der  histori- 
schen und  archäologischen  Wissenschaft  nichts  im  Wege. 


3,    Die  Cathedra  PHrl  im  Ciimeterlam  des  OHtriaiins. 


jimr  Bmhi  Es  ist  mit  nichts  erwiesen^   daas  ,da^  Gel  von  dem  Stuhle,  au 

p»tri  Uli']  -v^'elclieni    der  Apostel   Petrus   zuerst   thronte^   vom  Abte    Johann 
MooxA.     aus  dem  Vatican  entnommen  war,  wo  die  ebenbescliriebene  Reliqui 
ofiiie  Zweifel  zur  Zeit  Oregora  d,  Gr.   sich  befand.     Im  Gegentheil 
es   wird   unter   Gelen    erwähnt,    welche    von   verschiedenen   Heilig 
tliümern   an    der  Via  Salaria   Nova  herrührten.     Die   Sorgfalt,   mi 
vvtdcber  das  Verzeichniss  der  verschiedenen  Oele  zu  Monza  auf  uorai 
Papyrushandschrift  zusammengestellt  ist,  lässt  uns  Bedenken  tragen. 
einen    bei    dieser    Veranlassung    begangenen    Irrthum    anzunehmen*^ 
An    dem  Seitenwege   zwischen   der  Via  Salaria    Nova   und    der  Via-4 
Nomentana  lag,  wie  wir  im  Texte  sahen  *,  eine  Krypta,  in  welcher 
nmdi  B^'da  die  Leiber  der  unter  Papst  Marcellus  im  Geföngniss  ge- 
tauften Märtyrer    Papias   und  Maurus   begraben    lagen.     Dieser   Ort 
hiesa  ad  Nifmphas  B.  Fetn\   tibi  haptizabat ,  oder,  wie  wir  in   den 
Mirabilift    Urbis   Romae    lesen,    .das    Cnmeterium    des   Taufbrunnens 
Da  nun  alle  die  andern  <lele  des  Abts  Johann  genau  in  der 
Ordutiug  verzeichnet  sind,  in  welcher  er  sie  gesammelt  haben  muss, 
als   er   von    einem  lleiligthume    zu    dem    andern    ging,    so    ist   der 
Schluss  unvermeidlich,    dass,    wenn   er   mit  Sammeln   der  Oele  auf 
Moineni  (ränge  von  der  Via  Salaria  zu  der  Via  Nomentana  bei  dem 
,Taufbrunnen  Petri'   endigte,   in  jenem  Cömeterium   ein  Stuhl  sich 
befunden   liaben  muss,  welcber  als  spths  uhi  prius  sedtt  Petrus  Apo- 
nittifts  \rt'v\\vt  wurde.     Das  Martyrologium  des  llieronymus  bezeich- 
iit^t    ihm    IH.   .lanuar    als    dedkatio   cafkf:draii   S,   Petri  aposloli ,  qua 
f  tri  in  um   I^ttnntf  sedif.     Derselbe  Tag   ist   in    den    Martyrulogien   des 
Ädü  und  Beda  und  in  andern  alten  Berichten  als  ,StuhIfeier^  Petri 


Vgl.  oben  S.  78  f. 
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211  Rom  bezeichnet,  Nirgend  wird  gesagt  ,uUi  primus'  oder  ,prior\ 
sondern  überall  steht  das  Ädverbiuui  ,prius*^  oder  ,primiim',  so  dftss 
offenbar  nicht  auf  die  Reihe  der  römischen  Päpste,  in  welcher  er 
der  Erste  war,  aondern  auf  einen  andern  Stuhl ,  auf  welchem  er 
später  8as8,  Bezug  genoniirien  ist. 

Bekanntlich   sprechen   die   Schriftsteller   des   christlichen  Alter- 
thum^s  von  einer  doppelten  Reise  Petri  naeh  Korn,  einer  unter  Clau- 
dius» der  andern  unter  Nero.     Die  Annahme  eines  zweimaligen  Ver- 
\reilens  dea  Äpostelfürsten   in  Rom   erklärt   die  Tradition  von  einer 
'ioppelten   Residenz    und    zwei  Biscliofsstülden    Petri.     Im  Pebrigen 
bat  sich  von    der  Cathedra   im  Coemoterinni  Ostrianum    keine  Spur 
erhalten;  keine  Sage,  keine  Erinnerung  hat  dieselbe  überlebt.     Ihre 
Existenz  ist  demnach  immerhin  nur  eine  durch  die  S.  75  erwähnten 
neuesten  Entdeckungen  allerdings  bekräftigte  Yermuthung,  die  das 
«prius  sedit^   der  erwälinten  Quellen   wol   wahrscheinlich   macht,  die 
aaber   keinen  Anspruch   auf  den   Rang   einer  bewiesenen   That^sache 
raachen  kann.     Sie  liefert  jedenfalls    eine   willkommene  Erklärung, 
"^wresshalb    die  Katakombe    des   Ostrianua   trotz    ihres   unbedeutenden 
TJmfanges  als  Coemeürinm  inaiKS  galt. 


4.    Die  doppelte  Stulilfeler  FetrU 

Bekanntlich   hat   die    protestantische  Kritik  seit  den  Tagen  der 

Xieformation   sich   nicht  wenig  Mühe   gegeben ,   den  Aufenthalt  und 

Episkopat  Petri  zu  Rom   in   das  Reich   der  Dichtung  zu  verweisen. 

,X*m  durch  die  Auctorität  der  Liturgie  diesen  unerhörten  Behauptungen 

entgegenzutreten,  erneuerte^  wie  Dom  Gu^ranger  sagt, , Papst  Paul  lY. 

im  Jahre  1558  dm  alte  Fest   des  Stuhles  Petri    zu  Rom  und  setzte 

es  auf  den  18.  Januar   fest.     Viele   Jahrhunderte    hindurch   wurde 

in  der  Kirche  kein  eigenes  Fest  zu  Ehren  des  Pontificates  des  Apostel- 

fiirsten  gefeiert^  sondern  der  22.  Februar  diente  für  beide  Stuhlfeste, 

das  Ton  Antiochien   und  das  von  Rom.     Ton  jeuer  Zeit   an  wnirde 

der  22.  Februar  als  Fest  der   Stuhlfeier   zu   Antiochien    begangen, 

wo  er  zuerst  seinen  Sitz  aufgeschlagen  hatte.'  *     Wir  finden  wirklich 

in  allen  Martyrologien  vom    achten  Jahrhundert   an  diesen  Tag  als 

,cathedra   Pt^tri    in   Antiochia',    oder   ,apud    Autiochiam\    oder   ,c|ua 

•ledit  apud  Antiochiam'  bezeichnet.     De  Rossi  mat*ht  indessen  darauf 

aafnierksam,  dass  altf  Docuniente  vor  dem  achten  Jalirhunderte  keino 

Anspielung   auf  Antiochien    im    Zusammenhang    mit   dem    auf   den 

22-  Februar  fallenden  Feste  enthalten.     So  nennt  die  Gregorianische 

Liturgie   diesen    Tag   einfach    ,cathedra   S.   Petri'',    wozu   in   einer 


am  IS.  Ja. 
nuur. 


*  Guh'onfjer  L^aonde  Uturg.  IS.  Jan. 

*  Gregor^  Magn.  Opp.  III  ai2.  ed.  Bened. 

:f«q«.  RonoJL     2.  Auf!. 
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Iland^sclirift  dieses  Werkes  auHdrii:  klich  hinzuijeffigt  wird  ,in  Homa\ 
Zur  Zeit  Leo's  des  Grossen  *  wunle  dieser  Tag  in  der  vatieanischeu 
Basilika  unter  grossem  Concurae  von  Bischöfen  gefeiert  und  ,dies 
Apostoli'  genannt,  während  er  in  dem  Buclierianischen  Calendariuni 
alü  ^natale  J^etri  de  cathedra'  bezeielinet  wird.  Die  dem  hl.  Auguöfiu 
zugeschriebene  Rede  auf  dieaea  Fest  sagt,  ohne  Autiochien  zu  er- 
wühnen:  ,die  Einsetzung  dpa  heutigen  Festes  hat  von  unsern  Yor- 
eitern  den  Namen  des  Stuhles  (cathedrae)  erhalten,  weil  berichtet 
Tvird,  dass  Petrus,  der  erste  der  Apostel,  an  diesem  Tage  den  Stuhl 
des  Episkopates  bestieg.  Mit  Eecht  feiern  desshalb  alle  Kirchen 
d«s  Fest  jenes  Sitzes  (sedis),  welchen  der  Apostel  ja  für  das  Seelen- 
heil der  Kirehen  übernahm/  *  Ambrosius  erklärt  in  seiner  Hede 
auf  dasselbe  Fest  einfach  das  Evangelium,  ohne  irgend  eine  An- 
spielung auf  den  specielleu  Gegenstand  der  Foiei",  Im  fünften  Jahr- 
hundert führt  Polemius  Sihiiis  die  Feier  des  hL  Petrus  als  auf  den 
22.  Februar  fallend  an;  das  gothisch-gallicanische  Sacrameutarium 
bat  für  denselben  Tag  eine  eigene  Messe,  deren  CoUeete  mit  den 
Wnrten  anfängt:  ,o  Grott,  der  du  den  hl.  Petrus  an  diesem  Tage 
der  Kirche  uaih  dir  selbst  als  Oberhaupt  gegeben  hast*  u,  8.  f. ^ 
Dieselbe  Messe  findet  sieh  hingegen  in  der  späteren  verbesserten 
Aurtage  dieses  Sacramentariums,  im  acliteu  Jahrhundert,  auf  di'D 
18.  Januar  verlegt*.  Man  hat  aus  diesen  Stellen  auf  eine  alte  Tra* 
ditioQ  geschlossen,  nach  welcher  der  Herr  im  Monat  Februar  »n 
den  Apostelfürsten  die  berühmten  Worte:  ,du  bist  Petrus,  und  auf 
diesen  Felsen  et«.'  gerichtet  habe  und  für  deren  Feier  der  22,  Fehraar 
festgesetzt  gewesen.  Eine  Stelle  der  gothischen  Liturgie  scheint 
diess  zu  bestätigen;  es  heisst  daselbst:  ,Oott  übergab  irdischen  Wem 
die  Schlüssel  des  Himmelreiches  .  .  .  und  erhöhte  den  Thron  de» 
obersten  Bischofssitzes.  Zeuge  dessen  ist  der  Bischofsstuhl  de* 
hL  Petrus,  der  heute  (zur  Verehrung)  ausgestellt  ist.' ''  Die  Fragen, 
wie  man  auf  die  Irtee  kam,  Antiochien  in  Zusammenhang  mit  dieeem 
Feste  am  22.  Februar  zu  bringen,  und  wie  das  Fest  Petri  StuJil- 
feier  zu  Ilom  Aufnahme  in  die  Martyrologien  des  achten  und  neunten 
Jahrkunderts  fand,  scheinen  jetzt  uuseliwer  zu  losen:  letztere  dürfti" 


«  Leofiw  Opp.  ed.  Bullerin.  I  9r>9.  II  470. 

*  Auffujit.  Serra.  15.  de  SanctSa. 

*  Mahillon  Liturgia  OÄlliciinii  p.  226.  .Deua  qui  hodiema  die  be«tam  P*^ 
tnim  po&t  te  dedisti  caput  eccloaiAe,  cum  te  ille  vere  cottfeaeus  sit  et  a  tc  digo« 
]>raelfttu&  bIC  etc. 

*  Ebend.  p.  121. 

*  ,Dpu8  homini   de   terrenfl   oompage   claves   coeli  cüinmisit  ....  et  »oM«*' 
excelane  aedia  in  subllml  composuit.    Testi»  est  die  hßdferna  heaii  Petri  eothnf^ 
epiitcopatu»  exp&»ita*.     MübiUün  Liiarg.  Gallicana  p,  298. 
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sich  durcb  die  Unterstellung  erlediijeu,  diiss  eine  zweite  Cathedra 
Petri  im  Coenieteriuoi  Oötriaiiuin  verehrt  wurde;  erstere  ist  voq 
de  Rosai  wol  genügend  beantwortet  worden.  Seine  Ansicht  geht 
nämlich  daliin:  die  Copisten  den  alten  romischen  Calendariuma,  welche 
deö  18.  Januar  als  ,cathedra  S.  Petri  qua  primuni  Romao  sedit'  be- 
zeichnet fanden  und  nicht  einsahen,  warum  am  22.  Februar  noch 
ein  anderes  Fest  Petri  Stuhlfeier  zu  Rom  gefeiert  werden  sollte, 
hätten  die  Worte  ,apud  Äntiocliiara'  eingesehaUet,  um  diese  Aoomalie 
zu  erklären.  Auf  diese  Einschaltung  konnten  sie  um  so  leichter 
verfallen,  da  an  demselben  Tage  das  Fest  der  hl.  Thekia,  der  dis- 
oipula  Pauli  Apostoli,  die,  um  h^tztern  zu  hören,  nach  Antioehien 
in  Pisidien  gekommen  war,  und  eines  aatioehenischen  Märtyrers 
Galhis  gefeiert  wui-de.  Es  ist  sehr  denkbai\  da.^s  der  Zusatz  ,zu 
Antioehien*  sieh  zu  der  Notiz  über  die  Cathedra  Petri  verirrte,  und 
man  muss  es  geradezu  annehmen,  da  die  Denkmäler  der  antiocheni- 
schen  Kirche  keine  , Stuhlfeier  Petri*  vom  22,  Februar  verzeichnen  '. 


*  Oelegentlicli  sei  liier  bemerkt,  cIjiäs  in  dem  van  Wrtght  aus  einer  Hand- 
aehrift  vom  Jahre  412  puWicirtcn  wcriUvolIen  syrischen  Martyrologium  des 
vierten  .TahrhundiirU  das  MArtyrthum  ,des  AjKistels  Paulua  und  des  Apostel- 
farsten  Simon  Petrua  in  der  Stadt  Rom*  nuf  den  2S.  Deaember  erwähnt  iat. 
(Journjil  of  Sacred  Literature  nnd  IJjblical  Recorils  for  .Imiuary  18Ö6,)  Daaaelbe 
Dattitu  wird  von  Gregor  von  Nysaa  und  Bopbroniua  von  Jerusalem  fUr  das  Feat 
der  beiden  Apostel  angegeben. 

Mariotti  hat  gegen  die  von  Urownlow  Jn  der  hier  wiedergegebenea  Studie 
ftber  die  Cathedra  Petri  niedergelegte  Anschauung  Widerspruch  erhoben  j  ohne 
VQ»  indeseeo  von  der  Richtigkeit  aemer  direct  gegen  die  Bexengung  de«  römi- 
«eben  Episkopats  Petrt  auftretenden  Ansiehten  überzeugen  2u  kännen.  Vgl.  dec^ 
■en  Testimony  of  the  Catacomba,  Lond.  1870,  S.  88—92. 


Vierte  Beilage, 

Augustins  Ansichten  über  das  christliche  Begräbniss  und 
die  Beisetzung  der  Todten  in  der  Nähe  der  Märtyrer, 


Anfrng«  de»         Eine   christliche  Wittwe   in  Nola  hatte   von  Pauliniis,  dem  Bi- 
hi.  P»«»öu* ^pjjjjfg  jjgj.  gfadt,   die  Erlaiibniaa  begehrt,    die  Leii'he    ihre«  Sohnes 
Cynogius  in  der  Basilika  den  hl.  Felix    beisetzen  211  dürfen.     Diese 
Bitte  gab  dorn  hl.  Pauliniia  Yeranlaasung,  sii^h  an  Auguatin  mit  der 
Anfrage   zu  wenden,   was   von    einer    derartigen   Beötattung   in    der 
Nähe    der  Märtyrer   zu   halten    sei.     Der   grosae  Kirchenlehrer   ant- 
wortete   ilim   in    dem  um   421    geschriebenen   Tractat   de  cura  pro 
moHuis  (ferenda  y^   indem   er   zunächst   bemerkt,    das  Loos  der   hin- 
gesehiedenea  Seele  kijnne   nicht  von    der  Art  und  Weise  abhiingig 
sein,  wie  und  wo  ihr  Leib   begraben  werde,    dann  aber  hinzusetzt, 
wie  die  Bestattung  an  heiligen  Orten  den  Abgesehiedenen  insoferne- 
zu  Gute  komme,   als  sie  die  Gläubigen  an   das  Gebet  für  dieselben- 
erinnere  und  die  Fürbitte  der  Heiligen  somit  herabrufe.     Wir  gebe 
die  für  die  Anschauvmgen  damaliger  und  späterer  Zeiten  wiehtigsten^ 
im  Verlaufe  unserer  Darstellung  su  häutig  in  Betracht  gekomuiencu. 
Stellen  der  Abhandlung  im  Urtexte. 
Antwort  <icf  ,Dicis',  crwiedcrt  Augustinus  dem  hl.  Paulinus  (Cap.  1),  ,videri 

J»  tibi  non  esse  inanes  raotus  animuruni  religiosornm  atque  fideliujn 
pro  suis  lata  curantium.  Adiungis  etiam  vacare  non  posse,  quod 
imiversa  pro  defunctis  ecclesia  supplicare  cousuevit;  ut  hinc  et  illud 
conici  possit  honiini  prodesse  post  mortem,  si  fide  suoruni  humando 
eius  corpori  talis  provideatur  locus »  in  quo  apparet  opitulatio  etiam 
isto  modo  quaesita  Sanctorura.' 

Cap,  2.  ,Sed  cum  haee  ita  sint,  quomodo  huic  opiniom  con- 
trarium  non  sit,  quod  dicit  Apostolus:  onwes  enhn  adstabimus  ante 
tribunaf.  Christi ,  ut  Jerat  unusquisque  secimdum  ea  quae  per  corpus 
gessitf  sive  bonumf   sive  malum  (1   Cor.  5,   10),  non   te  satis   vi  der© 


*  Äugmtini  Opp.  etL  Benedict.  Bassad.  1777.  VII  2,  p.  1860  ff. 
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signiticas«  Haec  quippe  ajjositolica  seutentia  ante  mortem  ailmonet 
tieri,  quod  possit  prodesse  poöt  mortem;  non  tunc,  (juando  iam  re- 
ciplendum  est  quod  quisque  gesserit  ante  mortem.  Yerum  haec  ita 
Bolvitur  quaestio,  quooiam  qiiodam  vitae  genere  adqidritar,  dum  in 
hoc  corpore  vivitur,  ut  aliquid  adiuvont  ista  defunctos;  ac  per  hoc 
aecuiidum  ea  quae  per  corpus  geaserunt,  eis  quae  poet  corpus  reli- 
giotse  pro  illis  facta  fuerint,  adiuvantur.  Sunt  enim  quos  nihil  om- 
nino  adiuvant  ista;  sive  pro  eis  fiant,  quorum  tarn  mala  sunt  merita, 
ui  neque  talibu8  dig^ni  sint  adiovari;  äive  pro  ei^,  quorum  tarn  bona 
ut  talibus  oon  indigeant  adiumentia,  Oenere  igitur  vitae,  quod  gessit 
«juisque  per  corpus,  efficitur,  ut  prosint  vel  non  prosint,  quaecumque 
illo  pie  tiutit,  cum  reliquerit  corpus.  Nam  meritum  per  quod  ista 
proäint,  si  nullum  comparatum  est  in  hac  vita,  fruatra  quaeritur  poat 
hanc  vitam.  Ita  fit,  ut  neque  inaniter  eeclesia  vel  suorum  cura  pro 
defunctis,  quod  potuerit  religionis  impendat;  et  tarnen  fcrat  unu»- 
qubque  aecundum  ea  quae  per  corpus  gessit,  sive  bonum  sive  malum, 
reddente  Domino  unicuique  aecundum  opera  eins.  Ut  enim  hoc 
quod  impenditur  possit  ei  prodes.se  post  corpus,  in  ea  vita  adqui»itum 
est^  quam  gessit  in  corpore  *  .  . .' 

Cap.  4.  .At  enim  in  tanta,  inquam,  »trage  cadaverum  ncc  sepe- 
liri  potuerunt?  Noque  istud  pia  fides  niniium  reformidat,  tenens  prae- 
dictum,  nee  absumentes  bcstiaa  rcsurrecturis  corporibus  obfuturaa, 
quorum  capiüua  capitis  non  peribit.  Nee  ullo  modo  diceret  veritaa: 
tiolite  timere  eos  qui  corpus  occidnnif  animam  autem  non  possunt  occi- 
dere  (Luc.  21,  18,  Matth,  10,  28),  si  quidquam  obeaset  vitae  futurae, 
quidquid  inimici  de  corporibua  occisorum  facere  voluisaent.  Nisi 
forte  quispiam  sie  abüurdus  est,  ut  contendat,  eos  qui  corpus  occi- 
dunt,  non  debere  timeri  ante  mortem,  ne  corpus  occidant;  et  timeri 
debere  post  mortem,  ne  corpua  oecisum  sepeliri  non  sinant.  Falsum 
est  ergo  quod  ait  01iri«tu?j.  Qui  corpus  occidunt  et  postea  non  ha- 
bent  quid  faciaut :  si  habent  tanta  quae  de  cadaveribud  faciant?  Ab- 
sit,  ut  falsum  sit  quod  veritaa  dixit.  Dictum  est  enim  atiquid  eos 
facere  cum  occidunt,  quia  in  corpore  senaus  eat  occidendo,  postea 
vero  nihil  habere  quod  faciant,  quia  nuUus  senüus  eat  in  corpore 
occiso.  Multa  itaque  corpora  Christianorum  terra  non  texit:  sed 
nullum  eorum  quisquam  a  coelo  et  terra  separavit  quam  totam  implet 
praesentia  sui,  qui  novit  unde  reauscitet  quod  creavit.  Dicitur  qui- 
dem  in  P^almo:  jwb^nertad  mortaUa  servön4m  tHot'fan  escam  lolatili- 
ims  codi,  carnes  sanctorum  tuorum  hestm  terrae;  effitdtrnnt  sangitinmn 
eorum  tamquani  iiquam  in  circititu  ItrNsalem,  et  }wn  erat  qHi  sepelird 
(Ps.  78,  2).  Sed  magis  ad  exaggerandam  crudelitatem  eorum  qui 
Uta  fecerunt,  non  ad  eorum  infelicitatom  qni  ista  perpessi  aunt. 
Quamvis   enim    haec    in   couapectu  hominum    dura  et  dira  videantur, 
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sed  prethm  in  confipectn  Domini  mors  sanctoruin  eins  (Ps.  115,  15>. 
Prüinde  ista  omnia,  itl  eat,  curatio  funeris,  conditio  sepulturae,  pumpa 
exequiarum,  magis  sunt  vivonim  öolatia,  quam  subsidia  mortuorum. 
Si  aliquid  prodest  impit»  sepultura  protiosa,  oborit  piu  vilia  aut  nulla. 
Prarflaras  exequias  in  t^onspectu  hominuni  purpurato  illi  diviti  tiirba 
exhibuit  famulorum:  aed  mnUo  clariores  in  eonapectu  Dymini  ul- 
ceroac)  illi  pauperi  rainistenuni  praebiiit  angelorum;  qui  eum  noii 
extulerunt  in  raarmoreuin  tuniulum,  sed  in  Abrabae  gremiura  sustu- 
lerunt,  Kidenfc  haec  illi,  contra  quos  defendendam  suscepiinus  Civi- 
tatem  Dei:  vorumfcanicn  scpulturae  curam  etiam  eornm  pbilosophi 
Cüntempserunt,  et  saepe  universi  exercttiis,  dum  pro  terrena  patria 
morerentur,  ubi  pastea  iacerent,  vel  quibus  bestiis  esca  fierent,  non 
curaverunt;  licuitque  poetia  de  liao  re  plausibiliter  dicerer  coelo 
tegävrj  qm  rwn  habet  urnam  (Lttcan*):  quanto  minus  debent  de  cor- 
poribua  inaepultis  insultare  Christiani,  quibus  et  ipsius  carnis  mem* 
brorumque  oniuium  reformatio,  non  stdum  ex  terra,  Tenim  etiam  ex 
aliortim  elementorum  secretissimo  sinu,   quo  dikpsa  cadavera  reces- 

serunt,  in  temporis  puncto  reddenda  et  redintegrnndapromittitur? *' 

Cap.  7.  ,Ciim  ergo  fidelis  mater  fidel is  filii  defiincti  corpu* 
desideravit  in  basilira  Marfcyris  poni,  yi  quidem  rredidit  eins  anitnam 
meritia  Martyris  adiuvari;  hoc  quod  ita  credidit,  supplicatio  quaedam 
fuit,  et  haec  profuit,  si  quid  profuit  Et  quod  ad  idem  sepulcrum 
recurrit  animo,  et  filinm  precibus  magis  magisque  commendat,  iidiu- 
Yat  defuneti  spirituni  non  mortui  corporis  locus,  aed  ex  loci  memoria 
viTUs  matris  affectus*  8imul  enim  et  quis  et  cui  commendatus  sit, 
non  utique  infnictuose  religiosam  mentem  precantia  attingit.  Nam 
et  orantes  de  membris  sui  corporis  faciunt  quod  supplicaotibus  con- 
gruit,  cum  genua  figunt,  cum  extendunt  manua,  vel  etiam  proster- 
nuntiir  solo,  et  si  quid  aliud  visibiliter  faeiunt:  qiiamvis  eorum  in- 
visiliilis  voluntaa  et  cordis  intentio  I)e<»  nota  sit,  nee  ille  indigeat 
bis  indicii«,  ut  bunianug  ei  pandatnr  aniinus:  sed  hinc  magis  se 
ipsum  excitat  bomo  ad  i>randum  gemendumque  buniilius  atque  fer- 
ventius.  Et  nescio  quomodo,  cum  bi  motus  corporis  fieri  nisi  motu 
animi  praecodonte  non  possint,  eisdem  rurauy  exterius  visibiliter  factis, 
ille  interior  invisibilis  qui  eos  fecit  augetur :  ac  per  hoc  cordis  affec- 
tus,  qui  ut  fierent  ista  praeeeasit,  quia  facta  sunt  crescit.  Verum: 
tarnen  si  eo  modo  quisque  teneatur  vel  etiam  ligctur,  ut  haec  de 
suis  membria  facere  nequeat,  non  ideo  non  orat  interior  bomo  et 
ante  oculos  Del  in  sccrctisstmo  cubili,  ubi  compungitiir,  öternitur. 
Ita  etiam  cum  plurimum  intersit,  ubi  ponat  corpus  mortui  tui,  qui 
pro  spiritu  eins  Deo  supplicat,  quia  et  praecedens  affectiis  locum 
elegit  sanctum,  et  illic  corpore  posito  recordatus  locus  sanctus  eum 
qui  praecesserat  reouvat  et  äuget  aflfectum :  turnen  etiamai  non  pussit, 


i& 
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uIji  religioüjus  iiuiniu.s  elegit  huiiiare  quem  diligit,  millu  iinulo  tlebet 
a  supplicatioüibuä  neeossiiriis  iij  eius  comnieudatiüne  cessare.  Ubi- 
cumqae  enim  iaceat  vel  uon  iaceat  defuncti  caro^  spiritui  requies 
adqiiirenda  e&t:  qui  riirn  iiide  exiret,  se*-uiü  abstulit  sensuiii,  quo 
interesae  possit  quoiiiodo  qiiisque  sit,  sive  in  bunis,  »ive  io  iiialb; 
nee  ab  ea  carne  exspectafc  adiuvari  vitani  suam,  cui  praebebat  ipse 
vitam,  quam  detraxit  exccdens  et  redditums  est  rediena;  quouiam 
Don  caro  spiritui,  sed  «piritus  carni  etiam  ipsius  resurrectionis  meri- 
tum  comparat,  utruni  ad  poonam,  an  ad  gloriam  reviviscat  .  .  .  .' 

Cap.  20.  ,iiuajnqiiam  iata  quaestio  vires  intellegentiae  tnewe 
vincit,  quemadmodiun  opitulontiir  iiiartyre«  iis  quüs  per  eos  certuin 
eat  adiuvari,  utruin  ipsi  per  se  ip.sus  abiiiut  utiu  teijqujre  tarn  divorsis 
lociä,  et  tanta  inter  se  b>ngmquitate  discretis,  sive  ubi  sunt  eorum 
memoriae,  aive  praeter  siiaw  inenii)ria8  ubicumqiic  adesse  sentiuntur: 
an  ipsis  iti  loc*>  suis  meritis  cungrun  ab  ujimi  mortalium  conver- 
satiane  remotis,  et  tarnen  g-eoeraliter  orantibit.s  pro  iudigeütiis  sup- 
plicantiuni,  (siout  nos  uramus  pro  iiiurtuis,  quibua  utique  non  prae- 
öeutamur,  nee  ubi  sint  vel  quid  agant  äcimusj  Deus  omnipo tena  qui 
est  ubique  praesens,  nee  concretuä  nobis  nee  reraotua  a  nobis,  exau- 
diens  raartyrum  preccs,  per  aogeüca  rninisteria  usquequaque  diffusa 
praebeat  buiuinibna  ista  solatia,  quibuü  in  huius  vitae  miseria  ludicat 
esse  praebenda ;  et  siioruni  luerita  niartyruiu  ubi  vult,  quando  vult, 
quoniodo  vult  maxinicque  per  eurum  memoria^,  quoüiain  hoc  imvlt 
»^xpedire  nobia  ad  aedtfirandaru  fidem  Christi ,  pro  cuiud  illi  cau- 
fessione  .sunt  paaai ,  iniraltili  atque  ineflabili  putestate  ac  bunitate 
conitneudet»  Res  haei'  altior  e^t  quam  ut  a  me  possit  attingi  et 
ahstrusior  quam  ut  a  me  vab'at  perscrutari :  et  iden  (|uid  linrum 
duorum  sit,  an  vero  fortaasia  utroinque  sit,  ut  alitiuaiido  i-nta  Hant 
per  ipsam  praei^entiam  martyrura,  aliquando  per  angelos  suacipieutes 
personam  martyrum,  defiuire  non  audeu;  mallem  a  scieiitibus  ista 
perquirere.  Neque  enim  neniu  est  qui  hacc  sciat,  non  qui  sibi  seire 
videatur  et  nesciat;  dona  enim  Det  sunt,  bis  alia  et  illis  alia  lar- 
gienti«  sepundum  Äpu^^tolum'  (1   Cor.  12,  7), 

Cap.  22.  ,Quae  cum  ita  sint,  non  existimemus  ad  mortuos,  pro 
quibus  curam  geriums,  pervenire,  niai  quod  pro  eis  aive  altaris,  sive 
orationum,  sive  eleemoaynarum  aacrificits  sollemniter  supplicaniua: 
quamvis  non  pro  quibus  fiunt  nmnibus  prosiut,  «ed  üs  tautum  quibus 
dum  vivunt  eomparatur  ut  prosint.  Sed  quia  non  discerniniud  qui 
hint,  oportet  ea  pro  regeueratis  omnibua  facere,  ut  nullus  eorum 
praeternjittatur,  ad  quos  haec  beneficia  poaslnt  et  debeant  pervenire. 
Melius  enim  supererunt  iüta  eis  quibus  nee  obautit  nee  projsunt, 
quam  eis  deeruofc  quibus  proäunt.  Diligentind  tanieu  facit  haec 
quisque    pro   necessartis   suis ,    quo    pro    illo    fiant   similiter    a   suis. 
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Vierte  Beilage . 


Carpori  aiitem  humando  quidquid  impendltur,  tum  est  prctesidium 
Intis,  sed  hnmamtath  officium,  secundum  affeetuni  quo  Dßmo  nmquaui 
carnem  suam  odio  habet.     Unde   oportet   ut  quam  potest  pro  earue 

proxiiiii  curam  gerat,  cum  ille  iude  recoäsertt  qui  gerebat.  Et  m 
haec  faciunt  qui  carnia  resurrectionem  non  credant»  quando  magis 
debeat  facere  qui  credunt:  ut  eorpori  mortuo,  sed  tarnen  resurrec- 
turo,  et  in  aeternitate  manauro  impensum  eiusraodi  üfficium  sit  etiam 
qiiodani  modo  e!U.Hdeni  fidei  teäfcimoniiim.  Quod  i'ero  quisque  apad 
memoria^  marttjrum  sepeUt^irf  hoc  tantmn  mihi  mdetttr  pradesse  d^- 
fmictOt  ut  commetidans  eurn  etimn  mariyrum  patrociniQ  qffectus  pro 
ilh  attpptica  t  in  n  is  a  itffeat  n  r  *  * 


Fünfte  Beilage. 
üeber  den  Altar  der  alten  Christen. 


(Zu  S.  lOOO 


Kach   dem  PuntitiL-albuch   hätte  P.  Felix  I   um   270   tlio  Dar 


DAi-brii 

Maiielie     *^" 

^.  Opfor*   üher 

IttG.  den  Qrbibern 
darMÄf- 


tyrcr 


bringUDg  des  Opfer:^  über  den  Gräbern  der  Märtyrer  verfüj 
Indicien  spreclieu  indessen  für  ein  viel  bölieres  Alter  dieaei 
Im  viertea  und  fünften  Jahrlmndert  erscheint  dieselbe  als  völlig 
anerkannt  und  allgemein  angenoujmen.  ,Succedant*,  schreibt  der 
hl.  Ambrosiusi,  ,victimae  triumphales  in  locum^  ubi  Christus  hostia 
est.  ^ed  ille  super  altare ,  qui  pro  omuibus  passun  ent;  isti  sub 
altari ,  qui  iüiuä  redempti  sunt  paasione'  \  womit  unverkennbar  auf 
Apokal,  6,  11  angespielt  ist  Prudeotius  bezeugt  Gleiches  für  Spa- 
nien, wo  die  Gräber  der  hl.  Eulalia  in  Barcelona^  des  hl.  Yincentiua 
in  Valencia,  und  für  Keni^,  wu  das  Grab  des  hL  Ilippolyt  zum 
Altar  wurden.  Aus  Ilieronymus  "*  geht  das  Kämliche  für  die  Gräber 
der  hb  Petrus  und  Paulus  hervor.  Unzweifelhaft  war  der  Gebrauch 
zu  seiner  Zeit  allgemein  geworden. 

Es  will  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  der  Sarkophag  selbst  stets  ^der  «u 
Hur  als  Opferstätte  diente,  Prudentius  deutet  in  den  Worten:  ^projAer 
ubi  est  adposita  ara  dicata  Deo*  an,  daas  man  neben  dem  Grabe 
des  hL  Hippolytus  opferte,  und  damit  stimmt  die  Stellung  des  Altares 
inmitten  der  Krypta  überein,  wie  sie  in  der  Papstgrnft  und  schon 
vorher  von  Bosio  und  Boldetti  in  mehreren  Fällen  beobachtet  wurde. 

Der  Altar  stand  ferner  nicht  immer  fest  in  der  Erde;  man  fand 
im  Gegen theü  drei  oder  vier  Tragaltäre,  welche  mit  massiven  bron- 
;Senen  Ringen  versehen  waren,  so  dasa  man  sie  neben  ein  beliebiges 
Hartyrergrab  stellen  konnte  V, 

Der  hL  Martin  von  Tours  soll  der  erste  Heilige  gewesen  sein, 
dessen  Grab,  ohne  dass  er  Blutzeuge  war,  zum  Altar  gemacht  wurde  ^, 


Altirfln 
n«ben  den 
Gräbern. 


*  ÄmbrM.  Epist.  XXII   VA.         *  PrudenL  Pcriateph,  Hymn.  III  j. 
3  HieroH^m.  adv.  Vigilant.         *  De  Rositi  soll.  I  100.  285. 
i  Greppo  Dissert.  sur  l'IU&totre  du  Cuke  des  Reliquea  p.  16. 
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Fnnfte  Beilage. 


iJgÜtrti 
■llter 
Aber  diu 
Opfer. 


Dass  fortan  der  Altar  die  Reliquien  eines  Heiligen  bergen  mussti?. 
i^t  in  vielen  liturgisclieu  Gebeten  uad  Ceremonieii  ausgesprochen. 
Es  ist  z,  B.  in  dem  Gebete  des  Prieiiterä  nach  dem  Staffelgebete: 
^oranms  te  per  merita  sanctorum  iiuorum  reliquifte  hie  sunt'  gesagt 
Die  Vertiefung  in  dem  Altarstein,  welche  die  Reliquien  aufnimmt, 
heisjät  bekanntliidi  ,Orab'  (sepfdehnim),  und  die  Depositioii  der  letz- 
tern in  den  Altar  bildet  einen  wesentlichen  Theil  der  Cünsocration, 
ihr  Verlust  marht  eine  neue  Consecration  nutbwendig. 

Diese  Deposition  der  Eeliquicn  bei  der  Einweihung  der  Kirche 
erinnert  in  vieler  Hinsicht  ganz  au  die  Beisetzung  der  Martyrer- 
letehen.  Sie  werden  am  "^'orabend  der  Feier  iu  einem  eigens  be- 
reiteten Gefäss  zur  Kirolje  gebracht.  Drei  Körner  Weihrauch  wer- 
den mit  ihnen  eingeschlossen,  —  der  Parfüm  und  die  Spezereien, 
welche  zur  Einbalsaniirung  des  Todten  dienten:  die  ganze  Nacht 
hindurch  tjollen  Geistliche  vor  ihnen  wachen  und  das  Officium  der 
hetrefiFcnden  Heiligen  beten.  Am  Tage  der  Einweihung  werden 
die  Relir|nien  dann  in  feierlicher  Proeession  umhergefnhrt  und  dabei 
entsprechende  Hynmcn  und  Geliete,  vorÄÜglicb  die  bereits  angezogene 
Vision  aus  der  geheimen  Offenbarung  (tJ,  n — 11)  gelungen.  End- 
lich verscliliesst  der  consecrirende  Biscbof  mit  Mörtel  das  Sepulchrum, 
ganz  in  der  Weise,  wie  die  Fo88oren  den  LocuIujs  zumauerten.  Der 
traditionelle  Zu.^ammenhang  beider  Rifcn  ist  unleugbar  und  sowol 
in  der  griechi^ächen  wie  in  der  römischen  Kirche  zu  finden. 

Man  bat  behauptet,  die  Lehre  der  Kirche  binsichtlich  des  Opfers 
habe  den  jetzigen  Charakter  erst  gewonnen,  als  die  Arcosolien  oder 
die  Martyrtn-gräber  Opferstätten  geworden.  Noch  in  neuerer  Zeil 
wurde  die  Bebanptiiiig  aufgestellt  \  vor  Cyprian  erwiibne  kein  Kir- 
cbenscliriftijteller  das  liturgische  Opfer  oder  einen  Altar,  auf  welchem 
der  Leib  Christi  von  den  Glüulugen  oder  ihren  Vertretern  darge- 
bracht werde.  In  Hippolytiis^  hat  Döllingor  einen  Vater  nachge- 
wiesen, der  ^vor  Cypriaii  gelebt  hat,  und  der  mit  einer,  jeder  Üm- 
deutuug  Trotz  bietenden,  Bestimmtbeit  erklärt,  daas  eben  der  Leib 
des  Herrn  selber  der  Gegenstand  und  Inhalt  des  täglichen  Opfer» 
der  Kirche  sei.  Jener  Wahn,  das^  erst  Cyprian  die  Lehre  von  der 
Opferung  des  Leibes  Christi  in  der  Kirche  ersonnen  habe,  ist  übri- 
gens um  so  seltsamer,  als  wir  dieseH»e  Lehre  bei  griechischen  Vätern, 
die  kurze  Zeit  nach  Cyprian,   welche  sie  doch  sicher  nicht  aus  den 


I 


I 


I 


*  H^ftintj  die  Lehre  der  ältesten  Kirche  vuni  Opfer  im  Leben  und  Cultus 
der  CliriBten.     Erlangen   18i)L 

^  Er  sagt:  spS^^Erat  1^Ja^x  Art*,  s-v-^^^.  dfta  Opf^r  und  du»  Traukopfer,  mit 
Hesiehung  auf  den  eucliaristischen  Wein,  Die8eUte  ZusaiiiiiienateHung  bei  Philo 
^^vit.  Mos.   1):  iJLtrmyii'*  tiöv  a'i-t«v   7~rr**iW*  te  xi\  Uvluwv, 
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lateinischen  Schriften  des  Bischofs  von  Carthago  geschöpft  haben, 
als  etwas  längst  Bekanntes  vorausgesetzt  oder  vorgetragen  finden, 
so  dass  z.  B.  Eusebius  von  Caesarea  sagt:  ,wir  bringen  dar  —  das 
zur  Besprengung  dienende  Blut  des  die  Sünden  der  Welt  tilgenden 
Lammes  Gottes  —  das  unsere  Seelen  reinigt'  * ;  und  Cyrillus  um 
das  Jahr  344  den  Neugetauften  zu  Jerusalem  als  die  alte,  allgemein 
anerkannte  Lehre  dieser  apostolischen  Stammkirche  verkündet :  ,wir 
bringen  den  für  unsere  Sünden  geschlachteten  Christus  dar'  ^. 

Die  griechischen  Väter  bedienen  sich  für  den  Opferaltar  nicht 
des  heidnischen  Ausdrucks  '^(a^n^  oder  iT/arjOL,  sondern  nennen  ihn 
OüOia^Tr^ptov.  Erst  in  einem  Edict  der  Kaiser  Theodosius  II  und  Ya- 
lentinian  aus  dem  fünften  Jahrhundert  kommt  ersterer  Ausdruck 
vor.  Die  Lateiner  dagegen  gebrauchten  ohne  Anstand  ara  und 
altare  wie  die  Heiden.  Freilich  warfen  die  Heiden  den  Christen 
vor,  weder  Tempel  noch  Altäre  zu  besitzen,  und  diese  nahmen  den 
Vorwurf  an,  insofern  man  an  Tempel  und  Altäre  im  heidnischen 
Sinne  dachte.  Dagegen  spricht  Origenes  auch  von  Altären  in  christ- 
lichen Bethäusern,  und  Cyprian  gibt  dem  Heiden  Demetrius  zu  ver- 
stehen, dass  die  Christen  allerdings  im  Geheimen  Altäre  besässen. 
Das  waren  die  Altäre,  von  denen  der  Apostel  Hebr.  13,  10  spricht. 


*  Euseb.  in  Pb.  XCI  608.  ed.  Montfaucon,  Coli.  PP. 

»  Cyrül.  Catech.   mystag.   V   327.     Paris.    1750.     Döllinger   Hippolyt.   und 
Kallisins  S.  345  f. 


Sechste  Beilage. 
Ursprung  des  Palliums. 


(Zu  S.  863,  Fig.  62.) 


Die  beste  und  ausführlichste  Monographie  über  Alter  und  Ent- 
Ursprans  stehung  des  Palliums,   dessen  Gebrauch   bekanntlich  in  die  ältesten 
uamt.*    Zeiten  des  Christenthums  hinaufreicht,  verdanken  wir  Msgr.  Y  e  s  p  a- 
siani  (de  Polin  Origine,  Bomae  1856). 

Yespasiani  geht  bei  seiner  Untersuchung  von  der  Thatsache 
aus,  dass,  wie  bei  den  jüdischen  Propheten,  so  bei  heidnischen  Phi- 
losophen des  Alterthums  die  Ueberlassung  oder  Vererbung  des 
Mantels  als  eine  Uebertragung  der  Wissenschaft  und  Lehrauctoritat 
von  dem  Lehrer  auf  den  Schüler  aufgefasst  wurde.  Die  nämliche 
Anschauung  und  ein  dem  entsprechender  Brauch  findet  sich  aber 
auch  bei  den  alten  Christen.  Der  hl.  Athanasius  gab  dem  hl.  An- 
tonius seinen  Mantel;  als  Aütoniu8  den  Leib  des  hl.  Paulus,  des 
berühmten  Einsiedlers,  begraben,  nahm  er  dessen  Mantel  mit  sich 
und  trug  ihn  bei  festliclien  Gelegenheiten.  Vom  hl.  Ig  na  t  ins, 
dem  Patriarchen  von  Constantinopel,  heisst  es,  er  habe  den  von 
Jerusalem  dorthin  gebrachten  Mantel  des  hl.  Jacobus,  des  Bruders 
des  Herrn,  mit  so  grosser  Ehrfurcht  aufgenommen  und  getragen, 
als  ob  er  ihn  von  dem  Apostel  selbst  empfangen  hätte. 

Der  Gedanke  der  apostolischen,  beziehungsweise  bischöflichen 
Succession  tritt  in  andern  Berichten  deutlich  hervor.  Metrophanes, 
Bischof  von  Byzanz  und  Zeitgenosse  Constantins,  legte  vor  seinem 
Tode  sein  Pallium  auf  dorn  Altar  nieder  und  befahl,  man  solle  es 
seinem  Naclif()l«^er  aufbowahron  und  überantworten.  Der  Diakon 
Liberatus  Ix'zoichnot  in  seiner  Gescliichto  der  nestorianischen  und 
eutycliianisclien  Häresien  diese  Uebertragung  des  Palliums  als  eine 
der  wesentlichsten  Cerenionien  bei  der  Inthronisation  der  Patriarehen 
von  Alexandrien.  ,Zu  Alexandrien,  sagt  derselbe,  ist  es  Sitte,  dass 
der  Xachf()lü:er  des  verstorbenen  Bischofs  bei  der  Leiche  seines  Yur- 
ü:;inij;:ers  wach(\  d(?s  Todtt^n  Haupt  auf  sein  eigenes  Haupt  leir<',  ihn 
mit    eigener  Hand    begrabe    und    dann    das    Pallium    des    hl.   Marcus 
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nehme,  und  es  sich  umwerfe,  worauf  er  rechtmässig  hestelU  erscheint.* 
In  der  That  galt  der  Besitz  de.s  PaUiums  des  hl.  Marcus  als  Zeii-hen 
der  legitimen  Nachfolge  auf  dorn  alexandnoischen  Patriarchenstuhle. 

Der  Ursprung  des  römischen  Palliums  scheint  ganz  der  nämliche 
zu  sein.  Die  ältesten  SchrifMeller,  wekhe  dessen  Erwähnnnf^  thun, 
stellen  es  als  Symbol  der  apostolischen  Suciession  und  der  höedaten 
Jurisdiction  dar;  ja  es  erscheint  als  pal/itmi  de  corpore  s.  Petri. 
Jeder  Papst,  der  es  anlegt  oder  einem  Erzlrischof  verleiht,  nimmt 
es  vom  (irabe  des  hl.  Petrus  auf,  und  im  Älterthum  ward  derjenige, 
welcher  es  yon  Rom  empfing,  damit  ohne  Weiteres  als  Vertreter 
des  apostolischen  Stuhles  bezeichnet.  Ausdrücklich  sagt  diess  Papst 
Yigilius,  als  er  den  Bischof  Auxentius  von  Arles  unter  Uebcr- 
sendung  dieses  Schmuckes  zu  seinem  Vicarius  bestellte.  Ebenso 
schickte  es  Papst  Pelagius  einem  andern  Bischöfe  als  seinem 
,Yicartus*.  Oefters  verlieh  es  Gregor  der  Grosae,  alior  jedesmal 
mit  gleicher  Absicht. 

Die  Darstellung  des  Elias,  welcher  Elisäus  seinen  Mantel  über- 
lässt  (Fig.  62),  scheint  demnach  mehr  oder  weniger  direet  Christum, 
wie  er  Petrus  sein  Hirtenaint  üllergil^t,  zu  symbolisiren.  Es  ist 
nicht  zu  übersehen,  dass  der  Apostel,  wie  er  auf  andern  Bildern 
das  Gesetzbuch,  ho  aueb  hier  den  Mantel  von  seinem  Herrn  ent- 
gegennimmt, nämlich  nicht  mit  blossen  Händen,  sondern  indem  er 
dieselben  mit  seinem  Gewände  ehrfurchtsvoll  verhüllt  und  sich  somit 
der  ihm  dargereichten  Gnade  und  AYürde  unwcrtb  bekennt  *. 

Es  erhellt  aus  dem  Gesagten,  dasy  das  Pallium  keineswegs,  wie 
Martigny*  meint,  ein  Sinnbild  der  Demuth  und  des  Seoleneifers  für 
die  Prälaten  iat,  weh'he  es  tragen. 

Das  älteste  Beispiel  einer  Darstellung  des  Palliums  dürfte  sich 
auf  dem  dem  vierten  Jahrhundert  zugeschriebenen  Sarkophage  äv^ 
hl.  Celsus  zu  Mailand  finden^.  Dasselbe  zeigt  nur  ein  Kreuz,  wäh- 
rend sich  die  Zahl  der  zur  Yerzierung  auf  den  Pallien  angebrachten 
Kreuze  seit  dem  neunten  unfl  zehnten  Jahrhunderte  mehrt.  [Noch 
auf  einem  Mosaik  des  achten  Jahrhunderts  sieht  man  ein  Pallium 
mit  Einem  Kreuze,  welcheö  Petrus  dem  hl.  Leo  überreifbt,  und 
dessen  Gestalt  wenig  von  der  jetzt  üblichen  abweicht*. 


*  Das  Vorstehende  ist  im  Wesetitltcheu  einem  Aufsätze  des  ,Ranibler'  (Juli 
1B56)  entßfinimen. 

*  Mariigny  Dict.  p.  4U8,         '  MUlin  Yoyage  cn  Italie  I  108. 
^  Ciampini  Vett.  Monim.  IL  Tav.  XL. 


Siebente  Beilage. 

Ueber  die  Translation  der  Gebeine  Petri  und  Pauli  und 
deren  Bergung  ad  Catacumbas. 

CZu  S.  135  n\} 


Hinsiclitlit'h  der  aiii^eblJeheii  doppollen  Beisetzung  der  Apus 
leiber  ad  Catacumbasj  Labe  i<.li  seiner  Zeit  im  Theologischen  Literatur- 
Blatte  (1872,  Nr,  21),  in  einer  Besprechung  der  de  Waarftchen 
Schrift  ,des  Apostelfürsten  Petrus  glorreiehe  Ruhestätte'  (ßegenab- 
1871)  Folp^endes  bemerkt: 

,Der  zweite  Abschnitt  des  Buchen  beschiiftigt  sich  mit  der  zeit- 
weiligen Ruhestätte  der  ApostqUeiber  ,ad  Catacumbas',  d.  h.  io  dem 
jetzt  S.  Seba^stiano  genannten  Cömeterium.  Zunächst  \rird  eine  ein- 
gehende Beschreibung  der  Krypta  gegeben,  in  welcher  beide  Leichen 
eine  Zeit  lang  beigesetzt  waren,  und  dann  daa  Urtheil  de  RoBsi*s 
niitgetheilt,  welclier  auf  Grund  der  Coiistruction  und  Decoration  der- 
selben sie  ins  höchste  christliche  Altertlium  verlegt  hat  (S.  45). 
Sodann  werden  die  Belegstellen  vorgeführt,  welche  sich  für  diese 
Bergung  der  Apostelleiber  beibringen  la88en  (S.  46  if.),  und  von 
denen  die  Inachrift  des  P.  Damasus  ad  Catacumbas,  der  Brief  Gregor» 
des  Grossen  an  die  Kaiserin  Constantia  (Epp,  libr.  lY.  ind.  XIL 
c.  30),  und  der  mit  einer  Lection  der  ältesten  gallischen  Liturgie 
übereinatimniendc  Pscudo-ilarcellus  (bei  F i  o r e n ti  o i ,  Vtiitst.  oreid, 
eccles.  ffmrti/roi  p.  103)  die  hauptsächlichsten  sind.  Auf  Grund  der- 
selben glaubt  W.  den  Gang  der  Ereignisse  so  feststellen  zu  können 
(S.  53):  Bestattung  des  Apostels  Petrus  gleich  nach  seinem  Tode 
in  einem  kleinen  bescheidenen  Grabmal  im  Vatican;  Deponiruwg 
der  Gebeine  ad  Catacumbas  durch  Anaklet,  als  dieser  die  Memorie 
zu  bauen  beschloss  (donec  ei  aedilicaret  domum  dignani  passione 
eins),  Versuch  der  Orientalen,  die  Reliriuie  zu  entwenden;  nach  einem 
Jahre  und  sieben  Monaten  feierliche  Beisetzung  des  Apostels  im 
Yatican,  in  dem  von  Anaklet  errichteten  Grabmale.  W.  geht  dann 
zu  der  angeijüchen  zweiten  Bergung  der  Apostelleiber  ad  Cata- 
cumbas  über.      Die   Nachricht    des    Liber    pontificalia    (ed.    Yignoli 
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I  48),  Tapit  Corritiliu»  habe  auf  Ä08uelH.*n  der  Matrone  Lueiiia  die 
Gebeine  Petri  und  Pauli  ,au8  den  Katakomben'  erhobtui  und  jene 
nach  dem  Yatican,  diese  auf  ihr  Landgut  an  der  Ostienaischen  Strasse 
gebracht,  wird  (S,  53)  als  ein  unechter  Zusatz  der  späteren  Re- 
censionen  das  Papstlmehes  eoustatirt,  die  zweite  Depositioii  indessen 
auf  Grund  des  Ahnanaclis  des  FuriuH  Dionyaius  I'hiloealuü  (III.  Ka- 
lendas  lulii  Petri  in  Katacumbas  et  Pauli  Ostiefm.  Tusco  d  ßasso 
Coss.)  vom  Jahr  354  festgehalten.  Die  angeführte  Stelh^  des  Al- 
maiiachs  sieht  der  Verfasser  als  corrupt  an  und  glaubt  dieselbe  so 
herstellen  zu  müssen:  ///.  Kalendas  hdii  Petri  in  Vaticano,  PauU 
Ostieniii,  tttriusque  in  (^atacrtmhiiSf  Tusco  et  Basso  Coss.  (258),  indem 
nämlii'h  die  im  neuuten  Jahrhundert  geatdiriebene  Beriier  Hand- 
schrift des  Martyrologiuni  Hieronymiauura  (deren  YeröfFentlichun^ 
durch  de  Kossi  wir  mit  Ungeduld  eutgegenselien)  die  ebenfalls 
corrupte,  aber  das  Richtige  verrathotule  Aeusserung  thue:  IIL  lud, 
Ifd,  Romae  natalis  Petri  d  Panli  Äpostohnim ,  Petri  in  VaticanOf 
Pauli  (vero)  in  via  Ostiensi,  nfriiisque  in  Caiacumbas ;  p(fssi  sith 
Ntrone^  Tusco  et  JJasso  Coss,  Wir  hätten  also  bei  Philocalus  bereits 
die  Erwähnung  des  dreifachen  Festes  der  Apostel,  wie  in  dem  Hym- 
nus des  hl.  Ambrosius  (frinis  cdebrntifr  vHsj.  Die  zweite  Deposition 
der  Keliquieu  ad  Catacurabas  hätte  dann  ferner  nach  W.  um  258 
ötattgefuudeu,  als  Valerian  die  christlichen  Cumeterien  confincirte; 
Sixtus  \h  hätte  die  heiligen  Gelieine  durch  deren  Transport  in  eine 
von  der  Verfolgung  weniger  bedrohte  Katakombe  der  Andacht  der 
Gläubigen  gerettet. 

Aber  ich  kann  hinaichtlieh  dieser  zweiten  Deposition  weder  W. 
noch  den  Ausführungen  meines  verehrten  Freundes  J'rofessor  Peters 
(Lit.-BL  1871,  mi  und  Tbeol  Quartalschr.  1872,  S.  c329  ff.)  bei- 
pflirhten.  Letzterer  glaubt  die  Notiz  des  Liberianischen  Katalogs, 
wenigstens  das  Datum  Ttfsco  et  Basso  Coss.  preisgeben  zu  tnüssen  und 
hält  an  der  Nachrieht  des  PontiHcalbaches  und  der  Uebertragung  der 
Gebeine  Petri  unter  P.  Cornelius  fest,  indem  er  annimmt,  in  Folge 
der  von  Lampridius  Vit  Elagab,  c,  23  gemeldeten  Zerstörung  der 
Sepulchra  im  vaticaninclien  Circus  habe  Calhstus  die  Gebeine  des 
Apostels  vom  Yatican  nach  den  Katakomben  gebracht,  wo  sie  bis 
auf  Cornelius  ruhten.  Dagegen  hatLipsius  (die  Qtf eile Jt  der  Petrus- 
süfje  S.  165  ff.)  mit  Recht  geltend  gemacht,  dass,  wie  auch  oben 
bemerkt,  die  Notiz  des  Lampridius  sich  nicht  auf  das  Grab  l*etri 
bezogen  haben  könne,  und  nicht  der  geringste  Grund  vorliege,  das 
Datum  des  Libertauus  fallen  zu  lassen.  Er  selbst  aber  hat  so  wenig 
wie  Peters  und  de  Waal  gesehen,  dass  der  LiberianuH  überhaupt 
von  keiner  Deposition  Petri  Tusco  et  Basso  Cos,*?,  redet.  Es  heisst 
in  demselben  (ed.  Mommsen  p.  G32)  einfach: 


592 


Siebente  Beilüge. 


in.  Kai.  Iiil.  Petri  in  Cata^umWä 

et  Pauli  Otstense,  Tusco  et  Basso  cons. 
Aus  dorn  j€i  folgern  zu  wollen,  daas  das  zu  Paiilu^i'  Deposition 
beigeschriebene  Datum  258  sich  zugleich  auf  Petrus  beziohe^  ist 
ganz  unberechtigt.  Die  Conjunction  ist  jedesmal  in  dem  Katilog 
angewandt,  wo  auf  denselben  Tag^  zwei  Depositioneu  oder  Meniorien 
falleu.  Es  möge  hier  nicht  weiter  untersucht  werden,  wie  es  um 
dieses  Datum  in  Bezug  auf  eine  Beisetzung  dos  liL  Paulus  stehe: 
das  gilt  mir  unzweifelhaft^  das«  kein  Grund  vorliegt,  auf  Grund  des 
Liberianus  von  einer  Deposition  oder  Translation  Petri  unter  dem 
Consulate  des  Tuscus  und  Bassus  zu  sprechen,  und  damit  fällt  über- 
haupt die  zweite  Translation  des  Apostels  nach  den  Katakomben 
in  nichts  zusammen.  Was  nun  jene  erste  von  P.  Damasus  und 
Gregor  gemeldete,  in  späteren  Quellen  sagenhaft  ausgescliinüekte 
üebertragung  desselben  bald  nach  dem  Martyriuu]  anlangt,  80  kann 
ich  nicht  zugeben,  dass,  wie  Lipsius  will,  Damasus  hier  eine  Yolks- 
legende  zur  Geschichte  gestempelt  habe.  Die  Art,  wie  er  sich  aus- 
drückt: 

Hie  hrtbitftsfie  priu»  Sftnctos  cognoacere  debe», 

Hmlna  quisque  Petri  parjter  PauUque  requiria. 

Piscipulns  Oriens  rnisU,  quod  f^pante  fatemtir, 

sanguinis  ob  meritum  Cbristumqwe  per  Aatrn  »ecuti, 

aetheriog  petrcre  ainiiR  et  regna  piorum, 

Raina  suos  potiua  meruit  descendcre  cives, 

HAec  DaniÄÄUB  ve^tras  referat  ijova  slrlera  Iftiidea. 

{Dama^.  Opp.  ed.  Merenda  p.  22C.) 

verräth  trotz  ihrer  Dunkelheit  hinlänglich,  dass  es  sich  hier  um 
Torgänge  der  apostolischen  Zeit  handelt,  welche  der  Papst,  da  er 
sie  nicht  übergehen  kann,  wenigstens  möglichst  vorsichtig  berührt. 
Ea  ist  mir  auffallend,  dass  in  dem  Streit  der  ,Oi*ientaleir  und  der 
^Römer'  um  die  Leiche  Petri  noch  Niemand  einen  Nachklang  der 
Kämpfe  erblickt  hat,  welche  gerade  in  Rom  die  Juden-  und  die 
heidenchristÜche  Partei  in  der  Kirche  spaltete.  Den  historischeu 
Charakter  dieses  Raub  Versuches  und  der  Bergung  des  Apostels  in 
den  Katakomben  vorausgesetzt,  kann  ich  in  diesem  Ereigniss  nur 
den  Versuch  der  Judenchristen  erblicken,  sich  in  den  Besitz  der 
Gebeine  Petri  zu  setzen  und  damit  ihrer  Partei  ein  Palladium  eu 
erhalten,  auf  das  sie.  Angesichts  des  bereits  sieghaft  werdenden 
Heidenchristenthums,  den  höchsten  Werth  legen  mussten. 


Achte  Beilage. 
Episcoporum  ürbis  Catalogus 

ex 

Chronici  Llheriani 

editt.  Mommseniana  et  Lipsiana  repetitus. 


Z  =  cod.  Bruxellensis  chronici  Liberiani.     V  =  cod,  Viennensis.     F  =  Lihri 
pontißcalis  recensio  prior.    P  =  eiuadem  recensio  posterior. 

Imperante  Tiberio  Caesare  passns  est  Dominus  noster  Jesus  Christus  duobus 
Geminis  (p.  Chr.  29)  VIII  kl.  Apr.  et  post  ascensum  eius  beatissimus 
Petrus  episcopatum  suscepit.  Ex  quo  tempore  per  successionem  dispo- 
situm,  quis  episcopus  quot  annis  profuit  Tel  quo  imperante. 

Petrus  ann.  XXY  mens,  uno  d.  IX.    Fuit  temporibus  Tiberii  Cae-        5 

saris  et  Gai  et  Tiberii   Claudi  et  Neronis,  a   cons.  Minuci   et 

Longini  [p,  Chr.  SO]  usque  Nerine  et  Yero  [55].    Passus  autem 

cum  Paulo  die  III.  kl.  lulias  cons.  ss.  imperante  Nerone. 
Linus  ann.  XII  m.  IIII  d.  XII.    Fuit  temporibus  Neronis,   a   con- 

sulatu  Saturnini  et  Scipionis  [56]  usque  Capitone-  et  Rufo  [67].       w 
domens  ann.  IX  m.  XI  d.  XII.    Fuit  temporibus  Galbe   et  Yespa- 

siani,    a  cons.  Tracali   et  Italici  [68]   usque  Vespasiano  VI  et 

Tito  [76]. 
GletOB  ann.  VI   m.   duo  d.  X.     Fuit  temporibus  Vespasiani  et  Titi 

et  initio  Domitiani,  a   cons.  Vespasiano  VIII  et  Domitiano  V       15 

[77]  usque  Domitiano  IX  et  Rufo  [83]. 
Anaolitns  ann.  XII  m.   X   d.   III.    Fuit  temporibus  Domitiani,   a 

cons.  Domitiano  X  et  Sabine   [84]   usque  Domitiano  XVII  et 

demente  [95]. 


i 


3.  et  quot  Z.  |  7.  Nervae  Z.  \  Veteris  Z  man.  2.  1  15.   1.  Vespasiano  VII  1 
20.  Anacletns  Z. 

Kraa«,  Roma.    2.  Anfl.  38 
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Aristus   ann.  XIII   m.  YII   d.   duos.     Fuit   temporibus   novissimis 

Domitiani  et  Nervae  et  Traiani,  a  cons.  Yalentis  et  Verl  [96] 

usque  Gallo  et  Bradua  [108]. 
Alexander  ann.  YII  m.  II  d.  uno.    Fuit  temporibus  Traiani  a  cons. 
5  Palraae  et  TuUi  [109]  usque  Veliano  et  Vetere  [116]. 

Sixtns   ann.  X   m.    UI   d.   XXI.    Fuit  temporibus  Adrian!  a  cons. 

Nigri  et  Aproniani  [117]  usque  Vero  III  et  Ambibulo  [126]. 
Telesforns  änn.  XII  m.  III  d.  ni.    Fuit  temporibus  Antonini  Ma- 

crini  a  cons.  Titiani  et  Gallicani  [127]   usque  Caesare   et  Al- 
10  bino  [137]. 

Higinus   ann.  XII  m.  III  d.  VI.    Fuit  temporibus  Verl  [et  Marci 

a  cons,  Nigri  et  Camerini  (138)  tisque  Orfito  et  Prisco  (149). 
Änicitus  ann,  IUI  m.  IUI  d,  IIL     Fuit  temporibus  Veri  et  Marci] 

a  cons.  Gallicani  et  Yeteris  [150]  usque  Presente  et  Rufino  [153]. 
16       Pins  ann.  XX  m.  IIII  d.  XXI.    Fuit  temporibus  Antonini  Pii,  a 

cons.  Clari  et  Severi  [146]   usque   duobus  Augustis  [161].     Sub 

huius  episcopatu  frater  eins  Ermes  librum  scripsit,  in  quo  man- 

datur  contineturque ,  quod  ei  precepit  angelus,   cum  venit  ad 

illum  in  habitu  pastoris. 

90       Soter  ann.  IX  m.  III  d.  II.    [Fuit  temporibus  Veri,  a  cons,  Bustici 
et  Äquüini  (162)  ttsqus  Cethego  et  Claro  (170). 
Eleuther  ann.  XV  m.  VI  d,   V,]   Fuit  temporibus  Antonini  et  Com- 
modi,   a  cons.  Veri  et  Hereniani  [171]   usque  Paterno    et  Bra- 
dua [185]. 

25       Victor  ann.  IX  m.  II  d.  X.   Fuit  temporibus  [Caesaris,  a  cons,  Com- 
modi  II  et  Glabrionis  (186)  usque  Laterano  et  Rufino  (197). 
Zephyrinns   ann,   XIX   m,    VII  d.   X.     Fuit   temporibus    Veri  et] 
Antonini,   a   cons.  Saturnini   et   Galli   [198]   usque  Presente   et 
Extricato  [217]. 

80  CalixtüS  ann.  V  m.  II  d.  X.  Fuit  temporibus  Macrini  et  Eliogabali, 
a  cons.  Antonini  et  Adventi  [218]  usque  Antonino  III  et  Ale- 
xandro  [222]. 


4.  Alexander  aiinis  VIII  Z.  \  1 .  Aml)idulo  V.  \  8.  lep.  cum  F  Aiitonini  et 
Marci,  1  9.  BAll)ino  Z.  \  10  —  12.  verba  uncis  inclusa  ex  /*' /'  suppleta  sunt.  |  VI. 
Magiii  et  Camerini  FJ\  \  Orfito  et  Canierino  /''.  |  13.  de  numeris  Aniceti  vid. 
Lipsium  p.  03  ann.  XI  ni.  ITTI  d.  III  FT.  Mommacn  om.  numero.s.  |  Severi 
/' /'.  1  17.  sie  Z,  mandatuin  cnntinetur  (juae  T.  mandatum  continentur  F.  |  20 — 23. 
lacunam  oxplct  F.  \  20.  m.  VI  d.  XXI  cum  F.  Mommsen.  \  Severi  F P.  \  22.  de 
numeris  Eleutheri  vid.  Lips.  p.  03.  ann.  XV  m.  III  d.  II  cum  F.  Momms*u.  \ 
25  —  27.  hu'unam  c.\plet  F.  \  27.  de  numeris  Zepliyrini  vid.  Li2>s.  p.  (»3.  Monunstn 
om.  numeros.  \  Severi   /•'.  1  30.  Callistu.H  Z.  j  31.   1,  Antonino  IIII. 


»fiim  ürbls  C^t 
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Urbanns  ann.  YIII  m.  XI  d.  XII.  Fuit  temponbus  Alexandri,  a 
eons.  Maximi  et  Eliaiii  [*223]  uaque  Agricula  et  Clementino  [230]. 

FontilillllS  aiin.  Y  m.  XI  d.  Yll.  Fuit  teraporibus  Alexandri,  a 
cons.  Pompeiani  et  Peligniani  [231].  Eo  tempore  Pontianua 
episcopuö  et  YppoUtus  presbyter  exoles  sunt  deportati  in  Sar- 
dinia  in  insiila  iiociva  Severo  et  Quintino  cons.  [235]»  In  eadem 
insuk  discinctus  est  IUI  kl,  Octobr,  et  loco  eiua  ordinatus  est 
Aütheros  XI  kL  Dec,  cons.  ss.  [235]. 

AntherOS  m.  uno  d.  X.  Dormit  III  non.  lan.  Maxinio  et  Africano 
eons.  [236]. 

Fabius  ann.  XIIII  m,  I  d,  X.  Fuit  temporibus  Maximi  et  Gordiani 
et  Filippi,  a  cons.  Maxinitani  et  Africani  [28tj]  usque  Decio  II 
et  Grratü  [200].  Passua  XII  kl.  Feb.  Hie  regioues  divisit  dia- 
conibus  et  multas  fabricas  per  cimiteria  tieri  iussit.  Foät  poasio- 
oem  eiua  Mayses  et  Maximus  preabyteri  et  Xicoätratus  diaconui* 
eumprehensi  sunt  et  in  carcercm  sunt  missi,  Eo  tempore  auper- 
venit  No%'^atus  ex  Africa  et  separavit  de  eccleäia  Kovatianum  et 
quoadam  confessores,  postquam  Moyaea  in  carcere  defunctus  est, 
qüi  fuit  ibi  ni.  XI  d.  XI. 

ComeliüS  ann.  II  m.  III  d.  X.  a  conaul,  Decio  IUI  et  Decio  II 
[231]  ustjue  Ciallo  et  Yoluaiano  ]252].  Sub  epiacopatu  eiu» 
Novatns  oxtra  eccle^iam  ordinavit  Kovatianum  in  urbo  Roma 
et  Nicostratum  in  Africa.  Hoc  facto  confesaorea,  qui  hc  se- 
paraverunt  a  Cornelio,  cum  Maximo  preabytero,  qui  cum  Moyse 
fuit,  ad  eeclesiam  aunfc  reversi,  Post  hoc  Centumceüs  expulai. 
Ibi  cum  gloria  dorniicionem  accepit, 

LuoiUB  anu.  III  m.  Ylil  d.  X.  Fuit  temporibus  Oalli  et  Yolusiani 
usque  Yaloriano  III  et  Gallieno  II  [255].  Eüc  exul  fuit  et 
postea  nutu  Dei  incolumis  ad  eccleaiam  re versus  est,  [ Dormit J 
III   non.  Mar.   cons.   m, 

Steffanus  aun.  IUI  m.  II  d,  XXI.  Fuit  temporibus  A^aleriani  et 
Gallieui,  a  cons.  Yoluaiaui  et  Maximi  [253]  usque  Yaleriano  III 
et  (lallieno  11  (255]. 

Sixtus  ann.  II  m.  XI  d,  YL  Coepit  a  cons.  Maximi  et  ülabrionis 
[256]  usque  Tusco  et  Basso  [258]  et  paaaus  est  YIII  id.  Aug. 
[et  preshf/teri  pmefuerantj  a  cons.  Tusci  et  Bassi  [258]  usque 
in  diem  XII  kL  Aug.  Aemiliano  et  Baaso  cons,  [251t]. 


5.  Nepotlanu«  eplscopus  Z.  \  Ü.  uoctna   V  bucini  E.  \  Quintiftiio  Z F.  \  IL  L 
dies  XII  cum  E  l\  \   11.  I.  Fabianiia   |  drU  mensetn,  |  12.  Miiximinl  Z.  1  10.  sunt 
oiw.  X.  1  16.  et  tempore  Z  eodem  tempore  f.  [  eicpulsus  pulsus  P.  \  27.  dde  annoa.  | 
39.  eclarum    V.  \  dormit   rfc/f  addidit  Momtn^en.  |   31.  /.  ann.  lU.  1  32.  Miixlminl 
Z,  \  34.  Xystus   VF.  \  86.  lacunom  expleril  Momtmen  e.r  E, 

38* 


so 
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5f)6  ^^^^^^H  Achte  BeiInge. 

DiOBysiES  ann.  Viir~rn.  U  d.  Uli.    Fuit  temporibiis  Gallieni,  ex  die 

XI  kl.  Aug.    Äemiiiano  et  Basso  cona.  [259]  iisque  in  diem  YII 

kL  lan.  coiis.  Claiidi  et  Paterni  [261^], 
Felix  ann.  V  m.  XI  d.  XXV.    Fuit  temporibus  Claudt  et  Aureliani, 
•  a  con8,  Claudi  et  Paterni  [261^]  usque  ad  consulatum  Anreliano  II 

et  Capitolino  [274]. 
EEtyohianUS   ann.  VIII   m.   XI   d.  IIL     Fuit  temporibus   AureUani, 

a  cona.   Aureliano  III   et  Marcellino  [275]   uaque   in  diem    VII 

idiis  Dec.  Caro  II  et  Carino  cüna.  [28t:{]. 
10       Grains   ann.   XII   m.   IUI    d.   VIL     Fuit   temporibus  Cari  et  Carini, 

ex  die  XTI  kal.  lan.  cons.  Carino  II  et  Carino  [283]  usque  in 

X  kl,  Mai.     Diocletiano  VI  et  Constantiu  II  [296]. 
HaroellinUS  ann.   VIII   m.   III   d.   XXV.     Fuit   temporibns   Diocle- 

tiaui   et  Maximiani   ex  die   prid.    kl.  luliae  a   cons.  Diocletiano 
u  VI  et  Constantio  II  [2^6]   usque  tu  cons.  Diocletiano  Villi  et 

Maxiraiano  VIII  [304].    Quo  tempore  fuit  persecutio  et  cessavit 

episcopatum  ann.  VII  m.  VI  d.  XXV. 
HäFCellns   annum   unum  m.  VII  d,  XX,     Fuit  temporibus  Maxenti, 

a   cons.   X   et  Maximiano    [808]   uaque    post   eonaulatum    X   et 
M  septimuni  [309]. 

Eusebius  m.   Uli  d.  XVI,  a  XIIII  kl.  Maias  ust^ue   in  diem  XVI 

kl.  Sept. 
MÜtiades   ann.  III  m.  VI  d,  VIII,   ex   die  VI   nonas  lulias   a    con» 

sulatu  Maximiniano  VIII  solo,  quod  fuit  meuäe  Sep.  Volusiano 
sa  et  Rufiao  [Hll],   usque   in   III   id.  lauuariaa  Volusiano   et   An- 

ntano  coss.  [314]. 
Silve@t©r   ann.   XXI    m.  XL     Fuit   temporibus   Constantini,   a    con- 

Hulatu  Volusiani   et  Anniani    [314]   ex   die  prid.  kl.  Feb.  usque 

in  diem  kl,  lan.  Constancio  et  Albino  coss.  [335], 
80       Marcus   mens.  VIII   dies  XX.     Et   hie  fuit   temporibus   Coustantini, 

Nepotiano   et  Facundo   coss.    [336]   ex   die  XV   kl.  Feb.   usque 

in  diem  non.  Oct.  coss.  ss. 
luliua  ann.  XV  m.  I   d,  XL    Fuit   temporibus   Constantini,    a  eon- 

sulatu  Felieiani   et  Titiani  [337|   ex   die  VIII    id.  Feb,  in  diem 


1.  l.  ann.  VIII  m.  V  d.  IIIL  (8.  l.  VI  idus  Dec.  cum  Kalettdario  Liberiano, 
id.  IUI  MommMH  cum  l\  |  10.  /,  dies  VI,  |  11.  VII  kal  Z  |  /.  Cava  II.  \  U.  Mä- 
xinii  V,  \  16,  d.  XV  F.  \  fortagsc  hgendum:  quo  tempore  fuit  persccutio  iinii. 
VII  m.  VI  d.  XXV  et  cessavit  episcopatum  ann,  H  ra.  VI  d.  XXVIL  |  IT.  epi- 
Äcopatus  Z,  i  18.  m.  VI.  Mümmsen  cum  F,  |  23.  d.  IX  Z.  \  24.  Volusiano  et  Ruflno 
perperam  scriptum  est  pro  Volusiano  Rufino  et  Eu-^eliio  (Mommscn).  \  31.  ex  die 
XV  F€b,   T'.  '  311.  L  ann.  XV  m,  IL  d.  VT. 
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pridie  idus  Apr.  Constancio  V  et  Constancio  Caes.  [352].  Hie 
multas  fabricas  fecit:  basilicam  in  via  Portense  miliario  III; 
basilicam  in  via  Flaminia  mil.  II  quae  appellatur  Yalentini, 
basilicam  luliam,  quae  est  regione  VII  iuxta  forum  divi  Traiani; 
basilicam  trans  Tiberim  regione  XIIII  iuxta  Calixtum ;  basilicam 
in  via  Aurelia  mil.  III  ad  Calistum. 

LiberiHB  fuit  temporibus  Constanti  ex  die 

XI  cal.  lun.  in  diem  a  consulatu  Constancio  V 

et  Constancio  Caes.  coss.  [352]. 


2.  miliario  (om.  numero)  V,  \    4.  5.  iuxta  —  Tiberim  deest  in  F.  \  5.  Cali- 
stum Z.  I  5.  calisstinu  V,  Callistum  Z.  1  5.  Tiberius  V. 


Die 


Keunte 
Depositia 


Beila 


ge. 


Martyr 


um 


aus  aem. 


dei 


Almmmdi  des  Dionysim  Philomlm  von  354, 


tm  Anschlüsse  an  die  S*  21  mitgetheilte  Deposltio  EpUcopamm 
falgt  nach  Mommsens  Ausgabe  hier  auch  die 

DEPOSITIO   MARTYRUM, 

natus  Chrbtus  in  Betleem  ludeae. 


Ym  kl  lann. 

mense  lanuario. 
XIII  kl  Feb. 

XII  kl  Feb. 

meDse  Februario* 
YIII  kL  Martios 

niense  Mar  Ho. 

non,  Martias 

mense  Maio. 
XIIII  kl.  lun. 

mense  lunio. 
UI  kl  lul 


mense  lulio. 
YI  idus 


Fabiani  in  Calistl 

et  HebaBtiani  in  Catacumbas. 

Agnelis  in  Nomentana. 

natBle  Fe  tri  de  eatedra  *. 

Perpetuae  et  Felicitatia,  Africae. 

Partheni  et  Caloceri  in  Calisti^  DiocletiaDO 
YIIII  et  MaxiDxiano  Yni   coob.  (304), 

Petri  in  Catacumbas, 

et    Pauli  Dstense,   Tusco   et  Baaso   coiii. 
[258]  ä. 

Felicis  et  Filippi  in  Priscillae. 

et   in   lordanorum   Martialis  Yitalis   Ale- 

xandri. 
et  in  Maximi  Silani.   Hunc  Silanum  mar- 

tirem  Novati  furati  sunt, 
et  in  Praetextati  lanuari. 


*  Natalia  cathedrae  S.  Petri  apostoli,  quae  sedit  apud  Antiochiam.    Martyrol 
Hieron  f/m.     Mommsen. 

2  Das  Jahr  der  Translation  jener  Gebeine.     Mommsen.    S.  Beilage  VIII. 
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HI  kl.  Aug. 

mense  Augusto. 
"X/III  idus  Aug. 

^^71  idus  Aug. 


IE  III  idus  Aug. 
idus  Aug. 

3il  kl.  Septemb. 
"V  kl.  Sept. 

mense  Septembre. 

non.  Sep. 

"V  idus  Sept. 
III  idus  Sept. 
XVIII  kl.  Octob. 

X  kl.  Octob. 

mense  Octobre. 
pri.  idus  Octob. 

mense  Novembre. 
V  idus  Nov. 

in  kl.  Dec. 

mense  Decerabre. 
idus  Decem. 


Abdos  et  Semnes  in  Pöntiani,  quod  est 
ad  ursum  pileatum. 

Xysti  in  Calisti. 

et  in  Praetextati  Agapiti   et  Felicissirai, 

Secundi  Carpoferi  Victorini   et  Severiani 

Albano. 
et  Ostense  VII  ballistaria*  Cyriaci  Largi 

Crescentiani  Memmiae  lulianae  et  Sma- 

ragdi. 
Laurenti  in  Tiburtina. 
Ypoliti  in  Tiburtina. 
et  Pöntiani  in  Calisti. 
Timotei,  Ostense. 
Hermetis  in  Basillae  Salaria  vetere^. 

Aconti  in  Porto,  et  Nonni   et  Herculani 

et  Taurini. 
Gorgoni,  in  Lavicana. 
Proti  et  lacincti  in  Basillae. 
Cypriani,  Africae.     Romae   celebratur  in 

Calisti  3. 
Basillae,   Salaria  vetere,   Diocletiano  IX 

et  Maximiano  VIII  consul.  [304]. 

Calisti  in  via  Aurelia,  miliario  III. 

Clementi    Semproniani    Claudi   Nicostrati 

in  comitatum. 
Saturnini  in  Trasonis. 

Ariston  in  portuni. 


*  Das  Martyrolog.  Hieronymi:  ,VI  idus  Äug.  Romae  natalis  sanctorum  Se- 
cundi Severiani  Carpo/uri  Victorini  et  Albini  et  in  ria  Salaria  Ostensi  Creacen' 
Uani  Largi  Memmiae  lulianae  Cgriacitis  et  Smaragdi*  schöpft  aus  unsern  Depo- 
sitionen,  ohne  sie  zu  verstehen,  denn  aus  der  Localität  Albano  ist  der  Märtyrer 
AI  bin  US  geworden,  und  via  Salaria  Ostenai  ist  sinnlos.  Da  der  Todesort  am 
siebenten  Meilenstein  an  der  Strasse  nach  Ostia  war  (Aringhi  I.  257),  so  wird 
ballistaria  wol  nichts  sein  als  Corruptel  von  mitliario ;  Bucher  vermuthete  dafür 
11t  via  Salaria.     Mammaen.     Vgl.  Ober  balliataria  de  Roaai  Bull.  1869,  p.  68. 

•  Vgl.  über  die  Salaria  vetua  Äringhi  II  03.     Mammaen. 
"  Vgl.  oben  im  Text  S.  194. 


^  iL  ßlC  R£ 

MCTS^   MB     K 
CT^  FLTBIB 
I.  P.  r.  Q.  E.  S, 
T.  B.  A.  IL 

AHM»    AmAmttt   mek   «o^    nltseidtefiehe    Incfeia«    — 

2)  C^mätriHm  drs  fä.  E^fckittM  bei  Terra  di  Snrimms  P^iöcese 
Orte)  B$kU(i  p.  Mil,  Hk*r  kam  dm^  Epimph  de^  Biigwblidi  tob 
dein  hL  Etitjehta»  »eltj>st  b^t^rdigleii  Martrrs  LaiuiQ^  zum  Yor^beiti: 


BidL 


-I- 


LiiNNVS  XPI  MAB 
TmfflC  BEQVIE8C 
IT  .  HVB  IE     P  'S|  DIOCLITIANO  PA88T8 
Hw  war  nach  Cottanzi  mit  einer  Ampulle  begleitet,  welche 
Htaub  mit  lilutre»ten  enthalten  haben  solP.    Auch  dieses  Martyr- 
«ipitnpli  \nt  ohtw  Zwoifol  «pätem  UrsprungH. 

:t)  Nrh'o/ioliH  in  Tarrjuinia,  Bull.   1874,  89—92.  111—114. 
4)   D^hkI.  >"  ^^ffff'h  Jiuli.   1874,  84.   112—114.    Bull,  di  Corrisp. 
iutIi.   |H:i5,   177  f. 

r»)   l)<m«:L   in  Cere,  Bull.   1874,  84. 


•  (UtHtttusi  Dilucid.  (legll  attl  dol  glorioso  a.  Lanno  p,  22.   Vgl.  Fr.  X.  Kraus 
lilulnnipullcii  S.  H2. 


der  ausserrömischen  altehriatlichen  Crtmeterten. 
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Hj  Desgl.  in  Rignano,  20  Miglion  von  Rom  an  der  Flarainia. 
Die  Loculi  nicht  durch  Platten,  «oinleni  durch  Mauerwerk  veröchlos- 
sen.     Bull.  1874,  118. 

7)  Katakombe  in  Surrina  nuova  bei  Yiterbo,  von  OrioU  (Yiterbo 
e  il  suü  territorio,  p.  13.  *^4.  H'))  angezeigt.     Bull.  1874,  85. 

8)  Cömeierinm  des  hl.  VaieHÜfuts  in  Ternl,  sull  eine  Menge  Mar- 
tvrerleiber  umschliessen,  wie  eine  mittelalterliche  Inschrift  in  der 
Katfiedrale  zu  Terni  meldet: 

m  ECCLESIA  VALENTIN I ANA  REQYIESCVIfT 

QYINOENTA  CORPORA  SS.  MARTYRYM 

QYORYM  NOMINA  LATENT. 

XJnter  dem  Altare  der  Kirche  fanden  sich  carafßne  di  vetro  macchkM 
f//  sangfte  (Boldeiti  p.  503).  Neuere  Unterauchungen  gibt  de  Rossi 
Bull.   1874,  85—87.  J^4.  121. 

9)  Cömeterhon  zu  SpoletOj  BoldetU  p.  593  f.  und  de  Rossi  Bull, 
1871,  88.  IM- 114. 

Ueber  die  altchriatlichen  Grabstätten  Umbrimti  und  Tusckns  im 
Allgemeinen  s.  Bullett.  1871,  88 — 116,  uanientUch  über  das  Cöme- 
terium  von    Vindenna^  eb.  93. 

10—11)  Cimeterien  der  hL  Mnstiola  nnd  der  hL  Katharina  zu 
Chlnsi,  1G.34  bei  Bauten  der  Franciscaner  autgedeckt.  Nach  Acten, 
die  Tillemonta  Urtheil  zufolge  ina  fünfte  bis  sechste  Jahrhundert 
hinaufreichen,  wäre  Mustiola,  eine  vornehme  Matrone  Clusiuma,  in 
der  Zeit  Yalerians*  und  Ualienuü',  vielleicht  Aureliana,  als  Blutzeugin 
für  Chriütum  gestorben ;  ein  9ervus  Dei  Namens  Marcus  öoll  sie 
beerdigt  haben;  unter  dem  Bischof  Gabriello  Piccolomini  w^urde  ihr 
Grab  gefunden  (1474),  freilich  unter  nicht  unverdächtigen  Umstän- 
den. Ueber  diese  Erhebung  gibt  es  kein  amtliches  Protocoll.  9iene- 
sisehe  (Teschichtschreiber  erwähnen,  man  liabo  in  dem  Grabe  weder 
eine  BlutÄmpulle,  noch  eine  Palme  oder  ein  anderes  Anzeichen  von 
Martyrium  {?')  gefunden;  die  Leiche  sei  mit  einem  braunen  Stoflfe 
bedeckt  gewesen,  ein  Marmorstein  habe  die  Nachricht  entlialten: 
hier  ruhe  die  hL  Mustiola.  Uphelli  Ital.  sacr.  Ill  366  und  BoldetU 
p,  595  besprachen  diese  Katakomben  zuerst;  Gorif  der  sie  gleichfalls 
gesehen  (1757),  hielt  sie  fiir  heidnisclie  Grabanlagon,  die  in  christ- 
hebe Cöraeterien  umgewandelt  worden.  In  unserm  Jahrhundert  liess 
der  General vicar  Mazzetti  von  Chiusi  die  Katakomben  ausbessern 
und  zugänglich  machen;  ßartolini  und  Camdoni  (Cim.  Chiu«.  in 
Opusc.  rel.  e  lett.  di  Modena,  1865,  Lugl.),  dann  Liperani  erforschten 
sie.  Letzterer  tbeilte  die  Inschriften  der  beiden  Cümeterien  in  seinem 
Spicileg.  Liberiannm  1864  mit  und  gab  dann  eine  eingebende  Be- 
schreibung   unter   dem  Titel :   Le  Catacombe    e   antichita    di  Chiuai, 
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Zehnte  Beilage- 


Siena  1S72.  Diese  Publication  lässt  indessen  manches  zu  wimseben. 
Der  Verfasser  dieses  Buches  besuchte  die  Katakomben  im  Jahre 
1874  und  gedenkt  seiner  Zeit  die  Liveranisehe  Arbeit  zu  ergänzen. 
Vgl  Ä.  A.  Z.  1874,  Xr.  137  B  und  de  Bossi  Bull.  1805,  51.  Zweifel- 
haft  ist  noch  der  christliche  Trsprung  der  beiden  Katakomben;  ihre 
Loculi  sind  grosse  runde  Höhlen,  in  denen  mehrere  Leichen  unter* 
gebracht  werden  konnten,  ein  System,  welches  eine  directe  Heruber- 
nahme  der  altetruskisclien  Grab  kämme  rn  nahelegt. 

12)  Cömet^rimn  (Cella  de*  Santij  in  Luvm,  BoMetti  p.  596. 

13)  Cömeterium  in  Faduaf  Boldetti  p.  ä97. 

14)  CÖmeterhfm  des  hL  Latin  hb  in  Bresciaf  Boldetti  p.  599.  Vgl. 
Birago  Cataeomba  crist.  ecc,  1845  (Amico  Cattolico).  OdrriH  An- 
tich.  criist  di  Brescia,  Brescia  1845,  II  69  f. 

15—17)  (rnndfrien  des  hL  Enstorf/inff ^  der  hL  Cains  tfttd  Philip- 
puSj  des  hL  Castriiiant(s  in  Mailand^  Boldeitt  p.  (>15.  Ueber  die 
altchristlirhen  Gräber  Mailands,  welches  die  Kelifjuien  der  hl,  Ger- 
vasius  und  Protasius  birgt,  vgl.  de  Eossi  BulL  II  21.  2\\.  30.  Biraghi 
tre  Sepolcri  Santambrosiani  scoperti  nel  Gennajo  18tJ4.  Milan n  1864, 
Kraffs  Blutiimpullen  p.  25.  Ders,  Ueber  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Frage  nach  dem  Inhalte  und  der  Bedeutung  der  Rom.  Blut- 
ampullen. Freiburg  1872.  8.  9. 

18)  Die  Grotta  di  S.  Btagio  in  Cadelktmarf,  Am  Fusse  eines 
Hiigelrückens,  der  von  Castellamare  in  nordwestlicher  Richtung  aus- 
geht und  zum  Gebiete  des  alten  Stabiae  gehört,  oflfnet  sich  der  Ein- 
gang zu  einer  altchristlichen  Katakombe,  der  sogenannten  GroUa  di 
S,  Biaglo. 

Von  einem  «juadratischen  Vorräume  eingeleitet  dringt  ein  von 
einem  Tonnengewölbe  überspannter  Corridor  mit  einer  wechselnden 
Breite  von  drei  Meter  gegen  zwanzig  Meter  tief  in  das  Innere  des 
Hügels  ein.  Je  vier  hohe,  flache  Nischen  sind  in  seine  rechte  und 
in  seine  linke  Seitenwand  eingefügt,  aber  nur  letztere  zeigt  noch 
innerhalb  ihrer  Arcosolien  und  auf  ihrer  AVandfläche  einige  Male- 
reien, Darstellungen  Christi,  der  Jungfrau  Maria  und  der  hl.  Johan- 
nes, Petrus,  Raphae!,  Michael,  Renatus,  Benedictus.  Zeichnung  wie 
Farbenton  scheiden  diese  Bilder  in  zwei  sieh  durchaus  fernliegende 
Gruppen,  deren  eine  ein  kunstloses  Product  des  spätem  Mittelalters 
ist,  während  die  dem  Eingange  näher  liegenden  Malereien  einen 
weit  bessern  Stil  zeigen  und  der  Grenze,  welche  die  altcliristliche 
Kunatperiode  abschliesst,  nicht  fern  zu  liegen  acheinen.  —  Den  Ab- 
achluss  der  Gallerie  bildet  ein  grösserer  Raum,  in  welchem  die  an 
die  Begräbni«sfeierlichkeiten  geknüpften  kirchlichen  Handlungen 
vollzogen  wurden.  Von  diesem  zweigen  sich  zwei  Seitencorridore 
ab,   die   aber   leider   fast   ganz   mit  Schutt  gefüllt   sind.     Auch  von 
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<ler  linken  Seitenwand  springen  drei  Nebeugallerieeu  rechtwinklig 
ab,  woraus  sich  er^riht,  daas  die  jetzt  zugängliclien  Räume  nur  einen 
ileinen  Theil  einer  sehr  ausgedehnten  Anlage  bilden. 

Ob  wir  in  der  Katakombe  ein  ursprünglich  christliches  Werk 
liaben  oder  nicht,  lässt  sich  nicht  mehr  entficheiden.  Die  Ansicht 
3Iilante's,  dass  dieser  unterirdische  Kaum  einen  heidniacheu  Tem- 
pel gebildet  habe,  ist  eine  durch  nichts  gestützte  Hypothese.  Zur 
Cfeschichte  der  Katakombe  vgl.  Milanfe  de  Stabits,  Stabiana  Ecclesia 
et  Episcopiä  ejus^  Napuli  1750.  (V,  Schrdtze.)  Vgl.  Beller  mann  S.  113, 

lU)  Cmneterium  bei  Citta  deW  AqftiUa  in  den  Abruzzen  (der 
alten  Provincia  Valeria),  BolddU  p.  ÖOJi.  BeUermttnn  Ueber  die 
ältesten  christlichen  Begräbnissstätten  und  bes.  die  Katakomben  zu 
Neapel,  Hamburg   1881*,  S.   11  L 

20)  Katakombtm  des  kl.  lanuariits  zu  NeapeL  Einen  kurzen 
Bericht  über  dieses  wichtigste  aller  auBserrÖmischen  Cömeterien  gab 
zuerst  ('arlo  Celano  1649  (s.  dessen  Notizie  della  citta  di  Napoli,  ed. 
Chiariui,  Nap.  1860,  V  809  ff.)>  im  vorigen  Jahrhundert  bebandelte 
sie  AL  Aur,  Pellkda  (de  coemeterio  8-  Catacuniba  Neapol,  Nap.  1781, 
in  seiner  Christ.  eccL  Politia  III,  2);  gründlicher  und  kritischer  sind 
die  Untersuchungen  des  Canonicus  Andr,  de  Jorio  (Guida  per  le  Ca- 
tacombe  di  S.  Oennaro  de'  Poveri,  Nap.  1831*^  und  Dichiarazioni  di 
alcune  Iscrizioni  pertinenti  alle  catarombe  di  S.  (lennaro  dei  ^^^veri, 
Nap.  1839)  und  Chr,  Fr,  BeUermanns  iüber  die  ältesten  christlichen 
Begräbnissstätten  und  besonders  die  Katakomben  zu  Neapel,  Ham- 
burg 1839) ,  denen  in  unseren  Tagen  diejenigen  des  Canonicus 
Giov.  Scherillo  (Esame  speziale  del!e  Catacombe  a  S.  Gennaro  dei 
Poveri,  memoria  letta  all'  Accademia  di  archeoL  etc.  Napoli  1870» 
und  Le  Catacombe  Napolitane,  memoria,  Nap.  1869),  GarrNcers 
(Storia  dell'  arte  crist.  Prato  1873,  11  1,  p.  102  flF.),  iJemetrio  Sala- 
zaro's  (in  seinen  Studii  »ui  Monumenti  delF  Italia  Meridionale  dal 
IT  al  XIII  secolo,  Nap.  1H71,  faac,  l,  p.  5  fF.),  namentlich  aber  die- 
jenige des  Prof.  Aapreno  Galante  (s.  dessen  demnächst  erscfieinenden 
Artikel  in  Kraus^  Realencyc!.  d.  christL  Alterth.),  endlich  die  von 
r.  Sehultce  f ChristL  KunstbL  1877,  Nr.  2;  besonders  in  seinem  Werke: 
Die  Katakomben  von  8.  Gennaro  dei  Poveri  in  Neapel.  Eine 
kunsthistor,  Studie,  mit  10  lithogr.  Tafeln,  Jena  1877)  folgten.  Ich 
selbst  habe  das  Cömeteriuni  im  Jahre  1874  einer  eingebenden  Studie 
unterzogen.  Dasselbe  stellt  einen  Complex  von  vier  verschiedenen 
Anlagen  dar,  welche  in  der  Abdachung  des  von  Ponte  della  Sanitä 
anhebentlen ,  zwischen  der  alten  und  neuen  Strasse  von  Capo  di 
Monte  eingezwängten,  nach  S.  Elmo  zu  aufsteigenden  Hügels  an- 
gebracht sind.  Der  Eingang  zu  dem  Ilauptcömeterium  befindet  sich 
im  Hofe  des  Hospitals  von  S.  Gennaro  dei  Poveri.     Die  Katakomben 


604 


Zehnte  Beilage. 


Tuuica  das  Henkelkreuz 
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Jonas  unter  der  Kürbisataude ,  die 


Auferweckung  des  Lazarus,  Moses  an  den  Felsen  schlagend,  an  der 
Decke  eine  in  einen  weiten  Mantel  gehüllte  schwebende  Figur,  letz- 
tere wol  aus  späterer  Zeit  und  vielleicht  die  Auffahrt  Christi  be- 
deutend (?).  Unter  den  übrigen  Malereien  des  untern  Piano  sind 
noch  zu  erwähnen:    eine  in  Toga  und  Pallium  gekleidete,  mit  dem 


I 


I 


sind  nicht  wie  die  römischen  in  der  Tufa  granuläre,  sondern  der 
Tufa  litoide  angelegt,  und  es  mag  zunüchst  auf  die  Verschiedenheit 
dieses  ilateriali  Kurückzufüliren  sein,  wenn  auch  der  Charakter  der 
Construetion  von  demjenigen  der  römischen  Katakumben  vielfach 
abweicht.  Die  Hauptkatakombe  hat  zwei  Stockwerke,  beide  mit 
aehr  gerüumigen  und  hohen  Vorräumen,  von  denen  hochgewölbte 
und  breite  Ambulacra  in  vielfachen  Verzweigungen  ausgehen.  Auch 
die  Behandlung  der  Gräber  seibat  ist  hier  verschieden  von  den  rö- 
mischen. In  den  Seitengallerieen  herrsch(-e  allerdings  auch  hier  die 
Form  des  Loadus  vor,  in  den  Hauptgallerieen  dagegen  ist  das  Ar- 
cosoiinm  fast  ausschliesslich  vertreten.  Es  findet  sich  nicht  bloss  zu 
ebener  Erde,  sondern  reif len weise  stehen  arcosolienartige  ürabhöhlen 
übereinander.  Diese  Art  der  Anlage  und  der  häufige  Gebrauch 
dieser  Form  lehrt,  dass  das  Arcosoliuni  hier  eine  ganz  andere  Be- 
deutung hat  als  in  den  römischen  Katakomben,  wo  es  für  bevorzugt« 
Gräber  vorbehalten  ist*  In  den  Nebenkanimern  des  untern  Piano 
findet  sich  dann  eine  weitere  dem  Sepolcro  a  mensa  verw^andte 
Grabform;  etwa  einen  halben  Meter  hohe  Seitenwände  steigen  von 
den  Schmalseiten  des  Grabraumes  senkrecht  auf  und  werden  durch 
ein  flaches  Tonnengewölbe  verbunden. 

Der  Vorraum  de»  ersten  Stockwerkes  zeigt  an  seiner  flach« 
gewölbten  Decke  eine  reiche  ganz  im  Stil  der  pompejanischen  Ge- 
mälde gehaltene  Oruameutation,  die  sich  aus  Tauben  mit  Oelblättern, 
Blumen,  Steinb<icken,  Panther n,  Seepferdchen  u.  s.  f,  zusammensetzt; 
sie  war  später,  etwa  im  achten  Jahrhundert,  überuuilt  worden,  jetzt 
ist  diese  Uebermalung  abgefallen  und  die  alte  Decoration  tritt  wieder 
hervor.  Sie  hat  nichts  positiv  Christliches,  aber  sie  enthält  auch 
keine  Darstellungen,  welche  in  dem  Bewusstsein  der  alten  Christen 
einen  irgendwie  positiv  idololatrischen  oder  heidnischen  Sinn  in  sich  ■ 
schlössen.  Von  den  neben  deren  Vorraum  geordneten  Culncula  war 
eines  zur  Rechten,  wo  das  Luminaro  die  eolossalo  (iestalt  des  Herrn 
zeigt  (Abb.  bei  Bellennann^  Taf.  12),  in  späterer  Zeit  zur  Basilika 
des  hk  Januarius  erweitert  worden,  und  noch  im  18.  Jahrhundert 
war  ein  neuer  Altar  hierher  gestellt  worden.  Die  Nischen  des  von 
dem  Vorraum  ausgehenden  Hauptganges  weisen  an  Gemälden  auf: 
den  guten  Hirten  in  jugendlich  milder  Erscheinung  (au  den  Ecken  der 
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rechtea  Arm  gesticulirende  sitzende  Gestalt,  welche  zu  andüren 
Männern  zu  sprechen  scheint  (ob  die  Bergpredigt?),  eine  Vindeinmia, 
Daniel  unter  den  Löwen,  diessiiial  bekleidet,  ein  Gastmahl  (nicht 
\rol  Agape,  wie  Schnitze  meint).  Inschriften  haben  sich  hier  mit 
Ausnahme  eines  Fragmentes  nicht  erhalten,  die  sogen,  noch  von 
Belleriuann  ernst  aufgefasste  Priapussäiile  scheint  eine  Mystitication 
zu  sein. 

Das  zweite  Stockwerk  war  durch  zwei  Treppen,  von  denen  die 
eine  jetzt  vermauert  iat^  mit  dem  untern  verbunden.  Es  eröffnet  sich 
gleichfalla  mit  einem  gröasern  Vorraum.  Da»  Luminare  im  Hinter- 
grund desselben  zeigt  ein  vielleicht  dem  neunten  Jahrhundert  augehö- 
rendeä  Colossalbild  der  Jungfrau  mit  Kind  und  zweier  Heiligen ;  in 
einem  Arcosolium  sieht  man  ein  Pferd;  die  zu  drei  Viertel  erbaU 
tenen  Deckengemälde  haben  in  der  Ornamentation  (in  der  Mitte 
Victoria  mit  ralinzweig  ^  Putti,  Marken,  Vögeln  Rosenguirlanden, 
zwei  Panther,  springende  Öteinböcke,  Seepferdchen,  Granatäpfel,  vier 
Frauenköpfe  —  Personification  der  Jahreszeiten?  —  ein  bärtiges 
Äläanerhaupt,  ein  geflügelter  Drache  u.  s.  f.)  denselben  Charakter 
wie  diejenigen  des  untern  Stockwerkes,  indessen  treten  hier  Dar- 
stellungen hinzu,  welche  trotz  des  Widerspruchs  von  Scherillo  u,  A. 
als  entschieden  christlich  aufzufaaaen  «ind.  Sie  zählen  zu  den  schön- 
aten  und  interessantesten  Denkmälern  altchristlicher  Malerei.  Am 
vorzüglichsten  ist  das  Bild  mit  Adam  und  Eva  —  eine  Scene  voll 
dramatischer  Bewegong  und  von  trefflichem  Ausdruck,  neuerdings 
bei  Garrucci  und  Schnitze  wieder  abgebildet ;  weiter  das  Bruchstück 
einer  männlichen  Figur,  in  welcher  man  den  Säemann  des  Evange- 
liums zu  erkennen  glaubt;  die  thnrmbauenden  Jungfrauen,  von 
Bellermann  und  Garrucci  auf  die  bekannte  Vision  aus  dem  , Hirten' 
des  Hermas  {l\l  Simil.  IX-,  c.  l — 4)  bezogen;  V.  Schnitze  lehnt 
diese  Erklärung  ab,  ohne  freilich  eine  bessere  geben  zu  können. 
Hinter  dem  Vorsaal  öffnen  sich  die  Zugänge  zu  den  Ambulacra; 
in  einem  derselben  legte  der  vor  der  byzantinischen  Regierung  hier- 
her entwichene  Bischof  Paul  II  {um  760)  nach  Joh.  Diaconus  eine 
Basilika  (Triclinium)  an.  Werthvoll  sind  die  in  diesen  Corridoren 
noch  ziemlich  zahlreich  gefundenen,  meist  jetzt  im  Museo  nazionale 
aufbewahrten  Inschriften. 

Zwei  Cönieterialanlagen,  ursprünglich  in  bedeutenden  Verhält- 
nissen projectirt,  bald  aber  verlassen  und  jetzt  in  sehr  schlechtem 
Zustande,  befinden  sich  in  der  Nähe  der  Apsis  der  jetzigen  Spital- 
kirche. 

Für  die  Beurtheilung  des  Alters  der  Katakombe  von  B.  Gen- 
naro  kommen  ausser  der  hier  wenig  Aufschluas  gebenden  Bauart 
derselben  wesentlich   die  Gemälde   und    die  Inschriften  in  Betracht. 


leiier  Zeit.     Indessen 

Giaiwrkfifieii  jener  i!uii<f  Wlini  rhririielttr  Epitaphien  angehört, 
A.bvaMab«t  4m  tknÜNiieit  Formulars^  durch 
tu  ^mem  herrmimniB  ^mmermruem  charakterkirt 
(ifi  «Imm  8L  4ä2)-  Fbe^Bö  itf  die  FeliereiiwtitmDuiig  der  DeckeB- 
Mic  den  besäten  Btrt«  iwdBcber  3£alerei  aua  Pompeti  und 
etae  so  adbli^WBte^  dnt  ami  me  k^um  später  als  da^ 
M^Ab  do  er«i«ii  J«itrlnttderti  letieB  Iubb.  E&  ist  noch  in  neuefiter 
Zeit,  Ton  Seheiillo  osd  Sakjvnk,  behaupte«  worden,  die  Katakomben 
ton  ä.  Genaan»  «bmh  impillngtieh  luidüebe,  dann  m  den  Gebrauch 
der  Cliriüea  »bfgegMigittg  BegrihaiBBttttea^  und  man  glaubt  sich 
flir  imm  Aimahtag  tQvaE  «af  den  aneeiadiieii  Cbtrakter  der  Beeken* 
onuiinentation «  ak  auf  gewi^^e  DetAil#  (nauiemHeh  auf  einen  Stell]* 
b<«k  mit  autark  ausgepFagtem  Phalloal  berufen  zu  können«  V.  Schultze 
hat  den  aotachlie^lieli  ehristliehes  TTnpritiig  der  neapolitatiischen 
Katakomben  Tertheidigt,  und  m  dürfte  diess  das  Haupt  verdienst 
ieloer  Sehrift  sein.  Man  sieht  in  der  That  nicht  ein,  wie^  beson- 
der» IQ  jener  Zeit ,  dem  Ende  dea  ersten  oder  dem  zweiten  Jahr- 
hundert^ dieie  Grabstätten  aus  beidni»chem  in  ühri^tlii'heu  (jebraiich 
halten  übergehen  können:  es  en»eJieint  dies«  wedor  Beiteuß  der 
Cbrbten  noch  Seiten»  der  Heiden  als  ein  Ding  der  Möglichkeit. 

Die  Verwendung  rein  ornamentaler  Sujets  in  den  Decken- 
gemälden der  beiden  Yorsäle,  die  freie  Aneignung  alleij  dessen,  was 
nicht  eine  pOäitiT  idolcilatriäehe  oder  unsittliche  Beziehung  hat  (dem 
Phalluü  des  Steinbockes  kann  ich  eine  gegentheilige  Bedeutung  gar 
nicht  zusprechen),  das  aUmählige  Auftreten  erklärt  christlicher  Dar- 
stellungen inmitten  jenes  von  der  griechisch-romischen  Kunsit  über- 
kommenen Rahmens  der  Omamentation ,  alles  diess  entfipricht  voll- 
kommen  dem,  was  wir  oben  S.  216  ff.  über  die  Entwicklung  der  alt- 
chriatliehen  Kunst  und  deren  Verhältnis^  zu  der  clasaischen  gesagt 
haben.  E^  ist  mir  Yollkommen  unverdtändtieh,  wie  V.  Bchultze  dieäeo 
Baohbestand  verkennen  und  in  der  Entwicklung  der  altchristlicheD 
Kumii  in  l^eapel  einen  Gegensatz  zu  derjenigen  in  Rom  erkennen 
will.  Hier,  meint  er  (S.  68  f.),  sei  allerdings  von  Anfang  an  der 
christliche  Gedanke  als  das  bestimmende  Princip  aufgetreten ,  dem 
sich  die  heidnischen  Typen  als  etwas  ^Nebensächliches  nur  unter- 
geordnet hätten.  In  Neapel  dagegen  sei  das  jChristliche  in  eine 
rein  heidnische  Sphäre  eingetreten  und  zwar  in  einer  für  das  En- 
semble der  Darstellung  secundären  Stellung*  —  eine  Auffassung,  die 
auf  der  ganz  irrthümlichen  Vorstellung  von  dem  in  Rom  für  das 
Bewusstsein  des  ersten  bis  zweiten  Jahrhunderts  nicht  im  Mindesten 
mehr    idolülatrischen    Charakter   der   oben    berührten   ornamentalen 


Verzeichnis«  der 
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Scenen  und  mythologischen,  damak  nur   mehr  in  ihrer  allgememen 
menschlichen  Bedeutung  gültigen  Scenen  beruht. 

21)  Das  Coineierhnn  von  ,S.  Severo  (in  der  Böschung  der  Yalle 
^ella  Sanita)  zu  Neapel  wm*de  in  den  letzten  Jahren  durch  Galante 
erforscht  und  scheint  dem  fünften  Jahrhundert  anzugehören.  Von 
Jnteressje  ist  die  Darstellung  den  hl.  Protasiua  mit  einem  Kreuz  auf 
<ler  Schulter.  —  Vgl.  Gioach,  Taglialuida  di  una  immagine  S.  Pro- 
tasio  nelk  Catacomba  Severiana  etc.  Nap.  1874. 

22)  In  dem  nämlichen 
Thaleinschnitt  liegen  die 
Katakomben  von  S.  Ma- 
ria detla  Sanita  f  auch 
S.  Gaudioso  f  nach  dem 
Bischof  Gaudiosus  ge- 
nannt, der  sich  mit  an- 
deren africanischen  Kle- 
rikern während  dervan- 

dalischeu  Verfolgung 
wunderliarer  Weise  nach 
Neapel  gerettet  haben 
soll.  Jetzt  ist  nur  mehr 
eine  GaHerie  zugiinglich, 
Ausser  einer  Darstellung 
des  hl.  Petrus,  der  einen 
Knieenden  aufhebt,  um 
ihn  in  da»  Paradies  zu 
geleiten ,  ist  vor  Allem 
jener  merkwürdige  Chri- 
sfeuskopf  zu  erwiüineu, 
von  dem  bereite  oben  S.  300  Rede  war  und  der  über  einem  altern 
ChristuHkopfe  gemalt  ist,  dessen  Reste  noch  durchHcliimmern.  (.far- 
rucci  und  Salazaro  geben  sehr  abweichende  Copieen  dieses  Bildes: 
sie  sind  beide  in  unserer  Fig.  49  und  Fig.  Dl  wiedergegeben.  Das 
Bild  wird  dem  sechsten  Jahrhundert  zuzuschreiben  sein.  Aus  die- 
ser Katakombe  stammt  wal  auch  der  aus  Tuf  gehauene  Bischofs- 
stuhl in  einer  Nebenkapelle  der  Kirche  8.  M.  della  Sanita.  Vgl. 
Scherilla  delF  ant.  e  culto  della  efttgia  di  8.  M.  della  8.  NapoH, 
Nap.  1873. 

23)  Cometerimn  von  Pozzuolo^  BoldM  p.  601». 

24)  Cömäerium  des  HL  Sosim  am  Caim  Miseno  bei  Pozzuoli, 
Boldetti  p.  501L 

25)  Das  Cbmeierium  von  Prata.  Eine  Viertelstunde  von  dem 
Städtchen    Prata   (District  Avellino)   entfernt»   befinden  sich   in  den 


T\$.  ^\,    Clirittiaikopr  au&  S.  O«adioio  (ftMb  0«rraeci). 
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Hügelabhängen  eines  kleinen  Thaies  mannigfache  Spuren  tou  Grab 
fltätten,    die   leider,  bis  auf  eine  einzige  grössere,   in  späteren  Um- 
bauten und  Erweiterungen  zu  Ställen  und  Vorrathsräumen   Ihre  ur 
aprüngliche  Gestalt  verloren  haben.  Die&c  durch  eine  kleine  daneben 
gebaute  Kirche  gescJiützte  Katakombe  besteht  aus  einem  geräumigea 
hohen  Voreaale   von  circa  zehn  Schritt  Tiefe   und  aus  einer  kurzen 
Gallerie  mit  sieben  groisen  Areosolieii.    Die  ältere  Malerei  ist  bi« 
auf  wenige   unbedeutende  Spuren    durch    spätere    Farbenschichten 
überdeckt  worden. 

In  dem  Yorsaale  werden  zwei  Sarkophage  aua  Terracotta  auf- 
bewahrt, deren  ursprünglicher  Standort  sich  nicht  mehr  bestimmen 
läaat.    Sie  sind  ganz  ohne  Schmuck;  die  Schmalseite  des  einen  trägt 

die  Inschrift  jq^  "  ®  "  ^q^ 

Ebenso  uni^icher  ist  die  Herkunft  zweier  grosser  Steinsärge, 
von  welchen  der  eine  in  dem  der  Katakombe  vorliegenden  Gärtchen, 
der  andere  (Fragment)  vor  der  Kirche  selbst  aufgestellt  iat.  Auf 
dem  Deckel  dea  ersteren  liest  man  DM,  an  der  Langseite  r 


Der  zweite  Sarkophag  hat  die  Inschrift; 

D      M 

ECYND 

JN^TKITO  m 

cOMPAEABILIS         _      .   ^_ 
NAS   EC  (?) 
B 

Der  christliche  Ursprung  der  beiden  letztgenannten  Sarkophage 
ist  nicht  völlig  ausser  Zweifel.  Zwei  Säulen,  welche  neben  der 
Thür  der  Kirche  aufgestellt  sind,  sowie  einige  in  dem  Chor  der 
Kirche  verwandte  Steinfragmente  und  kleine  Pfeiler  sind  jedenfalls 
ein  antik  römisches  Werk.  Es  ist  demnach  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  schon  vor  der  christlichen  Zeit  dieses  kleine  Thal,  in  welchem 
häufig  menschliche  Gebeine,   Münzen  und  Urnen  gefunden  werden. 
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^ne  Begräbnissarea   gebildet    hat      Aeltore   geschiclitlii-he   Notizen 
über  das  Cönieteriuni  fehlen  ilun-Iiaus.    Dem  Verfalle  und  der  Ver- 
fressenheit ist   es    üherliaupl    erst    durch    die  thätigen   Beaiühungen 
c3os  gegenwärtigen  Erzprie^ters  von  Prata,  des  Mügre  OriUo,  eiitrla- 
«sen  worden  (V.  SchnlUe), 

26)  Die  Grüße  hei  Noia ,   ebeud,    S.   12.  114.     BoldeUi  p.  007. 
IDie  Reste  der  durch  die  Thätigkeit  und  die  Schriften  des  Bischof» 
JPaulinua    bekannten   Basiliken    und    Katakumben    befinden    sich    in 
«5ein  eine  halbe  Stunde  nördlich   von  Nola  gelegeneu  Städtchen  Ci- 
ssiitile  (ohne  Zweifel  verderbt  aus  Coemiterium,  Cimiterio;  im  sieben- 
^ebDten  Jahrhundert  lautete  der  Namen  noch  Cemetino).     Von  den 
JEunf  von  Paulinus  erwähnten  Basiliken,  unter  welchen  die  über  dem 
Grabe   des  bl.  Felix,    des   ersten  Bischofs   von  Nola  und  Märtyrers 
der  domitianiacheu  (?)  Verfolgmig  den  ersten  Rang  einnahm,  haben 
«Irei  in  spätem  Umbauten  ihren  ursprünglichen  Charakter  ganz  ver- 
loren, dagegen  die  Hauptbasilika  und  eine  kleinere  Kapelle  im  Grossen 
und  Ganzen   ihre   alte  Gestalt  bewalirt.     Die  ^^psis  der  erstem  und 
ein  Theil  der  letztem  ist  mit  Miirmuratüeken   gepflastert,   die   zahl- 
reiche Inschrifteufragmente  onthaltea  und  ohne  Zweifel  aus  den  jetzt 
nicht   mehr  zugänglichen    Katakomben   stammen.     Der   Eingang    zu 
letztern  scheint  in  der  Nord  wand  der  südlichen  Vertiefung  der  Ba- 
silika di  S.  Feiice  zu  suchen  zu  aein,  wo  ein  kurzer  schmaler  Cor- 
ridor  durch  eine  vermauerte  Thür  plötzlich  abgeschlossen  wird.    Die 
italienische  Regierung   hat   lilirigens    die  Restauration  der  Basiliken 
und  die  Ausgrabung  der  Katakomben  in  die  Hand  zu  nehmen  ver- 
sprochen. Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Monumente  findet  sich 
in  dem  älteren  AVerke  von  RemoHilhti  della  Nolana  eoclesiastica  Storia, 
Napoli  1747,  Tonuli,  p.  .j(X?  ff.,  wo  auch  ein  Theil  der  Inschriften 
und  die  Grundrisse  der  Gebäude  mitgetheilt  sind  (V.  Schulize). 

27)  Grüfte   bei  Canosa  (Canusium)  in   Äpulien,    ehend.    S.  114. 

28)  Die  grosse  Katakombe  in  der  Acradina  von  St/rakus  ^  an 
Umfang  der  neapolitanischen  wol  gleichkommend.  Boldäti  p.  r»2><. 
Die  Ausgrabungen  in  dem  Cömcterium  S.  Giovanni  wurden  zu  An- 
fang der  70er  Jahre  unter  der  Leitung  des  Cav,  Cavallari  be- 
trieben, dem  wir  die  Entdeckung  eines  herrlichen  figurirten  Sarko- 
phags verdanken.     Vgl  Bull.  Iö72,  81  f.    1875,  83  f. 

29)  Cömeteriuni  in  Cutanea,  de  Rossi  Bull  Vi  75. 

30)  ComeUrium  des  Id.  Flacidus  in  Messt  hu  j  BoidM  p.  024. 

31)  Cömeterium  bei  Palazzuolo  (Acri)  im  Gebirge  westlich  von 
Syrakus,  Beliermann  a.  a,  O.  S.  lOtJ. 

32)  Von  Katakomben  in  Fantelico  bei  Sortino ,  in  Girgentif  in 
Naro  in  Sicilien  berichtet  Cavallari  bei  de  Roasi  Bull.  1875,  82  f. 

33)  Cömehrium  in  Ciäa  dt  Malta j  Boldäti  p.  031. 

Kraut,  Bohia.    2.  AuS.  39 


Sicilif 


«10 

1 

GlejchfaÜä  auf  Malta  liegen:                           ^^^^^^^^^M 

34)  Ciimettrium  di  PaoU,  Boldeäl  p.  6BK              ^^^^^^H 

35)  C^metenum  di  A^ata,  ebend.  p.  632.                    ^^^^^H 

36)  Cömeterium  di  s,   Vetiera^  ebend»                                  ^^^^^| 

37)  Cömeterium  di  s,  €aiGld&,  ebeod.                                  ^^^^B 
;i8)  Cdmeterium  di  b,  Maria  delia   Virta,  abend.                      ^H 
SÜ)  C&mdmimi  di  ä.  J/ar/a  deih  Grotta,  obend.                      ^H 
40)  Cdmderium  gen,  tAbazia,  ebend.                                         ^H 

fmaktu^ 

lu  Spanien :                                                                               ^^^ 

41)  Cömäerium  von  Arcoria  (Alba  Urga^onensis),  Boidetti  p.  635. 1 

42)  Cfmieterium  der  Intmm&rcdnlm  Martt^res  zu  Saragossa^  eben- 

_       dere.  637.                                                                                                   _ 

• 

43)  Cdmeterimn  in  Simglia^  öbend.  639.                                           1 

44)  Cömeterium   in    Elmra    (Öranada),      Hier  kamen   angeljlich  1 

die 

gefälschten  Inacbriften:                                                                       J 

DIOLETIANVS,  lOYlYS.  ET,  MAXIMLäJ^YS           ^J 

HEKCYLIYB.  CAESS.  AYGa  AMPTJFICATO          ^H 

PER.  ORIENT.  ET.  OCCm.  IMP.  ROM.               ^H 

ET.  NOMINE.  CHEISTIAKO.  DELETO                ^1 

QYI.  REMP.  EYERTEBANT                          ^^1 

und 

DIOCLETIAN.  CAE8.  AYO. 

GALERIO  IN  ORIENTE.  ADOPT. 

SYPERSTITIONE  CHRISTI 

YBIQYE  DELETA 

CYLTY  DEORYM  PROPAÖATO  * 

die 

würdigen  Pendants  zu  jener  neroniscben  aiia  Cluma 

If 

NERONI.  GL.  CAIS 

AYG.  PONT.  MAX 
OB.  PROYINC.  LATRONIB 

ET.  HIS.  QYI.  NOYAM                                    ' 
GENERI  HYM.  SYPER 

1 

STITION.  INCYLCAB                        "     ^    ti 

PYRGATAM2 

zum  Yorschein. 

Die  christlichen  Steine  Spaniens  sammelte  kürzlich  E,  Hübner 
(Inscriptiones  Christian.  Hispan.  Berol.  1871)  in  288  echten  und 
104  gefälschten,  bez.  verdächtigen  Nummern. 


*  Boidetti  p.  634.     Hübner  Inscr.  lat.  Hiap.  Fals.  n.  188* 

*  Gort   Mann.  Hiap.  Antlq.  Vexation.   Doc.  ed.  Walch,  len.  1750.     Hühner 
Inscr.  lat  Hisp.     Berol.  1869,  n.  231  *.    Fals. 
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In  Frankreich :  Frankwioh, 

45)  Cömeterinm   von    Vienne,   Bddetti  p.   641.     Ygl.   Le   Blant 

loser,  ehret  de  la  Gaule  IT  p.  47.  . 

46)  Cömeterium  von  ArhSf    vgl.  Le  Blant   H  p.  241,     De  Bossi  ^M 

Bullett  1874,  134.  144—49,  H 

47)  Cdmeieritim  pon  Antun,  Le  Blant  I  p,  8.     Bddetii  p.  641.  ^| 

48)  Cömeterium  von  Clermontf  Boldettf  p,  640  f.  ^M 

49)  Cömeterium  von  Lj/on,  Le  Blant  I  p.  41  u.  a.  a.  0.  ^M 
Alle  diese  Cömeterien  sind  unter  freiem  Hiramel  angelegt,  was  ^U 

auch  Yon  denen  im  Kheinland  und  der  Schweiz  gilt    Le  Blant  hat  ^M 

an    den   angeführten  Stellen  die  Litteratnr,  soweit  sie  die  einzelnen  ^M 

Orabfünde  betrifft,  zusammengestellt  Obwol  etwas  spätem  üräprunga,  ^M 

läast  sich  den  genannten  gallischen  CQra.eterien  ^M 

50j   das    merowingische  von  S.  Eloi  in    der  Seconde   Lyonnaise  ^| 

anreihen ,    dessen   runische  Inschriften   zu   so   andauernder   Polemik  ^| 

Veranlassung  gaben.    Vgl.  Le  Blant  I  186  f.    Leftormani  Correspon-  ^H 

dant  1854,  p.  116.    X  Grimm  Monatsberichte  der  kgl.  preuas.  Aka-  ^M 

deniie  d.  WW.  BerL  1854,  p.  527  u.  a.  0.  ^ 

51)  Weder  historisch  noch  monumental  hinreichend  beleuchtet  sabw«i*. 
ist  das  Martyrium  der  sogenannten  Thebaischen  Legion  zu  Agaunum 

(S.  Maurice)  in   Wallis,   wo   angeblich   ein   altchriatliches   Leichen*  ^^ 

feld  mit  den  Gebeinen  der  Märtyrer  Mauritius  und  seiner  Genüssen  ^| 

sein  soll  H 

52)  Zwei  Cubicula  zu  Beims^  neben  denjenigen  zu  Fünfkirchen  ^| 
die  einzigen  diesseits  der  Alpen  aus  altchristlicher  Zeit,  welche  aus-  ^| 
gemalt  sind.     De  Eossi  Bull,  1874,  150.     R.  S.   I  prol.  p.  100.  ^ 

Rheinland: 

53 — 55)  Die  Cömeterien  des  hl,  Eucharins  (S,  Matthias),  des  HieioiMd. 
Maximinus  und  des  Id,  Funlinus  in  Triers  unter  allen  auaseritalieni- 
scben,  ja  ausserröniischen  die  für  die  christliche  Epigraphik  ergie- 
bigsten altchristlichen  Begräbnissstätten.  Ygl.  u.  a.  Schmitt  d.  Kirche  ^m 
des  hl.  Paulinus,  Trier  1853.  Wijttenhach  Neue  Beitrüge  zur  Epi-  ^| 
graphik.  Trier  1833.  v.  Florencourt  Jahrb.  d.  Y.  v.  Alt  L  Rhld-  H 
1848.  Schneetnann  d.  röm.  Trier.  Trier  1852.  Le  Blant  Inscr.  ^M 
ehret  I  323  ff.  Eine  ausführliche  Behandlung  des  Gegenstandes  ^M 
behält  sich  der  Yerfasser  dieses  vor.  Bemerkenswerth  ist,  daas  ^M 
auf  dem  Cömeterium  des  hl.  Eucharius,  dessen  meiste  Gräber  wol  ^M 
in  das  Zeitalter  des  Theodosius  fallen  dürften,  auch  mehrere  Hypo-  H 
geen  angelegt  waren.  Ygl.  v.  Wilmotvsky  d.  römischen  Mosel villen.  ^| 
Trier  1870.  fl 

56  u.  57)  In  den  letzten  Jahren  wurden  zwei  weitere  Cömeterien  ^M 

bei  Trier,  das  eine  an  der  linken  Moaelseite  nach  dem  sogen.  Neuen-  ^M 

wege  zu   (v.   Wilmowskg,  ArchäoL  Funde  in  Trier  und  Umgegend.  ^M 

^1 


ihnte  Beilage. 


Tr.  1873;  de  Rosai,  Bull.  1873,  140),  das  andere  1877  hinter  s 
thias  aufgedeckt,  vgl.  Kraus,  Bonn.  Jahrb.  1877,  LXI  85. 

58)  AUchristliche  Begräbnisstätten  in  Köln^  wo  aowol  auf  dem 
Mardndfeld  wie  bei  S.  Gereon,  in  der  Severiusatrasse  und  bei  S.  ür- 

Hula  neuerdings  Skelette  zum  Yorsehein  kamen,  welche  gleich  jenen 
lierühmten    und   berüchtigten  Grabfunden  vom  Jahre  1151   mit  dem 
Martyrium    der  Thebaischen   Legion   und   dem   der   hl,  Ursula    und 
ihrer  ,11000  Jungfrauen'  in  Terbindung  gesetzt  wurden.    Ygl.  Braun  1 
über  d.  Theb.  Legion,   Bonn   1855.     FIoss  in  Asühbachs   Kirchen-  ' 
loxicoü  IV  1102.  Kessel  S.  Ursula  und  ihi'e  Gesellscliaft,  Köln  18B3, 
Kraus    Beitr.    zur   Trierischen    Archäologie   und   Geschichte    I    46 
Trier  1868.    Ad.  SS.  HoU.  Octob.  IX.  p.  \m  f.     Le  Bhint  I  466  ff. 
IkMetli  |>.  Ü42  f. 

59)  Altchristliche  Grabstätte  in /"Hw/HrdÄ^t  (Ungarn),  1780  auf- 
gedeckt: Boiler  Prolegom.  in  bist,  episcop.  Quinque  eccl. ,  Posonü 
1B04,  25  ff.  Henzemann  Mitth.  d.  k.  k.  Centralcomraission  XVIIL 
De  Bosd  BulL  1874,  150^152,  tav.  Yll  YIIL 

60)  Cfmeterimn  über  der  Erde  in  Polüf  schon  Dante  bekannt 
(Inf.  IX  112^115),  vgl.  Bull.  1874,  134. 

61)  Ometerium  über  der  Erde  zu  Irdia  Concordia  (Portogruaro) 
im  Yenezianischen,  sehr  bedeutend  durch  seine  Ausdehnung  und 
vielfach  interessant;  eine  grosso  Anzahl  von  Sarkophagen  mit  uod  ■ 
ohne  luachriften  kamen  seit  1873  zum  Yorschoin.  YgL  Beridini 
Archivio  Yeneto  YI  YIL  Bull,  di  Corrisp.  arch.  1873,  58— 63j 
1H74,  18-47.  De  Rössi  Bull.  1873,  80—82;  1874,  133—144.  Ber- 
tolini  hält  das  Grabfeld  für  itlter  als  den  Einfall  der  Hunnen  (452), 
doch  hat  de  Rossi  gute  Gründe  angeführt,  dass  wenigstens  ein  Theil 
desselben  spater  als  dieses  Ereignis»  fällt. 

62)  Grabfunde  in  Ephest(!< :  s.  Richter  in  Zeitschr.  f.  bild.  Kunst 
1877,  XIII.  3.  Beil. 

63)  Ueber  die  sehr  mächtigen  Nekropolen  Centralsyriens  vgl. 
de   Vogue  Syrie  centrale  p.  70  ff. 

64)  Ueber  skythische  Katakomben  in  Kertach  (ob  christlich?) 
8.  A.  A.  Z.  1872  n.  227. 

65)  Eine  nicht  unbedeutende,  ziemlich  wohlerhaltene  Katakombe 
auf  der  Insel  ^Mos  beschreibt  Boss  Eeisen  auf  den  griech.  Insebi 
dee  ägiiischen  Meeres.  Stuttg,  1840,  III  145—150.  Der  beigegebene 
Holzschnitt  S,  147  zeigt  eine  geräumige  Gallerie,  deren  Fussboden 
zwei  Reihen  oblonger  oder  quadratischer  Formae^  die  mit  Platten 
geschlossen  waren;  die  Wände  weisen  fortlaufende  Heihen  tod 
Sepolcri  a  mensa  mit  Arcosolien  auf;    in  einem   der  letzteren  meht 


Veneiohnias  der  ausBerrömiscben  altchrittlicilen  Cömeterien.  613 


Z'^- 


man  eine  Inschrift  und  darüber  das  Monogramm  A  jjf^  (J.  Boss  meint 

die  Katakombe  und  die  gefundenen  Inschriftenreste  bis  ins  zweite 
oder  gar  ins  erste  Jahrhundert  hinaufsetzen  zu  dürfen;  indessen 
spricht  das  Grab  mit  dem  Monogramm  für  das  vierte  Jahrhundert. 
Leider  ist  die  Katakombe  bis  jetzt  noch  von  keinem  Kenner  der 
christlichen  Archäologie  untersucht  worden. 

66)  Ueber  Gräberfunde  in  Äfrica  vgl.  Boldetti  p.  622.     Derselbe     xiHk«. 
nennt  die  Cömeterien  des  hl.  Agilaus,  des  hl.  Macrobius  und  Candidas 

in  Carthago.  Ueber  dasjenige  von  Cherchel  (Caesarea  in  Mauretanien) 
s.  de  liossi  Bull.  II  28—30  und  Benier  Inscript.  de  TAlg^rie  n.  4029 
u.  a.  0.,  besonders  neuestens  Bull.  1875,  162 — 174;  zu  Säif  ebend. 
1875,  171  ff. 

67)  Cömeterium  in  Salamis  (Costanza)  auf  Cypern,  vgl.  Boldetti    cypern. 
p.  621. 

68)  Cömeterium  in  Antiochien,  erwähnt  von  Hierongmus  de  Script.     Syrien. 
eccl.:   reliquiae  eins  (sc.  s.  Ignatii)  Antiochiae  iacent  extra  portam 
Daphniticam  in  coemeterio.     Ygl.  Boldetti  p.  620;   Sepp  Jerusalem 

und  das  hl.  Land,  S.  217. 

69)  Cömeterium  bei  Eumenia  in  Phrygien,  von  Hamilton  ent-  Phryfton. 
deckt,   ein  Denkmal  von   fünf  Märtyrern   des   dritten   oder  vierten 
Jahrhunderts,  s.   Kirchhoff  Corp.   Inscr.  graec.   lY  n.  9266.     Cave- 

doni  Opuscoli  relig.  e  lett.  di  Modena  1860,  p.  176.  De  Bossi  Bull. 
1864,  32. 

70)  Ueber  Cömeterien  in  und  bei  Jerusalem,  deren  altchristlicher  p«ii»tiii«. 
Charakter  indessen  sehr  in  Frage  steht,  s.  Boldetti  p.  617—620. 

71)  Cömeterium   des  hl.   Petrus    in  Alexandrien.     Ueber   diese  Aegypten. 
hochinteressanten   Katakomben   handelte  schon  Boldetti  p.  620;   in 
neuester  Zeit  wurden  sie  durch  W  es  eher  untersucht  und  auch  von 

de  Kossi  zu  verschiedenen  Malen  besprochen.  Vgl.  Bullett.  1865, 
57—64,  73—77;  1866,  72;  1872,  26  f.  Das  von  Wescher  ent- 
deckte merkwürdige  Fresco  mit  eucharistischen  Darstellungen  ist 
oben  S.  252  abgebildet  worden. 


Elfte  Beilage. 
Abbreviaturen  christliclier  Inschriften. 


A 

Ä  •  amma  —  annos  —  «i?e, 

AB  abia  —  avia. 

ABB!  tihbatk. 

A  ■  B  •  M  ♦  animae  benemerentL 

ACOL  ■  ticdi/thHS, 

A  ♦  D  ■  ugntis  Dei, 

A  *  D  •  unno  Domim? 

A  *  B  -  ante  diem  —  anima  dul- 

eis. 
A  ■  D  -  KAL  ■  ante,  dkm  kaien- 

das, 
A  '  K  -  ante  kalefidaH, 
A  •  M  .  animae  meae. 
AN  *  annum  —  annos  —  annis 

—  ante, 
ANS  ■  annos  —  annk* 
AP  .      i 

APE  '  J  ajprilh  (es), 
APL  *   ) 
APO  •  apostdus. 
APOSTOR  -  äpostolortitn. 
A  .  Q  ■  I  .  C  ■  anima   qimscat 

in  Christo, 
A  •  R  •  I  .  M  •  D  •   anima  re- 

quiescat  in  manu  dei. 
A  •  S  •  anma  sanda, 
AYG  .  AVGÖ  .  AVG  .  N  .  a«- 

gtfstus    —    augusti    —    augnsti 

nostrl. 
A  .  U)    .  alpha  —  otnega. 


bonae  memorii 


6 

B  •  bmewerenti  —  bijtit  (virU). 

B   •  bnpiista, 

BEN  ER  •  bener  iae  (veneria), 

B  '  F  .  bonae  feminae, 

BIBAT  .  bibatis  (vimtißj. 

B    »   I    •   C    •   bihas    (vimis)    m 

Christo, 
B  .  M  . 
BO  .  M  . 
BE  .  ME 
BO  ■  ME 
B  •  M  ■  F  •  henemerenii  fecit. 
BMT  *  benemeretiti. 

T,T.rm,  beHetnerenti 

BiSM  *  I   ^ 

B  .  N  .  M  .  R  .  i  ^7.f  "*^"- 
timsj. 

B  -  Q  .  bene  qimseatt 

B  •  Q  •  I  ■  F  •  bene  quimcat  m 

pace, 

BTS  .  y  »  bontiB  mr, 

BX  *  hixit  ^  tnxü. 


Q  concubina? 

C  •  consul  —  cum. 

C  •  cum. 

CAL  •  calendas. 

CG  •  consules   —   carissimus  (ca- 

rissima  coniux). 
CENT  .  centurio. 


Abbrevüktnren  christlicher  InBchriften. 
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CESQ  .  I  .  P  •  quiescU   (quies- 

cat)  in  pace. 
C  •  F  •  clarissima  femina  —  cu- 

ravit  fieri. 
CH  .  Christus. 
X  .  M  .  r  .  XpiiToc  —  MixaTiX  — 

FappiTjX. 
XRS  •  Christus, 
XPl  .  Christi. 

J.ristiaDU8  •  Christianus. 

C  •  H  .  L  •  S  •  E  •  corpus  hoc 
loco  sepuUum  est. 

CL  -  clarus  —  clarissimus. 

C  •  L  •  P  •  cum  lacrymis  posue- 
runt.  ^^ 

C  .  L  .  S  .  A  .  (CLÖA)  claris- 
sima. 

C  •  L  •  Y  •  clarissimus  vir. 

C  •  M  •  F  •  curavit  monumentum 
fieri. 

C  •  0  •  coniugi  optimo. 

C  •  0  •  B  •  Q  •  cum  Omnibus 
bonis  quiescas. 

COH  •  cohors. 

COI  •  coniugi, 

COlVa  •  coniux. 

COM  •  comes. 

CON  •  consulatu. 

CONI  •  coniugi. 

CONS  .  consule. 

CONS  •  OR  •  consul  Ordinarius. 

C0N8S  •  consulibus. 

CONT  .  VOT  .  contra  votum. 

CORR  •  P  •  corrector  provinciae. 

COS  •  consule  —  consulibus. 

COSS  •  consules  —  consulibus. 

C  •  P  •  clarissima  pudla  —  cu- 
ravit poni. 

C  •  Q  •  cum  quo  (cum  qua). 

C  •  Q  •  F  .  cum  quo  fecit  (vixit). 

C  •  R  •  corpus  requiescit. 

C  •  8  .  consule. 


C  •  V  .  clarissimus  wV. 

C  •  V  -A  •  cum  vixisset  annos. 

CVM  D  •  A  •  S  •  cum  Deo  anima 

sancta. 
CYNG  .  coniux. 
CYR  •  curante. 


D 


D  •  dies  —  die  —  defunctus  — 

depositus  —  dormit  —  dtdcis. 
D  depositus  —  deposita  —  dies. 
D  •  B  •  M  •  dulcissimae  benetne- 

retiti. 
D  .  B  .  Q  •  dulcis  bene  quiescas. 
D  •  dies  —   diem  —  die. 
D  •  D  •  dono  dedit  —  dedicavit. 
I)  •  D  •  S  •  decessit  de  saeculo. 
DEC  •  decessit. 

DE  .     )  depositus  —  deposita  — 
DEP  .  J    depositio. 
DEC  •  decembris  —  decessit. 
DEF  •  defunctus. 
DF  •  defunctus  —  de/uncta. 
DEYY   .  DOMM   •  devoti  dome- 

stici. 
DI  Dei. 
DI  Dei. 

DIAC  •  diaconus. 
DIEB  .  diebus. 
DIG  •  dignus  (a). 
D  .  III  .  ID  •  die  tertia  idus. 
D   •  I   •  P   •  dormit  (decessit  — 

depositus)  in  pace. 
DM  damino. 
D  •  M  .  dis  manibus, 
D  •  M  •  S  •  diis  manibus  sacrum 

—  dominus. 
DMS  dominus. 
D  •  M  •  dormit. 

D  •  N  .        i  domino  nostro  (do- 
DD  •  NN  •  )      minis  nostris). 
DDNN  duo  domini  nostri. 


ßie 


Eiae  Beilage, 


I>DD  •  NNN  tres  dmmm  nodri, 
DNI  dmninL 
DNS  dominm, 
DO  i)€ö. 

DOL  doliare. 
DOM  •  döminng. 
DOMEST  dßmesticHs. 
D   '  DON  ■  eief  donis» 
DP  .      i 


DPS  - 
DPT  .  \ 
DB  i)*tiif. 


deposifMS  —  deposifiö. 


B 


ECCLES  ecdestae. 

Em     '   47V?«5    (it^Ks). 

EOE  eorum, 
EP  .  V 

EPC  ^  J 

EPYS  .  f 

EPS  .  (EPSJ      'P'^'^P^^'' 
EPI8C  .  \ 

Epsc .       ; 

E  '  Y  ■  ^  voto. 

ETG  evangelista. 

E  -VIY  -DISO  ■  e(?Ma<^i^c«5sil 

EX  E  .  ej^  /^^mis. 

EX  P  ■  ,  PR  .  ,  PRÄED  .  €x 

praediis* 
EX  '  TM  '  ej'  testametiio* 


F  •  fecit  —  fui  —  ßliiis  —  ßlia 

—  femina  —  fdiciter  —  felix 

—  ßdelis  —  fehruarius. 

E  •  C  •  fieri  curavit   —  feci  — 

faciundiun  curavit. 
ED  '  filio  dtdcissimo. 
PDS  fidelis, 
EE  •  fecit. 


FEBRYS  .febrttariut, 
FEBYS     februarias. 
FF  funer e  piMko. 
FF'  jilii   —  frairm  — 

fttiL 
F  *  F  -  Q  .  filiiE  fdmhmqut 
FIG  *  ,  FIGL     ßglinnE, 
F  •  K  '  fiUu^  carmimus  —  ßl 

carissima, 
FL  '  ßlim. 
FL      FlaviL 
FLAE  -ßHae. 
PPF  ^ßho  (ßUm)  poni  fmt 
FS  ■  fossor  —  fossorihtm  —  Jr< 

trihus. 
F  .  Y  ■  F  .  ßeri  tivm  f^cü,, 
FYG  ^fu^kims- 
F  .  YI      D      S  .  E  '  ßliuB 

dient m  sUus  esL 
FYIS'D     fundaia. 


/a^ 


4 

\  m 


GL  •  ^loria. 


Qt 


H 


H  '  hora  —  hoc  —  hac  —  Äiö  — 

haeres. 
H  -  A  *  hoc  anno, 
H    •  A  ■  K  •  ave  antma  karmlma* 
H  *  F   •  honesta  fetnina, 
H  •  L  •  S  ■  hoc  ioco  sHm  (ßepd- 

Im  ed)* 
H  •  M  .  honesta  mulier. 
H  •  M  •  F  .  E  •  hoc  monumentmn 

ßeri  fecit. 
H  •  R  •  I  •  P  .  /«'c  reqinescit  in 

pace. 
H  •  S  •  hie  Situs  {sepultus  est). 
HSV  XPI  Jesu  Christi. 
H  •  T  •  F  .    )  hunc  titulum  fece- 
P  .  >     runt  (posuernnt). 
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I 

I  •  f n  —  idus  —  ibi  —  iüustris 
—  iacet  —  ianuanus  —  iulius. 

lAN  (lAN)  •  ianuariua. 

D)  .  idun  —  idibus. 

X  .  D  •  N  'in  Dei  nomine. 

XDNE  •  indidiane. 

X  .  H  •  iacet  hie. 

XE  •  Jesus. 

MES  •  lesus. 

XflS  .  XrS  .  lesus  Christus. 

IHV  Xl^E  lesu  Christe. 

31  •  duo  —  secundo. 

UN  •  AG  •  P  'in  agro  pedes. 

I  •  N  •  B  •  m  bono  —   in   bene- 

dictione. 
IN  INT  in  inUgro. 
IND  •  indictione  —  in  Deo. 
TS  •  D  •  N  'in  Dei  nomine. 
IN  •  D  •  V  •  in  Deo  vivas. 
IN  •  F  •  P  •  tn  fronte  pedes. 
ING  •  ingenio. 
INL  .  inlustris. 
INN    •   innocens  —   innocuus  — 

nomine. 
IN  N  •  D  'in  nomine  Domini. 
IN  .  P  .  i  . 
I  .  p  .     l  *^  ^"^^• 

INPC  .  in  pace. 
IN  •  X  •  tn  Christo. 


IN 


i ' 


•  in  Christo. 


IN  •  XPI  •  N  -  in  Christi  nomine. 

I  .  P  •  D  .  in  pace  Dei. 

IT  .  üerum. 

IX  •  lesus  Christus. 


K 


K  •  kalend^s  —  karus 

sima. 
KAL  •  kcdendas. 


—  kariS' 


Slds  . !  *'''*"'''^- 

K   •  B   •  M   •  karissimo   beneme- 

renti. 
K  .  K  •  karissimi. 
KL  .  KLEND  .  kalendas. 
K  •  R  -M  •  karissimae  —  karis- 

simo. 


L  •  locus  —  lubens  —  quinqua- 

ginta. 
L  •  A  -  libenti  animo. 
LAT  .  lata. 
L  •  C  •  locus  concessus. 
LEG  •  legio  —  legatus. 
LEG  •  LEG  •  legatus  —  legionis. 
L  •  F   •  laudabilis  femina. 
L  •  F  •  C  .  libens  ßeri  curavit. 
L.H.S.C.P.S.  locum 

huius  sepulcri   curavit   (compa- 

ravit. 
LIB  •  libertas  —  liberta. 
L  •  M  .  locus  monumenti. 
L  •  M  •  (Y)  laudabilis  memoriae 

vir. 
LNA  •  luna. 
LOC  .  locus. 
LONG  .  longus  (a). 
L  •  S  •  locus  sepulcri. 


H 


M  •  memoria(e)  —  martyr  —  men- 
sis  —  mense  —  metises  —  nie- 
renti  —  maias  —  mater  —  we- 
rito  —  monnmentum  —  mani- 
bus  —  mannorea  —  magister? 

MAGR  magister. 

MA  .        i 

\f  AR         f  martijr  —  martyrium 

MART.j      -^'^rtias. 
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MAT  .  mater, 

M  •  B  •  mmnoriae  bonae, 

M  *  C  *  monumento  cedit 

MERTB  .  mermtihfs. 

ME8  '  meses  (jnenses)* 

MM  '  martifreB, 

\f      p       )    monmnnttinn     (memo- 

p.,  l       riam)    —  posutt  — 

]      postien/nt. 
MR   -  F   '  8   *  C   .  morem  fecit 

suae  coniugi. 
M  ■  R  ■  T  '  tmrenti  —  tnürenti- 

bus. 
M  '  S  .  inenses  —  memihfig, 

N 

N   ■  noncfs  —  novembrk  —  nomine 

—  nostro  —  numrro, 
KAT  '  naiall^  —  natak, 
NBR  •  novmnhris, 

N  -  DEVS  •  ?*o5i7^  ^^w«. 
JJME  nomine. 
NK   ■  nostris  —  tiumeris, 
NO  ■  Jtomine. 
NO  .      ^ 
NON  •  i  ^*^^'"^' 

NON    .  APR    ■  ITL    -  BEP    ■ 
OCT  "  etc.  n&nas  aprilis  —  inlii 

—  sepiernbris  —  adobris  —  etc. 
NOT  ^ 
NOYE  * 
NP  ■  nobitissimo  puero, 

NSI  ffos^rt. 
NVM  •  numerus, 

0 

0  •  (Ji)oras  —  optimus  —   ohitus 

—  obiit. 
OB  .  obiit, 

OB  .  IN  .  XPO  .  obiit  in  Christo, 
OCT  •  odobris  —  octavas. 
OCTOB  .  odober. 


novembris  («s). 


0  '  DOL  •  opus  ddiare. 

0  •  E  -  B  *  Q   •  osm   eins   bmw 

quieseant. 
OF  .  ,  OFF  '  ofßeina, 
OF  •  S  '  R    -  ofßcina   sacrae  m- 

ti&nis, 
OFFE  *  öfecina, 
O   '  H   •  S   '  S  *  ossa  hie    ffepiiUa 

sunt 

OMIB  .    i         .. 

_-,  }  omntbu$. 

Qm.  ■        ) 

OMS  '  omnes. 

OP  '  optimus  —  ö;^mä. 

O  *  P  ■  Q  *   o^sa  piadde   ^w 

cant 

OPT  .  ö^^io. 

OSS  '  ossa. 


P  •  ^ajt  —  pedes  —  pius  *—  />o- 
j^f/!^  —  ponendum  —  posnenoä 

—  pff^(r  ^  j}«er  —  pudlu  — 
per  —  pQd  —  pro  —  jf*r«/j> 

—  ^U9  —  j/rimus  —  praeses 

—  promncia. 

PA  •  pace  —  pater, 

PARTB  '  parentibus. 

FAT  •  pairis, 

PB  .  ,  PBR  '  pre^bijfer. 

PC  .  pöre  —  j?OMi  curuvä  —  /««* 

P  ■  C  -  P  ■  CONS  .  post  cmisth 

Itdnm. 
PECOR  •  pecorarius. 
PED  .  pedes. 

PF  •  poni  fecit  —  pio  felici. 
P    .   G   .   R   .  F    .   C    .  pingere 

feci. 
P  •  H  •  positus  hie, 
P  •  I  •  poni  iussit, 
PL  .  M  .  ,  PL  .  ,  P  .  PLYS  . 

M  •  plus  minus. 
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P  .  M  .  plus  minus  —  post  mor- 

tetn  —  piae  memoriae. 
PONTFC  .  pontißce. 
PONT  .  pontifex. 
PP  •  papa. 
PP  •  praefectus  praetorio  —  pa- 

tri  patriae. 
PP  .  K  .  L  •  pro2ye  calendas. 
PRAEF  '  praefectus, 
PRAEF    .   PRAET    .  praefectus 

praetorio. 

PR     .  ^ 

PRBR  .  [  i^^*"^^^  (preshßeri). 

PREß  .  ) 

PRAESBB  .  ,  PRESBB  •  pres- 

byteri. 
PR  •  ipridiekalen- 

PRID  .  K  .  lYN  .  Sdasiunii... 
PRE  .  YRB  .  praefectus  urhi. 
PRID  .  pridie. 
PRIM  .  primigenia. 
PR  •  M  •  praepositus  milituin? 
PRN  •  pridie  nonas. 
PROC    •   procuratore    —  procu- 

rante. 
PRO  .  COS  .  proconsuk. 
PROY  •  provincia. 
P  •  R  •  Q  •  posterisque. 
PRT  .  presbj/ter. 
P  •  T  •  L  •  D  •  protector  lateris 

dominici. 
PTR  .  posteris. 
P  •  Y  .  prudentissimus  vir. 
P  •  Z  .  pie  zeses  (bihas  vivas). 


Q 


Q  •  que  —  qui  —  quo  —  quisce, 
quiescit  —  quiescas  —  quaestor 
—  quandam-, 

Q  •  AP  .  qui  appeüatur. 


Q  •   B  .  AN  .   qui   hixü    (mxit, 

annos  .  .  .). 
Q  •  F  .  quia  fugi. 
Q  •  FEG  .  MEC  .  qui  fecÜ  (vi- 

xii)  mecum. 
Q  -  FY  .  AP  .  N  .  quifuüapud 

nos. 
Q  •  I  .  P  .  quiescat  in  pace. 
Q  •  M  .  0  •  qui  mortem  obiit. 
Q  •  Q  •  quinquennalis. 
Q  •  Y  •  qui  vixit. 


R 


R  •  recessit  —  requiescit  —  re- 

quiescas  —   räro  —  refrigera 

refrigere  —  reddidit. 
RE  •  requiescit  (requiescat  —  re- 

positus). 
REG  •  recessit. 
REG  .  regnante  —  regis. 
REG  •  SEG  •  regionis  secundae. 
RES  •  requiescit? 
RIPA   •   requiescas  in  pace  ani- 

ma  (recessit). 
RQ  •  requievit. 

s 

S  •  sanctissimns ,  sanctus  (beide 
spät)  —  suus  —  sua  —  sibi  — 
salve  —  som7io  —  sepulcrum  — 
solve  —  Situs  —  sepultus  — 
sextus  (a)  —  sub. 

S  •  A  •  sanctissimus? 

SAG  .  sacer  —  sacerdos. 

SAG  •  YG  .  Sacra  virgo  (sacrata'). 

SANG  .  sanctus,  sancta. 

SBRS  septemhres, 

SG  sanctus. 

SGA  sancta. 

SGE  sancte. 

SCLI  .  saeculi. 
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8CL0  "  smütda. 

8CM  •  mnctm  memoriae  —  mne- 

iiim, 
SCORVM  .  sand&rmi, 
SCS  sanctm* 
SD  -  sedit 
S  ■  D  ■  Y  .  ID  .  TÄ2^  *  $tib  de 

quinto  idus  ianuarli, 
SE. 

SEP  *  September  —  septhnü. 
S  •  H  '  L  •  E  '  sub  hoc   laplde 

reqnmdi. 
8  *  I  ■  D  ■  Spiritus  in  Dm, 
SLM  -  solvit  luhenH  tnertto* 
S  ■  M  •  sanetae  mamoriuti  —  Sa- 
lus mm? 
S  ■  M     F  •  spteiabilis  memoriae 

fetnina. 
SNCE  sanete, 

S  -  O  .  Y  -  sme  qfensa  uUa, 
SP    •   iiepuUm   —   Mepfdcrttm   — 

Spiritus  meri  patrimomu 
8FF  '  spectabilis  femina, 
SFB  -  spin'tm. 
SPS  SCI  Spiritus  amäi, 
SFY  spiriiu. 

SS  '  sanctortim  —  supraseripta. 
SSA   suj^ra  scripta. 
SSTO,  SSTO  miprascripto  —  ob. 
ST  ■  sunt 
S      T  '  T  •  0'  Bit  tibi  tedis  coe- 

lum, 
SBI)  «  SYBD  .  Buh  die. 


I  iÜMlum  posuU  {po- 
\  mierunt  —fecerunt)^ 


tiiulus  —  titidi. 


T  . 

TT 

TABYL  .  tabularim. 

TB  .  tibi. 

TEMP  .  tempore. 

TERRIT  .  territorio. 

TESS  •  tesserarius. 


T  •  P  •  testamentö  {tituimti)  ßdi, 

T  •  F  .  I  ■  imiamento  ßeri  iumt. 

TIT  .  P 

P  -  P  * 

FF* 

TM  -  teaiamentum^ 

T  •   M  .   Q  •   F  -   tene    im   qtdrn 

fugi, 
T    -    P    <    tUulmn  /joiii/    (pimti- 

runt), 
TPÄ  -  tmnpnm, 

T  .  P  .  I  •  testamentö  püHi  iussit. 
TR  *  PL  •  tribunm  pkbis. 
TTM  •  testamentam  tttfdum. 


T  ■  vtirit  —   vi^idi   —    vivias  — 
piva  —  pivas  *-  quinque  —  »- 
tismerenti  (ben^mermiti)  —  mtum 
—  vomt  —  vir  —  ttj-or  —  i*i-  m 
dua).  I 

Y  -  B  '  mr  banm. 
YC  ■  vir  elarisrnnus, 

Y  '  C  '  M  '  vir  ciarissinme  m$' 
moriae. 

Y  •  D  pir  devaiits^ 

Y  ■  D  •  N  *  verna  (?veieranm?) 
domini  nostri. 

Y  ■  E  *  vir  egregim, 
YF  •  viv^s  (viva,  fecit). 

YGO  .  \  '''^'^ 

Y  *  H  .  vir  honestuH, 

Y  •  I  .  AET  •  vive  in  aetemum 
(in  aeterno). 

Y  .   I    .   FEB  .   quinto    idus  fe- 
bruarii, 

Y  •  ILL  •  vir  iUustris. 

Y  •  INL  •  vir  inlustris    —    iUu- 
stris. 

YIX  •  vixit. 

Y  •  K  •  vivas  karissime. 
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V  •  XON  •  quinto  nonas, 

V  .  0  •  vir  optimus, 
YOL  .  vdueriU 

TOT  .  XX   F  •    tcta    vkennalia 

fdicUer. 
VOT  .  YOV  .  totvm  rorit 
TPP  vir  perfectissimus  praeses. 

V  •  Q  •  F  •  valeat  qui  fecit. 
TRB  urhana. 

YR  •  S  •  vir  sandus, 

V  •  S  •  vir  spectabilis. 
V-.  T  .  vita  tibi. 
YV  vir  vetierabilis. 

YY  .  CG  •  viri(s)  clarissimi{s). 
YYF  .  vivefelix. 

V  .  X  •  uxor  carissinia  —  vivas 
carissime. 


X 

X  •  Christus  —    dtcem   —   «ftft- 

mus, 
X  •  ER  •  decimae  crigator. 

Itö"  .  \  '''"■^- 

xs      l^^""^"*- 

XrE  Christe. 

XPM  Christum. 

XX  .  viginti  —  viresimae. 

z 

rj  centurio  —  centuria. 


Erklärung  des  Planes  von  S.  Callisto 

und  speoiell  der  Area  7. 


Die  nachfolgende  Erkl&rung  soll  die  auf  dem  Plane  selbst  gegebene,  sowie  die 
Analyse  der  Area  III  S.  411  ff.  ergänzen.  Zum  Verständnisse  derselben  ist 
ausser  dem  Plane  selbst  die  Durchschnittsansicht,  Fig.  70,  S.  890  und  der 
Grundriss  Fig.  77,  S.  400  boizuziehen. 

Anal.  Der  erste   Theil  der  Area  I  ist  die  Treppe  Dg^,  welche   zu 

einer  etwa  37  Fuss  (11  M.)  tief  ausgegrabenen  Gallerie  führt.    Diese 
ng.  70.    in  Fig.  70  mit  U  bezeichnete  Gallerie  fuhrt  zu  der  Thüre  X,  dem 
^       Eingang  zu  dem   Cuhiculum  duplex,  dessen  Wandgemälde  wir  als 
wahrscheinlich  dem  ersten  Jahrhundert  angehörend  beschrieben  haben 
(S.  254).   Diese  Gallerie  lag  ursprünglich  ganz  im  nämlichen  Niveau; 
aber  aus  den  S.  394  erklärten  Gründen  wurde  dieselbe  später  nied- 
riger gelegt:  mehrere  Stufen  führen  jetzt  nach  dem  tiefer  liegenden 
B.       Piano  B  G  L     B  ist  auf  dem  grossen  Plan  oder  Atlas   unter  D  h^ 
bezeichnet:   es  ist  diess  eine  nach  drei  Cubicula  führende  Gallerie; 
eine   kleinere  Gallerie  G   (Fig.  70)   durchschneidet  sie   im   rechten 
Winkel,  indem  sie  vom  Fuss  derselben  Treppe   ausgeht  und  durch 
einen  /  gegenüberliegenden  Eingang  zu   der  Krypta  des  hl.  Corne- 
D h '.     lius  D h^  führt.     Die  Spuren  einer  andern,  später  zerstörten  Treppe 
Krypta  des  gjj^^j   durch  Dh^  angedeutet.     Dh^   bezeichnet    das    umfangreiche, 
lius       S.  141  besprochene  Denkmal.    Die  lange  Gallerie  des  dritten  Piano 
g.       ist  in  Fig.  77  mit  g  verbunden. 
Reidnische  Zwischcn  Area  I  und   dem  Kreuzweg   liegt  ein  kleines  Hypo- 

oräb«T.  ge^ini  Dh^^  welches  die  Grenze  der  Area  nach  dieser  Seite  hin  be- 
zeichnet ;  es  stammt  allem  Anscheine  nach  aus  der  Zeit  des  Alexan- 
der Severus.  Nach  der  andern  Seite  wird  die  Grenze  der  Area 
durch  ein  zweites  llypogeum  CIi*  angedeutet,  das  indessen  nicht 
älter  als  das  Ende  des  dritten  Jahrhunderts  sein  dürfte.  C  h  *  be- 
zeichnet eine  andere  kleine  Grabkammer,  die  vielleicht  auch  im  Ge- 
brauche der  Christen  war  und  die  gegenüber  dem  jetzigen  Eingang; 
der  ganzen  Katakombe  liegt.  Ein  kleines  heidnisches  Columbarium 
Ag^  liegt  nahe  an  der  Via  Appio-Ardeatina. 
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Fi«.  77* 
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Area  III  und  YV  sind  im  dritten  Kapital  des  Y.  Buches  aus-  a«*  in. 
führlich  beachrieben  würden.  Es  genügt  hier  zu  erinnern,  dassi^e* 
die  Treppe  A  und  Be^  die  Treppe  B  in  Fig.  77  darstellt.  Be' 
ist  die  jetzt  nach  der  Krypta  der  hl.  Caecilia  Be^  und  der  Papst- 
gmft  Be*  führende  Treppe.  Be^  ist  der  na«h  der  Krypta  Be'^  a««  it. 
oder  Q  \  wo  so  raaoche  Sarkophage  zum  Yorsehein  kamen,  gehende 
Diircb^ang-  B/^  und  Bf^  aind  in  dem  erwähnten  Kapitel  und 
Fig.  77  als  Q^  und  Q*   beschrieben  worden;   ebenso   Ce^  und  Ce^  h 

als  A  *  und  A^.    Ae^^^  ist  die  unter  ^' *  angedeutete,  in  Fig.  70  ab-         ^ 
gebildete  geheime  Treppe. 

Ein  eingebender  Plan  von  Area  Y  ist  Fig.  77,  S,  400  gegeben, 
wo  auch  ihre  Yerbindung  mit  Area  IIT  nachgewiesen  ist.  Das  in 
drei  Apsiden  ausladende  Gebäude  über  der  Erde,  Ce\  und  der 
quadratische  Bau  Ce^,  sind  Reste  der  alten  unter  Fabian  errichteten 
Oratorien,  Ce\  Cf\  Cf\  €f^  sind  in  Fig.  77  mit  o\  a\  a^ 
und  c  bezeichnet.  Wir  halten  bei  Beschreibung  der  Area  Y  an 
dieser  letztern  Bezeichnung  fest  und  bemerken  zunächst,  dass,  durch 
einen  Irrthum  des  Zeichners,  die  Gallerie  S*  auf  dem  Atlasse  so 
dargestellt  ist,  als  ob  sie  über  die  Grenzen  der  Area  hinausgehe. 

Die  breite  und  unregelmässige  Gallerie  a  hatte  ursprünglich  Aiuiijrw 
eine  gegenwärtig  zerstörte  Treppe  als  Zugang,  von  welcher  sich 
noch  in  dem  auf  dem  Plan  angedeuteten  Luminare  Spuren  erbalten 
haben.  Ehemals  endigte  dieselbe  bei  0/^;  jetzt  durchbricht  sie 
einige  Loculi  und  geht  dann  über  die  Area  hinaus.  Längs  des  Am- 
bttlacrums  a  hin  bemerkt  man  eine  Reihe  von  Arcosolien;  rechts 
und  links  liegen  Cnbicula  an  dem  Gange. 

a*  ist  eine  drei  grosse  Arcosolien  umRissende  Kammer,  welche 
ehedem  mit  Marmor  bekleidet  war,  Ihre  Decke  ist  mit  symboli- 
achen  Darstellungen  der  Jahreszeiten  geschmückt,  die  kein  Merkmal 
christlichen  Ursprungs  zeigen.  Diese  Decke  ist  unzweifelhaft  viel 
höhern  Alters  als  die  Arcosolien;  ihre  Decoration  spricht  für  die 
Ansicht  de  Rossi's,  nach  welcher  die  in  Rede  stehende  Kammer 
gleich  der  ihr  gegenüberliegenden  ursprünglich  profanen  Zwecken 
ente. 

a^  ist  eine  geräumige  Kammer,  deren  Wände  einst  ebenfalls 
mit  Marmor  belegt  waren.  Reste  dieser  Bekleidung  finden  sich  auf 
der  an  den  Seiten  des  Gemaches  hinlaufenden  Sitzimnk  und  am 
Fussboden,  wo  sich  die  Inschrift:  PAYLYS  EXORCISTA  DEP  . 
MARTYRIES  YI  fand.  In  einer  dunkeln  und  tiefen  Ecke  hinten 
im  Gemache  steht  ein  mächtiger  Sarkophag,  vermuthlich  der  des 
Papstes  Melchiades,  dessen  dachähnlicher  Deckel  noch  darauf  liegt. 
Seine  Ecken  sind  mit  Basreliefs,  darstellend  den  guten  Hirten  und 
die  Schafe,  verziert.  Die  Reste  von  Malereien  an  der  Decke  gleichen 
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liiiiäiclitlicli  der  Behandlung  und  des  Stiles  deuen  iu  or^,  nur  mn 
dem  Unterschiedo ,  dasa  hier  der  gute  Hirt  und  die  Auferweckung 
des  Lazarus  dargestellt  ist.  Beide  Cubicula  sind  dureh  das  nämliche 
Luniinare,  ähnlich  wie  in  Fig,  7,  erleuchtet. 

Die  zwei  Kammern  a*  und  a^  sind  jünger  ak  die  Areosolien 
in  a^  und  a^i  ein  jedes  von  ihnen  zeigt  in  einer  Ecke  einen  kleinen 
Tiatdi  aus  Tufstein,  wie  der  in  der  Krypta  des  hL  Cornelius  (8.  196). 

a*  ist  eine  lange,  sehnmle  Kammer;  in  ihrem  Hauptarcosoliuin 
fanden  sich  zwei  der  S.  ITiO  angeführten  Graffiti  s  mit  dem  Namen 
der  Sophronia,  Diess  wie  das  gegenüberliegende  Gemach  zeigt 
namhaftes  modernes  Bauwerk,  wclclies  im  Interesse  der  Sicherheit 
des  Hypogenms  aufgeführt  werden  muaste. 

Die  Ciallerie  b  verbindet  a  mit  der  Gallerte  S,  welche  die  Yer- 
hindung  dieses  Hypogeums  mit  Area  III  herstellt.  Sic  zeigt  grosse 
Loeiili  auf,  von  denen  einer  auf  dem  Plane  als  mit  einer  Mauer 
verschlossen  erscheint.  Gerade  gegenüber  und  vor  der  Stelle,  wo 
die  Gallerie  die  Grenzen  der  Area  überschreitet  und  sich  in  das 
Labyrinth  XIV  verliert,  liegt  ein  Arcosolium  mit  prächtigen  Male- 
reien, dessen  Lünette  leider  durch  hier  angebrachte  LocuH  zerstört 
ist.  An  der  Decke  sieht  man  eine  Orans  und  an  einer  der  Wände 
Daniel  und  Jonas  in  getrennten  Feldern. 

De  Rosai  nennt  c  eine  unterirdische  ,Piazza*.  Ueber  der  von 
ihr  nach  einem  Cubiculum  führenden  Thüre  liest  man  noch  heute 
die  Namen  der  Ersten,  welche  die  Katakomben  im  15.  Jahrhundert 
besucht  haben  (vgl.  S.  2).  Ton  jener  ,Piazza'  aus  gelangt  man  zu 
der  sehr  verfallenen  Gallerie  d^  welche,  zuletzt  sehr  steil,  nach  dem 
Ambulacruni  o  abfällt.  Der  nach  o  zu  liegende  Theil  der  Gallerie 
scheint  übrigens  spätem  Ursprungs  zu  sein  als  der  Rest.  Sie  öffnet 
sich  nur  nach  Einem  Cubiculum,  tf*,  welches  sorgfältig  ausgemalt 
ist.  Der  untere  Theil  der  Wände  ist  mit  gitter förmigen  rothen 
Linien  deeorirt,  der  obere  mit  Früchten,  Blumen,  Vögeln,  kleinen 
Genien.  An  der  Decke  erscheint  ein  Oeeanuskopf;  das  Luminare 
in  derselben  ist  mit  dem  Brustbild  eines  Mannes  deeorirt ,  der  ein 
Buch  in  der  Hand  hält,  unter  welchem  in  grossen  Buchstaben  sein 
Name  geschrieben  stand.  Das  Gesicht  seheint  ursprünglich  auf  Tuch 
gemalt  und  diesa  Tuch  dann  entfernt  worden  zu  sein,  so  dass  man 
nur  mehr  die  Spuren  der  Gesichtszüge  wahrnehmen  kann.  Das 
Gemach  sollte  nur  ein  einziges  Arcosolium  haben,  welch'  letzteres 
mit  Fresken  deeorirt  war;  über  ihm  war  ein  jetzt  fast  unkenntlich 
gewordener  guter  Ilirte  gemalt. 

Die  Gallerien  c?^.,  (P  und  e  sind  bisher  noch  nicht  ausgegraben 
worden. 

/  ist  eine  kleine  Gallerie  mit  geräumigen  Loculi;   eine  Treppe 
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führt  von   ihr  zu   dem  Stockwerk  unter  ihr,   zu  welchem  man  auch 
durch  die  kleine  Treppe  in  A'^  gelangt. 

Bai?  Anibulaerum  o  erstreckt  sich  vom  Fusse  der  Treppe  Ce^  < 
ilie  ganze  Länge  der  Area  YI  hin.  Es  ward  in  gpäteren  Zeiten 
bis  zur  Gallerie  d  und  endlieh  hh  a  fortgeführt,  o ',  o**,  o^  sind 
Ciibicula  von  sehr  schlechter  Ausführung;  sie  scheinen  erst  nach  den 
Zeiten  Dioclctians  angelegt  worden  zu  sein.  In  o*'  sind  wieder 
Namen  von  Fremden  eingeschrieben,  welche  im  15.  Jahrhundert  in 
die  Katakomben  hinabatiegen. 

Die  Treppe  Ce^  führt,  was  bemerkenswerth  ist,  zugleich  zu  den   Are«  vi 
beiden  wol  zu  gleicher  Zeit  angelegten  Stockwerken  der  Area. 

Steigt  man  in  das  tiefer  gelegene  Piano  herab  und  dreht  man  Krypta  den 
sich  zur  Linken,  so  gelangt  man  zu  der  S.  181  f.  beschriebenen ''^■^"'"'''*'**' 
Krypta  des  hU  Eusebiu^*.  Weiter  komrat  man  zu  zwei  sich  gegenüber- 
liegenden Cubicula;  das  mit  IJk^  bezeichnete  Gemach  ist  die  Oruft  Kr.vptu  dcF 
der  hhl.  Calocerus  und  Parthenius  (ß,  S,  189  f.).  Zwischen  beiden '^'■f'i'"'*''»' 
Krvpten  wird  das  Ambulacrum  von  einer  Gallerie  durchkreuzt,  niu». 
welche  dann  durch  die  Gallerie  C  nach  der  Area  III  führt  (vgL 
Fig.  72,  q^l 

Setzt  man  in  dem  erwähnten  Arabulacrum  seinen  Weg  fort,  Are«  tii" 
80  gelangt  man  zu  Area  Yll,  deren  Mittelpunkt  de  Rossi  in  dem 
Cubiculum  Dd*  entdeckt  hat.  Die  Haupttreppe  dieser  Area  führte 
zugleich  zu  den  drei  übrigen,  die  allem  Anschein  nach  ersl  später 
angelegt  wurden.  Die  zuletzt  unter  ihnen  construirte  Area  YIII 
hatte  späterhin  ihre  eigene  Treppe  De*.  Dem  Eingange  von  Dd^ 
gegenüber  führt  eine  Gallerie  nach  dem  Cubiculum  duplex  des 
Diakon  Sevcrus  (S.  104.  199}.  Die  übrigen  Areae  sind  leider 
noch  zu  wenig  erfürscht,  als  dasa  eine  eingehende  Beschreibung 
derselben  möglich  wäre. 


Tig,  98.    CkililfU«  AUi  &.  CAllUto.    Sammlani;:  dea  Loutn  (iv  S.  S83). 


Krafla,   Roni*.    2.  Aaü. 
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Abi>reviftlürefi  4öO. 

Abel  und  Kalo  380.  3df>. 

AberciuSj  EpitAph  248. 

AccUmalionen  auf  Inacbnfteia  149.  466. 

Acenbitoriitm  35. 

ÄchlOeuSf  Martyrium  des  Bd, 

Acqtift  Bolliennte  ß43. 

Acta  MArtyrum  2ß. 

Ad«m  und  Eva  2m. 

Adler  2Ö3. 

Ad  rHiffi&riiem  metsm  prrimintUf  Ü6. 

Aeren  470. 

Africaniaclie  Coemelerien  013. 

Agapen  271. 

AgapettiSf  h.,  DiAkon  und  Martyr  04. 

d'Agincourt  15.  21Ü. 

Agnes,  Coem,  der  h.  B41. 

Agnes,  b.,  auf  Goldgläsorn  338, 

Alarich  plündert  Hom  113. 

Albäno,  K&tak,  550. 

Aleuln  4S2. 

AXtXAüdQT^  Papst :  aeia  Martyrium  un'd 

BcgrBbniss  94.  3S7.  &42. 
Äloxiindrien,  Katakombe  in  351.  613. 
Allegorisclie  Bilder  271. 
AI  man  ach  b.  Phllocaln«, 
Altnr,  ConsecratioD  dcsaelbeo  536, 

—  in  der  KryptJi  des  h.  Cornelius  196, 

—  ia  der  Papstgruft  lÖS. 

—  Aber  Reliquien  und  Martyrei-grabem 
öSö. 

—  und  Opfer,  Lehre  586. 

—  terra,  techn.  für  586. 
Alterthümer,  diverse  aus  den  Katakom- 
ben 486. 

Amor  und  Psyche  232.  352. 
Anastasius  Bibliothecarius  25. 
Anbetung  der  Weisen  284.  303. 
Anencletus,  Papst  69. 

—  Memorie  des  69. 


Anlcetus,  Papai  157. 
Anker  TM. 
Antcroa,  Papst  15S. 

—  seifte  Grabschtift  164. 
Autiöchieii  ftl3. 

Apamea,  Münzen  von  mtt  Naab  2T9, 
Apostel,  Bilder  der  291. 

—  auf  OoldglÄaern  333. 

—  Sculpturetj  356, 

—  Katakomben  aus  der  Zelt  der  63  W. 
Aprf>nlani,  Cöem,  547, 

Aro  Ö7. 
ArtcQ^Qiium  36. 
Arm  53,  69. 
Ai'fnatmm  32.  379. 

—  mit    Katakomben    EuwetleD    2iuad}- 
menhangend  34.  379. 

Aringhi  8. 

Arles,  Concil  von  (&.  314)  löT. 

Armelllnt  75.  5 IS. 

Armeacoltegien  55. 

Arüales  fratre$  527  ff. 

Asclepiodote^  Epitaph  239. 

Asteriu*^  Inaehrift  de»  5S- 

Auetoritat,  kirchliche :  ihre  Stellung  im 

Kunst  323, 
Augustinus,  h.j  Qber  Cömeteden  101. 

—  über    dlfi    Mlkh    ah    SinnbUd    dar 
Euoharistie  25G. 

—  über  Flach  und  Brod  241.  246  f. 

—  über  die  Intercession  der  Märtyrer 
580  f. 

Aurelianus,  Ediet  des  101. 
Autun,  Epitaph  von  249. 

B&ume  264. 

Balaam  305. 

Balbina,  h.,  ihr  Cocmeterium  146.  518. 

Barnabasbrief  242. 

Baronius  3. 
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Bartolini  5ia  601. 

Basiliken  über  Martyrergrftbern  106. 

Basilla,  Goem.  der  h.  536. 

Basnage  508. 

Becker,  F.  817. 

Becker,  J.  493. 

Begr&bnisswesen  49. 

Bellermann  510.  603  ff. 

Benedictns  canonicus  28. 

Berichte,  alte,  über  die  Katakomben  19. 

Bertolini  612. 

Biblische  Scenen  276  f. 

Bilder,  Alter  derselben  216  f. 

—  allegorische  271. 

—  biblische  276  f. 

—  Christi  297. 

—  gnostische  263  f. 

—  historische  295. 

—  der  Heiligen  333. 

—  liturgische  307. 

—  Maria  301  f. 

—  der  Propheten  290. 

—  symbolische  234  f. 
Blldercyclus  der  alten  Christen  234  ff. 
Bilderhass  der  alten  Christen  221. 
Bisomum  35. 

Blindgeborner,  Heilung  des  355. 

Blutampullen  507. 

Blut  der  Märtyrer  gesammelt  511. 

Bock  28. 

Boldetti  13.  331.  433. 

Bollandus  5. 

Bonifacius  IV  transferirt  Reliquien  aus 

den  Katakomben  118. 
Borgia  14. 
Bosio  5. 
Bottari  14.  435. 
Bo'j3Tpo?pT^o<Jv  441. 
Bracciano  554. 
Brandea  30. 
Braun  504. 
BrescU  602. 
Brod  und  Fisch  245. 
Brodvermehrung  250.  316. 
Bronzegegenstände  497. 
Bruttia  gena  77. 
Bucher  21. 

Buchstaben  auf  Gewändern  225.  511. 
Bück,  P.  V.  de  166.  325.  511. 
Bullen  489. 
Bnndeslade  293. 


Bnonarroti   Ober    Gkildgläser    13.    330. 
438. 

—  über  Segnl  605. 
Burgon  367. 
Burnet  12. 

Caecilia,  KrypU  der  h.  167  f. 

—  Legende  und  Acten  168.  566. 

—  Reliquien  der  h.  171. 

—  Statue  ders.  172. 

—  gens  142.  176. 
Caius,  Papst  161. 
Calendarien  26. 

Calepodius,  Coemeterium  des  h.  530. 
Callistus  158. 

—  sein  Grab  158. 

—  Coemeterium  des  h.  94.  130  f.  616  f. 

—  wieder  entdeckt  137  f. 

—  Areae  desselben  139.  391. 

—  Analyse  der  Callistuskatakombe  411. 
Plan  derselben  erklärt  622. 

—  Coemeterium  des  Callistus  =  Cale- 
podii  530. 

Calocerus   und  Parthenius ,    hh.,    Grab 

189.  625. 
Candelaber  293. 
Canosa  609. 
Capitale  448. 

Capitulare  Evangeliorum  26. 
Castellamare  602. 
Castuli,  Coemeterium  544. 
Catacuniba  119.  590. 
Catonea  609. 
Cathedra  aus  Tuf  37.  146.  408. 

—  Petri  im  Vatican  74.  568. 

—  Petri  im  Coemeterium  Ostrlanum  74. 
576. 

—  Fest  der  Cathedra  Petri  577. 
Cavedonl  601. 

Ceadwalla  571. 

Cella  59. 

Cerealis  et  Salluatia  cum  XXI.    Graffito 

197. 
Cere  600 

Cestius,  Pyramide  des  218. 
Chiusi  601. 
Chresimos  550. 
Christen,  begruben,  verbrannten  nicht 

ihre  Leichen  64. 

—  ihre  politische  Lage  89.  45. 

—  als  jüdische  Secte  betrachtet  45. 
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Christen^  aus  vurnehmen  GoBchlechtern 

Cuhicidum  '6a,                       ^^^^^^^^H 

Roma  40  f. 

CuriQ&UMn  urhis  Bmmt  37.                 ^B 

ChrJstenverfolgungen  46  ff. 

Cupfi,  eifpella  12B. 

Chriatua,  Bilder  desselben  2Ö7  f. 

Cursive  448. 

^  Bymbolisch  durgeatellt  23»  ff. 

Cypern  013. 

—  8.  guter  Hlrte  229. 

Cyriaca,  CoemeteHum  der  h.  543. 

-^  fl.  Orpheus  320  f 

Cj^rlacus^  Coemeterlum  dei  h,  5S4, 

—  B.  FlBch  230  ff. 

—  Monogramm  Christi  257  f. 

DamasuB,    seine  Sorge    f&r  die  Kati- 

—  Geliprt  Chmti  364. 

komben  1Ü5.  3S0. 

—  Passion  und  Tod  ChriBti  3G0. 

—  seine  Orabschrift  113. 

Chronograph  von  a54.  2L 

—  eelae  metrleeben  Epkuphiea  34.  ZI 

Chronologie  der  clirtBtl.  Iiischfiftea  475, 

449. 

Chryaftulhu^  und  Daria  in  Ärenario  hel- 

—  Grabschrift  auf  die  h.  Agnes  339 

geseUt  3ft3.  538. 

—  Grabschrift  auf  den  h,  Euseh,  181. 

—  ihre  Kfyptu  &3S. 

auf  den  h.  Januariua  92. 

Ciacconio  4. 

—  —  Nereus  und  AchiUena  84,               j 

Ciamplni  33a 

—   -  auf  Peter  und  Paul  592,               | 

Citta  ddl'  Acjuilla  003. 

—   —  In  der  PapMgruft  lÜO. 

Clemens,  Vap^i  HJ. 

—  —  in  der  Krypta  des  Corneliits  103. 

—  Basiliktt  d©aa«iben  81. 

—  —  auf  Slxtuä  II  I6ü. 

—  SeRÄtot  und  Martyr  42, 

—  Inachnft  im  Vatican  aSS. 

Clivua  CudumtiriB  &34. 

Daniel  auf  OemMden  *2S2. 

CülUgia  t:t  Sodalüia  66, 

—  auf  Skulpturen  357, 

Colle  Boflftto  551. 

David  mit  der  Schleuder  200. 

Co^jjm&^ritf  62. 

DeciuB  08. 

üüemttrrium  34. 

"  flrf  e(j(öct*m6a*  110.  500- 

Depösitio  35.                                                ^ 

Coemeterion    der    Chriaten    durch    das 

Diatreta  212. 

Gesetz  anfänglich  geiaehllut  40. 

Dignifüä  amicorum  33ti. 

_  _  nborlrdleche  120. 

Dindarnöli  48S. 

'  profanirt  60. 

Dlo  Chrysostomua  371. 

^  —  gequestrlrt  61. 

Diocletian  101. 

-    —  reatJiurirt  101  f, 

Bipinti  436. 

'               —  vom  Klerus  verwaltet  05. 

Diptychen  497. 

—  extra  muiws  Ol. 

D.  M.  ftuf  ßhristl,   Epitaphien  64   470. 

—  intra  muroa  120.  540 

Domitianua  43. 

—  Üebefsicht  der  einzelnen  C.  bei  Rom 

Damitilla,  h.  43—44. 

510. 

—  Coeroeterium  der  h.  76.  522. 

—  —  der  auburblearlftclieii  653* 

^  F realten  desselben  70.  231.  209. 

—  —  der  Jüdischeu  ool. 

—  —  der  häretischen  550. 

—  —  der  ausserrömischen  600 
Commodilla,  Coem.  der  520. 
Confeaaio  35. 
Consulatsjahre  475. 
Cornelius,  Grab  des  137. 
Cosianzio  510. 

Crux  gammata  261. 
Crypta  quadrata  90. 
Cuhicularii  112. 


Donzetta  434. 
Dreieck  265. 

Durchgang  der  Juden  durchs  rothe  Meer 
287. 

Ecclesia  Fratrum  59. 

Edicte  gegen  die  Christen  98  ff. 

—  Aurelians  101. 

—  Diocletians  101. 

—  Gallienus'  99. 

—  Valeriana  99. 
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Edict   von    Mailand  (Constantlnns  und 

Licinius)  104. 
Eier  in  Katakomben  gefunden  495. 
Elentheritts,  Papst  69. 
Elfenbeinarbeiten  497. 
Elias  anf  Scnlpturen  291.  868. 
Elvira,   Canon   6.  der  Synode  von  221. 
Emerentiana,  Grab  ders.  76. 
EnnodiuB  Über  die  Cathedra  Petri  571. 
Enencus  202. 
Epbeu  281. 
Epigraphik  430. 
Eplpbanie  355. 
Ephesns  612. 
Eros  und  Psyche  s.  Amor. 
Eucharistie.     Constitution   des   P.    Ze- 

phyrin  betr.  ders.  345. 

—  Lehre  von  der  246  f. 

—  Symbolik  ders.  247.  313.  319.  856. 

—  unter  Fisch  und    Brod    dargestellt 
247. 

—  unter  dem  Bilde  der  Milch  255. 

—  auf  Scnlpturen  355. 
Eugeniae,  Coem.  547. 
Enmenla  618. 

Enseblus,  Papst;  sein  Leben  168.  181  f. 

—  EplUph  dess.  181  f. 

—  Krypta  dess.  181  f.  625. 
Entychlanus,  Papst;  sein  Epitaph  155. 
Evelyn,  John  11. 

Ezechiel  291. 

Fablanus,  Papst  154.  158. 

Fabretti  13.  330.  508.  544. 

Fabrieae  98. 

Fisser  265. 

Familie,  hl.  306. 

Fttuwtinianus,  Inschrift  236. 

Fea  12t. 

Felicissimus,  Diakon  und  Martyr  94. 

Felicola,  Coemeterium  der  h.  522. 

Felix,  Papst;  sein  Coemeterlnm  525. 

Felix  n.,  sein  Coemeterium  531. 

Felix  und  Adauctus,  ihr  Coemeterium 

522. 
Feete  der  Heiligen  in  Rom  108. 
Fideniibu9  in  Domino  66. 
Fisch  239.  492. 
Fischer  310. 
FUvianus  550. 
Flavier,  Christenthum  unter  den  41. 


Flaft'ius  Clemens  41. 

Flavius  Sablnus  41. 

Fondi  dforo  828  if. 

Föns  S.  Petrl  5iO. 

Forma  128. 

Fo9»ores  85.  110.  808. 

Foucart  60. 

Fratres  Arvales  527. 

Fünf  Helligen,  KrypU  der  200. 

Fünfkirchen  612. 

Funeralcollegien  58. 

Fnss  52. 

—  Symbol.  5.  264. 
Fusssohlen  498. 

Galante  603. 

Galllsch-fr&nklsche  Coemeterlen  612. 

Oarrucci  14. 

—  Ober  den  Crociflsso  graff&to  257. 
Goldgiasser  14.  330. 

jüdische  Katakomben  68.  551. 

.  synkretistische  Katakomben  228. 

270  f. 
Gastmahl  265  f. 

—  am  See  Genezareth  316  f. 
Gaszera  435. 

Generosa,  Coemeterium  der  h.  526  ff. 
Genien  272. 
Glasgefässe  212. 
Glaspatenen  346. 
Goldgl&ser  328  fT. 
Gordlani  et  Epimachl,  Coem.  548. 
Gori  433. 
Graal  344. 

Graf&tl  149.  177.  196.  436. 
Grafftto  vom  Palatln  287. 
Gregor  III  116. 
Gregorlus  Magister  28. 
Gregorlus,    M. ,   Papst;    über  die  Bei- 
setzung Petrl  und  Pauli  185. 

—  über  Reliquien  30.  185. 
Gregorlus   Turonensls    über  ein   Mar- 
tyrium In  den  Katakomben  100. 

Grimaldl  433. 
Gruter  433  f. 

Haarnadeln  u.  dgl.  491. 
Hadrlan  L  Papst  117. 
Hahn  263. 
Hand  264. 
Handwerkaiaug  608. 
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Kose  2f)3. 

Haupt,  Jos,  257. 

Hau8  280. 

E&usg&rftiho  503. 

Hefele  344, 

Heidnische  Inschriften  In   Kataköniben 

Helligenliilder  333. 

Heiotici  ÖO. 

Hekaa  545. 

Herakles  233. 

HerakliuB  183, 

Hermnn  von  FrlUlar  118» 

UermßB.,   Coeiiiet«riDiii  des  b.  33T.  53Ö. 

Hieronymus,  k  lOO.  336, 

—  Martyrologium  de»  h.  18. 
BllAHa^  Coem.  der  h.  53T. 
Hippolytus,  Arenarium  des  207-  dBo, 
Hippolytus,  Bisehof  j   Coemateriuni  des 

li.  543, 

—  Canoiaea  des  5D6. 

—  Oatercyiua  des  h.  3ß9, 

—  PhiJoaüphgmeoa  371;  vgL  95,  353. 

—  Schriften  36S. 
-^  Stfttue  368. 
Hirsch  203, 

Hirt,  guter  229,  273.  353. 
Hirtenlcbeii,  Bilder  aus  dem  274  f, 
Hlstariäicho  DarstelluDgeo  293. 
Hültzmaan  39.  340. 
Hongrana  St4mtna  96. 
Ilnbfier,  K  435. 

Ilyaclnthus ,  h. ,  Auffindung  seiner  Ge- 
meine dtirch  Marchl  53&.  561, 

laanäTliis,  h.^  aeii^  Gr&b  91, 

LXeiT  240. 

Jerusalem  313. 

Jerusalem  civitas  151. 

Jesaias  290.  540. 

Ikonographische  Darstellungen  295. 

Inschriften  der  Katakomben  431  if. 

—  Sammlungen  ders.  432  fiF. 
Interpunction  437. 

Job  288. 

Johannes,  Abt  30. 
Johannes  III,  Papst  115. 
Jonas  auf  Gemälden  280.  323. 

—  auf  Sculpturen  357. 
Jordan  27—29. 


JordaBorum,  Coem.  637. 
Joseph  der  Patriarch  28T. 

—  der  Xährvater  Chriftti  3(i«. 
laaaka  Opfer  319. 
Itlnerarlen  17, 
Juden,   geachütjst  durch    das  römlicli« 

Oeaeta  40,  45. 
Juden  In  Traatevere  332 
Jüdische  Katakomben  63,  551, 

—  Symbole  332. 
JOnglioge  im  Feueröfen  283. 
Idia  Coneordia  121.  613. 
luHus,  Cfiemeteriuni  des  h,  525.  533. 
Jungfrau  nimmt  den  Schleier  327. 
Jungfrauen,  klage  und  thdrichte  372. 
Junius  Basau»,  Sarkophag  des  3G4. 

Kabiren  319. 

KalC'udiirlum  des  h.  Hippolyt  3fi9, 

Kana,  Wunder  zu  250. 

Ki-ifsh'^  35. 

Katakomben,  Naraft  33.  119< 

—  Anfange  fli   f. 

—  Entdeckung  1. 

—  allgemeine  Beachreibnng  881. 

—  Lage  387  f. 

—  2fthl  und  Namo  der  einzelnen  K,  33. 

—  christL  Ursprung  33.  Ö5.  374  f. 

—  Boden besehaffenheit  377. 
"  Constructlon  374. 

--  in    verschiede  neu    Pianrs    angel^ 
32,  389. 

—  Martyrien  in  den  K.  100. 

—  ihro   Verwendung   zu   gotteadienst- 
lEchen  Zwecken  105. 

—  hören  aufH^  äu  BegrEbniason  äu  dienet 
113. 

—  ala  WaüfAhrt^orte  lOii. 

—  Yon  Hlerouymus  und  Prudentins  be- 
schrieben 106  f. 

—  vielfach  durch  falsche  Andacht  be- 
schädigt 105.  112. 

—  gerathen   allmählich    in    Vergessen- 
heit 114. 

—  zeitweilig  restaurirt  114. 

—  endlich  ganz  verlassen  118. 

—  Translation  der  Reliquien   aus  den- 
selben 117. 

—  Uebersicht  der  einzelnen  516. 

—  der  Juden  63.  551. 

—  der  Häretiker  550. 
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[velche  844. 

Kertsch  612. 

[Cirche  als  Oraus  315. 

fCiessling  58. 

S:öln,  Goidgläser  zu  331. 343.  Gocmet.  612. 

^orintb,  Gemeinde  zu  60. 

ECnaben  im  Feuerofen  283. 

[Cranz  265. 

[Crau8,  F.  X.,  über  Blutampullen  514. 

—  über    Inschriften    des    Rheinlandcs 
435. 

—  über  das  Spottcrucifix  319.  427. 

—  über  den  h.  Nagel  zu  Trier  504. 
fCrenz  257. 

Kreuzestitel  440. 
(Kreuzigung  534. 
Krone  265. 
Kürbis  280. 

Labarum  361. 

Lamm,  Symbol  Christi  und  der  Christen 
237.  262. 

—  mit  Milcheimer  254. 
Lampen  264.  499. 
Lapsi,  Behandl.  ders.  187. 
Lateranmuseum  354. 
Lauros,  Coem.  ad  duas  545. 
Lazarus,  Auferweckung  des,   auf  Ge- 
mälden 284.  321. 

—  auf  Sculpturen  367. 
Le  Blant  121.  434.  512  f 
Lehrer  am  Brunnen  322. 
Leibnitz  508. 
Lenormant,  Ch.  218.  512. 
Leo's  I  Sacramentarium  25. 

Leo    III,  Papst;    seine   Sorge   für   die 
Katakomben  117. 

—  Arbeiten  in  der  Krypta  des  hl.  Cor- 
nelius 195.  196. 

Leo    IV,    Papst,    transferirt  Reliquien 

aus  den  Katakomben  117. 
Leonard,  Fr.  509. 
Lersch  434. 

Leuchter,  siebenarmiger  293. 
Lex  Julia  maiestatia  48. 
Liber  Pontiftcolis  24. 
Liberiana  Regio  162.  209. 
Lilien  264. 
Lindsay  310. 

Linus,  Papst;  sein  Grab  69.  532. 
Lipsius  24  f.  69.   136. 


Literatur  Ober  die  Katakomben  1  if. 
Liturgische  Bilder  307. 
Liverani  601. 
Livia  Primitiva  532. 
Loca  religiosa  99. 

Loculo  a  mensa  =  Sepolcro  a  menaa  36. 
Loculus  35.  127. 
Locus  127. 
Löwe  263. 
Lorenzo,  S.  542 
Lucca  602. 
Lucernarien  36. 

Lncina,  h.,  wol  identisch  mit  Pomponia 
Graecina  143. 

—  Krypta  der  h.  140.  460. 

—  Coemeterium   der  h.  L.  an  der   Via 
Appia  516. 

—  —  in  praedio  Lucinae  523. 

—  —  an  der  Via  Aurelia  530. 

—  Name  mehrerer  Matronen  143. 
Lucita,  Epitaph  245. 

Lucius,  Papst;   sein  Epitaph  154.  159. 
Luminare  36. 
Lupi  433.  496.  538. 

Mabillon    de    cultu    ss.    ignotorum    13. 

500. 
Macarius'  Hagioglypta  4.  5. 
M'Caul  436. 

Maderna's  Statue  der  h.  Caecilia  172. 
MafTei  358.  434. 
Magie,  Anklage  auf  48. 
Magier,  Anbetung  der  M.  auf  Gemälden 

284.  303. 

auf  Sculpturen  367. 

Magier,  Zahl  der  304. 

Mahlzeiten  265.  316. 

Mai,  Angelo  434. 

Mailand  602. 

Malmcsbury,  Wilh.  von  28 

Malta  609  f. 

Mamaehi  14. 

Manna  203. 

Mansionarii  112. 

Marangoni  14.  433.  550. 

Marcellinus,  h.,  Papst  162. 

Marcellus,  h.,  Papst  162.  187. 

Marchi,    P-,    seine  Thatigkeit  16.  348. 

377.  535. 

—  über  den  Ursprung  der  Katakomben 

337. 
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^^M               Marcus,  h.,  pAp<)t,  begr&ben  in  S.  Bai' 

Mnnzen  405.                                   ^^^^| 

^H                     bina  104.  147. 

Muratorl  434.  509.                              ^^f 

^^m               Marcus  und   Marcellinus,    ihr    CoemC' 

Mythologie  der  christI,  Kunst  227.        1 

^H                     terlum  522. 

Mythologische  Sujets  227.                 ^^fl 

^m                Maria  301  f. 

^^H 

^H                Maria'a  Salbung  B&9. 

Nggel  504.                                          ^^1 

^^M                 Maricnkämmo  491. 

Namengebung,  christliche  4S3.        ^^H 

^H                M&nni  15.  434. 

Neapel  603.                                             ^H 

^H               Marterwerkzeuge  ß03. 

Nepi  554. 

NercuB  und  Achilles,  hh.  76,  UirCoeni&« 

^H               Martyr  vindkattts  158. 

^H                 Martyror,  Zahl  der  106. 

terium  522. 

^H                 —  Anrufung  ihrer  Fürbitte  150. 

Nero  46. 

^^m                —  Wunscb  bei  ihnen  lieerdigi  zu  eein 

Nerva,  Kaiaer  47. 

^H 

Nicolaua    I,   Papst,  besucht  die  Kata- 

^H               —  AugQBtlQS    Ansicbtea    Über     dieses 

komben  118. 

^H                       Verlangen  5 SO. 

Nicomedcsj  Coeraeterium  des  h.  522,  541. 

^H                Martyrerlnacbriften  460. 

Niehuhr  217. 

^H                Martyrerreliqulen  507.  580. 

Nimbus  222. 

^H                 Mariifrium  35, 

Noah  in  der  Arche  auf  Gemälden  279. 

^H                Martyrien  nicht  dargestellt  In  den  Kato^ 

auf  Sculpturcn  367. 

^H                       komben  200. 

—  nicht  von   heidnischen  Mönaen  ent- 

^H                Martyrinachriften  460. 

lehnt  279. 

^^1                Martyroloii^ium  Hieronymianum  19. 

Nola  609. 

^H                —  Bedae  20. 

Northcote  51.  57.  513. 

^H                 —  Adonis  2G. 

Novellae,  Goem.  539. 

^1               -  Uauardi  26. 

Nymphas  Catabassi,  Coem.  ad  533. 

^^m                —  |>arvum  26. 

^H                Masken  4SS. 

Ochse  263  und  Esel  365.                  ^fl 

^H                Mniclmi,  Coem.  ad  S.  Felicitatem  536. 

^^1                Mazzolari  15. 

Odyaaeus  und  die  Sirenen  352.         ^^B 

^H                Melcblades,    Papst,   erhält   die    confia- 

Oele,  heilige  30.                                          1 

^H                      cirten  Coometerlen  lurtlck  163, 

Gel  hau  m  264.                                        ^^^ 

^H                —  letzter   in   den  Katakomben   beige- 

Gelzweig  264.                                     ^^H 

^H                      setzter  Papst  163. 

Ol!  Vieri  14.  332.                             ^^^H 

^1                —  sein  Grab  163. 

Gpistographie  437.                         ^^^H 

^M                Melr>9  612. 

Orans  301  f.  315.                         ^^^1 

^^H                 Mensa  35. 

Ordination  337.                                ^^^^| 

^H                Merivale  Aber  altchrlstl.  BeaUttung  65. 

Orpheus  230.                                         ^^H 

^^1                Messer  in  Katakomben  gef.  495. 

Orthographie  auf  Inschriften  442.          V 

^H                Milch  und  Milcheimer^  b.  Eucharistie. 

Ostia  Ö5Ö.                                                ^J 

^B                Miseno  60T. 

Gsirianum   72.  540    576.                     ^^H 

^1                MisBon  12. 

Otricüli  600.                                          ^H 

^^B                Mommsen  21.  54. 

^^1                Monogramm  Christi  257  ff. 

Pabst,  Dr.  2S.                                   ^^| 

^^B                Man^a,  Papyrus  von  30 

Padua  602.                                           ^^H 

^H               IToTgan^  Lady  568. 

Päpste ,    VerKeichnias    derselben    beim  1 

^H               Moses  auf  Gemälden  234. 

Stadtpräfecten  22.                                 J 

^1                 —  auf  Goldgläsern  339. 

—  —  tn  S.  Calliflto  98.  148  f.                 1 

^H                —  auf  Sculpturen  36T. 

—  Krypta  derselben  423.                    ^^| 

^H                —  seine  Schuhe  ausaiehend  2B5. 

—  —  unter  dem  Vatican  69.             ^^H 

^H                —  an  den  FeUeo  schlagend  284.  389. 

—  Epitaphien  derselben  148  f.             V 

Sach-  nnd  Namenregister. 
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Paliographie  der  chriatl.  Inschriften  447. 
Pallium  314,   Ursprung  desselben  588. 
Palme  264. 
Palmvogel  238. 
Pamphilus,  Coem.  des  h.  538. 
Pancratius,  Coemeterium  des  h.  530. 
Panvinio,  Onofrio  38. 
Papebroch  509. 
Papyrus  von  Monza  30. 
Paradiesesflosse  293. 
Paralytischer  312. 
Parthenius  und  Calocerus  189.  625. 
Paschal    I,   Papst,    Translationen   des- 
selben 117. 

—  betr.  die  h.  Caecilia  170. 
Passata  prima  Porta,  Coem.  534. 
Patricius,  Cubiculum  des  202. 
riauXeiva,  EpiUph  354. 
Paulinus  v.  Nola,  der  h.  311.  339. 
Paulinus  über  Blutampullen  514. 
Paulus,  der  h.,  der  Apostel,  sein  Grab 

70.  523. 
Paulus  I,   Papst,   transferirt  Reliquien 

116. 
Pecorelle,  Crypta  delle  203. 
Perpetua,  Acten  der  h.  255. 
Petronilla,  Epitaph  349. 

—  Basilika  der  h.  82. 

Petrus,  h.,  Apostel,  ob  in  Rom  70. 

—  seine  Cathedra  668. 

—  sein  Grab  69.  471. 

—  dargestellt  356,  als  Moses  339. 

—  Statuen  372. 

—  Verleugnung  Petri  363. 
Petrus  und  Marcellinus  545. 

Petrus  und  Paulus,  Begräbniss  derselben 

und  Translationen  133  f.  579. 
Fest  derselben  108.  333. 

—  —  Inschriften  des  Damasus  auf  sie 
592. 

—  —  Darstellungen  derselben  362. 

auf  Goldgläsern  335. 

auf  Bronze  337. 

symbolisiren  die  römische  Kirche 

337. 
Pfau  263. 
Pferd  263. 
Philocalus,  Inschriften  des  184.  449. 

—  Alnuinach  des  21.  592  ff. 
Philosophnmena,  ihr  Zeugniss  über  die 

Katakomben  95.  353.  371. 


Phönix  238. 

S.  Pietro  e  Marcellino,  Bilder  aus  ihrer 

Katakombe  266. 
Pili  348. 
Plastik  847  ff. 
Plinius  d.  J.  47. 
Pola  612. 

Polemius  Silvius  27. 
Polycamus,  Bild  des  176. 
Pomponia  Graecina  44.  142. 
Pomponio  Leto  2.  413. 
Pomponius  Bassus  142. 
Pontianus,  der  h.,  Papst  158. 

—  Coemeterium  des  524. 
Ponticello  dl  s.  Paolo,  Clmitero  al  524. 
Pontius  Pilatus  860. 

Porto  551.  555. 

Pozzi  aepolcrali  125. 

Pozzolana  377. 

P,  P.  für  Papa  104. 

P.  P.  Born.  195. 

Praetextatus,  Katakombe  des  89.  518. 

Prate  007. 

Praxedis  550. 

PrisclUa,    KaUkombe  der  h.    71.    385. 

540. 
Priscillae,    Coem.,    uel   Vico    Patrlzlo 

549. 
Proba  Faltonia  489. 
Processus  und   Martinianus,    ihr  Grab 

530. 
Propheten  290. 
Protus,  Reliquien  des  h.  535. 
Prudentius  107.  334. 
Pudens  549. 
ri'jeJLo;  348. 
Pueri  276. 

Puppen  in  Katakomben  487. 
Puticoli  125. 
Putti  272. 
Puzzuoli  607- 

Quarti  et  Quinti,  Coem.  548. 
Quattuor  Coronati  383.  546. 
Quirinus,  Bischof  von  Siscia  181. 
Quirinus,  Tribun  93. 

Randanini,  Yigna  63.  552. 

Reliquien,  Behandlung  derselben  81. 185. 

—  in  den  Katakomben  gesucht  9. 
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Wiltheim,  AI.  440. 
Wiiighe,  de  64. 
Wiseman  349.  4T7,  &B8. 
Witte,  de  21Ö, 
Wrlgtit  570. 

Zacc&ria  14.  4S4. 

Zffichen,  «ymboIiBcbd  334  f. 
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ÄBphyriüUft,  ric?r  h.,  Pftpat,  §:rQodet  da« 

Cciem<3terltim  S.  C«llbto  158. 
—  seine  BoiBetaäung  daeelbat  158, 
Zitameml^uitt  304. 
Zorn  12 
Zoticl,  Coero.  S4T*  553, 


Berichtigungen  und  Zusätze. 


I 


S.  45.  Ztir  Frage,  In  wie  weit  und  wie  lange  die  Cbristea  mit  den  Juden  Iden- 
tlficlTt  wurden,  tnusa  jetzt  noch  auf  die  noucaten  FtTracliungen  von  Wies  der 
Die  Cb.risteiiverfa]gungen  der  Cilsaren  bis  zum  dritten  Jahrb.,  Gütenloli  ISTft, 
und  Keim,  Th,,  Aus  dem  UrchriÄtentbum,  Zürich  1878,  verwteaen  worden; 
ebenso  flir  die  Gesell icbte  der  C hn&tetiv erfolg u age n ,  l'ür  welcha  auob  die 
Eahtrelehen  aeliarfainnigen  Studien  von  F.  Gi:irre3  xu  vefgleicben  sind  («.  b. 
Krit.  Untere,  ühor  die  Licinianischo  ChriBtenverfolgung,  Jena  18T5  u,  a,). 

S.  313,  Z.  1  lies  Flg.  24.  Yasa  pseudodiatreta.  Die  beiden  Oliaer  aus 
S.  Calltato  und  aus  Trier  sind  keine  eigenllichen  Diatreta, 

S,  408,  Z.  15  f,  lies  Ampullen  des  bl.  MeDnas, 

S.  539,  Z.  11  V.  u.  lies  Saturnisus  statt  Saturtiius. 

S,  663,  Z.  ö  ist  das  berelta  S.  647  beapraehene  Coemeterium  dea  hl.  Zotieus 
durch  ein  Versehen  nochmals  besprochen  worden.  Die  beiden  Artikcil  sind 
zu  combiniren. 

Zu  S.  19.  Vgl.  zu  den  Martyrologien  H.  L&mmers  De  Martyrologio  Romano 
Parergon  hiatorico-crlticum.    Ratisbonae  1878. 

Zu  S.  25.  Vgl.  zumXiber  Pontiflcalis  DucbeBne's  auegeselchnete  £tiide  sur 
le  Liber  Pontiflcalis,  in  BibllothöquQ  des  ifecolea  fran^ise,  d'Athönes  et  de 
Rome.    Annöe  1877,  1*'  fasc.    Paris  1877. 
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Plan  diiiexen  Coemeterien 
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